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1. Römische QrundverfasBung ?on Kar\ Dietrich HüU" 
mann. Bodo 1832. VII o. 452 S. 8» ^ 

2» Ursprünge der römischen Verfassung Avltc\i\w 
gleichungen erliotert von demntlhen, Bodo 1835. 170 S* 8* 

3. lus Pontificium der Römer von demelben. Bona 1887. • 
169 S. 8. 

4. PA. E. nuschk^t Die Verfassung des Servius Tulf 
Hu 8 als Grundlage zu einer röniitchen Verfastfiingtfgeschichte ent* 
\irickelt. Heidelberg 1838. XIX u. 754 S. 8 •. • 

5» /* Huhino: Untersuchungen fiiir.^^imiische Ver- 
fassung und Geschichte» \th; fr* Cassel 1839. XX «. 



604 s. 8. .••*•. r*: 
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6. C. G. Zumpii Ueber*'t^j^»tinimi^'^***d^^%}.römi sehen 
Volks in Centuriat'^ Cd^rfiefi^ ^Jb\tu}d^ng in der kö- 
niglich preassieehen Akademie de^ \Vif9ei|i(\;1i|iften vorgelesen. Ber- 
lin 1837. 26 s. 4. •. v; ;. •• * 

• * 

7. M* Houlez: Observatijons '^ur divers points oh-^ 

seurs de Vhistoire de la civilisation de V an-- 
cienne Rome. Broxelles 1836. 32 S. 4. 

8« Rudolph de Räumen De Servii Tullii Vensu Dieser- 
totio historica^ quam auctoritate ordinis PtiUosophoruni 
snmine reverendi die XXV* Januar. MDCCCXL« publice defenden- 
dam scripsH. Erlangae. 92 S. 8. 

9. i« Marquardtt Historiae Equitum Romanorum Li- 
bri IV. Berolini 1840. 98 S. • 4. 

Diese Reihe grösserer und kleinerer Schriften^ Innerlmlb 
des Zeitraums weniger Jahre über verwandte oder gleichartige 
Gegenstände erschienen , wird in den Angen jedes Unbefangenen 
den Beweis leisten ^ dass die durch Niebuhrs Forschungen auf 
dem Gebiete der römischen Geschichte geweckte Thätigkeit der 

1* 



4 ' Geichichte« 

Gelehrten noch keinc8we|[8 im Abnehmen ist, sondern im Gegen- 
theil in jüngster Zeit einen neuen Aufschwungs genommen hat. 
Wenn nun Unterzeichneter über diese an sich höchst erfreuliche 
Erscheinung Bericht zu erstatten unternommen hat, so wird ihn 
dabei der Sinn der.Gerechtiglceit und Mässigung leiten , weichen 
er als die schönste Frucht humanistisdier Studien betrachtet, und 
weicher da am Iclarsten hervortritt, wo eignes' mühsames Forschen 
pber die Scliwierigkeit solcher Untersuchungen hinlänglich belehrt 
hat Etwanige Zweifel und Vermuthungen werde ich mit Beschei- 
denheit, abweichende Urtheiie, wo sie auf den klaren Sinn der al- 
ten Schriftsteiler sich stötzen , mit der Freimüthigkeit Tortragen, 
welche gegenseitige Achtung den Gelehrten zur Pflicht macht. 

Unter den oben angeföhrten Schriften verdient sowohl we* 
gen des Inhalts als von Seiten der Form No. 4. vor allen ausge- 
zeichnet zu werden, daher wir, und weil wir hoffen, in der Beur- 
theilung desselben am klarsten eine Hauptrichtung der Gegen- 
wart darlegen zu können, mit dieser beginnen wollen, um dann 
die übrigen entweder im Gegensatz zu derselben oder als ver- 
wandte Geistesrichtungen charakterisiren zu können. Nachdem 
nämlich das iu jenem Buche behandelte Thema so oft und von ver- 
schiedenen Standpunkten betrachtet, erklart und beleuchtet wor- 
den war, mochte Vielen der Gegenstand erschöpft erscheinen, 
indem einerseits die Ifanptquelle zur Evidenz gebracht worden, 
andererseits eit^^; •Menge Nebenfragen , bei dem Mangel aller 
Zeugnisse, d^/.b*e)^bigen Auffassung der Einzelnen überlassen 
werden müssten. * IVide^ii^n: ^ie der rastlos forschende Geist un- 
sers Jahrhundert8*3sjch*nir^cHi4^'ipit halben Resultaten begnügen 
will, sondern; ^eit/iiiiiMcujilf er. tfHjBJri^ Grenzen der Wis- 

senschaft, hijhr 4Ss^^'r%}t^rs^vuiigV/aller Sprachidiome, dort bis 
KU den Schöpfung^* 4^ Ürlf elt in den Tiefen der Erde hinab- 
steigt, so konnte es.*aAj6lvDicl[it befremden, dass eine neue Dar- 
stellung des bezeichnefeiVXxe'genstandes auf einer durchaus ver- 
schiedenen Grundlage versucht wurde, welche mit Beseitigung 
aller schiefen und einseitigen Richtungen die Lösung des histori- 
schen Problems von dem philosophischen Standpunkt aus ver- 
suchte and die Begründung einer Verfassungsform auf die ewigen 
Gesetze der Nator sich zum Ziele setzte. Nämlich jede histori- 
sche Erscheinung als solche gestattet eine zwiefache, ihrem 
Grundwesen nach durchaus veirschiedene , Betrachtungsweise. 
Entweder betrachten wir dieselbe als That^ als Product der freien 
Willensthätigkeit des Individuums, welches in Wechselwirkung 
mit äussern Einflüssen seine Strebekraft entfaltet^ und beziehen 
demnach im Allgemeinen und Besondern das Geschehene auf die 
eigenthüralichen Kräfte, Strebnngen und Thätigkeiten von Per- 
sonen , Genossenschaften und Völkern ; oder es wird die freie 
Selbstbestimmung und die That nur als eine Täuschung uosers 
Bewusstselns angesehen, insofern eigentlich nur aligemeine Be- 
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griffe^ Ideen und Ges^etse wirken, welche die IndiTidnen ergreU 
fen, und, wie der Meercsstrndet den schwanicenden Nachen, ein- 
zelne Menschen nicht minder als gesammte Völker in die Bewe- 
ping hineinslehen , um auf diese Weise sie ihrer Bestimmun|^ 
ent^genzuf Uhren. Diese letztere Ansicht, seinem Wesen nach 
nainrphilosophisch , musste sich nothwendigf in einiem Zeitalter 
immer mehr Geltung verschaffen , welches mit einer auf die Ans- 
senwelt gerichteten Anschauung^sweise von dem innern Bewusst- 
sein des Geistes sich mehr und mehr losreisst, und in einer trost^ 
losen, von Gott und sich selbst verlassenen Verstandesthätigkeit 
den Menschen überhaupt nur noch als Naturprodukt aufzufassen 
Im Stande war. . Nothwendig verliert nun von diesem Standpunkt 
Mis die Thltigkeit der Individuen alle Bedeutung, ausser insofern 
sie eben ein Ausdruck jener allgemeinen wirklichen oder ange- 
nommenen Gesetze Ist , welche von den Freunden dieser Lehren 
In allen Gebieten des Wissens anerkannt sind und gleichsam d«8 
alleinige Recht der Geltung erworben haben, ßomit ist nach 
dieser Annahme die alleinige Aufgabe der Wissenschaft, diese 
Gesetze in jeder einzelnen Erscheinung ijachzuweisen , die Wir- 
kuagra desselben sowie die Grenzen zu bestimmi^n, die Verbin- 
dung mit dem allgemeinen Organismus nachzuweisen und dem ge- 
■lizs die Einzelb^eiten durch einen zweckmasslg^ii Schematismus 
miter einander zu verknipfen. Auf diese Wei^e löst sich unser 
historisches .Wissen in eine Anzahl Abstracta auf, gegen welche 
.dieltividualititen nur als eine Anzahl kreisend/» A^ome erscheinen, 
die steigen und fallen, sich verknüpfen •nnd.ifeimen, ohne lüle 
Bedeutung für sich, nur beachtnn^swiftrlh; In^fcrn ihre Form 
gewisse Verbindungen fordert pdef:4S^nse)bei^\riderstrc^|« Wenn 
nun ein in diese Lehren Eifi^^eillier..¥jln 3^r«ilöhe des: Gedan- 
kens zur Erscheinung hera^s^teigj;^ sih^yI^ ovv^^ dieselbe den 
Maassstab seiner Gesetzmässigkeit *ie^^n«} jJHjäT/freAidartigen Zu- 
nltze ausscheiden und nicht ruhehY^^^erl Sie rdne Form de9. 
Gedankens wiederhergestellt hat^ daiio 'sofort dem Individuum 
und dem Volke seine Stelle anweisen > und dann diesen Proce^s. 
w^ter fortsetzen, bis er die ganze Masse des Stoffes verurbeitet^ 
geordnet und zu dem grossen Tempel der Wissenschalt zusamr 
mengefügt hat, in welchem er dann selber, vergnüglich 9 iMich 
(^Ineklich vollbrachter Arbeit« als eigentlich schaffende Gottheit . 
Platz niüumt ond von seinem Wolkenthron befriedigt auf die Welt 
iea hlnabschaut, die er aus der Dunkelheit zum Leben gerufen, 
deren Wirksamkeit er bestimmt, die er allein zu einem der Er- 
kenntnisa würdigen Gegenstande geschaffen halt. Wenn wir An- 
dern nun bewunderungsvoll zu diesem Weltensdiöpf er hinauf- 
blicken, da werden wir uns erst recht unsers tiefen Standpunktes 
bewusst, weil wir uns noch immer von dem Einzelnen nicht los- 
reissen können. Wohl mag noch zuweilen ein Lichtstrahl jener 
leäcbtenden Sonne ia die Seelen der tiefer Stehenden hindnfal^ 
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l«ii, M diu anah sie itoh empor ^hobea fühlen. Dann schwin- 
det der feste Bodeo un(er Ihren Föueo, und von dem Strudel 
mitforigerliBeD, wlhnenBuohaielmSoDneDliobte zu schweben und 
die IiObgeaiiige lu belauichen, Gelsterchbre zu Teruehmea, bis 
auf einmal der Enthuaiuniiu wieder verschwindet und jener 
ganse Procesi wie ein Nebel- oder Traumbild encheint.das vor 
den Augen des Erwachenden immer weiter lurüclEwelcht und end~ 
lieh hl den Lüften zerrinnt. 

So etwa war dem Berichterstatter zu, Mathe, als er das 
Buch des Hrn. Prof. Huechke durchlas und den Gedanbengang 
des Verf. an verfoigen sich bemühte. Er konnte nicht Terkeauen, 
wfe hier die Aufgabe sehr hoch gestellt war, wie Gelehrsamkeit, 
Scharfsinn und Geist sich Tcrelnigt hatten, um dieselbe m lösen, 
wie eine höchst originelle Combiaatiou das scheinbar Fernlief ende 
erfasst und den Zwecken des Verf. dienstbar gemacht hatte. Da- 
bei lie«s sich nicht verkennen, wie der Geist des Verf. eben so 
In die Tiefe dringeud wie getrieben von dem Streben pach allsei- 
tiger Entfaltung, nirgeoda in der Erklärung des Emaalnen Be- 
friedigung findet, Alles auf die leisten Gründe zurückzuführen 
nnd in seinem Zusammenhang mit dem G>nsen zu begreifen ge- 
trachtet, wie er den Schwierigkelten nicht ausweichend, viel- 
mehr fiberall deren Lösun| unternimmt, endlich wie er nichts un- 
terlasaea, um seinem Gebinde einen Grad von Festigkeit au ge- 
ben, der es gegen Angriffe der Krilik Tür alle Zelten sicher stel- 
len sollte. So nihleii wir uns angesogen, ja fortgerissea und im- 
mer welter in de^-Y;d^!>l'''eis des Voif. hineingeschmelchelt, bta 
wir auf einmal eiueni it aliftm Pngclioiicr von Gedanken begegnen, 
welcher dnrcliaug uithtigr'ciflKjf zapi liefen Nachforsdien nöthigt 
und uns die Ptlicltt. ^)atB^nt[l^r I^j-tifunf zur dringenden Pflidit 
macht, damit i^ir..StluJlt-,TAr. S'ciJritV den Weg verfolgen, auf 
welcliem wir iit'jpticx-LaljjTlJjl1f')iineingeratbeu, wo uns ein Un- 
geheuer, grSgKliche'i' jatb.'der Minolaurus, namilch der £op^tM 
begegnet Uieses Ictzteft; Vollen wir min wenigatens theilweise 
versuchen, nicht ohne vorher ^erhaupt den Inhdt des merkwür- 
digen Buches nach Ceberschrift der Kapitel dargelegt ZU haben. 
Dieses Werk also, welches merkwürdiger Weise und gewiss nicht 
ohne Einwirknng eines höbern Gesetzes, gerade so viele Seiten 
ziblt, als Rom nach gemeiner Ueb erlief erung Jahre vor Christi 
Geburt erbaut war, serfSllt nach einer rechtfertigenden und dl« 
GmndsEtze des Verfassers darlegenden Vorrede, wovon später, 
in folgende AbKchnittei 1) 8.1—24. Von der Stelle des Ci- 
cero über die Centarienverfassung des Servius TuUlns. 2) S. 24 
— 53. Blick auf die älteste Verfassung des römischen Staatea 
und deren Eotwickelung bis auf Serviua Tullins. 3) S. 53—107. 
Die TribusverfasBung imd die Vollendung der Stadt. 4) S. 107 
— 245. Die Centnrlenverftssung. 5) S. 245— 341. Thier- und 
GüterUawea und der Kaieader. 6) S. 345— 305. Di« Hitler- 
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centurieii, Kopfathl der Centarien und Uebereicht 8) 8. 995-^ 
422. Die Volksfersammiiini^ nach Centnrien. 8) S. 422— 488. 
Die militicitchen Einrichtungen. 9) S. 488 — 509. Dm Tribu- 
tum. 10) S. 509—583. Der Censns. 11) S. 583 - 611. Dur 
Gerichtswesen. 12) S. 611 — 691. Blick auf die spätere Entwi- 
cklung der Servianischen Centurienverfassung. 13) S. 691 — 
708. Beilage über die wahrscheinliche Drcithelligkeit der Ramnet 
und Tities* 14) S. 718 — 738. Verbesserungen und Zusatie». 
15) S 738 — 751. Sachregister. 16) S. 751 — 754. Druckfehler. 
Voraus geht die 19 Seiten lange Vorrede, worin der Verf. Tor-, 
erst die Ausführlichkeit der Schrift zu rechtfertigen sucht Dar- 
über möchten wir mit demselben am wenigsten rechten, well, 
wenn allseitige Entwickelung einer Verfassung im Widerspruch 
mit so fielen divergirenden Ansichten und in ihren Phasen , wäh- 
rend eines Zeitraums von fünf Jahrhunderten der Zweck war, 
sich diess kaum möchte kurzer abhandeln lassen , insofern wirk- 
lich überall bis zum innersten Lebenselemente durchgedrungen 
und aus ihm heraus Alles organisch dargestellt werden sollte« 
Eben so wenig durfte der Verf. grossen Widerspruch besorgen, 
dass er sich gegen die seit Niebuhr gang und gebe gewordenen 
byperkritischen Ansichten in Beziehung auf die Glaubwürdigkeit 
der ältesten römischen Geschichte erklärt, und Romulus, Numa, 
Tatius nicht blos als Personificationen politischer und religiöser 
Ideen betrachtet, sondern von ihnen als historisohen Personen 
redet; auch toq einem Gedichte über Tarquiniua Priscus, Serrius 
Tullius und Tarqninius Superbus nichts wissen will und was der- 
gleichen mehr ist. Diese äusseren Schaalen der Niebuhrschen For- 
schungen, welche nur unverständige Bewunderung als den Kern 
seiner Individualität betrachtet, werden iu demselben Grade wie- 
der i|i die Nacht zurücksinken, aus der sie emporgestiegen sind, 
als strenge und bündige Seibstforschung an die Stelle blosser 
Nachbeterei tritt und die Kritik aus dem Kreise subjectiven Ka- 
theqa und Sleinens heraustretend» wieder auf das Gebiet des 
Wissens und der Wahrheit zurückkehrt. Nachdem nun der Verf. 
negativ die Richtung seiner Forschungen festgestellt, will er uns 
potfitiv die Grundanschauung darlegen, von welcher er selbst aus- 
gehend idie älteste Gefschichte Roms betrachtet. -Diese beruht 
auf den eigenthömlichen „Gesetzen der Kindheit des universalen 
Henschen^S »*ch welchen der Verf. ds« hohe Lebensalter der 
Erzväter vor derSündfluth gany erklärlich findet; „weil dieselben 
Kräfte, welche nach Offenbarung des Geschlechtslebens in der 
Pabertät in die Breite wirken und in dem Nebeneinander vieler In. 
dlviduen und Kräfte die Erscheinung krönen, vorher, wo sie noch 
im Individuum gebunden liegen, in die Länge wirken und ein weit 
höheres Alter der Personen , eine weit längere Dauer der Regie- 
rungen zu Wege bringen müssen.*' Weiterhin chai^terisirt der 
V^erf. dieses sogenannte Kindheitsalter desuniverbalen Menschen mlts 
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folgendes Worten: «^Das Pen5nliclie and die Freiheit geht anf in 
der Allgemeinheit des sich noch gani natnrgesetzlich entwickeln- 
den Yolktlebena. Damm bestralilt das Licht der Geschichte dort 
eigentlich nar die Institute, die allgemeinen Lebensentwi- 
dtelungen mit ihren Trigem, den Steinen und Königen <, woge- 
gegen alles freie Thatsichliche sich in ein Halbdunkel hallt, wel- 
ches Tollig aufzuhellen ein eben so thorichtes als uninteressantes 
Beginnen ware«^^ Sollte hiermit nar gesagt werden, dass man 
jede Zeit nach ihrem elgenthurolichen Streben anlTassen mitssey 
ao wird wohl jedermann sich mit diesen Gnindsitzen einverstan- 
den erklären, wie weit man sich die Wirksamkeit jener Gesetie 
ansgedehnt denke^ und in welchem Verhält uiss sie zu der spitem 
Entwidilung gedacht werden. Welchen Umfang der Verf. Jenen 
Gesetzen zu geben geneigt ist, zeigt obiges Beispiel; sonst er- 
fahren wir durchaus nichts Näheres über eine schärfere Beselch- 
Bung der Grenzen, so dass, wer im Allgemeinen seine Zustim- 
mung gegeben , doch anf ein ganz Unbestimmtes und Schwanken- 
des Terwiesen wird , welches erst im Fortgang mit bestimmtem 
ZSgen Qberrascht und völlige Uebereinstunmnng voraussetzt, wo 
widerstrebende Betrachtungsweise hervortritt. Was heisst s. B. 
naturgesetzUch sich entwickelndes Volksleben 1 Hier wird mit 
der Zweideutigkeit des, Begriffes Natur gespielt. Soll es heissen 
nach der EigenthünUickkeit de$ Folke$, so hat der Ausdruck 
einen Sinn, denn ein jeder mass schon in der Existenz eines sol- 
chen ein eigenthnmliches Gesetz der Entwickelung anerkennen; 
aber dann wirict ein solches Gesetz nicht mehr in dem Kindheits- 
alter als in jedem andern. Will aber der Verf. damit eine Gleich- 
■tellung mit den Gesetzen der unorganischen Nitur behaupten, 
00, liegt ein ungeheurer Irrthum darin verborgen, weil Volk, 
Staat, menschlidie Gesellschaft, ausser ganz aligemeinen nichts- 
sagenden /in^logieen mit der unorganischen Natur nichts gemein 
hat. Femer, wo sind die Grenzen des sogenannten Kindheitsal- 
ters, das der Verf. später 8. 25. Unmündigkeilsperiode nennt, 
wenn doch nicht nur die Erzväter , sondern auch die römischen 
Könige von demselben umspannt werden ,. und nach des Verf. eig- 
nen Worten das römische Volk in einer Zeit entstanden ist, wo 
ringsum schon griechische Bildung und Literatur blühtet Zu 
allen Zeiten, aber vorzüglich in der Gegenwart, hat man mit 
Bildern von der äussern Natur entlehnt ein geistreiches Spiel ge- 
lrieben. Wer aber in diesen rhetorischen oder poetischen Zier- 
rathen ein tieferes Eindringen in das Wesen der Dinge zu finden 
vermeint, wer mit solchen HSlfsmitteln glaubt eine sogenannte 
philosophische Entwickelung zu begründen und bildliche Aus- 
drücke für bündige Beweise ansieht, wer sich. überreden kann, 
mit einer Anzahl chemischer, pli^ysischer oder physiologischer 
Kunstauadrücke daa Innere dea Menschengeistes zu offenbaren. 
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der nmarmt, wie Ixion^ Nelfelgebllde, und wird so wenfg wie 
jener der Strafe des Irrthnms entg^chen. 

Also so lange wir die Gesetze des Kindheitsolters im nniver- 
salen Menschen nicht näher kennen lernen, müssen wir uns die 
Anwendung auf die filteste Geschichte Roms verbitten , weil nur 
eine Ton bestimmten und klaren Voraussetzungen ausgehende For- 
schung der Form wie dem Inhalte nach befriedigen kann, ^ir 
folgen dem Verf. auf einen Pfad , der noch weit schlüpfriger ist, 
über dessen Richtung er also sich ausspricht; ,Jch bemühte mich 
überall in den Dingen selbst zu denken, sie aus sich heraus fii 
entwickeln, und was damit enge zusammenhangt^ dass ich liicht 
nur In ihnen selbst eine gewisse ratio, sondern auch einen eben 
solchen rationellen Zusammenhang mit tiefen lleziehnngen des 
Menschenlebens und des ganzen Daseins überhaupt voraussetzend 
darzulegen suche. Nach dieser Ansicht werden die Bestimmungen 
des Serrlanischen Census aus innerer Notliwendigkeit^ nicht bloss 
aus willkürlicher jedoch Terständiger Anordnung des Königs Ser- 
vins Tnllins hergeleitet, wird ein Znsammenhang zwischen der 
Entwickdong des römischen Staates und der des einzelnen Men-^ 
sehen hi so weit angenommen,^ dass die sieben Berge Roms und 
die 21 und 25 Tribus in Gliedmaassen des menschlichen Leibeji 
nschgewlesen, dsss Toh einer Pubertät des Volks gesprodien, 
dass sogar Götter und Thierklassen in die \erfassung hineingezo- 
gen^^ and wir fugen hinzu, dass dne In der Schöpfung yerlorene 
TUergattung, der ^ortgtrs, der nach Moses 3, 1; 5, 14 später 
als Schlange auf der Erde zu kriechen verdammt wurde , als ur- 
sprünglich Torhanden angenommen wird , weil den fünf Serviani- 
sehen Klassen eben so viele animalisch darstellende Geschlechter 
entspredien müssen, und die vier bekannten, Sti^r, Pferd, Maul- 
tlüer, Esel, für die zweite Klasse nicht passen, und doch das 
vermisste Thier dein Menschen die drei Functionen des Gehens 
neben dem Stier, des Antreibens uiid Regierens des Pflugs ab- 
nehmen muss. vgl. S. 252. Daliin hat die Cobsequenz des Grund- 
satzes den Verf. geföhrt , aber er erschreckt nicht vor dem Re- 
sultate, wenn er es schon in der Vorrede nicht erwähnt. Wenn 
nun diess Vielen als ein lächerlicher Einfall und höchstens als 
ein übel vorgebrachter Scherz erscheint, so hat es der Verf. In 
allem Ernste gemeint , und die Sache hat auch offenbar ihre sehr 
emsthsfte Seite, nur in einem andern Sinne als der Verf. anzu- 
nehmen scheint. Jetzt wissen wir erst, wss der Verf. unter sei-' 
ner Physiologie der Staaten versteht , was S. 14. 15. nicht recht 
klar werden wollte. Also gehört hierher „eine lebendige Auf- 
fassung des Totalzusammenhangs der ganzen Schöpfimg In sidl 
und mit ihrem Schöpfer und der Gesetze über die Beziehungen 
des BIfmchen zur Thierwelt, der Personen zu den Sachen, der 
versehl^enen Völker su einander^^ u. s. w. Da nun in all diesen 
Gebieten die gleichen Gesetze wbken und diess von allen Richtun- 
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1^ nnd Zostiodeii des Volkdaaeliit ^t, go kt ein widilifM ' 
Hülfsmittel, um sich im Gewirre der Eimelheiteii aof dem einea 
Gebiet zu Recht zu finden , das« man das Entsprediende auf dem 
andern, wo es vielleicht schon geordneter vorließ, ver^eioht.^ 
Das ist die politische Physiologie, die tiefere wiasensi^aftliohe 
Anffassnng des physischen Theiles der Wdt^esohicbte, als deren 
Bruchstück das hier gelieferte Werk angesehen sein will. 

In der That trotz dem , dass wir durch Früheres Torbereitei 
waren, wird man dennoch durch solche neue Erklirunf uber'^ 
rasch t. Wenn auch bisher von den Philosophen nuwQUen die 
Geschichte in diesem Sinne behandelt worden war, so hatte doch 
noch Niemand gewagt, solche Verkehrtheit als leitenden Grund- 
satz hinzustellen. Also diese neue postulirte Wissenschaft , die 
Physik der Weltgeschichte, gestattet nicht nur, sondern gebie- 
tet , dass wir die moralische Welt den gleichen Gesetzen wie die 
physische unterwerfen , dass wir das in dem einen Gebiete geftm« 
dene oder vermuthete Gesetz als Maassstab für das nichterförschte 
Fremde zum Grunde legen, dass wir den physischen Organismus 
des Menschen im Staate, diesen wieder in der Thier- und Pflan« 
zenwelt reflectirt annehmen müssen. Allerdings scheint der Verf. 
diese Gesetze nur zum Theil auf die moralische Welt anwenden 
und nur eine Seite derselben damit charakterlsiren zu wollen, 
aber, wie sich unten ergeben wird, bleibt in der weitem Ent- 
.Wicklung kein Kaum für die Wirksamkeit irgend einer andern 
Machte Sonach müssen wir Geist und Körper , die sichtbare und 
die unsichtbare Welt, als Concretum eines abstracten ZSahlen» 
princips begreifen; wir müssen nach demselben über Existeus 
und JNichtexistenz, über Wesen und Beschaffenheit der Dinge 
entscheiden. Ueber diesen Gnmdsatz kein Wort mdur; nur das 
wird Niemand begreifen, wie der Verf. dem Leser zumuthen 
kann, wenn er sich mit dieser Behandlung nicht befreunden kann^ 
sich mit den Resultaten zu begnügen. Also die wissenschaftliche 
Form giebt mau Preis, aber das vernTtttelst dieser Form Gefun- 
«iene sollen wir annehmen, das doch der Verf. selber als Bruch* 
stücke einer politischen Physiologie angesehen wisseii will«. Wer 
diess begreift, mag den Wünschen des Verf. Gehör geben; wir 
müssen Alles, was auf einer unrichtigen Voraussetzung beruht, 
a priori für falsch halten ; dass es aus andern Grnaden wahr und 
wirklich sein kann , wird Niemand in Abrede stellen. Indessen 
wenn wir uns nach Darlegung dieser allgemeineiTGrundsatze zur 
Prüfung des Einzelnen wenden, dürfte sich leicht ergeben, dass 
Ton der aufgestellten Theorie nicht überall ein eonsequenter Ge^ 
brauch gemacht worden , und dass auf andern Wegen die Wiasen-« 
schaft wirklich erweitert worden sei. Denn allgemeine Grund-r 
sitze aussprechen und dieselben in ihrer ganzeiii Oonseqnensi 
durchführen, ist nicht nur im Leben, sondern «ucb in der Wifl- 
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seoftdiaft eine durchaus Terschlcdene , aber oft in denselben lo^' 
4|viduen eintrichtig beisammenwohnende Erscheinung. 

Der Verf. legt seiner Untersuchung die bekannte vielbespro-^ 
chene Stelle Ciceros de Rep. mm Grunde und lugt den siebea 
darüber aufgestellten Erklärungen eine achte hinzu, indem er lu^ 
gleich die Worte des Textes auf folgende Weise ändert : ut equi« 
tnm centuriae binae cum sex suffragiis etc. Diese, wie er meint, di- 
plomatisch Tollkommen gerechtfertigte Emendation will er weiter 
dadurch begründen , dass er einmal überhaupt das Verhältniss von 
1 ^ — 10 zwischen Reiterei uiid Fussvolk als allgemeine Norm auf- 
stellt, 17 Rittercenturien, 170 Cent. Fussvolk, während die 18. 
Rittercenturie der 6. Klasse entsprjcchen soll, für welche er dann 
richtig noch eine lOfache Eintheilung zu construiren weiss ; so 
dass also jede Klasse neben einer gewissen Anzahl Ceuturien Fuss- 
volk zwei Centurien Ritter gehabt hätte, während die 6 Suf* 
fragia der ersten Klasse zugehörten, und mit den zwei übrige 
wieder die Zahl 8 entsprechend den 80 Centurien Fussvolk bilde- 
ten. Den Einwurf y dass alle Ritter censu maximo wären und 
eben deswegen sämmtlich der ersten Klasse angehört hätten, be- 
achtet er nicht, hält er für unwesentlich ; denn daraus, folge nur, 
dass die Ritter überhaupt vornehmer und angesehener waren, als 
die übrigen Bürger, nicht aber dass sie nothwendig mit der er- 
sten Klaisse gestimmt hätten , welches erst später eingeführt wor- 
den sei. Wie nun so etwas möglich sei, da gerade ein höherer 
Rang jn der Klasseneintheilung an Reicbthum und vorziigllche 
Leistungen im Kriege geknüpft war, wird denen unbegreiflich er- 
scheinen, welche eben das Frincip einer Verfassung auch darum 
wollen angewendet wissen. Abgesehen nun davon , dass es gans 
unbegreiflich erscheint, wenn wirklich die Centurien dieser Rei- 
terei in dem bezeichneten Verhältniss zu denen des Fussvolka 
standen, worein jene, offenbar die eigentlichen Fatricier, in die 
Plebejischen Klassen, wie sie der Verf. selbst nennt, herabge- 
stossen werden mussten, so ist diess der entschiedenste Wider- 
spruch gegen die bisher angenommene und allgemein gültige An- 
sicht, dass gerade darin die Weisheit der Servianischen Verfas- 
sung zu suchen sei, dass die zwei von einander unabhängigem 
Körperschaften der Fatricier und Plebejer für sich zwar in ihrer 
Integrität fortbestanden , dagegen durch den allgemein angelegten 
Maassstab des Vermögens zu einem politischen Ganzen vereinigt 
wurden. Doch wir können iimsomehr die weitere Ausführung 
aller entgegenstehenden politischen Verhältnisse übergehen , als 
der Verf. selber die Regründung dieser Conjectur später zu geben 
verspricht, wo wir darauf zurück kommen werden. 

fan zweiten Abschnitt sucht der Verf, ein Rild der ältesten 
Verfassung zu geben , wo er wieder auf die obige Analogie vom 
Leben d^r Fflanze und der Völker zurückgeht und darauf die 
Qrundanscbauung baut. Da hören wir denn, dass im ersten 
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Keime dM Besondere und die Tliat noch möglichst fn dem AIfge- 
meinen und der Natur verschlossen liegt, und unmittelbar als 
Allg;emei;ies wirkt. Ferner dass das Allgemeine, das Generische, 
mithin aneh im Mcnseheu , wenn wir ihn von der Seite der Natur 
auffassen , das edelste Persönliche ein Gegensatz des Sächlichen 
sei 11« 8. w. lieber diesen Abschnitt ist nun in der That schwer 
itt* reden, da er ganz im Sinn der eben angeführten Principien 
^argestelH ist* Giebt man dem Verf. diese zu , so wird sieh eben 
wenig dagegen einwenden hissen. Denn da &Ue geschichttiehe 
Thatsachen in jenem Sinne aufgefasst und durch ein geistreiches 
Spiel mit Begriffen in einander gewebt sind , so kann die logische 
Bichtigkett nicht in Abrede gestellt werden. Entkleidet man 
freilich die Gedanken ihrer sogenannten philosophischen Form, 
ip wird fiiF den Unbefaitgjenen wenig übrig bleiben, was erficht 
■dton Hingst , nar ra anderer Art gewasst hätte. Die älteste rö- 
mische Verfassung ist nach dem Ürtheil des Hrn. Prof, Huschke 
das Substrat eines Philosophems, das in seiner fkmem Consequena 
dargelegt wird. Man möchte fast bedauern , dass so viel Ge« 
wmdtheit der Darstellung au diese Deduction verschwendet sei, 
Werni nicht die Form der angewandten Dialektik selbst eine völlige 
Entfremdung von allem gesunden Wahrheitsgefuhi voraussetzte. 
Ware freilieh das Lehen der Völker mit dergleichen Abstractionen 
imd gdstreicfaen Comhiniren von Begriffen zu erfassen, dann wäre 
vkhts leichter als die Erforschung der Geschichte* Niemand 
wird leugnen , dass die höchste Aufgabe des Geschichtsforschers 
•et y die im Einzelnen wie im Allgemeinen leitenden Ideen zu er« 
kennen mid dem gemäss den Zusammenhang des Ganzen zu be- 
greifen, aber diese Ideen müssen nicht die Folgerungen ausseihst« 
geschaffenen Theorien, sondern die Besultate der mühsamsten 
Erforschung des Einzelnen sein. Noch mehr, wir geben. zu, dass 
aasgezeichneten Geistern eine Gabe der Divinatton fnite wohnt^ 
kraft weicher sie wie in der Zukunft , so auch in der Vergangen- 
heit, die ewige Wahrheit unmittelbar erschauen; aber diese 
Sehergal^e, wenn sie über da» Gebiet des ganz Allgemeinen hin- 
ausgeht, muss wiederum durch die gründlichste Eiforschung der 
Hauptepochen einer Volksentwickelung geleitet sein. Denn die 
Brkenntniss des universalen Menschen, wenn sie überhaupt ohne 
Kenntniss des Einzelnen möglich wäre, genügt durchaus nicht 
dte mannigfache Entwickelung verschiedener Nationalitäten su 
, begreifen. Wo möglich muss man sich hüten, leere Abstractio-«' 
seil füir Erkenntniss der Gesetze oder der ein Volksleben leiten- 
deir und bewegenden Ideen zu halten. Das ist das Heillose, wei« 
dies die neuere PhQosophie in die Gesdiicfatsforschung gebracht 
hat, dass eine Reihe von Begriffen aus einer hödist oberflächli- 
cheii Kenntniss der Thatsachen abstrahurt, als unmittelbares Er- 
greifen der innersten Lebensmomente angesden wird. Da wen- 
det sich der Blick unwillkürlich von dem Thatrachlicbennb, und 
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vom Wirbel derphÜMophbcben Zauberformeln wgriffni^ aelat 
-der Lehrling in eben dem Maaeae tiefer in den Gegenstand cinau- 
dringen, alr er sich mehr und mehr von demselben entfernt. 
Der Verf. bewegt sich in diesem Elemente mit so grösserer Ge- 
wandtheit, als er 'Wlrlclicfa eine Masse von gelehrten Notizen mit- 
bringt, wdclie er mit grpsser 'Gewandtheit seinen Philosophemea 
nnzupassen weiss,. so dass ein Gebäude Tor uim steht, welches 
wir Ton Selten der Kunst bewundern, von der Seite des streng hi- 
storischen liVissens als durchaus misslangen bezeichnen mossen. 
Als Belege dieses Urtheils wollen wir einige Hauptsätze des Verf. 
herausheben , nachdem wir bisher die wissenschaftliche Methode 
charaktenslrt haben. Der Verf. nimmt mit Niebuhr unter den 
drei Stämmen nur zwei als selbstständlg an, die Rwnnes und 
Tities oder Römer und Quirlten^ die dritten, die Luceres, welche 
durch Eröffnung des Asyls hinzugekommen waren (daher der 
Name Luceres von lucus) sind ihm ohne allen Antheil an den Ver« 
fassungsrechten. Jene beiden verhalten sich wie die Menschen, 
welche den Staat ausmachen, und der letzte, der ihn bedingt, 
wie Person schlechthin und Person, in so fern sie Eigenthum 
hat. Die Luceres dagegen bildeten ihrem politischen Charakter 
aach eine blosse Vermittelung; ihr Princip war die Handlung, 
die im Grunde rechtlich, in ihrer Darstellung aber factiseh ist 
IL s. w. Mit solchen Phrasen und Floskeln , deren Bcgrundui^^ 
und Eotwickelung man umsonst erwartet, meint nun der Verf. 
das geschichtliche Verhältniss der drei Stämme zu bezeichne«, 
während die Zeugnisse der Alten auch nicht von ferne zu derglei- 
chen Behauptungen berechtigen. Aber gleich als ob nun mit die- 
sen Abstractioneu das Gesetz der Eiitwlckelung aufgefunden wäre, 
fahrt der Verf. fort: Romulus begründet den Staat Ton römi- 
scher, Numa von quiritischer Seite, Tullus Hostilius nimmt die 
Albaner auf und vermehrt mit ihnc4i die Luceres (t). Daher 
denn auch die in den Senat aufgenommenen Geschlechter nicht 
die gleichen Rechte erhalten dürfen, wie die alten patres, well 
diess gegen das Princip wäre. Mögen die altea Schriftsteller im- 
mer behaupten s Tullus habe den Staat verdoppelt, habe eine 
neue Curie gebaut , habe selbst seinen Wohnsitz miter den neuen 
Anbauungen genommen , dergleichen Zeugnisse sind ohne Wertli 
gegenüber der Conseqoenz des Begriffes. Natürlich dörfen nun 
die Albaner auch kein Landeigenthum erhalten haben, denn das 
darf erst der 2. quiritlsche König Ancus Martins erth eilen, wäh- 
rend er umgekehrt seinen Ansiedlern mindere persönliche Rechte, 
dagegen Anwartschaft auf künftige Landanweisungcn zusichern 
muss. So bewegt sich die Darstellung in selbst geschaffenen Ge- , 
gensätzen langsam vorwärts, zu sichtlicher Befriedigung des Ver- 
fassers , dem nun diese logischen Antithesen für Beweise gelten, 
wie sich namentlich ans dem Schinsssatz ergiebt: „Beide Erwei- 
tenmgen (nämlich durch Tullus und Ancus) zusammen waren der 
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erste Anratx, den jener alte persönliche Staat nahm, nm aas iref 
ner Allgemeinheit und Verschlossenheit in sich selbst heranssn- 
treten, dtinn er hatte sich mit ihnen nach seinen zwei Ilauptbe- 
standtheilen (römisch und quiritisch^ persönlich und dem ager 
nach) wenigstens schon materiell entanssert und verdoppelt, so 
dass nur noch formell seine alte Einheit fortdauerte. Eben darum 
war nun aber auch mit Tulius und Ancns der alternirende Gre- 
gensatz Ton Römern un^ Quinten als ein selbstständiger erschöpft; 
sein schon über sich selbst hinausgetriebener Dualismus musste 
in einem Dritten seine Ausgleichung und Vollendung suchen. 
Dartim gehören die beiden nun folgenden Könige eigentlich keinem 
von beiden mehr an, sondern es drficktsilch in ihnen der Ausbruch des 
neuen weitern Gegensatzes aus, in welchen sich nun der bisherige 
umsetzt, und wozu ihre beiden Vorgänger hinsichtlich des Innern 
des Staats nur den Grund gelegt hatten ; es geschieht diess eben 
wieder in der Ordnung, dass unter Tarquinius Priscus der den 
Römern, dann unter Servias Tullius der den Quirlten entspre* 
chende Bestandtheil sein Haupt erhebt>^ 

Hier sehen wir also in nuce die Grundansicht iiber das Ge- 
setz der Entwickeiung, welches, wie gesagt, auf diese Weise 
gefunden wurde ^ dass Verschiedenheiten zu Gegensätzen umge- 
schaffen werden , dass diesen Gegensätzen die Kraft einer Innern 
Nothwendigkeit angedichtet und in allerlei schwülstigen Phrasen 
ein Gesetz aufgestellt wird , welches vermittelst der unendlichen 
Elasticität der Begriffe zu den verschiedenartigsten Erscheinungen 
das Siegel aufdrücken muss. Wie nun aber dieses Gewebe von 
Begriffen den Geist des Verfassers ganz umstrickt hält, geht dar^ 
au^ hervor, dass, nachdem er die Verdoppelung des Staats durch 
Tarqainius Priscus kürzlich erwShnt hat, er eine weitere Vermeh- 
rung der Bevölkenmg also einleitet: ,,Zweitens bringt es das Ge- 
setz des Wachsthums von selbst mit sich, dass, wenn ein früher 
noch heterogenes Element vollständig assimillrl wird , wi^ dieses 
durch die Gleichstellung der Ramnes, Tities, Laceres posterio- 
res geschah , auch sofort ein neuer Bestandtheil nachrückend ein- 
treten muss, welcher die Spannung des Organismus und jene As- 
similation selber erhält/^ Hier wird also aus einer höchst vagen 
Ansicht vom physischen Wachsthum eine historische Nothwendig*- 
keit deducirt , die in der angenommenen Art historisch durchaus 
nicht begründet ist , und im günstigsten Fall ohne alle Natumoth'* 
wendigkeit in der einfachen Thatsache ihren Grund hat, dass 
neue Staatsanhänger , wenn sie als Besiegte aufgenommen wer- 
den , nicht sofort der Rechte der filtern BOrger theilhaflig ge- 
macht werden. 

Darauf geht der Verf. endlich zu den Einrichtungen des Ser- 
Tius selbst über, den er den Numa der neuen aus dem ins divi- 
num in das selbstständige ius humanum herabgesetzten Verfassung 
nennt. Seine Ansicht begründet der Verf« durch die neue Tri- 
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btiselntAeflnng^ SiibnranB, Esqnflina, Collln» und Palatint, tröiin 
er mit Recht ein^ Eintheilnn^ de« gesammten Volks, nicht Um 
der pleba^ erL«*iint, mit welcher in socialer Betiehan^ sehr alten 
Eifttheilang er die 4 Pontifices in Uebereinstimmnng bringt^ so- 
wie die 40<D0 Mann starke Le^on, da die auf romulische Drei- 
theilnn^ begründete nur 3000 zfihlte. Dagegen findet er in den 
S6 Regionen, in welche Serfius nach Fabius und Varro die Land- 
nchaft eingetheilt hatte, eine dem Princip nach wesentlich ver- 
schiedene Eintheilnng, die nnr Bedeutung far den plebs gehabt 
und anf dem Gnindeigenthum beruhte, während jene auf dem 
Wohnplats. Einen durchgreifenden Unterschied kann er aber 
nelber nicht nachweisen, aosser in sofern er ganz wiilkfirlich alle 
fn den Regionen wohnenden Plebejer Tom Regiment ausschliesst, 
fmd diess bios auf die 4 stidtischen Tribus beschrlbikt, woron die 
drei ersten von den drei alten Stämmen, Ramnes, Tities, Lnce- 
res, die Esquilina Ton den Plebejern bewohnt wurde, welche die 
Isopolitia erhalten hatten. S. 58« Diese 26 Re^ones denkt er 
sich also Tertheiltf Die 170 Centurien der fünf Klassen nehmen 
SU zehn eine re^io ein , also 17. Die 4 selbstständigen Centurien 
der fahrt und Musiker auch Tier, weil die Handwerker in dieser 
noch so persönlichen Zeit eine grosse Bedeutung hatten , endlich 
die 6. Klasse, welche die gesammte &rmere Bfirgerschaft begriff, 
erhielt fünf Regionen ^ S« 94. Deswegen soll man aber nicht 
glauben, dasa die Regionen gleich gross gewesen wSren; noch 
entsprechen immer die Regionen den anf sie gerechneten Centu- 
rien; sondern daa Entsprechen Ton Personen und Regionen war 
nur ein frei ideales ^ welches, wie auch natürlich, eben nnr so 
weit hervortrat^ als es andere Riicksichten der Bequemlichkeit 
litten. S. 74. — Sic. — Ich frage, ob mit einem solchen 
Risonnefnent nicht jede Behauptung in das Gegentheil umgekehrt 
werden kanni — In diesem Sinne fahrt dann der Verf. fort: 
„Die Rittercenturien dürfen bei dieser Vcrtheilung nicht in Be- 
tracht kommen , well sie dem rein persönlichen Princip angehö- 
ren, welches in eigenthumlichem Boden keinen Ausdruck hat, 
theils weil sie zu den oberen Classen und zwar zu den ersten ge- 
hören , in welchen sie noch nach zurückgelegtem ritterlichen Al- 
ter stimmten. 8. d4. Aber oben S« 22. hatten wir gelesen , dass 
die Rittercenturien in die verschiedenen Classen vertheilt wareü ; 
diesen. Widerspruch wird der Verf. wahrscheinlich auf eine ahnK- 
che Weise wie bei dem Entsprechen oder vielmehr Nichtentspre- 
chen der Regionen und Centurien lösen , indem er das obige Ver- 
hiltniss nur als ein frei ideales darstellt. Also haben wir Regio- 
nea, eine Abtheilung nach Grund und Boden, und ihnen entspre- 
chende Centurien« Die Regionen gehen die Patricier nichts an, 
aber die Besitzungen derselben liegen darin. Die bedeutungwoi- 
ien Handwerker haben jede Zunft ihre Region, wiewohl ein so 
ausgedehnter Landbesitz out ihrem Gewerbe geradezu in Wider- 
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sprach m etehen scheint; die höchst untergeordneten AbtheOun- 
H^n der sechsten Klasse^ die wahrscheinlich, gar kein eigenes 
Landeigenthiim hatte, sondern ans den irmsten Glienten- bestand, ' 
die jedenfalls erst in den letzten Zeiten als furchtbare Pöbelmaate 
eine Macht' erhielt, bei Servius aber nur eine Centurie bildete, 
haben jede ihre Region, also zusammen fünfe , von den reichsten 
Güterbesitzern hingegen haben nur zehn Centurlen eine Region 
— credatJudaeusApella— aber freilich trotz der Maclit des Prin- 
cips ist es nicht notfiwendig, dass die in einer Region ansässigen 
dieselbe gerade allein einnehmen, denn es ist nur eine freie ideale 
Verbindung. — Wenn aus dieser Darstellung picht her? ergebt, 
dass der ganze Einfall von einer Verbindung der Regionen mit 
den Centurlen durchaus grund> und bodenlos ist und nirgends 
einen Halt hat, als in den verworrenen Begriffen des V^., so, 
wird wohl schwerlich in diesen fernliegenden Gegenständen irgend 
ein klarer Punkt erkannt werden können. 

Nachdem nun der Verf. das alte Septimontinm Roms, Pa* 
latium, Velia, Subura, Germulus, Oppius, Caelius, Cespius 
Bf ons mit den bei der Geburt am Haupte liegenden Organen des 
Seelenlebens, den beiden Augen, Ohren, Nasenlöchern and dem 
Munde ) die sieben grossen Hügel dagegen , den Paktinus , Capi- 
tolinus , Aventinus , Caelius , Quirlnalis , Esquilinus , Viminalis^ 
mit den beiden Lenden, Händen, Füssen und dem Zeugungsqr- 
gan als Romulischem Gegenbild des geistigen Lebens auf eine 
Weise combinirt hat, die für das klare Selbstbewusstsein d^scl^ 
ben besorgt macht, zumal Aehnliches auch über das Pomo^Htim 
. gesagt wird, geht er S. 106 zur Centurienverfassung selbst- üb^r 
und sucht zuerst zu beweisen, dass der Name Centuria uiwriiing:^ 
lieh den Plebejern eigen , und den 10 Rittern jeder Curi6: 'eal^! 
sprechend, 100 gemeine Bürger, welche zu Fuss dlentey^ ^be^ 
seichnete. .Somit soll denn der Ausdruck centuria das plebejis^Af^ 
Princip andeuten , woraus er dann zuerst den tiefsinnigen. Sat^ 
deducirt, „das Moment der politische^ Freiheit war mit Servius^ 
aus der Hand in den Fuss vorgedrungen^^ wobei sich jeder .'naoll^^. 
Belieben denken kann was er wilL «Uebrigens giebt der Verf.^in^ 
dass die Centurie zu Servius Zeiten nicht mehr gerade 100 Manne 
bezeichnet habe, sondern als blosse ideale Gesammtheit des p]te-> 
. bejischen Piincips anzusehen sei, daher sie nan auch ßhig^erV 
worden , sile Bestandtheile des Staats in sich aufzunehmen. IHir^ 
auf bemüht er sich die Abstufungen des Vermögens auf eine na- 
turgemässe Weise zu entwickeln. Als Princip leitet ihn ^bei 
der Gedanke, dass die Abstufungen der Klassen der vermögens- 
rechtliche Ausdruck dessen seien, was die Person selbst bfedeutet 
habe« Für diesen Ausdruck seien nun durch die Gottheit selber 
die zahmen Thiere als am passendsten bezeichnet ; diess sei der 
römische Standpunkt; vom quiritischen Standpunkt entspreche 
diesen das Kupfer als der substanzidlste, in sioli gleichartigste 
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und daher theilbarste, dauerhafteste Stoff. Daat diess in Hin- 
sicht des Viehes so sei, zeigt die mulctae dictio, dass es wahr- 
scheinlich hei allen Völker|i so war, wo Viehzucht vorherrschte, 
stört ihn nicht in seinen Betrachtungen. Die Correspondenz 
zeige das erste Gepräge des Geldes ein Rind, Schaf oder 
Schwein (1). Und so werde auch ein Rind zu 100 Pfd^ Erz, ein 
Schaf zu zehn ) ein Schwein zu fünf Pfd. gewerthet. Somit sei 
also die normale Progression ganz ähnlich wie bei den Personen 
zwischen equites und pedites. Nun stehen aber auch die Plebejer 
im Decimalverhältniss zu den Rindern , also ein Plebejer = 10 
Rinder ) ein Patricier = 10 x 10. Weil aber mit Servius der 
Staat aus der Zehntheit in die Hundertheit überging, aus der 
Hand in den Fuss ; denn 10 Finger mit 10 Zehen multiplicirt ma- 
chen 100; so musste Termöge der harmonischen Einheit des 
Personen - und Vermögensrechtes , auch das Vermögen zehnfach 
erhöht werden ; also war das Vermögen der ersten Klasse gerade .' 
100,000. Diess heisst nun dem Verf. naturgemässe Entwickclang^ 
Wir wollen hier einen Augenblick verweilen; auf jeden Fall ist 
uns hinlänglicher Stoff zum Nachdenken gegeben. Wir begreifen 
jetzt, warum der Verf. sich des bildlichen Ausdrucks bedient hat. 
Denn wenn er nur den einfachen Sachverhalt erwähnt hätte , dass 
unter der Reiterei aucli das Fussvolk eine gewisse Bedeutung er- 
halten hätte, würde er ^schwerlich das gleiche Resultat haben 
daraus herleiten können, wie aus der dunkeln Zauberformel: 
„Die Freiheit sei aus der Hand in den Fuss übergegangen.^^ Aber 
noch weit merkwürdiger sind die Behauptungen : Die Freiheit 
ging au8 der Zehntheit in die Hundertheit über , und : die Preis 
heit des Bürgers ist nach aussen verzehnfacht worden. Wel- 
ches Bürgers? Die der Patricier? Im Geg^ntheil^, diese ist be«- 
Fchränkt worden. Die der Plebejer? wodn bestand die zehnfache 
Erliöhung?. Was berechtigt den Verfasser hier den Begriff der 
Zehntheit anzuwenden? wo die Centurienverfassung höchstens 
die Grundlage einer zukünftigen freien Entwickelung schuf? In- 
dessen das Princip erzeugte nocli grössere Wunder. „Das Ver- 
mögen musste zehnfach erhöht werden.^^ — Auf welche Weise 
wohl? An eine absolute Vermehrung wird wohl der Verf. selbst 
nicht glauben. Also nur eine relative wird eingetreten sein , der 
Pertionen zu den Sachen , der Patricier im Verhältniss zu den 
Plebejern. Aber man fragt mit Recht, wie diess durch die Ser- 
Tianische Verfassung möglich war? Wollen wir nun eine plötz- 
liche , willkürliche Wertherhöhung der Dinge im Verhältniss zu 
dem Gclde annehmen, so wäre diess einmal eine ganz naturwi- 
drige, gewaltsame Aenderung, welche des Verfassers eigenen 
Pruicipien widerstreitet Wenn nun aber Servius wirklich zuerst 
Geld prägte, so wäre es doch nur auf diesem Wege möglich ge^ 
weiten. . Denn dass Patricisches Eigenthum gegenüber dem Plebe- 
jischen einen zehnfach höhern Werth erhalten, ist womöglich 

iV. Jfthrb. f, Pfiit, 11. Paed od. Krit. Bihl. Bd. XXX. Hfl. l. 2 
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noch widersinniger und ebenfalls gegeii das Princip des Verfas- 
sers. Dieser, scheint es, findet die Möglichkeit darinnen, 
dasa der Reichthum und Werthmesser der Dinge von den Thieren 
auf die Vegetation fortschritt. Diess ist nun einmal ein ganz ab- 
geschmackter Ausdruck, weil Reichthum und Werthmesser der 
Dinge hier ganz verschiedenartige Begriffe sind. Zweitens weil 
diess namentlich fnr eine Zeit ganz unzulässig ist, wo nach des 
Verf. eigner Annahme Schafe, Rinder und Schweine das Gepräge 
des Geldes bildeten. Endlich weiss der Verf. fnr die Begründung 
dieser Behauptung in der That nichts anzuführen, als die wirk- 
lich Bedauern erregende Etymologie von stips , welche mit sti- 
pula, fiLalm, zusammenhangend darauf hindeuten soll, dass auf ein 
Schaf 10 Quanta Getreide gingen , und dass stipulatio Ausbedin- 
gen einer gewissen Summe Ton Assen bezeichne. So hat also der 
Verf., um die Vermögensansätze der Klassen zu erklären, von 
denen es auf jeden Fall sehr zweifelhaft ist, ob sie nicht Summen 
enthalten, die nach dem spatem Munzfuss bezeichnet sind, ein 
luftiges Gewebe von den willkürlichsten Hypothesen geschaffen, 
welches auf allegorischen Phrasen gegründet, weder in den be- 
sondern Verhältnissen des römischen Staates, noch in allgemeinen 
staatswissenschaftlichen Principien den geringsten Halt hat, und 
überhaupt so alles wissenschaftlichen Ernstes entbehrt , dass man 
eher glauben sollte, es hätte jemand, um die eigenthümliche 
Logik der neuern Philosophie zu verspotten , sich aus Scherz die 
Darstellung der Servianischen Verfassung zum Gegenstande ge- 
nommen. Auf eine ähnliche Weise werden nun auch die ver- 
schiedenen Vermögensansätze fiir die erste Klasse erläntert Hier 
nämlich nimmt er an , sei der Unterschied zwischen den Ramnes, 
TitieSy Luceres^ priores und posteriores, als patres minorum 
gentium, und den principes plebeji oder Exquilinern, welche erst 
Von Servius in den Functionen der Senatorenwürde und des Rit- 
terdienstes den Patriciern gleichgestellt und so zur ersten Klasse 
gezogen. wurden. Auf diese Abstufungen seien die 3 Censussum- 
men von 125,000, 110,000 und 100,000 Assen zu beziehen. Diess 
wird nun einmal aus einer dunkeln Andeutung bei Fcstus v. por- 
cum patricium vcrmuthet, dann aber vorzüglich darauf begrün- 
det, „dass die hohen Patricicr nach der ursprünglich genokrati- 
Bchen Verfassung als gleichstehend mit den untersten Gottheiten 
selbst angesehen wurden, und dass nach einem durch Götter, 
Menschen und .Thiere hindurch gehenden Systeme 125 oder 
allgemein ausgedrückt eine Zehnheitspotenz , um ein Viertheil 
ihrer selbst erhöht , Aie geringste Macht in der höhern Ordnung 
von Wesen ausdrückt, an welche die höchste Ma<^ht in der näch- 
sten um eine Zehnheitspotensfc niedrigem Ordnung sich anschliesst. 
Da nun diese niedrigere Ordnung hier die der Plebejer ^ als der 
blossen, nicht mehr göttergleichen Menschen ist, und bei ihnen 
einen vermögensrechtlichen Ausdruck von 100^000 hat, so muss- 
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ten die hoben Patricier zn 125,000 angesetzt werden/^ S. 165. 
Die Summe Ton 110,000 ist dagegen so zu erklären, well die ge- 
ringern Geschlechter als Nichtpatricier eigentlich nur einen Wertb 
von 100,000 haben ; aber da sie den Patriciern doch geschlecht- 
lich gleichgesetzt werden, auch der absolute Wcrth patricischer 
Geschlechte nach romuiischer Einrichtung hinzutritt, d.h. 10,000, 
so erhalten wir 110,000. S. 165. Auf diese Weise ist der 
Verf. nie um Gründe verlegen; wiewohl also die Freiheit aus der 
Zehntheit in die Hundertheit übergegangen ist, so wird doch für 
die schon äeit Tarquin unter die Patricier aufgenommenen Ge- 
schlechter der romulische Maassstab des Personenwerthes beibe- 
halten; warum? Das erfahren wir freilich nicht, aber es hat 
dem Verf. nur nicht beliebt, die tiefer liegenden Ursachen den 
Uneingeweihten mitzutheiien. Freilich noch weit sublimer ist 
das In Beziehung auf die höchsten Patricier aufgefundene Gesetz, 
wodurph wir erfahren, dass die Patricier gleichen Rang mit der 
untersten Klasse der Gottheiten haben , und dass eine Zehnheits- 
potenz um ein Vierthell ihrer selbst erhöht die geringste Macht 
In der höhern Ordnung ausdrückt. Hier verzweifelt der Verf. 
selber, dieses Gesetz in seinem ganzen Umfang uns klar machen 
zu können ; daher wir auf das sehr tiefsinnige Kapitel von den 
Götter- und Thierklassen verwiesen werden. 

Die Vermögensabstufungen der vier folgenden Klassen werden 
nun auf diese Welse erklärt, dass die Summe von 100,000 Assen als 
die der ganzen Verfassung zu Grunde liegende Hauptsumme ange* 
s^hen nnd dass die Abstufung nach Vierthellen ans demselben Prin- 
dp hergeleitet wird, nach welcher Servius 4 Tribus gemacht hatte. 
Wer nun hier an den fünf Klassen gegenüber den 4 Tribus An- 
stoss nehmen und hier eben die gerühmte Einheit des' Organis- 
mos vermissen sollte, den müssen wir auf die höchst scharfsinnige 
Auseinandersetzung S. 168 verweisen, welche durchaus keinen 
Auszug gestattet« 

Höchst eigenthümlich ist ferner die Begründung des Census 
der fünften Klasse, welche wir als charakteristisch für die wis- 
senschaftliche Methode des Verf. mit dessen eignen Worten her- 
setzen: „Offenbar muss man sich die Halbirung des Census der 
4. Klasse , worauf ihr Census beruht, so denken, dass hier gleich- 
sam die Negativität des gemeinen Plebejerstandes , der blos noch 
der todten irdischen Substanz nach nicht mehr als persönlich le-^ 
bendigcr Theil zum Staatsbürger gehört, mit der Potenzialität 
der vierten Klasse concurrirt; denn Indem die fünfte Klasse als 
seiendes, aber doch an sich todtes Glied dem Staate in der vier- 
ten Classe einverleibt wird, theilt sie das Leben der letztern und 
gewinnt so die Hälfte ihres Census für sich.^^ Weil nun aber die 
Patricier in^ich eine dreifache Abstufung haben, weil die Exqul- 
linischen Plebejer uuter sich wieder eine vierfache Einthellung 
haben, so Usst sich eine solche Abstufung noch innerhalb der 
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Grenzen der fünften Klasse als wahrscheinlich voranssetzen. Dar- 
auf ftihrt nach dem Yerf.anch schon der eigenthumliche Atisdriick 
des Linus ^ S. 169 , die C^nturien der adcensi velati und der cor- 
nicines und tibicines und mehrere andere Beziehungen^ welche 
der Verf. S. 170 — 72 namhaft macht , und ihr Vcrhältniss zur 
ersten Klasse, welches S. 173 und 174 dargelegt wird. 

In wiefern endlich die wiederholte Uutersuchuug über die 
accensi velati S. 174 — 183 dazu diene, das vorher philosophisch 
entwickelte Verhältniss aufzuklären, will ich gern der Beurihei- 
hing Anderer überlassen, nur das dürfen wir Niemand verübeln, 
wenn er die ganze Darstellung über das Verhältniss der fünften 
Klasse zu den drei vorhergehenden, sowie zu der ersten, als ein 
rein fingirtes, nur durch das geistreiche Spiel mit Zahlverhältnis- 
scL erzeugtes ansehen wird. 

Aber alles Bisherige wird bei weitem überboten durch das 
Raisonnement über die 6» Klasse und die daran geknüpften Be- 
merkungen, welche alle dazu dienen sollen, die innere Conse- 
qncnz des Systems in das vollste Licht zu setzen, S. 182 — 244. 
Querst nun werden mit grosser Gründlichkeit die widersprechen-- 
den Angaben der Alten über die Natur und das Wesen der 6. 
Klasse gegenübergestellt, S: 188. -Dann wird als leitender Grund- 
satz für die Darstellung des Wesens dieser Klasse der Grundsatz 
aufgestellt: Sie enthält ein Deminutivbild der fünf ersten Klas- 
sen in zehnfach verjüngtem Maassstabe ^ indem sie auf dem 
höchsten Normalcensus von 10,000 Assen bernhl^'^ S. 192. 

Also die 6. Klasse, die erstens für die Zeiten des Servius 
auch der Zahl nach gering sein musste, deren politische Rechte 
sich auf einen Scheinantheil an den Volksversammlungen reducir- 
ten,.soll nach dem Verf. eine solche Bedeutung gehabt haben, 
dass in derselben der ganze Organismus der Verfassung reprddu- 
cirt wurde. Wird .nun schon an und für sich diess vielen höchst 
unwahrscheinlich vorkommen, so muss die Art der Beweisführung 
lins noch viel mehr in unseren Zweifeln bestärken. Zum Grunde 
legt der Verf. die grösstentheils restituirte Stelle aus Festns quin- 
tanq rlassis^ welche nun, die richtige Wiederherstellung der ein- 
zelnen Worte zugegeben, nicht die fünfte j sondern die sechste 
Klasse bezeichnen soll , weil in ihr 5 Theile enthalten waren, und 
darin, d.h. in dieser Conjectur , findet der Verf. den Beweis, 
dass die erste Classe, welche vorzugsweise classis.und ihre Mit- 
glieder classici hiessen, doch auch wieder nicht zu den Klassen 
geziihlt wurde« (Sic!) Also dieselbe Abtheilung, welche eigent- 
lich die classis ausmacht, daher ihre Mitglieder classici, steht 
zugleich ausserhalb der Eintheilung, deren GrundpHncip sie ent- 
hält, tmd diess wird bewiesen aus einem Fragmente des Festos, 
welches aus folgenden Worten besteht: tanam classem ....... 

rex distrlbuit... cum eas ord sam de capitc.r.. nihil 

praeter se. Darauf beruht die ganze Argumentation« Wer der- 
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l^leichen fiic unmöglich halt, lese S. 194. 195 und erstaune mit 
uns über die miracalösen Fortschritte der höhern oder eigentlich 
philosophischen Kritik. In eben dieser Stelle liegt nun auch der 
Hauptbeweis für die fünf verschiedenen Censas der quintana claS" 
sis. Hierbei geht er von dem Satze aus: 1000 Asse oder wen!-' 
ger sind der Census solcher Bürger, die auch nicht einmal mehr 
als negativ berechtigte Hausstände in Betracht kommen, sondern 
.nur in Regionen stehen (capite censi). S. 196. 197« Hingegen 
1100 Asse erheben schon in die fünfte Abiheilung der 6. Klasse, 
, weldie nun bis 11000 Asse aufsteigt und diese , sowie die eigent- 
lichen Proletarier begreift, im Gegensatz der capite censi, wel- 
che unter 1100 Asse besitzen, und der assidui, welche einen 
Ceosua von 12500 — 125000 haben, Kriegsdienst und Tributum 
leisten; dagegen die Proletarier nur tributum und ausnahmsweise 
Kriegsdienst leisten; die capite censi weder zum tributum nodi 
zum Kriegsdienst verpflichtet sind. S. 211. Um nun die völlige 
Correspondenz der Proletarier mit den Asslduern nur im verjüüg- 
tcD ]Maassstahe darzuthun, weiss der Verf. durch eine höchst 
originelle Beweisführung selbst unter den capite censis noch eine 
Anzalil Abstufungen auszumitteln, welche 1000, 5C0, 575, 125 ^ 
aind , an welche sich das Rindvieh in 3 Classen gar schön an- 
schliesfit, nämlich der bos arator = 225, die vacca = 110, das 
Rind ==100, so dass wir also, wie bei der obersten Klasse, ei- 
nen unmittelbaren Uebergang in die unterste Klasse der Götter, 
so mit den capite censis ein Anscbllessen an die edelste Thier- 
kladse besitzen. S. 215. 216. 

Diesen für den Verf. unumstösslich gewissen Abstufungen 
müssen nun auch ähnliche bei den Proletariern entsprechen, und 
diese sind natürlich bald gefunden, da sich das ganze System der 
Proletarier zu dem der Assiducr verhält wie 1 zu 10« Also sind 
die Summen 10000, 5000, 3750 und 1250 , welche in gleicher 
.Ordnung die fabri tignarii, die fabri aerarii und fcrrarii^ die cor«^ 
jiicinesi, die liticines besitzen müssen. S. 224. Aber damit die 
Aehulichkeit nichts mehr zu wünschen übrig lasse , so muss auch 
wieder jede der Censusabstufungen ihre angemessene Zahl Cen* 
tiirien haben , und so bildeten denn wirklich nach dem Verf. die 
Proletarier wieder eine Masse von 110 Centurien, die drei ersten 
Abtheilungen jede 20, die vierte dreissig, wozu noch die 4 Ab- 
theilungen der capite censi kommen, weichein dieser Versamm- 
lung ganz die Stelle der 2 Centurien fabri und der 2 Centurien 
Spielleute .einnehmen. S. 220. $o erhalten wir also 114 Centu- 
rien, welclie den 174 der Assidui entsprechen sollen, aber weil 
hinter jenen noch eine Centuria proletariorum ist, so muss sich 
diesen den Proletariern noch die Centürie ni quis scivü hinzuge- 
sellen ; welche 115 zusammen genommen freilich für die wirkliche 
Volksversammlung nur eine einzige Stimme haben, aber ebei| 
wegen des den ganzen politischen Organismus durchdringenden 
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Naturgeseises doch nothwendig dieselbe Gliederung^ enthalten 
müssen^ wie die allgemeine Voikayersammiiing. Endlich den 
Proletariern als qufntana classis entsprechen nun wieder die mu- 
nicipes, wovon später; sowie wir auch einige geistreiche Ana- 
logieen mit den castratis und spadonibus nicht weiter verfolgeu 
können. S. 231. 232. Das Gebäude ist jetzt ToUendet und 2er 
Verfasser V dem wir diese Kunstschöpfung verdanken, ruft mit 
sichtbarer Befriedigung auä: ,,So steht denn nun endlich das 
ganze Gebäude der Servianischen Centiirienverfassung , so weit es 
das Fussvolk betraf, bis in seine äussersten Zinnen und Spitzen 
aufgeführt, vor unsem Augen; gewiss ein bewundernswürdiges 
politisches Kunstwerk, dem die Geschichte der Staaten wenig 
Aehnliches an die Seite zu setzen haben dürfte. Welcher mensch- 
liche Geist hätte dergleichen ersinnen , welche menschliche Hand 
es in's Werk setzen können! Nein, nur zum Bewusstsein konnte 
es auch dem Weisesten kommen, nur von ihm ausgesprochen, 
nimmer aber von ihm erschaffen werden>^ 

. Wer uns nun bisher in der Entwickelung von des Yerf. An- 
sichten gefolgt ist , der wird schwerlich von uns eine in alle ein- 
zelnen Behauptungen eingehende Widerlegung erwarten. Diese 
liegt zum Theil schon in der blossen Mittheilung der Gedanken 
des Verfassers und der Art, wie er dieselben begründet. Nur 
auf einige Punkte wollen wir die Aufmeiksamkeit richten , deren 
Feststellung leicht die Ansicht des Ganzen bedingen möchte.^ Zu- 
erst nun muss wiederholt die oben ausgesprochene Grundansicht 
bekämpft werden, als wenn durch die Verfassung des Servius 
ein Naturgesetz offenbart worden sei. Müssen wir diesen Gruud- 
satz überhaupt als einen für die Geschichte zerstörenden bezeich- ^ 
nen, so muss diess insbesondere in Beziehung auf die Serviahischo 
Verfassung geschehen. Auch wir erkennen in der Ehitwickelung 
des Volksgeistes die Wirkung einer Innern Gesetzmässigkeit; 
auch wir wissen die Wechselwirkung zwischen Volk und Indivi- 
duum zu würdigen, wir verkennen keineswegs die nothwendige 
Beschränkung des Einzel willens durch die Menge, ja wir be- 
Jiaupten sogar, dass diess die nothwendige Form sei für jede That, 
die' der Geschichte angehört; aber wir behaupten neben aller 
Süssem Abhängigkeit, neben allen fremdartigen Einwirkungen das 
Recht der Freiheit. Eben weil der Mensch nicht blosses Natur- 
wesen ist, wirken noch andere Kräfte in der Geschichte als Na- 
^turgesetze, und die richtige Einsicht in das Verhältniss dieser 
sich gegenseitig bedingenden und voraussetzenden Elemente nen- 
nen wir eben Geschichte. Allerdings erfüllt der Mensch seine 
Bestimmung erst als Glie^ der Gesellschaft im Staate , aber der 
Staiat ist nicht ein atomistisches, mechanisches Kunstwerk, son- 
dern ein beseelter Organismus, welcher Geist, Leben , That und 
ein harmonisches Zusammenwirken verschiedenartiger Kräfte vor- 
aussetzt. Aber dass diess geschehe, bedarf es der tiefern Er- 
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kenntnisfi. Diese ist nie In der Masse, so wenig als das clgent- 
llcfh bewegende Element zar l'hat. Darum sind bei allen Völkera 
voD Zeit zu Zeit ausgezeichnete Männer erstanden ,- welche auf 
der Basis der Volksthumlichkeit stehend^ deren Wesen, Kraft 
und Bedeutung erschaut haben; denen In ungetrübter Klarheit 
sich offenbarfe, was in der Masse verworren und zerstreut liegt; 
weiche dem dtmkeln Drangen ein Ziel, dem zwecklosen Streben 
eine Richtung, der naturgesetzllchen Entwickelung eine höhere 
Idee unterlegten, und dadurch eine neue Epoche im Völkerleben 
begründeten. Unter diesem Gesichtspunkte sollen wir denn auch 
die politischen Anordnungen der Völker betrachten, wir sollen 
neben ^er äussern Vorbereitung und Grundlegung nicht die Ur- 
heber der Fqrtbewegung verkennen, welche zu der grossen 
Masse sich, wie das belebende Element verhalten , das Bildung 
und Gestaltung aus chaotischer Verwirrung hervorruft. Das nen- 
nen wir Staatsmänner im höhern Sinne des Wortes, dergleichen 
Pericles, Hermagoras, Brasidas zur Zeit des Peioponnesischea 
Kriegs waren, dergleichen wir in Cato und Scipio, in den Gracchen 
und Julius Caesar bewundern. Solcher Männer Leben ist kein 
blosser Naturprocess , diese leuchten gleich Sternen, während ein 
mechanisches Geschick der Massen die Nacht der Vergessenheit 
deckt. 

So erkennen wir auch in Servius Tullius einen der schöpfe- 
rischen Lenker der Völker, welcher mit tiefer Einsicht in die 
Elemente des römischen Staates, gehoben von dem Selbstbe^-' 
wussisein des Volks und mit weltschauendem Blick in die Zukunft, 
eine neue Epoche in der Entwickelung des römischen Staates be- 
gründete, nicht als blosses Organ einer physischen Nothwendig-- 
kelt , sondern mit Freiheit und Selbstständigkeit dem römischen 
Bargerstand eine Bahn eröffnete , auf welcher er jene eigenthüm- 
llche Kraft entfalten sollte, die sein Wesen ausmacht. Diess zu-* 
gegeboi muss auch die Grundlage der ganzen Verfassung eine 
wesentlich verschiedene sein, und es fallen nothwendig hinweg 
die tiefeingreife'nden Wirkungen blosser Zahlenverhältnisse, mit 
denen man in neuerer Zeit ein so zügelloses Spiel getrieben hat. 
Aber nicht nur diess hat den Verf. zu einer Menge abenteuerli- 
cher Combinationen verleitet, sondern er zeigt auch eine Willkür 
in der Handhabung der Interpretation, die keine Grenzen hat« 
Diess zeigt sich zunächst in der Auslegung der bekannten Cice- 
ronianischen Stelle de Rep. IL 20., wo es in Beziehung auf die 
Vermehrung^ der Rittercenturien durch Tarquinius Priscus heisst: 
Sed tarnen, prioribus equitum partibus secundis additis, mille ac 
ducentos fecit eqiütes; numerumqne duplicavit, postquam hello 
subegit Aequorum magnam gentem et ferocem et rebus populi 
Romani imminentem. Hier entsteht die Frage , ob die Worte nu- 
merumque duplicavit blos eine Erläuterung der Worte mille ac 
ducentos fecit equites enthalten oder ein neues Moment hinzur 
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fil^n. Der Verf. erkürt sich imhedcnklich für das letztere und 
deutet diese Worte so, dass unter Tarquinius eine Verdoppelung 
des Staats ganz ähnlicli der , welche unter Uomulus durch den 
Hinzutritt der Sabiner geschah, Statt gefunden habe. Auch 
diese Aequer seien blosse Municipes geworden , indem sie btoss . 
am Ritterdienst, am Kriegsdienst überhaupt und den Abgaben 
Theil gehabt hätten etc. S. 45 fg. Hier ist nun Alles willkürlich 
und sogar sprachwidrig. Die Worte numerumque duplicavit kön- 
nen unmöglich eine neue Verdoppelung der bereits verdoppelten' 
Summe bezeichnen. Denn sonst müsste es wenigstens heissen, ' 
,eumque numerum dnplica\it; zweitens wäre überhaupt für die' 
Bezeichnung eines so wichtigen Actes die Anwendung des que 
nach Ciceronianischem Gebrauche ganz unpassend, wo vielmehr 
ein non solum — sed etiam erwartet werden konnte , besonders 
weil diese Verdoppelung geschehen wäre , ohne dass neue .Cen- 
turien gebildet wurden. Hingegen erklärt sich Alles, wenn wir 
nicht unsere Ansichten dem Cicero unterlegen, sondern seinen 
Gedanken ganz verfolgen. Cicero hatte angegeben , dass Tarqui- 
nius umsonst die frtiliern Benennungen der Rittercenturieo zu 
Terandern gesucht hatte : nee potuit Titiensium et Ramnensiiim et 
Lucerum mutare cum cuperet nomine. Zu diesen Worten bilden 
die folgenden sed tamen — numerumque duplicavit den Gegen- • 
satz, wobei ich bemerke, dass ich mit frühern Auslegern die 
Worte atque etiam Corinthios — diligentis für ein hier unpas- 
sendes Einschiebsel halte. Doch diess dahingestellt , bleibt das 
obige gewiss , dass mit den Worten numerumque duplicavit keine 
. Tierfache Vermehrung der alten Rittercenturien ausgedruckt wer- 
den konnte« Eben dieser Gegensatz bewirkt aber noch, dass Ci- 
cero die Zeitbestimmung postquam — subegit erst am^ Ende er- 
wähnt, früher würde sie die Klarheit des Zusammenhangs «zer- 
stört haben. Der Verf. begeht nun den grossen Missgriff ^ diese 
Zeitbestimmung für einen Causalsatz zu halten und eine Bezwin- 
gung im Kriege mit einer Einverleibung in den Staat zu verwech- 
seln, da doch offenbar Cicero's Sinn der ist, dass Tarquin den 
günstigen Zeitpunkt nach Beendigung eines grossen und gefahr- 
vollen Krieges , wo sein Ansehen bei dem Volke ungemein gestie- 
gen war, zur Durchführung einer Maassregel benutzte , welche 
so grossen Widerstand bei den römischen Patriciern gefunden 
hatte; er belohnte seine tapfern Kriegsgefährten, md«ra er 
die, welche als Reiter gedient hatten, zu Rittern erklärte. 
Das Ungeheuerste aber in der Interpretation des Hrn. Huscbke 
ist die Annahme, dass die Aequer seit jenem Siege Unterthanen 
der Römer geworden seien, ohne auch nur die Spur eines Be- 
weises anführen zu können, wenn wir nicht den von dem Verf. 
aufgestellten Satz daftir ansehen wollen, dass, wenn ein bis- 
her noch heterogenes Element vollständig assimilirt wird , wie 
'diess *durch die Gleichstellung der Ramnes, Tities, Luceres pd- 
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ftteriores mit den priores g^esehali, auch sofort ein neues uaichrü- 
ckend eintreten mns's , welches die Spannung des Organismus und 
jene Assimilation selbst erhält/^ Die spatere Er>\ ähnung von un- 
aufhörlichen fast ein Jahrhundert lang anhaltenden Kriegen mit 

, denselbigen Aequern (vgl. Niebuhr Rom. Gesch. Bd. II. S. 100 fg.) 
stört den Verf. in seiner fixen Idee nicht. Noch mehr.. Auf diese- 
Tennehitliche Einverleibung der Aequer in den römischen Staat 
wird nun noch die Centurieneintheiiung gegründet und die Mei- 
nung- aufgestellt, dass die Aequer ebenfalls ivie die Sabiiier aus 
drei verschiedenen Völkerschaften bestanden und demgemäss die 
zweite, dritte \ind vierte Klasse gefüllt hätten. Weil nun aber 
der Staat durch dieselben verdoppelt worden war, müssen sie 

. auch die gleiche Zahl mit der ersten Klasse haben, und weil 
nach des Verf. Zahlencombination die erste Klasse 1200 Ritter 
und 1200 Fusssoldaten zählte, so müssen die Aequer natürlich 
die gleiche Zahl in Anspruch nehmen; der Verf. fügt nun, frei- 
lich in Klammern eingeschlossen, die Worte hinzu (der Idee 
nach)^ welches also das Thatsachliche wieder aufhebt und uns 90 
der Nothwendigkeit enthebt, seiner Berechnung eine historische 
BedcuDtung zu geben. S. 236. Aus diesem idealen Verhältniss 
muss' CS nun auch wahrscheinlich erklärt werden, dass jene be- 
deutenden Massen Reiterei und Fussvolk, 2400 Reiter und 
24000 Mann Fussvolk ^ in den vier städtischen Tribus einen ge- 
nügenden Raum finden , während die übrigen Plebejer nicht nu^ 

. die 26 Tribus ausser der Stadt hatten, sondern auch noch in den 
stadtischen zerstreut wohnten. S. 55 — 72. Aber grundlose Be- 
banptnngen weitläufig zu widerlegen , hcisst ihnen eine Wichtig- 
keil^ geben, die sie gar nicht besitzen, und so mögen wir es 
^erne geschehen lassen ^ dass diese kVihnen Combinationen , trotz 
des schillernden Glanzes, den sie gleich Seifenblasen besitzen, 
ihren luftartigen Charakter noch ferner behalten. 

Indem wir nun viele Einzelheiten iibergehen, in welchen wir 
den Scharfsinn wie die Gelehrsamkeit des Verf. ehrend anerken- 
nen, und in Betreff derer wir auf das oben ausgesprochene Urtheil 
Tcrweisen , gehen wir zu dem merkwürdigen Capitel von den 
Gölter - und Thterklassen und dem Kalender i^ber , welches of- 
fenbar am meisten geeignet ist, über den eigen thümlichen Gang 
der Untersuchung des Verf. das grösste Licht zu verbreiten. Er- 
stens müssen wir dabei die Consequenz des Gedankens nach Ge- 
buhr anerkennen. Denn wenn in der That in der Servianischen 
Verfassung ein durch die Schöpfung durchgehendes Gesetz« aus-* 
gesprochen wäre, so müsste es freilich noch in der Götter- und 
Thierwelt reflectirt erscheinen. Aber hier gerade tritt die Be- 
fangenheit des CJrtheils und die Verwirrung der Begriffe am stärk- 
sten hervor. Denn auch zugegeben , dass der Staat „ein Natur- 
gebilde ans den Händen des Schöpfers' hervorgegangen, folglich 
kein wiUkürlich beschränktes Abstractum 8ei^% was folgt daraus^ 
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Auf jeden Fall ist er doch ein Natiirgebiide anderer Art als die 
Pflanze^ in sofern er durch denkende und handelnde Wesen zur 
Erscheinung gebracht wird. Oder i^t dein Verf. auch das Leben 
des Geistes nur ein mit physischer Nothwendigkeit hervortreten- 
der Act der Entwickelung? Also wie der Verf. firr verschiedene 
Völker eine verschiedene Art der Entwickclnng anerkennt, doch 
wohl auch nach dem Willen des Schöpfers, wie geschieht es, 
dass nun gerade die römische diesen bevorzugten Ruhetag in der 
Götter- und Thierwelt haben muss. Hierauf erhalten wir die 
Antwort, einmal ist die Physiolo^rie anderer -Staaten noch nicht 
erforscht, sodann haben wir es hier mit dem universalen Men- 
schen zu thun, der eben deswegen durch den für ihn gegründe- 
ten Staat eine höhere Bedeutung hat. Und dass wir das römi- 
sche Volk als dieses anzuerkennen haben , hat der Verf. schon 
früher ausgesprochen , wenn auch nicht bewiesen. Da nun der 
Mensch mit seinem Geiste eben so der Gottheit angehört, wie 
seinem Leibe nach den Thieren verwandt ist, so muss er seiner 
universalen Existenz nach auch beide Gebiete berühren, und die* 
in seinem Staatsleben ausgeprägten Gesetze müssen In der hölte- 
ren , wie in der niedern Region ihren Rasttag haben. Erwiedert 
man darauf, dass der Staat in seiner Besonderheit eine durchaus 
der Eigenthümlichkeit der Menschen und der Völker entspre- 
chende Form des Daseins sei , so hält uns der Verf. wieder die 
Redensart von Naturgebild und Gottesliand entgegen , und mit 
diesem weitumfassenden Namen meint er die unendliche Kluft 
auszufüllen , den Gegensatz zwischen Mensch und Gottheit einer- 
seits und Thier und Pflanze andrerseits aufzuheben und die be- 
sondere Staatsform der Römer zugleich als physischen Organis- 
mus und als göttliches die Gottheit selbst umfassendes Gesetz 
darzustellen. Diesen Walin weiter zu bekämpfen, ist um so we- 
niger zweckmässig, als dieser ganze Denkprocess bereits oben 
seinen Hauptzügen nach charakterisirt worden ist; wir gehen also 
zu den besondern Conscquenzen über. Also ,^wie die wesentlich 
universale Natur des Menschen gerade fünf Klassen zur Einheit 
verknüpft, — müssen auch eben so viele jene animalisch darstel- 
lende Thiergeschl echter sein.^^ Dagegen kann den Centimen In 
der Thierwelt nichts entsprechen, weil das Thier schon um eine 
Stufe tiefer steht ; hingegen sind die Thierklassen die res mancipi 
unter den Thieren, weiche durch civile Uebertragung natürlich er- 
worben werden können , nämlich : 1) Bos. 2) Bovigus (boa). 3) 
Equus. 4) Mulus. 5) x\sinus. S. 248. Die Bruchstücke, die uns 
der Verf. aus einer physiologisch- politischen Untersuchung mit- 
theilt, enthalten nun in der That höchst neue und originelle 
Ideen , wovon hier nur einige Sätze. Die universale Natur des 
Menschen ist eigentlich nur in zwei Sachen aasgeprägt, In dem 
dienenden Menschen (servus), der nur sächlich In Betracht 
kommt, aber doch seine universale Natur hat, und dem Erdbo- 
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den für das römische Volk (ItaliGum soliim). ^^ber auch der 
ager ist universaler Natur uufi jener selbst noch früher und mehr 
als der Mensch selbst; denn er bedingt ja den Menschen in sei- 
ner ^nzen auch universalen Natur, indem der Mensch als Ge- 
sammtheit ursprünglich von ihm entnommen ist, und auch fort- 
während Ton ihm für alle Aeusserungen seiner Freiheit (alles 
Handeln, daher ager) basirt und durch die Vegetation, seit der 
Staatenbildung vor allem durch das Getreide — im Dasein erhal- 
ten wird/^ S. 249. Da nun aber der Mensch vermöge seiner gei- 
stigen Natur nicht «u allen leiblichen Verrichtungen bestimmt ist, 
so treten a)s nothwendiges Supplement die 5 Thierklassen hinzu, 
in welcher Hinsicht die Begründung des Einzelnen bei dem Ver- 
fasser selbst nachzusehen ist. 250 — 2€0. Ohne hierbei auf 
die allgemeinen Grundsätze zurückzugehen, erlauben wir uns 
über die Form der Beweisführung folgendes zu bemerken. Alles 
kommt hierbei auf den Begriif universal an , welchen der Verf. 
247. Anm. 1. so bestimmt: „Den Ausdruck universale Natur 
wähle ich als den bezeichnendsten iur das wenige in uns, wonach 
Tiele Individuen wesentlich die höhere Einheit des Staats bilden, 
die nicht etwa in blosser Abstraction besteht , noch durch blosses 
Zusammenzählen der Einzelnen hervorgebracht wird, sonderä 
wesentlich und der Idee nach selbst früher und edler ist als die 
Einzelnatur, die sie übrigens zugleich nothwendig voraussetzt. 
Im Thiere ist keine universale Natur, kein Staat, weil es keinen 
Geist hat^^ etc. Das will, scheint es, so viel sagen, das Wesen 
de« Menschen setzt den Staat voraus , oder die Menschheit ist 
selber durch den Staat bedingt, die Idee des Staats ist eine ur- 
sprüngliche, ohne welche das Wesen der Menschheit nicht dar- 
gestellt werden kann. Diesem universalen Charakter kommt das 
römische Volk am nächsten nach dem Verf , in ihm hat sich die 
Idee des Staats am vollkommensten verwirklicht. Diess zugege- 
ben wollen wir nicht mit dem Verf. rechten , dass er den Begriff 
des Universalen auf den Menschen -Staat beschränkt, dass er ihn 
ikicht auf die ganze Schöpfung ausdehnt, wie doch die Meisten 
annehmen, warum er nicht auch einen universalen Charakter der 
lliierhelt und der Pflanzengattungen nimmt u. s. w., da doch auch 
diesen Schöpfungen ein allgemeines Bildungsgesetz, das die Ein- 
zelheiten voraussetzt, zum Grunde liegt. Aber wir fragen mit 
Recht, warum der Mensch rein als Sache betrachtet, also nicht in 
der Idee des menschlichen Staates begriffen , doch seinen univer- 
salen Charakter beibehält? Dann musste wenigstens der Begriff 
des Dienens als in dem universalen Charakter des Menschen, d. h. 
in seinem geistigen Wesen begründet nachgewiesen werden. Wie 
aber der ager eine universale Natur haben kann, wenn sie ^doch 
dem Thier abgesprochen wird , ist nach dieser Definition schlech- 
terdings unbegreiflich. Aber hier spielt der Verf. mit der Zwei- 
deuüfkeit des Begriffs. Also weil der Mensch aus der Erde ge- 
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schaffen Ist (horao hiimns).) deswegen hat diese einen nniversalea 
Charakter ? Der Mensch ist ja nur nniTersai kraft seines geisti- 
gen Wesens. Weil der ager das Handeln agere bedingt? Da 
mnsste noch Vieles universal sein. Weil der ager ihn nährt, 
dann mnssten es noch vielmehr die Feldfrüchte sein/ Doch wir 
wollen es andern überlassen, die Consequenzen weiter fortzusetzen. 
Wie sehr übrigens der Begriff des Universalen den Verf. gefesselt 
hält, geht noch daraus hervor, dass er die singulare Natur als 
blos auf dem Körper beruhend darstellt , wie er auch blos kör- 
perlich In Betracht komme. Die politisch physiologische Begrün- 
dung der übrigen Thiere übergehend müssen wir noch einmal auf 
die demonstrirte Nolhwendigkcit des Bovigns zurückkommen , wo 
man fast glauben sollte, der Verf. sei bei den Rabbinern In die 
Schule gegangen und habe ihre Untersuchungen über die Natur 
. der Schlange, welche die Eva versuchte, studirt. Aus dieser 
Untersuchung geht nämlich die Ueberzeugung des Verf. hervor, 
dass durch die fünf Thiere die römische Centurienverfassung vor- 
gebildet war, dass- aber lange, ehe diese ins Leben trat, eiu 
Glied dieser nothwendigen Kette vertilgt wurde; dass aber den- 
noch viele Jahrhunderte später diese nothwendige fünffache Glie- 
derung des universalen Menschen -Staates dem König Servius 
zum Bewusstseln kam. Diess Ist nun freilich um so wahrscheinlicher, 
weil nach dem Verf. In den Anfangen des politischen Lebens der 
Mensch mit dem Stier allein bestanden hat. Freilich sollte mau 
meinen, dass, je mehr derselbe seinem universalen Charakter 
sich näherte, um desto mehr auch die Beihülfe des Bovigns noth- 
wendig wurde. Wir hatten gewünscht, der Hr. Verf. hätte noch 
die Nothwendigkeit des frühern Verschwindens des Bovigns zum 
Besten des universalen Menschen philosophisch dargethan. Um 
so mehr, da nach ihm die edlen nicht politischen Völker doch 
jene fünf nothwendigen Thler- Supplemente in 2 Gattungen, im 
£iephanten und dem Kameel, auch jetzt noch repräsentirt be- 
halten haben. S. 258; Anm. 16* Eben so hat uns der Verf. eine 
Menge interessanter Parallelen zwischen dem equus und muius 
und der dritten und vierten Klasse vorenthalten, wo doch der 
fios nach seinen mannigfachen Relationen eine sehr ausführliche 
Würdigung crhaKen. Besser Ist dem Esel geworden, des- 
sen Verhältniss zu den Proletariern gründlich erörtert wird , wo 
sogar des Esels Füllen (aseilus) nach seiner typischen Bedeutung 
aufgefasst wird, und der Verf. darf seine Darstellung S. 261. 62. 
mit den Worten schliessen: „So finden wir in der politischen Na-^ 
tur dieses Thieres das Verhältniss der Weiligesohenke tragenden 
20 Genturlen (Ferentarier) und der nur leichtgeschürzten U) 
Genturien, der accensi velati in der fünften Glasse vollständig ab- 
gebildet^^ Gelegentlich erhält auch der Einzug Ghristi in- Jerusa- 
iem auf einer Eselin und dem Füllen seine Deutung, wofür dlQ 
Bxegeten dem Verf. nur dankbar sein könnea. S.:262. Damit 
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aber die Richtigkeit des «iifgestelltcn Grundsatzes nacheilen Sei- 
ten hin ericannt werde, müssen noch die vier Centuricn der Hand^ 
urerker und Spieileitte ihr Analogen haben. Der Verfasser hat 
es gesucht und unschwer gefunden in den 4 Servitutes praedorum 
rusticornra, dem iter, actus, via und aquaeductus, als welche die 
Bewegung der körperlichen -Wesen ^ die eigentlich mäncipi sind, 
sie nothwendig voraussetzt. S. 264. Die nähere juristisch -philo- 
gophische Begründung wird man um so weniger ausführlich dar- 
gestellt finden , weil schon das Bisherige gezeigt haben muss, 
wie dem Verf. auf diesem Gebiete nichts unmöglich ist; sein 
combinirender Verstand weiss überall Aehniichkeiten zu entde- 
cken , wo ein Anderer kaum einen Schein von Annäherung findet, 
die Sprache fehlt ihm auch nicht, und so gewährt das Ganze den 
Anblick eines feinen durchsichtigen Gewebes, welches nur von 
Seiten der Festigkeit Manches zu wünschen übrig jässt. Alles 
weiss er dabei seiner Ansicht auzupasscu und von seinem Stand- 
punkt aus zu beleuchten « so die emptio per aes etlibrum, die 
mancipatio S. 270 und 271« Aber der originellste Theil seiner 
Deduction Ist , wie er auclf seine selbstgeschatfenen ordincs der 
Proletarier in der Thierwelt nee mancipi reflectirt findet. Hier 
kommen sogar Schaf, Ziege, Schwein, Hund und Katze zu Eh- 
ren S. 273., und wie der Stier der eigentliche Ausdruck des Pa- 
triciers ist, so das Schaf der Repräsentant des Plebejers 274^ 
und deraries ist eben so parallel demasellus, wie der bos arator 
dem Menschen und die Ziege dem bovigus S. 275. Ja der Verf. 
findet in der eigenthümlichen Natur des Hundes und der Katze 
einen neuen Beweis, dass die vierte und fünfte Ordnung der Pro- _ 
letarier keine Steuern mehr zahlte S. 278. Endlich kommt er 
ans Geflügel, da den 4 ländlichen Servituten Huhn, Taube, Gans 
nnd Ente entsprechen 279, indem namentlich die capite censi 
gleichsam in der Luft schwebende Bürger sind 279. Aber audi 
die Familie ist durch diese 4 Hansthiere reflectirt , da Huhn und ' 
Taabe dem Vater und Sohn , die Gans und Ente der Tochter 
nnd Schwiegertochter entsprechen 281. Endlich die Centuria ni 
qnis scivit ist repräsentirt durch den pavo.281. Endlich den mu- 
nieipes entsprechen die gezähmten Thiere 288. So hat er als 
Endresultat gefunden, dass 15 Thiere vereint mit'dem Manschen 
den Staat bilden 287. Freilich sollte nun dieses politische Na- 
tuf^ystem auch durch die Pflanzenwelt durchgeföhrt werden, 
aber diess hat der Verf. für eiiimal niclit weiter verfolgt 287, 
sondern er hat dafür die Beziehung des Staates zur Götterweit 
ansfuhrlicher dargelegt. Indem er nun zuerst seine Ansicht vom 
Heidenthum, gegenüber dem Christenthum , überhaupt darlegt 
289, und' die Götter überhaupt nur von Seiten des Staates und 
abstracten Rechtes in Betracht ziehen will 290, stellt er den Satz 
auf, dass hier vorzüglich die Priesterthümer die eigentlich poli- 
tiachen Gottheiten olBTenbaren, 291, namentlich die flamines; wel- 
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che den einseinen Gottern dienen nnd sie liegen das Volk repri- 
sentiren 291. Und da finden sich denn anf eine höchat überra- 
gehende Weise g'eradc 15 entsprechend den 15 Thierklassen, 295, 
nachdem wir schon Torher erfahren hatten, 290, dasa die Geister- 
weit mehr mit deti Thieren als mit den Menschen zu Tergleichen 
sei , weil der Mensch , der Gott der Erde ^ mit der Gottheit nur 
in einem ehenbiidlichen Verhäitniss stehe; von den Göttern ist 
nun Jupiter für Ramnes^ Mars für die Tities, Janns Qufrinus 
fiir die Tities S. 297. Anm. 57 , wahrend wieder Jupiter, Juno 
und Minerf a Haupter der Assidui^ Liber, Libera und Ceres, 299, 
wie denn überhaupt die Plebejer eigentlich in den Proletariern 
sich darstellen in Grund und Boden 299 (?). Ausser diesen iässt 
er noch als alte Gottheiten den Neptunus und Vulcanus gleiten 
301, 302 , und zeigt endlich consequenter Weise den Censiis der 
Götter, nach welchem z. B. Jupiter zu 125,000,000 Asse gewer- 
thet wird u. s. w. S. 302. Endlich werden die römischen Volks^ 
sbtheilungen auch als die Grundlage des alten römischen Kalen- 
ders dargestellt 304. Die abweichenden Nachrichten darüber 
werden auf zwei verschiedene Auffassungen der bürgerlichen 
Zeit zurückgeführt, indem für Romulus das Sonnenjahr, für 
Numa das Mondenjahr angenommen wird 307. Das römische 
Jahr hatte Monate von 30 Tagen und die Decadeneintheilung für 
dieselben, daher an jedem 10. Tage Gericht, 308. Dagegen für 
die Mond enmouate die nundinae, der 8. Tag, bestimmt waren, 310. 
Das Sonnenjahr hatte ursprünglich nur 10 Monate und begann mit 
dem ersten März; die Zeit vom Ende December bis zum ersten 
März war politisch wie in der äussern Natur todt; dagegen be- 
gann das Opferjahr mit dem ersten Januar, 317. Die 6 Klassen 
der Bürgßr wurden nun repräsentirt durch die sechs aufsteigen- 
den Monate März — Sextilis, die 6 Ordnungen der Proletarier 
durch dieMonateSeptember — Februar, 321, wo denn noch eine 
Menge wunderlicher Analogieen entdeckt und mit grösserm oder 
gerihgerm Scharfsinn dem System angepasst werden 340, so dass 
auch hier mit einei: vielleicht richtigen Grnndausicht die aben- 
teuerlichsten Hypothesen gemischt frind, und so auch wieder 
das Wahre und Richtige in das Gebiet des Schwebenden und 
Schwankenden 'hineingezogen wird. 

Mit dem 6. Kapitel: Die Ritter centurien^ Kopfzahl der 
Centurien und Uebersicht , kehrt lum der Yerf« von seinen phi- 
losophischen Excursen wieder auf das eigentlich historische Ge- 
biet zurück, indem er nun die Grundansicht von der Servianischen 
Verfassung in der Anwendung auf die Hauptinstitute des Staa- 
tes darzustellen sucht. Hier wird nun mit unnützer Weitläuftig» 
keit der unreife Gedanke Hüllmanns von den Wagenlenkern 
beseitigt , 344 , dann die Conformität der 18 Rittercenturien mit 
den drei Volksstämmen nachgewiesen, 344 , Livius ungenaue Dar- 
stellung gerügt, 345, und dann wiederholt' die richtige Emen- 
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d^tion der Ciceronmnischen Stelle behauptet, 346,' sowie eine 
nene Bestätig^ung fitr die 20 Centiirien der Plebejer in der ersten 
Klasse gefunden, 347; welche Behauptungen freilich nur für die- 
jenigen Beweiskraft haben, welche mit den Augen des Verf. se- 
hen. Dann werden meines iSrachtens richtig die sex suffragia für 
die patricischen Bittercenturien , im Gegensatz von abweichen- 
den Meinungen, In Schutz genommen, 350. Auch die JNiebuhr- 
sehe Ansicht, dass die Bitter keinen bestimmten Census gehabt, 
wird mit Geschick bekämpft, nur dass die Stelle des Folybius 
6* 20., durch deren Erklänmg freilich auch die Niebuhrsche An- 
sicht nicht nothwendig begründet wird, weniger richtig erläutert 
wird, da das ysyBVTjfiSVTjg nothwendig auf i;i;y da biezogen wer- 
den muss S 352. Im Allgemehien scheint indessen allerdings 
derGed«nkc, dass die Pa^ricier kraft ihrer Geburt zürn Bitter- 
dienst berechtigt waren, dem Geist der alten Verfassung ange- 
messener, wenn auch keineswegs daraus gefolgert werden kann, 
dass die Patricier nur zu Pferde gedient hätten. Der spätere 
Census equester kann hier gar keinen Beweis abgeben, da ja eben 
dieser Umstand als eine Aenderung Von Polybiu» bezeichnet wird. 
Noch viel weniger Beweiskraft hat die auf des Verf. System ge- 
gründete Werthbestimmung des Beiters mit seinem Bosse «S54. 
Eben so rein aus der Luft gegriffen sind die Abstufungen des Cen- 
sus equester nach der Abstammung, die man nur als ein Spiel 
mit Zahlen ansehen kann 356. Das verstümmelte Gesetz des 
Nama über die Spolien Ist wahrhaftig eine sehr problematische 
Stütze, die auch nach den Bemühungen des Perizonius eher 
selbst noch der Erläuterung bedarf, als dass sie einer so gewag- 
ten Behauptung als Stütze dienen könnte, 364. Auch die Anwei- 
sung des equus publicus selbst nach der ganz abweichenden und 
wie mir scheint richtigen Ansicht des Verf. bestätigt die Mebuhr- 
sche Ansicht, wo, wie der Verf. sagt, die Patricier gleichsam' 
geborne Bitter waren^ und jede Familie einen vollständigen eques 
zum Heere stellte S. 367. Gerade um diess Institut zu erhalten, 
scheint die Anweisung eines Staatsrosses erfunden zu sein, wobei 
wir wieder die verschiedenen Preise als eine subjective Ansicht 
des Verf. gern unerwähnt lassen 370. Und auch die Anweisung 
zum Unterhalt auf das Vermögen der viduae, wohl ursprünglich 
aus der gens der Bitter, bestätigt diese Behauptung. Die Be- 
rechnung über die Zahl der Beiter in den verschiedenen Centu- 
rien wollen wir übergehen , da hier ebenfalls subjective Annah- 
men alles entscheiden, und der Gegenstand überhaupt ausser den 
Grenzen aller gründlichen Forschung zu liegen scheint 388. End- 
lich die Würdigung über das Princip der Servianischen Verfas- 
sung, nach welchem die Grösse des Vermögens in einem richti- 
gen Verhältniss zu den öffentlichen Bechten und Verpflichtungen 
stand, ist von dem Verf. im Allgemeinen in Uebereinstimmung 
mit den Frühem aufgefasst uiid nur im Einzelnen genauer durch* 
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geführt worden S. 394., wobei wir die grosse Tafel, welche das 
Verniö^en jeder eiiizcliicii Ceiiturie und Ordnung nachweist, deia 
Verf. wie dem Drucker gern erspart hätten» 

Mit dem siebenten Kapitel: Volksversammlungen nach 
^Cenlurien^ tritt nun der Verf. ganz aus dem Gebiet der poiiti- 
selten Physiologie heraus und kommt auf streng historischen Bo- 
den, tind wir folgen ihm hier um so lieber., als hier eigenthürn- 
liehe Forschung und ein gediegenes Urtheii uns nicht selten mit 
frühem Hypothesen Tersöhut. Nach einer etwas unklaren Ein- 
leitung über dus VerhSltniss derComitla centuriata zu den curiata 
bestimmt der Verf. die Befugnisse der erstem S. 397. Richtig 
nimmt der Verf. an, dass die Wahlbefugnisse der Centurien in- 
Beziehung auf die Cousuln anfangs gar sehr durch den Senat be- 
schränkt waren 400; eben daselbst aber nimmt der Verf.., wel- 
cher sonst so gern Niebuhrs liehauptungen einer Kritik unter- 
wirft, auf Treu und Glauben an, dass der eine Consul vom Senat, 
der andere von den fünf Ciassen gewählt worden sei S. 401. (Un- 
terzeichnater hofft in seiner Schrift: Die Fetfassung des Ser» 
vius Tullhis in ihrer EnlwicJeelung ^ Basel 1837. S. 15. Anm. 1., 
die Unbegründetheit dieser Ansicht Niebuhrs dargethain zu haben.) 
Ja er geht so weit zu behaupten, dieser Zustand habe noch viel 
länger gedauert. Dagegen bestreitet der Verf. die Ansicht Nie- 
"huhrs von der Bestätigung durch die Comitia curiata S. 403 fg., 
aber nicht mit sonderlichem Glück. Er will beweisen, das3 es 
eine Bestätigung der eigentlichen Patres , d. h. des patrlcisehea 
Theils des Senats (eine ganz neue Unterscheidung) gewesen, 
dann nur eine eigenthiimliche feierliche Bekräftigung , nicht ^ine 
Bestätigung gewesen sei. Erstens wird unrichtig behauptet, die 
alten Schriftsteller dachten sich einstimmig anter den patres den 
Senat 404. vgl. Rubino Untersuchungen über Römische Ge- 
schichte und Verfassung. S. 187. Anm. 2. Eben so unrichtig ist 
die Behauptung, wenn der Verf. anzunehmen scheint, auctorltas 
könne nur vom Senate gesagt werden , wo schon die Wörterbü- 
cher das Gcgentheil lehren. Noch schlimmer ist es, wenn der 
Verf. die patricii als eine eigene Klasse des Senats ansehen will. 
Das wäre eine merkwürdige Einrichtung, die durch nichts be- 
gründet ist, die daher vom Verf. angeführten Stellen, S. 40j. 
Anm. 26. besagen sämmtlich etwas Anderes. Ueber die Lex cu- 
riata de imperio, welche dann der Verf. behandelt S. 308 — 12, 
vgl. jetzt Uubino S. 367 fg. , wo dieser Gegenstand sehr grund- 
lich und lichtvoll erörtert wird. Die Mittheilungen über-die Ztßii 
der Centuriatcomitien bieten keinen Stoff zu Bemerkungen dar.^ 

Das achte Kapitel: Militärische Einrichtungen, beginnt mit 
der nicht ganz riclitigen Bemerkung, dass mit der Einführung 
der Servianischen Verfassung der eigentliche Kern der römischen 
Heere wurde S. 423. Dless trat erst weit später ein und wurde 
durch Servius erst vorbereitet. Auch die Gliederung des Fuss- 
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Tolk8 in der Scrvianischen Vcrfassang^ bestätigt diesen Satz nicht, 
denn sie zeigt das Fiissvolk als eine schon iinbewegliche Masse. 
Der Verf. \iül auch hier wieder seine dreifache Ab th ei iung fin> 
den S. 426\ 'sowie ,,die Abstufung des Werthes der Bürger im 
Census gleichsam physiologisch in den Theiien ihres Körpers 
wiederhoit.^^ Da wird geredet von einer EIntheiiung des Körpers 
in Kopf, Brust, Unterleib und Beine, als den 4 Systemen des 
leiblich handelnden Menschen S. 428. Dajs ganze darauf gegriin- 
dete Raisonnement S. 456 ist so imfruchtbar wie möglich , nnd 
wird jedermani| widrig durch den übel augewendeten Scharfsinn. 
Weiterhin wird S. 437 die Zahl GO für einen Ordo triarlorum pas- 
send erklärt, indem er die Triarier selbst mit den Patriciern 
identificirt und sie auf die 30 Curien zuriickbczieht S. 457. 

Eben so werden die Zahlen und Verhältnisse der rorarii 
und accensi, der principes und hastati geschickt aus den Be- 
stimmungen des SerTius entwickelt 462 — 469. Ganz sonderbar 
unter diesen streng wissenschaftlichen Entwickelungen nehmen 
sich nun Anklänge des physiolo»:iscli politischen Systems aus, 
wie wir sie S. 469 lesen, wo Maulthier und Hund mit der vier- 
ten Klasse verglichen werden. Sehr viele andere Bemerkungen 
über das Krlegsweseh müssen wir übergehen , da sie weder hin- 
länglich begründet sind, noch in einem nothwendigen Innern Zu- 
sammenhang stehen; der Hr. Verf. vergisst sehr oft, wofür wir 
ihm dankbar sind, sein System, und so erhalten wir eine 
Sammlung von allerlei Bemerkungen , weiche noch gar sehr der 
Sichtung, sowie einer tiefern Untersuchung bedürfen^ ehe sie 
als historische Thatsachen werden gelten können. Bekanntlich 
hat man in neuerer Zeit, zum Theil durch Niebuhr veranlasst, 
mit den verschiedenen oft widersprechenden Angaben über ^e 
Einrichtung der Legion einen wahren Unfug getrieben; was man 
an dem Meister alk eia geistreiches Spiet der Gedanken sich ge- 
fallen Hess, usurpirten die Jünger als ein Recht, und Niemand 
hatte es ärger damit getrieben, als der selige Reisig. Das 
ganze Kriegswesen erwartet eine mit sorgfältiger Benutzung der 
neuesten Untersuchungen zu entwerfende umfassende Darstel- 
lung, welche eben sowohl vor einseitigen S^^stemen als einem un- 
bedingten Hingeben an die Autorität der Alten sich zu hüten haben 
wird; welche auf dem streng analytischen Wege die stufenweise 
Entwiekelung durch die verschiedenen Perioden der Geschichte 
verfolgt. Das hier S. 487 Gegebene ist viel zu rhapsodisch, um 
auf allgemeinen Beifall Anspruch machen zu können. 

In dem 9. Kapitel: Vom Tribvtum^ 488 — 528 ,. muss ich ' 
besonders den Abschnitt über die aerarii als gelungen bezeichnen, 
wo der Verf. in Widerspruch mit abweichenden Ansichten seine 
Meinung klar und lichtvoll entwickelt hat. 

■ Das 10. Kapitel: Der Census, S. 509 — 582, enthält im 
Allgemeine^ das Bekannte über diesen Gegenstand mit einzehieu 
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Bcscbrankiingen und ModificatioDen en^egcnstchender oder ab- 
weichender Ansichten. Er geht dabei von dem. religiösen Ele- 
ment des Census aus, welches denn auch offenbar das Ursprung- 
liehe war, fugt dann allerlei hhizu, was auf den römisch- 
quiritischen Doppelstaat Beziehung hat, vwodurch er namentlich 
den Be^iff des jus Quiritii^m schärfer zu bestimmen suclit S.524, 
und bekämpft dann glücklich die Niebuhrsche Ansicht, als wenn 
die durch Isopolitie verbündeten Staaten mit in den römischen 
Censuslisten seien aufgeführt worden, indem er da& Schwanken 
in den Zahlverliäitnissen auf andere Weise zu erklären weiss 534. 
Dann erläutert er die Aufnahme des Personalbestandes in dem 
Census, und entwickelt die verschiedene Beziehung der Personen 
in Ansehung der Namen, wobei wir besonders eine sehr richtige 
Ansicht der ältest<^n Knechtschaft auszeichnen 546. Auch über 
den Stand der Inquillnen, sowie über ihr Verhältniss zuden^tribus 
urbanae wird sehr gründlich gehandelt 556, wogegen das philoso- 
phische Uaisonuement über das Vermögen einen bedeutenden Ab- 
stand bildet 561. Was dagegen weiterhin über die Gegenstände 
der Schätzung und namentlich über das ius commercii gesagt wird, 
mag auch einen weniger philosophischen Geist befriedigen. 

Das 11. Kapitel: lieber das Gerichtswesen, enthält mehrere 
fiir den Juristen sehr wichtige Gegenstände. Nach einer allge- 
meinen Darstellung über den Einfluss des Census auf das Ge- 
richtswesen überhaupt, wird nun zuerst der Satz entwickelt, dass 
das Centumviralgericht sich aus einem eigentlichen Volksgericht 
herausgebildet habe, die dahin einschlagenden Stellen werden 
unter diesem Gesichtspunkt beurtheiit und nach meinem Dafür- 
halten die aufgestellte Behauptung zu einem bedeutenden Grade 
\^n Wahrscheluliclikeit erhoben 590. . Dann wird die Untersu- 
chung über die Zeit der Einführung des Centumviralgerichts mit 
Bezugnahme auf die neuerlich zahlreich darüber angestellten For- 
schungen eingeleitet und die Meinung Niebuhrs bestritten, als 
wenn auch dieser Gerichtshof schon vom König Servius eingesetzt 
worden sei. Die Stelle von Dionys 4, 25. wird als ungenügend 
^dargestellt; Livius Angabe 3, 55. cmendirt, indem iudlcibus de- 
cemviris verbunden, auch die Stelle bei Gaius 4, 15. anders 
|elesen werden soll ; dadurch wird nun freilich die Beweiskraft 
dieser Deduction bedeutend geschwächt. Der Verf. will nun jene, 
iudices decemviri als dieselben angesehen wissen ,* welche die lex 
Pinaria mit neuen Uechten ausstattete, und die durch die lex Ho- 
ratia für sachosancti erklärt wurden 596. Mit diesen 10 Richtern 
betrachtet er als im Zahlenverhäitniss stehend die 50 Gesetze 
über Contracte und Deiicte, die sich wesentlich von den frühem 
leges Uegiae unterschieden hätten, und mit Tarquinius Superbna 
unterdrückt und durch spätere patricische Regimente ausser Wir- 
kung gesetzt, erst mit dem Zwölftafelgesetz wieder gewonnen 
worden waren 599. Damit sucht er die eiaielnen Notizen ia Ver- 
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bindong sti bringen, welche iiber jene Gesetze uns Torliegen, 
das Gesetz zn Gunsten der Schuldner, dass nicht mehr ihre Per- 
sonen , sondern ihr Vermögen Gegenstand der Executionen sein 
sollten, sowie die Bestimmung iiber^ die civilrechtiichen Freilas- 
sangen (iusta et legitima mannmissio), dühei\ er auch den Ur- 
sprang der in iure cessio, der mancipatio und der übrigen per aes 
et Iibniro gesta In die Zeit luiter SerTius Tullius setzt und nicht 
minder eine Anzahl anderer Recht9fi:ebriiuche 605. Endlich den 
Ursprung der Centn mviralgerichte setzt er gleichzeitig mit der 
Entstehung der iudicia publica überhaupt, indem er Ihr Verhält- 
BISS zn den decemviris bestimmt , welche er eben so nach den 5 
Kbissen der Centuriatcomitien erwählt glaubt, wie die Centumviri 
tus den 35 Tribas, Indem er den allgemeinen Grundsatz, dass de 
capite civia Romani die Comitia ceutiiriata , dagegen über Vermö- 
gensprocesse, die an das Volk gehören, die Comitia tributa zu ent- 
scheiden hatten, auch auf die vor das Volk gehörigen Civilprocesse 
angewendet wissen will 610, — Sätze, die mir nicht unwahrschein- 
lich vorkommen, deren letzte Entscjieidung ich aber gern den 
Rechtsgelehrtcn überlasse. 

Zwölftes Kapitel : Blick auf die spätere Enlwivkelung der 
Servianischen Verfassung. Nach kurzer Missbilliguug der An- 
sicht Niebuhrs , dass 8i>ater nur noch 2 Klassen gewesen waren, 
deutet der Verf. die bekannte Stelle des Livius so, dass die Ge- 
sammtzahl aller Centuricn später nur die doppelte der 35 Tribus 
== 70 gewesen sei 618. Dabei denkt er sich die Tribus selbst 
in 5 Klassen eingetheilt , denn dass die in jeder Tribus befindli- 
chen Bürger wieder In 5 Classen oder 10 Abtheilungen nach den 
Centiirlis seniorum et iunlorum zerfallen seien , und somit die 70 
Abtheilungen sich fünfmal wiederholt hatten , sei eine unhaltbare 
Ansicht, welches mit unnöthiger Weitläufigkeit bewiesen wird 
623. Die Frage entsteht nun, wenn ist diese Verähderung ein- 
getreten, und wie? Das Wenn wird irl die frühesten Zeiten der 
Republik hinaufgerückt S. 623. Anm. 20. Das Wie soll aus 
der Physiologie des römischen Staatslebens entwickelt werden, 
wobei sich jedoch der Verf. merkwürdiger Weise entschuldigt 
and nur bei dem Mangel alier directen Machrichten das philoso- 
phische Verfahren zu wählen scheint S. 624. Während in der 
Einleitung diess als der eigentliche Kapital- Schlüssel aller philo- 
sophischen , Forschung angesehen wurde. Wir lesen uup hier 
8. 624 — 632 wiederholt alle jene Umwandlungen wirklicher oder 
eingebildeter Facta in sogenannte Naturprocesse, welches Alles 
mit grosser Leichtigkeit geschieht, weil eben, wo Begriffe fehlen, 
Mu rechter Zeit ein Wort sich einstellt. Da findet sich denn mit 
absolater Nothwendigkeit , ^,dass, wenn die persönlichen Klassen 
und Centnrien des Servius übrigens mit Beibehaltung der Gesetze 
seines Verfassungsbaues in locale umgesetzt werden sollten , so 
ausaten gerade 21 Tribus gemacht werden.^^ S. 632. Denn 170 
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Centiirien, wenn doch' wie früher 10 Cnrien auf eine Tribiis, so 
auch 10 Centiirien auf eine kommen niu8sten , vereiiiigren sich in 
17 Tribus, hierzu kommen die 4 städtischen Tribus (welche also, 
wie es scheint, keine Centurien entbaiten), macht gerade 21; 
welche Zahl Niebuhr so unToilkommen erklärt hatte 632. Die- 
selbe Zahl wird auch physiologiscli nachgewiesen , auf eine wirk- 
lich erbarmungswürdige Weise 633. Somit kommen also auf die 
er^tc Klasse 8, auf die zweite 2, auf die dritte 2, auf die vierte 

2 und auf die fünfte 3 Tribus. Der Staat bestand damals aus drei 
Abtheilungen der Bürger, die jede 7 Tribus in sich begriflP. Die« 
wird mit meisterhafter Bündigkeit nachgewiesen S. 634. Denii 
weil die erste Klasse eigentlich 8 Tribus zählte, so kann man 
doch die 2 Tribus der principes plebis, weil sie den Uebergang 
zur zweiten Abtheilung bildeten, noch zu dieser zählen. (^Sic! ) 
Die 3. Abtlieilung bestand aus den kleinen Grundeig«nthümern in 

3 Tribus und den Proletariern in den 4 tribus urbanae S. 635. 
Wir sehen , Widersprüche stören den Hrn. Verf. so wenig in sei- ' 
ucn physiologisch - politischen Betrachtungen, als das Getümmel 
einer eroberten Stadt den Archimedes in seinem Calcul. — Jetit 
sehen wir auch zuerst, warum 10 Tribunen er^x^ählt wurden, ' 
2 für die 20 Plebejischen Centurien der ersten Klasse, 6 für die 
60 der zweiten, dritten, vierten, 2 für die 20 Centurien der 
fünften, deren letzten 10 nicht in Betracht kommen' als den ac- 
censis angehörig. — So geschickt weiss der Verf^ allß möglichen 

, Hindernisse aus dem Wege zu räumen S. 636. Eine nothwen- • 
digc Folgerung ahs dieser Art, sich die spätere Centurien Verfas- 
sung zu denken , ist nun aber diese, dass sie blo» aus den Tribus 
rusticae bestand S. 636.; — so kommt der Verf. in einer kreis- 
förmigen Bewegung richtig wieder auf den Punkt , von welchem 
er ausgegangen war. So wäre also diese Umänderung der Servia- 
nischen Verfassung schon in das, Jahr der Stadt 259 zusetzen, 
das Todesjahr Tarquins S. 632. .' 

Die MittheiUing aller physiologisch -politischen Gründe wird 
man uns hach diesen Proben erlassen 642. 

Das f^f^ie des Uebergang«; der persönlichen Centurien in die 
lokalen ist nicht minder philosophisch begründet. Erstens erfor- 
derte sie eine Verdoppelung des Vermögens, die jedoch mehr 
formell als materiell zu verstehen ist 642, welches wieder des 
Weiteren beleuchtet wird 646. Diese Veränderung war nun aber 
dem Verf. nach so unbedeutend, dass dennoch Dionysius die un- 
veränderte Fortdauer der ursprünglichen Einrichtungen des Ser- 
vius behaupten konnte S. 647. Selbst wirklich widersprechende 
Zeugnisse wie Dionys X, 17. können, wie wir schon oben gese- 
hen, den Verf. in seinen Ueberzeugungen durchaus nicht stören 
S. 648. Die Rittercent^irien finden nun freilich keinen Platz in 
den Lokaltribus, sie sjnd eben der an sich persönliche Stand 
S. 632. Somit ist ed klar, warum das neue Prhicip auf sie keine 
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Anwendung fand;' nnd es sind auf diese Art die 18 Riitercentu- 
rieu auf gleich bequeme Weise beseitigt wie die 4 Tribus ujrbanac. 
Dass nun dadurch die Ritter ungeheoer au Einfluss gewannen, 
indem ihre Macht in demselben Grade stieg, als die iibrigen Klas- 
sen ih^em Ansehen nach vermindert wurden, nämlich ums Zehn- 
fache, stört den Verf. durchaus nicht; e& gehört diess wahr- 
scheinlich auch zu den kleinen Veränderungen, die Dipnysius 
nicht bemerkt hat. Auch weiss er Stellen zu seiner Rechtferti- 
gung anzuführen S. 653. Anm« 53. Aber noch eine kleine Ver- 
änderung ist zu bemerken; auch die i][enturiae fabrum, cornici- 
num, liticinum und proletariornm fanden bei der neuen Einrieb- ^ 
tung keinen Platz, .^ie behielten aber dennoch ihr Stimmrecht 
S. 655. Die Proletarier endlich fielen nun ganz aus, sie durften 
dafür zu den neu aufgekommenen Comitiis tributis mit. Das war 
nnn freilich ein Ulnrecht, aber noch eine der unbedeutenden von 
Dionysius nicht bemerkten Veränderungen. Also das Wunder- 
werk der Servianischen Verfassung , dessen Zahlcnverhältnisse 
eine so tiefe Bedeutung haben, dass sie in den Götter- und 
Thierklassen reflectirt waren, dass jede ihrer Bestimmungen 
' gleichsam die Helligkeit eines Naturgesetzes hatte, dauerte nach 
dem Verf. während Servius Regierung und vom Anfang der Re- 
publik bis zum Jahr 259. Da wird sie in allen ihren Theilen auf 
eine ganz unmerkliche Weise verändert , und jenes höchst weise 
.Verfassungsgesetz, welches ein Sublimat höchster Staatsweisheit 
TOD dem politischesten aller Völker ist, entsteht und vergeht wie 
die Laune eines populären Despoten, welcher die unteren Stände 
auf Kosten des Adels zu hüten versucht hat. — Auf S. 656 er- 
fahren wir dagegen, dass die Servianische €enturieneiur]ch tung 
für den Ceiisu« fortbestand. Natürlich waren nun auch Proleta- 
rier in den ländlichen Tribus, wiewohl wir oben die städtischen 
für sie bestimmt sahen , und so erklärt sich das Uebergewicht des 
gemeinen Volks in den Tributcomitien S. 658. Indem wir nun 
die Vermuthungen über den Rang der Tribus übergehen , folgen 
wir dem Verf., zu der zweiten von ihm behaupteten Veränderung, 
wo „das Grundstück und in ihm das, dass es eine unlebendige 
feste resist, quae solo tenetur, das Ucbergewicht bildet, und durch 
aein Moment die Person nach sich zieht.^^ Hier hat nun offen- 
bar, die Philosophie des Verf. auf ihren Culminationspunkt sich 
erhoben, und Berichterstatter muss jedermann einladen, diesen 
Abachnitt selbst durchzulesen , um in das Innerste der Gedanken- 
welt des Verf. einzudringen S. 661 — 665. Die erste Erweite- 
ning der Tribus bis auf 21 wird als ein Zugeständuiss den Prole- 
tariern gemacht angesehen , aus denen nebst den feindlichen Ue- 
berlaufern die 4 neuen Tribus gebildet worden seien mit einem ^ 
Zensus von 4000 Ass, die also als eine vierte Klasse der Tribus 
zn den dreimal sieben hinzutrat. Später erhielt jede der 4 oberji 
Klagen auoh noch 2 Tribus S. 669. So war denn die Verände- 
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rungp vorbereitet, krtft welcher die Tribns ganz riberwo«^en und 
die Personen von Griiiid und Boden abhSn^ig wurden. Der Un- 
terschied der Burger bestand nun darin, ob ein Bürger zu den 
vornehmem, der Stadt näher gelegenen, alten, oder den gerin» 
gern und cntfenitern, neuen Tribus gehörte S. ö71. Dennoch 
blieben die Snmmen des Servianischen Census unverändert, 673. 
Jetzt erfolgte denn nun auch die Gleichstellung der Tribus iirba- 
nae mit den rtisticis , wahrscheinlich gleichzeitig mit dem Ab- 
ftchluss der 35 Tribus, 680. Dieser Einrichtung gegenüber stand 

, die Verfugung der Censoren M. Aemilius Lepidus und M. Fulvius 
Nobjiius im Jahr 573, liach weldier die Bürger nach dem Wohn- 
ort, nach personlichen Beziehungen, nach Erwerb und Vei:mo- 
gen zusammen vereinigt wurden S, 685. Es folgt S. 691 — 700 

' eine Beilage , welche die Dreitheiligkeit der Uaranes und Tities 
beweisen soll. Die Verbesserungen und Zusätze von 701 — 738 
bezeichnen ihren Inhalt hinlänglich, widerlegen zum Th^eil wi* 
dersprechende Ansichten, wie die von Roulez und Zumpt, und 
begründen durch beigebrachte neue Belegstellen die oben ausge- 
sprochenen Ansichten, so dass eine weitere Priifung derselben 
hier um so weniger nothwcndig ist, als' auch hier der Geist der 
Interpretation wesentlich -derselbe ist, wiewohl dem Hrn. Verf. 
dasselbe wie allen seinen Vorgängern begegnet ist, dass sie 
glücklicher im Tadel fremder Meinungen als in der Darstellung 
und Rechtfertigung waren. So sind wir denn nicht oKne An- 
strengung bis zum Ende des merkwürdigen Buches gekommen, 
in welchem Geist, Scharfsinn und historischer Wahrheitssinn in 
so ungleichem Verhältniss sich vereinigt finden. Der Verfasser, 
von einem unglücklichen Bestreben zu systematisiren und die 
Geschichte als Resultat philosophischer Reflexion darzustellen,' 
. irre geführt , hat ein Buch geschrieben^ welches in der Ursprung* 
liehen Anlage verfehlt ist. Ein Urtheil, wodurch weder der 
Geist noch die Gelehrsamkeit des Verf. , wovon diesejs Buch so 
viele Beweise enthält, in Abrede gestellt wird. Aber dass der 
Geist der Wahrheit, der ruhigen, be»sonnenen Forschung auf 
gleiche Weise darin dargelegt sei , könnte nur ein Thor behaup- 
ten'woUen. Es fehlt dem Verf. überhaupt an einer klaren An- 
schauung der antiken Welt, wie sie durch fleissiges Lesen der 
Werke des Alterthums erzeugt wird. Wofür Citaten -Gelehrsam- 
keit niemals einen Ersatz bieten kann. Die philosophische 
Combinationsmethode , wodurch man gegenwärtig die Wissen- 
schaft in Ermangelung historischer Zeugnisse zu bereichern sucht, 
hat ohne Zweifel dazu beigetragen , viele Gegenstände von neuer 
Seite zu betracliten jund hergebrachte Ansichten zu erschüttern, 
aber das Neue, was sie gebracht hat, auf das reine Facit zurück- 
gebracht, ist nur aelten dahin gelangt, sich allgemeine Anerken- 
nung im Gebiete der Wissenschaft zu verschaffen. So wird auch 
diesea Buch mannigfaltig anregen und zu wiederholter Prüfung 
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des befiandelten Gegenstandes reranlassen, und diess ist ein wirk- 
liches Verdienst V aber dass die Forscliiing selber, untergeordnete 
Punkte ansgenommen , wesentlich weiter gebracht worden sei^ 
muss der Bericliterstatter entschieden verneinen. 

Basel. F. I). Cherlach. 



f Plutarehi Fita Pkocionia. Recensuit et commcntarüd suis 
illusUaYit FriierUm Kraner ^ Phil. Dr. il)^ Afranci Praec. Ordin. 
]:«ip>iae,, sumtus fecit C. F. Koehler. MDCCCXL. XXIV praef. 
114 S, Text, Addenda, Index rernm et \erlioriim. gr. 8. 

Eine besondere Ausgabe des Plutarcheischen Phocion war 
schon vor zehn Jahren voii Dr. J. C. Flügel in seiner Dissertation^ 
Observationes Criticae in PI. irit. Phoc, (Heidelberg 1830) ange- 
kündigt worden. Da inzwischen ein langer Zeitraum verflossen 
war und von der Erfüllung jenes Versprechens sch^n nichts mehr 
verlautete, so hatte, wie es scheint, Hr. Dr. Kranor in Meissen 
den. Entschluss gefasst, Hand ans Werk zu legen, audi im 
2. Baude der von Funkhae;iel und Westermann herausgegebeneu 
Acta societatis Graecae Proben seiner kritischen Behandlungs- 
weise geliefert und gute Erwartungen rege gemacht. Allein noch 
vor Vollendung der Krancr'schen Ausgabe erschien Ostern 1839 
als Kasseler G^^mnasialprogramm : Plutarehi Phocion Cap. I — IlL 
Specimen editionis quam parat Dr. J. C. Flügel. Gleichwohl hielt 
nun Hr* Dr. Kraner mit seiner Arbeit nicht llnger zurück , be- 
nutzte vielmehr, wie billig, die Flügel'schen Bemerkungen mit 
aammt der Recension derselben von C. Sintenis, besonders inso- 
weit diese auf Constituirung des Textes Bezug haben, und Hess 
sein Buch am Anfange dieses Jahres erscheinen. Für die Freunde 
Plutarchs muss hierbei zuvörderst das erfreulich sein , dass nc- 
ben Sintenis , welchem der Ruhm des Sospitator Plutarehi ver- 
bleiben wird , jetzt so manche Gelehrte wetteifernd ihre Thätig- 
kelt den Biographien zuwenden. Sehen wir nun , was Hr. Dr. 
Kraner geleistet hat und ob seine Arbeit wirklich als eine Bereit 
cherung der Literatur Plutarchs gelten kann. Auf die erste 
Frage, für welche Klasse von Lesern Hr. Kraner seine Ausgabe 
eigeutlich bestimmt habe, erhält man vorläufige Antwort theils 
aus einigen knrzen Worten am Schlüsse der Vorrede S. XXIV, 
theils aus mehreren Andeutungen in den Noten selbst, wo von 
den tirones speciell die Rede ist. Ohne Zweifel hatte der Her- 
, auageber in sehr löblicher Absicht vornehmlich junge Leute auf 
der obersten Stufe des Gymnasiums und angehende Studenten vor 
Augen , ohne aber den höhern Zweck dabei auszuschliessen, dass 
dne aelbststandige Recension des Textes gegeben werde und 
auch weitem Anforderungen an eine umfassende sprachliche wie 
aaehlicbe Interpretation Genüge geschehe. Darf nun gleich vor- 
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wejT, ehe dns Einzelne weiterer Betracht nn^r unterzofren wird, 
ein CJrtheil über die Leistungen des Hrn. Dr. Kraner gefallt wer- 
den^ 80 wird demselben, n^ch tsor^alti^em Studium seines Bu- 
ches^ das Lob rühmlichen Ficis$>es wie das grosser Besonnenheit 
lind Bescheidenheit in Handhabung der Kritik gern zugesti^nden. 
Die sprachlichen Bemerkungen zeugen von einer guten Bekannt- 
schaft mit dem Schriftsteller und dessen neuesten Interpreten, 
hätten indesä hier und da wohl noch etwas tiefer eingehen kön- 
nen , Jndem besondere neue allgemeine Ucsultate eben nicht ge- 
wonnen sind. Die saclilichen Erläuterungen geben das zum Yer«» 
stindniss Nöthige meist recht vollständig und muss besonder» die 
gleich näher zu charakterisirende Vorrede als eine erwünschte 
Zugabe hervorgehoben werden. 

Die äussere Einrichtung des Buches ist diese, dass nach dem 
Dedicalionsblatte an G. Hermann , D. C. G. Baumgarten - Cnisins 
und C. H. Frotscher, die praefätio auf XXIV S.; dann der grie- 
chische Text gleich mit den Varianten und Bemerkungen auf ge- 
spalteten Seiten (1 — 103); darauf Addenda ( — 107) und end- 
lich der Index ( — 114) f^lgt. Etwas unbequem für den Gebranch 
ist es , dass man ausser in den Addendis auch noch im Index nnd 
in der Vorrede allerlei Zusätze und Nachträge suchen muss; 
dass aber die Anmerkungen gleich unter dem Texte stehen , hat 
des Referenten Billigung. 

In der pracfatio, die so eben als ^in sehr schätzenswerther 
Theil der Arbeit bezeichnet wurde, hat tlr« Dr. Kraner wetiig- 
stens zum Theil das geleistet, was der Unterzeichnete, bei einer 
andern Gelegenheit, fi'ir jetzt, wo der Text auf sichere Grund- 
lagen endlich . zurückgeführt ist und wird , als eine wesentliche 
Aufgabe des Herausgebers und Erklärers der Plutarcheischea 
Leben bezeichnen zu müssen glaubte: eine geschichtliche Unter- 
suchung über die geschilderten Helden, deren bei vielen Biogra- 
phien um so weniger zu entrathen ist , je weniger Plutarch den 
eigentlichen Historiker macht, während er doch wiederum für 
die Geschichte nicjit weniger Männer die hauptsächlichste 
Quelle ist. ' 

Das Leben Phocions von Plutarch (praef. V.) nimmt sowohl 
wegen, der Eigenthümlichkciten des Mannes selbst, als wegen der 
ganzen Zeitumstände ein hohes Interesse in Anspruch. Während 
der Zustand Griechenlands unter Philipp und Alexander vornehm- 
lich durch die Redner auf^^ehellt wird , ist nach dem Lamischen 
Kriege , wo die Herrschaft Antipaters befestigt erscheint , ' der 
Mangel an Nachrichten für uns ziemlich fühlbar und Plutarchs 
Phocion muss da vieles nothdürftig ersetzen (VI). Auch bei her- 
einbrechendem Verderben fehlte es nicht an ausgezeichneten 
Männern unter den Hellenen. Vor Allen ragt Demosthenes her- 
vor, das Haupt der antimacedonischen Partei, der durch Be- 
hauptung der Tugend der Vorfahren auch die alte Freiheit noch 
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reiten zu können hoffte. Nächst ihm ist Phocion zu nennen i, der 
den Widerstand gegen das herannahende Ungli'ick für unausführbar 
erachtend, nur dafür noch Sorge trug, dass das Joch der Knechtschaft 
auf Athen mögh'chst sauft laste. Die Urtheile (VII) über diesen 
Mann sind immer sehr schwankend gewesen, was in der beson- 
dern Stelhmg . desselben , als Haupt einer politischen Partei in 
Friedenszcitcn, liegt. Unter den 'Neuern ist neben Heyne (Opusc. 
111. 844 fg.) besonders Grauert zu erwähnen, wekhcr in den hi- 
storisch, philologischen Anaiecten S. 208 fg. , wo er Athens Ge- 
schichte Tom Tode Alexanders des Grossen bis zur Wiederherstel- 
hang des Achaeischen Bundes schildert, bei enthusiastischer Vor- 
liebe für Athen , die Männer, welche sich damals dem allgemei- 
nen Zuge entgegenstemm|;en , sowie die Schriftsteller jener Zeit 
-als parteiisch gegen Athen gestimmt, 'vielfach getadelt hat. Auch 
Platarch (VIII) wird der allzugrosscn Vorliebe für seinen Helden 
geziehen; diesen selbst aber (IX) trifft allerlei harter Vorwurf, 
dass er za störrisch und hartnäckig beschränkt bei seinen Ansich- 
ten iaber die Leitung des Staates, gegen Glück und Unglück des 
Vaterlandes gleichgültig, wahren Gefühls für das Grosse und Er- 
habene ermangelt habe. Solchen Beschuldigungen ist zum Theil 
¥on Andern entgegnet worden ; hier stellt Hr. Dr. Kraner drei 
Hauptpunkte auf. 

Zuerst glaubten damals Viele, Phocion nicht allein, eine 
wirkliche Erhebung des griechischen Volksgeistes sei jetzt, bei 
dem allgemeinen Abweichen von früherer Tüchtigkeit, nicht mehr 
SU erwirken. Nun entging zwar auch dem Demosthenes nicht, 
dass das Verderben im Anzüge und schon hereingebrochen sei; 
allein er hielt die alte Mannhaftigkeit, da sie gleichsam nur ein- 
geschlafen nicht gänzlich verschieden sei, einer.Wiedcrerweckung, 
für fSliig. Wie Üokrates dagegen nur ■ zu friedlicher Ruhe der 
Griechen unter einander rieth und in Philippus nicht den Vernich- 
ter der Freiheit, sondern bloss den Vereiner der Hellenen zum 
Zuge gegen dieiSrbfeinde , die Perser, sah; so suchte auch Pho- 
. cion (XI) den Zasammenstoss mit übermächtigen Gegnern zu ver- 
hüten, besonders nach der Schlacht bei Chaeronea und den Wir- 
ren seit Alexanders Tode, wo .die kämpfenden Feldhcrrn im W^ett- 
eifer Griechenland zu unterjochen trachteten. Hellas war (Xll) 
den Herrschern Macedonicns zur Behauptung ihrer Gewalt un- 
entbehrlich, insonderheit aber Athen und der Piraeeus. Indem 
nun Phocion dafür hielt, eine Besetzung durch die Macedonlschen 
Herren werde immer noch erspriesslicher sein als die übermü- 
tbige Herrschaft des Volkes und eine Freiheit, wie sie die Red- 
ner reclamirten, bemühte er sich zugleich um die Gunst der 
Machthaber und bestrebte sich, den Frieden aufrecht zu erhalten. 
Demosthenes dagegen forderte in einem weg zum Kriege und Wi- 
derstände gegen die Unterdrücker auf. . Freilich erscheint er 
hodiheniger und bcwundernswerther ; indess ist doch nicht zu 
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letii;nen , diiss Phocion das Wesen der Verhältnisse tiefer ^nrch* 
dran^r (XIV) und bei allem seinen Thun mindestens als recht- 
schaifener und ehrenfester Mann handelte. Schon seine Zeftge- 
'^nossen erkannten diess^ Indem sie Ihm den Ehrenbeinamen X^ij^ 
Otog (,,der Brafe^^) gaben und In schwierigen Lagen stets bei ihm 
sich Rath holten^ bei einem Manne (XV), der doch in der Regel 
der allgemeinen Ansicht schroff entgegentrat. 

Die gegen Phocion erliobeuen Anklagen lassen sich insge- 
sammt auf drei Hauptfalle zuriick bringen^ wo es scheint, als ob 
er seinem sonst bewahrten Charakter untren geworden sei. Zuerst 
beschuldigt man Ihn, dass er als Gesandter an AntIpater nacli dem 
Lamlschen Kriege nicht seinen ganzen Einflnss daran gesetit 
habe , den Demosthenes und Hyperides zu retten (XVI). Hierauf 
muss bemerkt werden, dass wir eigentlich viel zu wenig über das 
unterrichtet sind , was Phocion für den Demosthenes gethan oder 
nicht getlian hat. Hat er aber wirklich weniger kräftig vermittelt, 
so mochte er wohl den unversöhn liehen Ha^s Antipaters kennen, 
der sich durch nichts besänftigen Hess. Ond war doch Pliocioa 
bei einer andern Gelegenheit (Cap. XVll) selbst erbötig, sein Leben 
für das Vaterland aufzuopfern* Zum Zweiten, sagt man, hätte 
er nimmermehr zugeben sollen , dass durch die neue Staat^ein- 
richtuug zwölftausend Bürger, die ulcht 2000 Drachmen- besas- 
sen , In die Verbannung gejagt und eine Macedonische Besatzung 
von den Athenern eingenommen wurde. Hier fordert man aber 
geradezu Unmögliches von Phocion und thut ihm namentlich 
Grauert (XVll) zu' viel, indem er Ihn bei Aufnahme der Be- 
satzung selbstsiichtige Zwecke uiUerschiebt (Cap. XXVIl). Im 
Gegentheil prcht unwiderleglich aus einigen Stelleu hervor (Capr 
XXIX. und XXVHI), dass Phocion aufbot,- was in seinen Kräften 
stand , um die Lage erträglicher zu machen. Von den Ereignis- 
sen endlich nach Antipaters Tode (XVIII) fällt allerdings Einigies 
dem Phocion zur Last. Bekanntlich hatte Antipaters Sohn Cas- 
sander, der nach des Vaters letztwilligcr Verfügung dem Poiy- 
sperchon nachgesetzt worden war, schleunigst, ehe des Vaters 
Tod ruchbar geworden, den Menyllus durch Nikanor in Munychia 
ablösen . lassen. Ihm entgegenarbeitend verhicss jetzt Polysper- 
chon den Griechen ihre alte Freiheit und Verfassung und rief die 
Verbannten zuriick (XIX). Die Athener, sofort die neue Hoff- 
nung ergreifend , fordern den Nikanor zum Abzug aus Munycliia 
auf; allein dieser weit entfernt zu willfahren bedroht nun selbst 
den Piraeeus, und Phocion statt den an ihn ergangenen Warnun« 
gen Gehör zu geben und sich an die Spitze der Bürger zu steUen^ 
verbürgt sich sogar für den Nikanor, bis dieser wiiklich den Pi- 
raeeus in Besitz nimmt, um Athen fürCassauder zu behaupten. 
So schien freilich Phocious hartnäckiger Eigenwille die Schuld 
des Verlustes der Freiheit zu tragen. Inzwischen lässt sich selbst 
liierbei Mehreres zu Gunsten des Phocion sagen. Au Verrätherel 
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darf suniclist bei einem aclitzi^ahrigen Manne sicherlich nicht 
/redacht werden ; vielmehr traute er dem Mikanor wirklich uiciita 
Böaes zu, was freilich ein Irrthuni schlimmster Art war. Sodann 
aber mochte Phocibn nur zu .gut durchschaut haben , dass es dem 
Polysperchon und dessen Sohn Alexander mit der vorgespiegelten 
Freiheit kein Ernst war, dass vielmehr beiden nur nach dem Be- 
sitae Athens gelüstete (XX). Deswegen zog Phocion die Herr- 
adiaft Mlkanors, den er selbst versöhnlicher gestimmt liatte, 
jeiucr neuen vor, zumal in deren Gefolge nicht geringe Unruhen 
und Greuel durch die zurückkehrende Exulaiitenpartei zu be- 
furchten standen. Der hochbetagte Mann büsste seinen Irrthum 
io Folge eines höchst ungesetzlichen Urtheils am 19* Mnnych. 
Olymp. 115, 4. vor Chr. 317 mit dem Tode. Vorstehendes die 
Hanptmomente der geschickten Ehrenrettung Phocions, au dem 
übrigens eine gewisse Beschränktheit und ein Maugel hochsinni-. 
gea Aufschwunges nicht in Abrede zu stelien sind. Eine voll- 
ständige, wenn auch mö^jidist kurze Lcbcnsdarsteilung dessel- 
ben in chronologischer Folge wäre übrigens wie für Hrn. Dr. Kra- 
ner vielleicht keine schwierige Aufgabe, so jedenfalls eine sehr 
nutzliche Zugabe gewesen. Irrt Ref. nicht, so hat er in Berlin 
Fragmente attischer unedirter Inschriften gesehen, die mit Böckha» 
Erläuterungen Licht über einige sonst dunkle Zeitverhältnisse 
verbreiten werden. 

An handschriftlichen Ilulfsmitteln zur Constituirung des 
Textes benutzte, jetzt richtiger nrtheiieud als früher, Hr. Dr. 
Kraner die durch Sintenis Güte ihm fiitgetheilteu Varianten der 
ehemals überschätzten Münchner Handschrift (M), des vorlreilli- 
chen Pariser Codex n. 1671 (A) und des vorsichtig zu,benutzeu- 
den n. 1673 (C). Andere Pariser Manuscripte, welche den Pho- 
eion gleichfalls enthalten (vgl. Sintenis Vorrede zum i. Bd. Plut. 
und füge n. 1676 und n. lb78 hinzu) , sind nicht erwähnt. Die 
Lesarten aus dem Palatiuus' (P) in Heidelberg sind nach Flügels 
sorgfältiger Aufzeichnung gegeben. Demselben Gelehrten ver- 
, dankt Hr. Dr. Kr. die Excerpte aus einem Florentiner Manusicript 
(Fl.), das indess an und für sich keine sonderliche Autorität hat. 
Ob der Phocion auch in dem Wiener jüngst von Hrn. Dr. Döhnert 
collationirten Codex befindlich- sei, wie freilich zu vermuthen, 
weiss der Unterzeichnete nicht ; indess ist , nach einer gefälligen 
Mittheilung von Sintenis, der Werth auch dieses Buches nicht 
hoch anzuschlagen. Von den alten Ausgaben wurden die Juntina 
wie die Aldina und Vulcobhis mit dem Anonymus zu Ilathe gezo- 
gen, natürlich auch (XXIli) die Indess oft überflüssigen Aende- 
mngen neuerer Gelehrten berücksichtigt. Auch Hrn. Dr. Kraner 
ist nicht entgangen , dass der Text in den Biographien Plutarcha 
weniger verdorben ist, als man wohl friiherhin angenommen hat. 
Genaues Zurückgehn auf die Handschriften , selbst in sogenann- 
ten Kleinigkeiten , wie beun Hiatus und Apostroph, erachtete der 
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Hcranii^ber als Reine aner1i»1lche Pflicht. Schliesslich rerbes- 
»ert derselbe noch einen Ei^nnamcn, Indem er, mit grösster 
Wahrscheinlichkeit, Cap. XV. Aiav statt Klsov (Nicias XXII) 
zu legten Torschligt, eine Aendcran^;^ die, ab^^esehen Ton allen 
andern, auch durch die palaeographische Notiz, dass Kl und A 
am Anfange der Nomina propria häuiijritt mit einander Tcrwech- 
selt werden, hier noch eine äussere Bestätigung erhallen mn^. 
So steht, um bei Plutarch zu bleiben, im Phocion selbst XXV. 17. 
im Miinchner Codex KXeovvctrog statt A^ow,^ KXe&vida für 
Aiovlda im Agis III. § 7. KXsoxgixog st AsciKQitos Aristid. VIII. 
XX. Suidas v. KL 

Indem der Referent zu den Worten Plutarchs und den Kri- 
nerschen Bemerkungen fortgeht, miiss er freilich gleich darauf 
verzichten, alle Stellen zur Sprache zu bringen, an denen ihm in 
kritischer oder exegetischer Hinsicht das Richtige getroffen zu 
sein scheint. Vielmehr wird er sich hauptsächlich auf solche be- 
schranken, wo noch etwas zu bemerken steht. Durch die yielfa- 
chen Besprechungen gerade dieser Biographie in der letzten Zeit 
Ist die Lesart meist hinlänglich festgesetzt, wie gleich Cap. I. 5. 
tc5 Qi]tOQt aus PAC seit Schäfer; ebds. 11. liest man richtig 
yXtaööcc xai xoMa iiovov anoXhinttai {manet)\ welches 
Praesens aus M A( *F zuerst Hr. Kr. aufgenommen hat , statt dico- 
likBiTCxai, Ebds. 9. alnalv iit^ avzov yfgovtog -Ijöi] yeyovatog^ 
siehe Schoemann zum Agis S. 76. Zu Z. 12 aQBtrjv ägnsg qv- 
tayoviöt^ ßttQsl xal ßiaicp xaiga 6vKkaxov<ifZV bezieht Hr. Kr. 
die Adjectiva gewiss richtig auf xaiQcp^ trotz dem .Widerspruche 
von Sintenis (Addend. p. 104), denn der xatpog wird zum dvxa- 
ycoviöriqg eben dadurch, dass er ßagiig und ßiaiog ist. Cap. II. 2. 
ist nach Sintenis tvxvxaOL (vor dem avxot mit Hrn. Prof. Liiulau 
Zeitschr. für Alterth. 1839. S. 1107. einzuschieben nicht nöthig 
scheint), und 4 yLixQolvna mit Recht beibehalten. Letzteres 
wird auch durch das vorgängige nixQci gehalten, da Plutarch sol- 
chen Gleichklang öfters hat. Z. 10 sind o^ äkrifiLvoX neu vovv 
Exovxsg kdyoi das lateinische verae noces , vgl. Beniley zu Horat 
Ars poet. »'518. Z. 12 ai^TtSQ dfiskei x6 rjdv fisvosiKig 6 noirixi^g 
KiKk7]Keij (6g x(p T^do^BVG) xi^g ipvx^fjg vjtsiKOv xal fitj fiaxdfiBvov 
ftfjös dvnxvTCovv ist X(S i^do^ivG) gegen frühere Muthmassungen 
gut v^rtlieidigt. Schon das vorstehende x6 rjdv musste es schü- 
tzen, 8. de sanltate praecepta c. XII. ylvKV fisv ydg ij Ttokvzs- 
ksg i'|o xal xad^ avto xc5v xoiovxaav söxlv. r^Öi) ö\ 7teq)vxBv Iv 
ro) rjÖopLiv(o xal fiBxd xov ^doiisvov ytvsö^ccL xaxd q)v6iv fjrov- 
rog. Die Bedeutung aber des Homerischen iihvohixig erkannte 
längst schon Döderlcin AHgcm. Schnlzeit. 1829. S. 1035. Plutarch 
hat die falsche Deutung noch einmal voh VI. p. 506. Reisk. Touro 
ö\ x6 fi6V0Bi,xig^ (6g "O^rjgog ^tpri^ xal fhj dvxlxvnov. Z. 18 
dvlxBd&cci 7eng^ri(5ioig s Schoemann zum Agis S. 155 und densel- 
ben Gelehrten S. 132 zu Z. 27 6 fi€V ogd'cjg dyav tijg Tcohtaiag 
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xal ngog aitavta rolq dfjßoöloig avtißccivov rovog, wo auch 
S^fioöta (,,q«ae publice in civitatc fiunt et aguntur'*') umerdäch- 
tig sein dürfte. Ob Cap. III. 1. zu Kdxmvi r<p vicj die Note: pte- 
rumqite saue comparativo utuntur Gracci'^ ganz gegründet ist, 
steht dahin. Der Positiv ist mindestens eben so iiblich, und es 
wird fast nur dieser gebraucht in> Ausdrücken wie z. B. jdLOVvövg 
Wog.von Mithridates, *Ofiq)aki] vsa vqn der Aspasia, vea'Pcifii] 
für Con$tautinopei (Boiüson. zum Aristaenet. 583 — 4.) und dgl. 
Z. 8 konnte Öid xqovc^v TiokSitov mit einer grossen Anzahl plu- 
tarcheischer Stellen belegt werden. . Man sagte auch dicc xgovov 
»oXkov und XQovov noXkov^ Winckelmann zu Fiat. Euthydem. 
p. 13. Schaefer zu Lamb. Bos 548. Spohn zu Isocrat. Paneg. XII. 
Fritzsche zu Aristoph. Thesmoph. p. 306 — 7. Z. 23 billigen wir 
*Ena(iivcjvdov aus AC, die Vulgata hat si. Bei dem überall wie- 
derkehrenden Schwanken der Handschriften zwischen beiden 
Schreibweisen, über welche Bemerkung die von Kraner angeführ- 
ten, Gelehrten nicht hinausgehen, hat man sich an die besten Bü- 
cher zu halten. Das walire Verhältniss aber beider Formen zu 
eimioder ist folgendes. Die echt boeotische Form ist ^Ena^ivciv- 
dag; so in «dei; Inschrift bei Boeckh im Corp. Inscr. Gr. n. 1574. 
14. Tgiccxadicav 'Ejtafiivmvdao (EFAMNÖNJAO), wie'^/ii- 
viag, j^fALvoxleig "u. s. w. vgl. Boeckh vol. 1. p. 723. a. Sonst 
findet sich ^EnafiLvcivÖag auch als Name eines Attikers C. J. 
n. 115. I. ,29, was dem Herausgeber bemerkenswerth erschien 
p. 159. b. , da in Athen die Form'mit bl üblich war; so ^Enafisc- 
vav n. 162. 17 und n. 1591. 20. In späteret* Zeit, als die xoti/^ 
durchgedrungen war, sagten auch die Boeotier 'Encc^uBLvavdag 
wie n. 1625. 72. , welcher Titel freilich einer sehr jungen Pe- 
riode, vermuthlich ,dem Zeitalter des Geta und Caracalla auge- 
hört. Die von Coraes gemachte Vergleichung der Formen 'löo- 
Xffdtfjg lind ElöoxQccxTig ist nicht ganz passend. Cap. IV. 5. war 
für r^^uvKinnogo 'T;rf()/doi; zu schreiben ^2^;;r5p£idov, obschpn 
hier wie Cap. VII. 22. XXIII. 9. alle Bücher das einfache Jota ge- 
ben; allein Cap. X. 18 und XXVI. 8, haben der Codex A und die 
' Juntina und Cap. XVII. 9. XXVII. 17. XXIX. 1. A: 'Tnigeidrjg. 
Das Schwanken zwischen t und fi findet sich in den Manuscripten 
auch anderer Schriftsteller,' s. Frotscher vor Rutil. Lup. p. 35. 
Schaefer App. Dem. II. 201. 258. V. 496. Dichterstellen erwei- 
sen jedoch die Länge der Penultima und gilt wenigstens für den 
Namen des Attischen Ilednerjs nicht das so eben über 'Ena[itv, und 
'Ena^sivcivdag Gesagte. Näheres s. bei Westermaun in der Ge- 
iichichte der Griech. Bereds. Seite 11 ist in der Anmerkung zu 
jdovQig für £afiLG}v wgaL zu lesen, (J^ot, vgl. Westermann zu 
Vo;8s de hist. Graec. p. 133. Die vielangefochteue Stelle Cap. V. 
7. oftolcog äi Tzcjg xov Ocaxlcjvog Kai 6 koyog '^v inl ^^i^GroIg 
ivxvxi^fi'CiOt ^ccl Siavoi]iiaöc öoxfjgiog^ ngogxaKXiKrjv xiva xotl 
wdcxngiLV xai avi^övoiov l^oi/ ßgaxvkoyiav ist getreu nach den 
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lUndscIiriften gfcgebcn, womit Referent ganz iibereinstimmt. 
Evtvxijßccra sind ,^^Hickliche Einfälle^S und wenn das Wort sonst 
gerade nicht in diesem Sinne vorkommt , so hat diess bei Piutarch 
weniger auf sich , denn — solet interdum Tocabniornm iisiia no- ' 
Tare , Ruhnk. zu Timaeus p. 39. 1. Ausg. 'Eni j(^q. svt. xal d^av. 
aber bedeutet: ^^indem er auf das Ueste gerichtet (xQ^^^^) ^^^* 
fälle und Gedanken hattc^S Ein neuer BesserungsTorschlag des 
Hrn. Prof. Lindau a. a. 0. 1107: 6 k6yog ^v iiclxagig toig Bvtv- • 
XfjfJtaöi lässt erstlich das gerade auf Phocion (der X9V^'^^9 hiess) 
herrlich passende yQtjatolg schwinden und bringt zweiten^ in Aen 
ganzen Sinn eine Unrichtigkeit. Denn die Rede des Phocion war 
den Athenern eben nicht inixnQig i das beweisen ausser Tiden 
Anekdoten Piutarchs eigene VVorte Cap«. X. ägrs ^ctvnd^Biv^- 
onag xal ono^sv tgaxvg ovtag avfjg xal Oxv^ganog SKtiiöaxo 
rjjv tov XQ^^'f'ov TCQogrjyoglav. Cap. VII. 7. über Ttagaßoldtir 
QüV s. hoch die gatc Auseinandersetzung Schoemann's zum Clei^ 
menos S. 180 und 224. Ebds. 22 konnte bei nocgBixBv olvox6f/fM 
Xaßglag ^A^rivaiotg xad' BKaOxov iviavvov ein Mehrere« ?on 
solchen Weinspenden beigebracht werden , vgl. z. B. Th. Ber^ 
de reliqq. comoed. Attic. antiq. p. 302. und die Inschr. Boeckh'a* 
n. 1623. 45* Ttttöi tolg TtoXtlta^g naX nagolxoig xal Ixrrjfiivoig 
öiSovg xal ävöga Bxaötov x6q>ivnv (fsltov xcrl oXvov ijfilvcoß* 
Ebds. 21 war fiir die tirones in aller Kürze das Imperfectum ivl' 
%(QV (XXV. 16) zu erläutern und eben so Cap. Vil. 19. x6 ötga^ 
tijyiov. Ebds. 21 cov Evßovkog ijv xal 'Agi6zoq>&v xal z^)}^o- 
öbivYig xal Avxovgyog xal Tmgi\hi']iYig s. über den blossen Ge- 
nitiv die Citate von Sintenis zum Soion XXXI. toI. I. p. 197. Uih 
mittelbar darauf: ^IionBi^rj äs xal MsvBö^sa xal Aeaa^Evt] xal 
Xagrixa tc5 ötgartiyBlv xai nokf^ulv av^ovxag Bavxoiig xxX. bie- 
ten die Handschriften ngognoksfielv ^ nur aus C ist in umgekehr- 
ter Ordnung angemerkt x(5 ngognoXF^iiv xal öxgctxrjyBiv. Herr 
Dr; Kraner muthmasst^ dem Gedanken nach sehr treffend^ xoXb- 
^oitoiBiv. Gleichwohl ist diesrc^ in palaeographischera Be- 
trachte wjcnig ansprechende Conjectur viel leicht zu entbehren, 
wenn man das handschriftlieh überlieferte Wort nur trennt: xä 
öxgaxtjyBtv xal ngog nokBfislv, Mit der Strategie war nämlich 
eine Kriegsführung noch nicht nothwendig verbunden; nach letz- 
terer aber trachteten jene Männer gerade am meisten, well hier 
eigennützige Zwecke am Leichtesten durchzusetzen waren, lieber 
ngog s. Heindorf zu Plat., Gorg § 53. Schaefer App. Demosth. 
HI. 360. IV« 364. V. 49i. ABaa^Bvrj ist im Obigen nach den 
Handschriften edirt, AsiOöd'BVfiv hat einzig P. Im Pausaniaa 

1. 1. 3. hat dagegen AB(0(S^Bttriv bessere Auctorität. Man mnss 
sich auch hierbei den guten Manuscripten anschliessen , was löb- 
licher Weise von Hrn. Kr. auch C. XXVH. 3. 10. und XXIX. 23. 
bei SevoKgixt] und Sivoxgarrjv beobachtet worden Ist. Cap. VIH. 

2. ist in den Worten i^zgaxr^yri^B ds nkhlotag ov [iovov %mv 
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9ia9* iävtov dlka xal rav srgo avrov örgatf^ylccg der Superla- 
tiv, welcher zu rc^f ngo avxov gehört, durch das«rste Glied 
ttSv Xftd^ iavTov für deutsche Denkweise noch eher erklärlich 
als sonst z. B. in der bekannten Stelle des Thuc;yiiides I. 1. (zro- 
Xbiaov) d^ioXoydtcctov rwv ngoysyBvijfisvGfv. Doch kohnte iih 
die tironeis füglich etwas über diesen Sprachgebrauch gesagt wer- 
den. Zu demselben Capitcl wird S. ^0 gut über avtpv und das 
öfters TOM Neuern /substhuirtc ccvrov gehandelt, auch Cap. IX. 4. 
k/tidolfjv gegen Schaefers exididolrjv scharfsinnig in Schutz ge- 
nommen. Ob ebds. Z. 5. zu Kakkinkia : commemoratur etiam 
Demosth. 25. ubi '^^gsviäriS dicitur, Hr. Dr. Kraner Recht hat, 
weiss Referent nicht. Im Demosth. liest man nXrjv r^g (olKiag) 
Ka^kacHiovg rop ^AggivLSov^ Wahrscheinh'ch allerdings ist das 
letztere Nomen ein Demotisches; anderweitig scheint solches 
aber nicht bekannt zu sein. Den zu den Worten Z. 21. Inu »a» 
Xai äv, dnoktilstto bemerkten Irrthum Bähr's zum FJamin« 130. 
bette schon Fritzsche in Jahns Jahrb. 1826 S. 271 gerügt. Die 
Vulgata Z. 28. ^rj(io6&ivovg slytovtog ^'JtcoxtsvvvöI ob 'A&fj- 
yaiOi, <J ^cüxlcDVy äv fLavfaöiv''^ tlnB ^^Hb ob Sv 6(otpgovm6i 
wird ge^en jede Umänderung durch Apophthegm. p. 188. A sicher 
gestellt: ^riyLoO^iwvg Sb tov grjrogog Blnovtog: 'AscokxbvovoI 
0€ 'Adi/ivaloij iäv ficcvÄöi^ Nal^ bittbv^ ifjil (nlv äv pLcevcoöL' 
öl di «V aa)q)gov(0i5i. Denn gesetzt auch, dass diese Apoplrtheg- 
nata nicht Tom Plutarch selbst herrührten, so erweist die Wie- 
derholung des äv (lavfoöi doch hinlänglich, dass syphon ursprüng- 
lich im Phocion die obige Abtheilung der Worte war. Alles Deu- 
teln und Klügeln, wie es doch angemessener scheine, wenn De- 
mosthenes ,. der Gegner des Phocion, schlechthin sage: „Die 
Athenienser werden dich tödten''^ ohne den Zusatz „Wenn sie ra- 
sen^' ist vergebens. Auch Fr. Jacobs fuhrt in der Vorrede zu De- 
mostlienes Staatsreden S. XXVIll. die Acusserungen beider Män- 
ner in der gewöhnlichen Art an. Z. 57 war zu TtokXec ßka6q>tina 
für die tirones wohl auch eine Note erforderlich, s. Schaefer App. 
Dem. 111. 218. Gleicherweise sollte Cap. X. 7. ^Sl 'Agxißiddrj zL 
ovv 0V7t dnBHBlgo); der Witz erklärt worden sein; Adulatorem 
non decet Laconismus, sagt Schaefer in genügender Kürze. Zu 
seiner Freude hat Ik^ferent ersehen^ dass die Erklärung, welche 
G. Hermann von den mehrfach heimgesuchten Worten Cap.XII.O. 

S'ebt: xai xiva k6q>ov xagdäga ßa^tlq: rcov nBgl rag Tafivrag 
uaidmv ixoHgvnzofiBvov xatakaßav im Wesentlichen ganz die 
seinige ist, indem auch er seit Jahren angenommen hat, der durch 
eine^tiefe Schlucht verborgene Hügel habe weit niedriger gelegen 
als die Hochebene um Tamynae^ so dass er von dieser aus nicht 
gesehen werden konnte. An eine Aenderung des daoxgvnio^B' 
vov wird nun hoffentlich nicht mehr gedacht werden. 

Cap. Xlll. 2 ist a%gi äv aus den Handschriften hergestellt, 
eben so XXiV. 18. Dagegen geben a^gig ov XXXII. 36. ansehe!- 



4S Griecliisclie Lite rata r. 

nciul »a'mmtiiclic Maiuiscriptc ^ und XXXIV. 8 hat einzig der Pa- 
latinus cixQt^ mit desi^en Aufnahme Ilr. Dr. Krancr wohl liätte 
Ant^tand nehmen sollen. Kbds. 19. Galkog 6 Kiveov mochte der 
nicht eben|häun;;e Name (Cnisins in s. Wörtcrb. der Nom. Propr. 
hat ilin ^ar nicht) durch eini^j^e andere Stellen bekräftigt werden, 
vffl. Bockh's C. 1. Gr. n. 189. II. 2>. n. 192. I. 28. n, 24:). 11. 9. 
111. 1(>. n. 26(). 11. 3. n. 268. 14. n. 27,"). I. 14. n. 4:)^. 2. Löblich 
ist cbds. 29. nicht oöovg von Vulcobius angenommen, sondern das 
ovzB der Handschriften beibehalten und- eine Lücke im Texte 
statuirt worden. Cap. XIV. f). war vielleicht der Analogie gemäss 
Mokoööog zu accentuiren , und ebenso Pausan. l. 36. Corp. Inscr. 
Gr. n. 172. 111. 25. MdP.otrot? wie Gsööakog^ was Sintenis im Al- 
cibiades XXII. 12. und XIX. 8 verlangte, während er Periclcs 
XXIX. 14. 0s6öak6g unangefochten Hess, vgl. denselben Gelehr- 
ten in der besondern Ausgabe des Pcrikles S. 205. Bei gewölm- 
lichen Adjcctiven, die zu Kigennanien geworden sind, wie Kga- 
tSQog (Kraner S. 47. Scliaef. App. Dem. V. 581), EviiBvrjg, Ty- 
kavyrjg (Diog. Laert.) verfährt man heut zu Tage cdnscquenter 
und durcligreifender. Üebcr Nlöaia cap. XV. 7. war auf die 
Schrift von Ueinganum zu verweisen: Das alle Megaris, Berlin 
1825, S: 158 — 68, besonders S. 160. Die Erklärung des aaa^fi 
— öixh<5^aL rag öiakvöHg cap. XV'I. 4. „persuadere studebat, 
nee tarnen quod voluit effecit^^ wird Ilr. Dr. Kraner jetzt nach der 
lichtvollen Auseinandersetzung iiber derartige Imperfecta, welche 
man Schoema^n zum Agis S. 112 verdankt, kaum länger festhal- 
ten. Auch Z. 11 ist: ovyc STtBc^sv „als er es öfters ohne Erfolg 
versuchte'''', sicher gegen Umänderung in den Aoristus durch Stel- 
len wie Plutarch (*?) jSfarrat. Amator. p. 80. Winckelm. ovk insl" 
%tro ÖS ouog 6 2JKBÖaOogm Uebrigens ist einer anderen Bemerkung 
des Hrn. Kr. über, das Imperfectum S. 94 — 5 mit Lob zu geden- 
ken. Ebds. 28. dal fifj ßccgpcag q)üQBiv fitjÖB ddvuslv fiBuvi]fiB' 
vovg ozL vgl. über das Participium Plutarch. Sylla XXI. und 
Schaefer's Note vol. V. p. 182 

Cap. XVII. 8. war zur Forderung Alexander's, der die Aus- 
lieferung des Demosthenes verlangte, die Muthmassung.Tittmann's 
lieber den Bund der Amphictyonen S. 129. N. 9. „es könne^die- 
selbe mit dem ampliictyonischen Processe, wovon Aeschines und 
Demosthenes sprechen , zusammengestellt werden" wohl der Er- 
wähnung we.'th. Ebds. 19. erachtet wie Sintenis so der Unter- 
zeichnete den Erweis ziemlich bündig, dass Plutarch einen klei- 
nen historischen Irrthum begangen habe, indem er den Phocion 
zum Thcilnehmer der ersten Gesandtschaft an Alexander macht, 
da sonst (Demosthen. XXlil.) Demades als alleiniger Abgeordne- 
ter genannt wird. Bei Z. 31. töla zov OcDKiava TCOLi^öcißBvog 
avtov cpUov Koci iivov (uHml.^AkB^avdQog) und Cap. XVIIl. 11. 
q)Lkog C3V xov ßaöilBog denkt man an die besonders seit Alexan- 
der und nachher unter den Lagiden und Seleucideu übliche Be- 
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setehniiDg: räv agdtav qytXmv top ßaöiXlfog und ähnl. , worun- 
ter das. Gefolge der betrautesten Hofleute verstanden wird, vgl. 
Letronoe recherch. pour serrlr k l'hist. de rEsypte p. 58—60. 
und 314. 

Der Ausdruck Z. 18. iytav^Ms — ta XQW^''^^ ^a^ durch 
SteUea zu bestätigten wie Pericles XXIII. elg xiqv Enagtriv iq)otza 
dbuc tdXavra nagd tov ÜSQiK^iovg und vielleicht Nicias XVUI. 
Kol yäg xolHg lii^löravto nai nkola (iBötd öltov [B(polta] nav- 
xaxpQtv üg to ötgatonBiov (wo Sintenis ^A&£t; n^chxavtaxo* 
tBV einschiebt); Brutus XLI. yganfiazslmv — q)oircivt(ov^ Cne- 
nr n. di^ d* ^xov ix Mtlijtov td Xvtga ^ Xenoph. Anabas. IV. 8. 
24. xal \ivia tuzX nag ixslvcov v^l&ov ßosg , wozu Krüger S. 242 
noch Einiges beibringt. Z. 29 ist mit Coraes richtig MvXdötov 
mit Einem Sigma trotz des Doppelten der Handschriften gegeben. 
Nicht blos die Münzten, sondern auch die Steinschriften erhei- 
flcfaen diesB, s. Boeckh's G. I. 6. n. 2691. c. d. e. n^ 2701. Zu 
CSip. XIX. 2. Kfiq)i(i65otog — 6 nkdötijg 6 dd8kq>6g avrijg (der 
Gattin Phocions) sei nachgetragen , was jViqgst L. Ross im Tübin- 
ger Kunstblatt 1840. n. 17. p. 66. b. a. E. zu der von ilim zuerst 
edirten Inschrift: KyfpiCoöotog 'AjtoXrj^ldov Al^aki8rig ty 'A^tj- 
vultf mit Bezug auf unsere Stelle vermerkt hat : ,,0b der Kephi- 
aodoto« auch ein Künstler und zwar der ältere dieses Namens und 
Sehwager des Phocion sei, ist mir nicht eusgemacht.^^ Jener In- 
•cbrifl kann auch keine Entscheidung über diese Conjectur ent- 
nommen werden. Ebds. 8.. und XXXIV. 26. musste aus PA oviiv 
hergestellt werden; Hr. Kraner hatCap. XXVI. 9. und XXVII. 29. 
fLi^iv. beibehalten (vgl. die Vorrede p. XXIH a. E. und den Index 
8. v.^rfiiv)» Allein dasselbe gilt für ov%iv\ s. über das frühe 
Vorkommen dieser Formen Franz Elementa Epigraph, Graecae 
p. 151. Z. 6. vermuthet der Referent naL note ^tcofiivcav Kai- 
mnvg xgaytpdovg (Grysar de Graecorum tragoedia qualis fuit cir- 
cwn tempora Demosthenis, Colon, ad Rhen. 1830. p« 4.) 6 (aIv 
tfayq>ddg slgiivai (isXkov [bx(ov] ßaöiXldog ngogaxov^ ytei xal 
M9»oöfiLiiiiivag xoXXdg jtoXvvBXmg ojcadoifg tov xogtjyov. Er 
nimmt dabei an , ^ dass der Dichter zugleich Tragoed war , eine 
Kfinigin darstellte und eben in sofern eine unziemliche Forderung 
machte, als er die Stellung kostbar geschmückter Dienerinnen 
▼cm Choregen verlangte. Denn der Choreg hatte nur für den Chor 
SU sorgen ; indem aber ungewiss War , ob diese Dienerinnen zu 
dem Clior oder den Actcurs gehörten, forderte sie der Tragoed 
gleich vom Choregen, s. Grysar a. a. 0. S. 23. Hrn. Dr. Kraner's 
Muthmassung BlgUvav iibXXcov ßaöiXldog ngogwncj} läuft dem 
Sinne nach auf dasselbe hinaus. Die Art indess, wie jener auch 
die Vnlgata zu schützen sucht , dass nämlich die Worte ßaöiXlöog 
MQogmxw, (sc ^TCt) mm daständen , um die gespielte Rolle zu 
beieicluien, die eigentliche Forderung aber auf HBKOöfirifLBvag 
9oUidg\itcadovg gehe: diese Art durfte wohl kaum als zulässig 

IT. Jükrb. f. PkiL tf. Päd. od. KrU. BlhL Bd. XXX. Bß. 1. 4 
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eraclieinen. Das Folgende ist in einer Beiiehunir mer t i tii i fc , 
weIrJie dem Ileraiisgcher gänilicfi entgangen ist: 'O ds X^ny^ 
Mikdv^iog ^ci^av «t'Tor Big ro ptiöov ißoa. Tov Ooxtavoc 
ov% vQäg yvvmic« itgoCoitöav atl fista fiiäg 9sgaMai7fi8og ^ alt 
äXainvkvy ftnl diaip%£ti>nq r^v yvvaixcjViTLv; Bekanntlich ist 
en lan<;c Zeit eine scIi wehende Streitfrage jirewesen , ob die Athe- 
nienttiselieii Frauen das Theater besucht haben oder nichts wel- 
chen letztem Salz lornehmlicli C. A. Bötti^er wiederholt, weaa 
aiicli zuletzt mit einiger Kiiisclirankiin^ behanptet hat, v^L kleine 
deiilsrlie Sclirirten heraus«;, v. Sillig. Bd. f. 190.295.831. Iler- 
ciile«« in Ki\io p. 20. 0|>uh;. p. 809 not. Neuerlichst hat W. Pas- . 
sow in der Zcitschr. für Alterth. 1837 mit besonderer Rücksicht' 
auf ariMtophaneischc Stellen über diesen Punkt abgehandelt , doch 
ist dem lleferenten jene Untersuchung gegenwärtig nicht sor 
Hand. Wenn man nun hierbei auch zu der vorliegenden Stelle 
Plutarchs Ilecurs genommen hat, wie z. B. Grysar gethan a. a. 0. 
S. 20 (Etiam rouliercs scenicis spectaculis aderant. Quod quam 
e locis qui vuigo laiidaptur tum maxime efificitur c Plutarelii Pbac 
c. 19.), so lieisst das in die Worte des Schriflstellors etwas bia- 
eininterpretiren , was nicht darin liegt. Schon das Wörtchen dA 
lehrt, dass der Clioreg IVIcIciiilliios nicht von der eben im Theater 
hcnndlidien Gattin PJiorions spricht, sondern von der gewöhnli- 
chen Weixe dcri^elbeii , in Begleitung nur Einer Dienerin ansin- 
gehen. Dass diess aber dem ganzen im Theater versammelten 
Pulilicum bekannt war, durfte AI elanthios bei der Berühmtheit 
Phocion's ohne Bedenken voraussetzen. Vergi. übrigens über den 
Comitat einer griechischen Matrone die Erklärer zum Aristaenet 
i. 9. p. 347. 8. Boi^son. Ebds^. 15. ist statt des ifinloxloig ei- 
niger llaiidschriften ( A, M? ) mit Br^an iv nkoxloig geschriebeo, 
nicht mit Uelskc und Coraes iv }[ink. Denn es ist jenes nur eine 
häufige Schreibart ifi nX. , woraus irrthumlich Ein Wort entstan- 
den, s. Giese über den acoL Diaicct. S. 84. und Franz Elem. 
Epigr. Gr. p. 126. 

Cap X)C. 1. hat Hr. Dr. Kr. ^ox/cdv 8\ t(p via gut beibe- 
halten, wofür OdKip ÖS t(p vi(p nach dem Zeugnisse des H. 
Stephanus einige, nicht näher charakterisirte Manuscripte bieten. 
Vermuthlich wird man CDcixco im Pariser Codex N. 1676. finden, 
denn dieser enthält meist die Lesarten , die Stephanus ohne ge- 
nauere Bestimmung anfuhrt; gleichwol hat der Herausgeber 
Hecht geilian, die von ihm pas^nd vertheidigte Vulgata nicht zu 
verwerfen. Ein Oaxog Ooxlcavog^ diess beiläufig zu bemerken, 
scheint auch auf dem grossen Tcnischen Steine in Boeckh's G. I* 
vol. U. n. :Ü138. 38. 40. verzeichnet zu sein , und ist der Marne ' 
nicht ganz ungewöhnlich. — Dagegen war Cap. XXI. 14. 
lit ixBlvcp nova naQaxatati9ifiSvog für die Streichung 
sposition, welche sammtliche Manascripte haben, kein 
ider Grund. Der sonst durch den bloiäsen Dativ ausge- 
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Iruekte Bexuj; wird dordi ixl noch starker hervorgehoben. Eben 
10 weni^ kann man darin beistimmen, dass Cap. XXIL 1. ITvdio- 
t^hnfg statt der Lesart nv^ovlKijg in allen Codices (.^ffnos nolui 
in hac re parum opportuna (1) relig;iositate sequi^**) zu ändern sei. 
Letxtere Form beruht auf inschriftlicher Gewähr, wie der Ref. In 
leiner kleinen Schrift SpecimenOnomatoio^ Gracci p.29. bemerkt 
hat. Gegen solche^ Auctorität haben aber die üandschriften ande- 
rer Schriftstelier wie des Athenaeus oder Peusanias (f. 37. 4.) 
nichts zu bedeuten. Ebds. Z. 6 ist kv '^Egiiei zuverlässig die rich- 
tige Lesart. Aus den Handschriften ist nur iv ^Egfielq) notirt, 
was euer Dittographie den Ursprung zu verdanken scheint, indem 
aua Harpocration und Photius unter diesem Worte hervorgeht, 
daas "Spftof, ovg und "Egfiog^ ov gesagt wurde. Ob aber auch 
*EQiiH für iv ''EggiBi zu statuireu (C. I. n. 626. b p 409. b.) und 
Dicht vieUnehr eine bei Demosnamen ganz übliche Abkiirzung statt 
^EQfulip anzunehmen sei, bieibe hier unausgemacht. Grotefend 
de demis s. pagis Atticae p. 22. Ist nicht ausführlich genug. Auch 
Z. 21. ist kxtiyykXkeiv ^ obschon es AP geben, mit Recht dem 
dMayfikluv nachgesetzt worden , da erstercs Wort in keiner sei- 
ner Bedeutungen (Taylor App. Demosth. If. 410) In den Zusam- 
meuliang passt, und hcayy. mit anuyy. häufig auch anderswo 
▼erwechaelt worden ist. Cap. XXIII. 20. durfte die Betonung 
AofiUtv nicht über allen Zweifel sicher sein ; vgl. die Varianten 
im PaAsanias L 1. 4. X. 3. 3. Meineke zum Menander S. 145. 
Bbda. 25. bilhgqn whr die Tilgung des Efptj^ was Schaefer verge- 
bens in q>ttVM nmcorrigfrte. Cap. XXV. 1. 14. liest man richtig 
Mtxlmvogn wofür die Handschr. A an der zweiten Steile Mt^k. 
bat, Tgl. Boeckh's C. L Gr. n. 624. 2. Sgaöü^axog Mtxlovog^ 
n. 1513. 39. Jiömv Mixlmrog und 54. Mtxlcov rogtvviog 

L7Q2. a. lieber 3en attischen Archonten gleiches Namens s. 
dw. Dindorf zu Diodor. 652. 11. vol. IV. 729 und über homo- 
nyme Smyrnaeer Boeckh Im Corp. luscr. v. II. p. 699. b. Doch 
f^pr. XXVI. 3. sollte für IvKgavavi wohl Iv Kgivvfovi aus AP 
gegeben sein. Schweighaeuser zum Athenaeus II. 42. C. und Dra- 
kenborch zum Livius XXXVI. 10. , welche beide Gelehrten Herr 
Kr» im Index über Crannon anzieht , fuhren zu keinem Resultate. 
Brsterer, wie Niclas zu Beckmann's Antigonus Caryst. p. 26., be- 
merkt nur, dass die doppelte Schreibweise existire; letzterer 
will überall das emfache v hergestellt wissen, währcnci das Dop- 
pelte In den Handschriften fast durchweg vorherrscht. Auf den 
HSüven (Bckhel U. 135. 136.) steht: KPANNSINISI, KPAJSI- 
NOT. E0TPP^ KPANNO^ und das Richtige hat unzweifel- 
haft Böeokh Ausgesprochen C. I. Gr. v. II. p. 189. a. Zu ngav- 
vm¥ nfimüch in der mytil. Inschrift n. 2172. bemerkt er nach An- 
fBhmDg anderer Beispiele des im Doppel-N bestehenden Aeolis- 
nraa {htlnglpt^Biv y fi^vi/og, Zowvid^ ewsna) ,,unde scrlptura 
oomioia urbia Thessiüicae Kgawdv pro vulgari Kgavaiv expli- 
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canda^S nur dasis bei den barytonirenden Aeolern (C. I. Gr. I. p. 
718. b.) wohl Kgdvvcjv zu betonen ist. Und so fände zwiacheo 
beiden Formen dasselbe Verhaltnisa statt, wie zwischen dem boeb« 
tischen 'Ena^ivcivdag und dem vulgären *Ena(iSLVciv5ag. Dodi 
^ileibe nicht nncrwähnt, dass auf einer Inschrift, die Leäke in dea 
Ruinen Crannons, welche Palaea Larissa genannt werden^, bd 
dem Dorfe Hadjilar zwischen Larissa und dem Enipens (FersaUti) 
aufgefunden und in den Travels in northern Greece verzeichnet 
hat, TOm KPJNOTNNIOl^ gelesen wird, nach der Angabe 
O. Mi'iHer's in den Gott. Gelehrten Anz. 1840. S. 342, wonach 
die Bewohner der Stadt selbst die doppelte Schreibweise befolg 
hätten, was aucli an und für sich gar nicht unglaublich ist, w8h- 
rend es bei Lcake*s sonstiger Sorg amkeit wenig Probabiliüit ilr 
sich hat, dass er sich verlesen habe und man schreiben mu«e 
KPaNJSIOTNIOIE. Doch befremdet den Unterzeichneten je- 
nes NN immer. — So mag auch Käöavdgog und Käööavipoq 
neben einander üblich gewesen sein (vgl. Kraner zu Gap. XXX. 
33. und XXXI. 2. und im Index). Anders urtheilt G. Hemiann 
zu Eurip. Hecuba v. 86., der Käöavdga dort des Metrums wegeo 
mit Grund verwirft. Doch ist KdöavSgog inschriftlich, C. I. 
n. 2007. 11 , wenn auch erst aus ziemlich später Zeit. — Vorste- 
hendes war niedergeschrieben, als dem Referenten das Märzst&ek 
der Zeitschrift für Alterth. 1840 zu Händen kam, wo Grotefead 
in seinem Aufsätze : Uebcr das Vaterland , die Mundart und den 
Sagenkreis der ältesten Dichter Griechenlands, n. 35. 8. 294, 
Nachstehendes schreibt: „Die Vertauschung eines kurzen und 
langen Selbstlautes, welche man auch im Namen IleXiag^ mit 
IltjlBvg verglichen, bemerkt, ist in der thessalischen Mundart 
eben so gewöhnlich , als die Verdoppelung des darauf folgenden 
Mitlautcrs, wie man später UigQaißol für 776p at^o/ schrieb, und 
Stephanus von B^zanz den Namen der perrhaebischen Stadt jToi^ 
vot , deren Beherrscher lliad. II. 748. Fovvsvg heisst , vom aeoH- 
sehen yovva fnr yovva ableitet, oder Welcker den Namen dqr 
thessalischen Stadt Kgawdv mit dem lesbischen Kgawa fär 
xgijvfj in einer Inschrift bei Boeckh n. 2172. verglichen hat^^ 
Ebds. Z. 13 gab Hr. Dr. Kraner nach der Conjectur eines Freun« 
des von Coraes: ygttq>si 7lfi^q>t0iia ni(titSLV ngog 'Avxhsatgav 
vnsg £lgi]vi]g ngiößsig avtoxgatogag. Die Vulgata ygaq>H %al 
TtBfiTtu — ngBößsig (nämlich eben durch das Psephisma schlagt 
Demades die Absendung von Gesandten vor) scheint uns in keiner 
Hinsicht anstössig. Cap. XXVII. 29 ist gut nach Stephanus iy- 
yvärai ttjv nokiv ifAfLBvsiv ty Blgi^vj] statt lyniBVUv geschrieben, 
vgl. Timoleon X. 6. Fab. Max. XX. 40. und vielleicht Goriol. 
XXXV. 16. Osann. Syll. Inscr. p. 10. not. 19. Thucyd. V. 47. 
Der den Herausgebern sonst sehr lästige Ausdruck c. XXVIII. lOi 
Bv xolg dgtöTOLg evtvxw^^'' ^^^ ^^^ durch Hrn. Dr. Kraners Er- 
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klarang hoffentlich für immer gerechtfertigt. Zu Z. 11. rag fiv- 
0ti,xäg otiJSig s. Lobeck. Aglaopham p. 58. (,,Cererem Liberum et 
laccham i. e. eorum simulacra^^) und Z. 19. zu zag (ivöviHäg xoU 
tms denselben Gelehrten p. 1257. not. wie Z.22 zu iniötrjv Xov- 
atfxa xoiQldiov p. 85. N. a. Wenn zu Cap. XXIX. 1. bei der auch 
.anderwärts Torkonunenden Orthographie KaXaßgiK bemerkt wird 
,^eo constans fuit librariorum ignorantia^^ so bedarf das einer 
Berichtigimg. Denn die Abschreiber verwechselten nicht Cala- 
brlen und Calauria, sondern sie schrieben ß^ weil sie das v ähn- 
lich aussprachen, woher z. B. yaßglaiia zu erklären ist im AemiL 
Paul. XXVIL -.23. S. auch Koen. zum Gregor. Corinth. p. 354. 
Schfr. Bleibt aber demnach ein Fehler sitzen , so ist dieser doch 
OHodestena nicht so schlimm, als Hr. Dr. Kr. vermeint. Die 
Worte Z. 2. tibqI (bv iv aXkoig yiyQamai führt als eine formida 
aolennis Schubart im Pausanias vol. II. 7. an. Weitere Belege lie- 
fert eine jede Lebensbeschreibung, z. B. Anton. LXIX. yiBQl ov 
di Brigmv yBygdtpccfiBV. PericL IX. dg iv tolg negl bxsIvov yi- 
ygantai^ XXIL tavta jiiv ovv iv tolg XBgl AvOavögov ÖBÖn- 
XdxafiBV^ Fab. Max^ XIX. ägxeg iv zolg scBgl avxov yByßUjifLB- 
90ig BlgritM^ XXII. (6g iv tolg nsgl ixBlvov yeygantai. An ei- 
nigen Stellen scheint eine solche Redensart nicht von Plutarch 
aelbst, sondern von erläuternden Abschreibern eingefügt worden 



Ebda. 13. erlaubt sich Referent den Vorschlag : ovx äöJtsg 
^Avrlnatgog lÖicitov Ttgogdzfp xai g)avk6t7jxL %kaiiv6iov xai 
imltfig ^xBXBLff xaticgcovivoiABVog ti^v i^ovölav^ inax^iötBgog 
^ tolg xdöxovöiv rj xaxog SBOnotrjg xal tvgavvog. Kayc(Sg ist 
bloss ans dem Florentinus mit überschriebcnem xaKog (praef. 
p. XXII. Note) angemerkt; Vulgata war ndöxovCc^ xaxog ötöito- 
n^ »al tvgavvog. In C ist xaxov dsöTCotov xal tvgavvov und 
daa erregte eben die Mulhmassung, urspri'iuglich habe rj xaxog 
öiönotfjg xal tvgavvog gestanden^ da sich der Schreiber jenes 
Codex 0, wie die Freunde Plutarch's wissen, ziun Oeftern der- 
artige kleine Aenderungen der Struciur erlaubt hat. Udfix^tv 
«rire alsdann absolut zii nehmen für xaxojg n, vgl. Schoemaim 
ram Oleom, p. 201. Z. 18. sollte statt 'Ayvovidr^g^ trotz der Ue- 
bereifistimmung der Bücher, die hierin kein Gewicht haben, 
AyvGivlSjfig geschrieben sein, wie auch cap. XXXllI. 13. 22. 33. 
SXXIV. 3L XXXV. 4. XXXVIII. 5. und noch in andern Schrift- 
stellern, z. B. dem Diogenes Laertius von Hübner. S. Sintenis 
nun Fericles p. 216. (den in Bezug auf "Aßgav Winckelmann in 
1er Narrat. Amator. p. 76. noch nicht beachtet hat) und C. L Gr. 
B. 165. IL 57. und n. 169. IL 55. HAANON und n. 169. L 63. 
HAAN02TPAT0£. Dass aber 'Ayvovidtjg auch"iyva>t/ ge- 
lieisseii (vgl. Kraners Citate^, glaubt Referent fürs Erste noch 
dicht, da die gewöhnliche Annahme, einer und derselbe habe 
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X. B. die Namen TTQonayoQaq und n^tttyoQtdijg^' Bvnl^gxmi 
Evulsldfig gefuhrt, genauerer Untersuchung und EinschrinkaDg 
bedarf, als ihr bisher zu Tlieil geworden. 

Wurde Cap. XXX. 41. die Wendung $lg axfXQiövlcnß enitop 
xttl XQoSoölav xoHd XoidoQ'^öas einmal becitirt, so musste ßg- 
lich Piutarch selbst die Belege hergoben , wie Nicias IL üg dv^- 
yivBiav — IsXoidogiitai y Demetr. XXV. ioidogav %ig tw Sgoxa 
Tiqg Aa(ilac^ Cicero VD. koidogrfiBlg — üg fiaXaKlav; eben m 
öxdjcxBiVy XkBvaf^BiVf jcojfGjdav a2$ bei unserm Autor, deraocb 
XoiöoQsiv Inl xivi gesagt hat, toI. VIIL 653. Reisige, weldie 
Stelle Athenaeus vor Augen habend Aotd. ilg schrieb, Schaefer 
App. Dem. II 641. 

' Cap. XXXII. 25. war su betonen ovSk ydg ixBZvo iöuv^ cI« 
itBitf statt ixBlro Itfrtf,' wie Cap. XXXVI. 25. bI [itidh ano^tofäf 
*A^fivri6i (so recht, nicht 'A9riv'g6^^ was auch juogit gesagt wor- 
den ist) doQBccv löxiv , vgl. Hermann de emend. rat. gr. gr. p. 89. 
Gleich darauf bitten wir Z. 28. das in AF und den leiten Aus- 
gaben fehlende Pronomen l%ilvo lieber gestrichen. Cap. XXXIL 
34. liest man OiXoyLr^Sov tov Aanngimg ilnj(pt6ßa ygcntfamo^» 
Niemand hat bisher einen Anstoss genommen, und doch ainddte 
Worte nicht ohne Bedenken. Zuerst hat der Unterzeichnete ober 
die Form Aa^ngiag Einiges zu erinnern. Bekanntlich erscheiDt, 
ohne dass, soviel bewnsst. Jemand über das Verhaltniss beider 
Formen befriedigend gesprochen hätte (Schoemann zumfaae« 
p. 273. , angeführt von Bai t er und Sauppe zum Lysias p. 92. iit 
nicht zugänglich), in den Handschriften hier und da noch eio6 
andere Schreibweise: AagintgBvg. Man sehe z.B. bei Photiosia 
Lexikon die Artikel: Aa^ntgelgy AayMgal und AayLXxgulg i^)) 
beim Harpocration AufirngBlg^ wo der Breslauer Codex itfaft^ 
ngBig giebt (vol. I. LXV. Dindorf); den Hesychius v. Aa^ngi 
Suidas V. AafiTcgal^ wo Bemhardy nachgesehen werden kano 
V. II. 499. Im Pausanjas I. 21. 3. haben Schubart und Walz Japt' 
ngia und AaiingBv6i aus flem codex Vindobon. b. und dem Nea- 
poL edirt, doch geben nxg codex Mosquensis, cod. Paris. Ci 
cod. Angelicus, cod. Ven^t., cod. Vindobon. a., codd. Lngdna. 
duo, und so findet sich, wie gesagt, das gleiche Schwankes 
überall. Ohne nun der vollständigen, von Grotefend de demii 
Att. p. 29. nicht gewährten Belehrung vorgreifen zu Wollen, die 
, er aus Leake's Buch über die Demen in der angekündigten We- 
stermann'schen Bearbeitung hofft, mag Ref. wenigstens eines 
Beitrag zur Entscheidung liefern. Diesen zieht er aus den h- 
schriften, und merkwürdig genug erscheint auf diesen Denkmalen 
die Form AaputgBvg^ so oft auch der Demoisi erwähnt wird, nur 
ein einziges Mal als Variante O. MüUer's in dem Titel n. 200. 25, 
wo Viiloison^s und I. Bekker's Abschriften AaiinxgiiXig geben, 
weshalb auch Böckh zu n. 670. bemerkt hat: „Scriptum Aaf^ 
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ngivg non videlur in titnlis rcperiri ^ AayLntghv^ dagegen i^t 
dort in alien Zeitaltern ganz gewöhniicli, vgl.n. 102,21. n. 125,11. 
u. 150. A, B. p. 234. a. n. 189. 12. n. 190. If. 34. n. 192. 45. 
n. 194. 41. n. 196. b. II. 3. n. 200. II. 25. n. 270. 1. 14. 19. n. 284., 
IV. 18. p. 394. b. n. 353. 1. 9. 14. n. 290. 5. n. 293. 3. 4. 6. n. 353. 
IL c. 6. n. 670. 3. n. 671. 3. n. 672. 2. 3. n. 673. 3. n. 674. 3. 
.n. 675. 2. n.,676. 3. jiavntgevg n. 539. b. 11. p. 487. a. Aäv- 
srpcf og n. 703. b. 5. , wo Boeckli bemerkt: forta8se äiternm E 
delendum p. 917. a. Aafintfvg steht ii. 137. 2. 3. 6. p. 184. a. 
und als unbrauchbare Variante Foiirmont^8 n. 284. IV. 18 p. 394. b. 
An andern Steilen findet sich eine auch sonst bei Demoünamen 
häufige Abkürzung, wie Aapt. n. 275. i. 9 n. 305. II. 18. oder 
Aajin» n. 209. 2. h. 272. 1. ll., auch Jafint.^ Actfintg,^ Aafk- 
MTQi.^ wozu Franz Elem. Epigr. Gr. p. 358 b. nähere Belege za> 
aammengestelit hat. Nach dem Obigen nun könnte die Form 
Aaiingsvg fast verdächtig scheinen, zumal wenn man hinzu 
rimmt, dass 9K und nt von den Abschreibern nicht selten ver- 
tsuacht wurden , s. Bast zum Gregor. CorinlA. S. 748. Je weni- 
ger indess der Unterzeichnete wagt, jede Form gänzlich zu ver- 
dnogen, zumal er auch das Etymon des Namens nicht kennt, 
desto ausgemachter dankt ihm , dass PhUarch den Genitiv <Z>iAo- 
ff^av nicht gebildet habe. Zwar lässt sich diese Heteroklisie 
durch zahlreiche, ganz sichere Beispiele namentlich aus spätem 
losdiriften belogen (Uixixgdtiyv, ^Agiatofisvov^ NtTtotslov und 
dergi.), worüber, der Kürze wegen auf Franz i. 1. p. 232. verwie- : 
ten wird ; allein Plutarch , welcher in vorliegender Biographie 
c XIII. 20. rXaVHog 6 IIokvfLrfäovg schrieb , würde sicherlich 
auch OiXofii^öovs geschrieben haben. Gleichwohl ist Beferent 
nicht geneigt, dem Worte ein rectificireudes Sigma anzuhängen, 
und eben so wenig möchte er mit einem gelehrten , von ihm auf- 
merksam gemacliten Freunde ^iAodif/tiof herstellen, wie Plutarch. 
Tlmol. XXX. 25. d^Lkod^iiov statt 0iXofiijkov fälschlich in eini- 
gen Handschriften steht (vgl. auch Diogcn. Leert, v. I. p. 132. 
Hubner); sondern mit einer unbedeutendem Veränderung, in- 
dem er dem A nur den untern Strich entzieht , schreibt er Oiko- 
It^kov und gründet die Berechtigung dazu auf den attischen 
Grabstein bei Boeckh n. 675. 0ilo(iijkov Aafinrgicsg (näml. dv- 
y^'^VO)' 0i'X6fjii]Xog AafinrgEvg, Dass dieser iusc)iriftliche Philo- 
melns der beim Plutarch sei , wird freilich weder behauptet noch 
in Abrede gestellt werden können, indess beweist der Stein wohl 
gerade genug, um jene Correctur zu bestätigen. Auch hatten 
nicht bloss die Beeotjer, obwohl diese besonders gern^ die [lijla 
in ihren Namen. 

Cap. XXXUL 41. und 45. ist die besser beglaubigte Form 
^Hyi^fwvog und 'H>/j^fcorci^ statt tjYSfiovog und '^ytf^ova in G, auch . 
c. XXXV. 14. ^Hy^fiwv (in A jedoch '^yBficiv) richtig festgehal- 
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tcD, anch mit gntem Grande der Aceeat nicht tut P {^yiniovog) 
genommen. Die Variante ist hiufigp, 8. Schaefer App. Demosdi. 
If. 359. Andocid. p. 44. Bait. Saupp. Uebrigena ist 'Hyifmv 
wirklicli ein Nomen proprium , Tgl. C. I. 6r. n. 272. IV. 9. , so 
gilt wie 'Hyij(i(ov C. I. n. 2033. Dass ebda. Z. 40. bei rg ßcncxif- 
gla nata^ag ^^Reii^kiua nimii^ cnrioaus in baculo haeait^ ist faat 
apasshaft, da Phocion ein alter Mann war, vgl« wenn so Etwas 
des Beweises bedarf, Pricaens zum Apulei. p. 445. Dorrill. wm 
Chariten S. 527. Eurip. Troad. 288. Seidl. Longus p. 37. 12. 
Schaef. Reiske'n mochten aber Stellen, wie die Ton Cäaaalionos 
in der Anmerkung zum Theopbrast p. 170. oder p.'75. Fiacb., 
vielleicht auch diese No^e selbst vorscliweben , vgl. Bottiger Va- 
sengem. I. 2. S. 61 Note, Schaefer App. Demosth IV. 647. Cap. 
XXXIV. 7. War zu diä Ksgafisixov ngog to ^iatgov nicht Lea- 
ke*s Beschreibung von Athen in der Rienackerschen Uebcrsetzung 
zu vergessen; auch Böttiger Amalth. III. 346 Note und Kruger in 
der Untersuchung über das Leben des Thucydides S. 86-^7 
konnten beigebracht werden. Im Theater wurden ubrigena nicht 
in Athen allein, sondern in gar vielen Städten 'Griechenlands 
Volksversammlungen abgehalten. Dass Cap. XXXV. 7. laßovtigf 
welches in MP fehlt, mit Fug und Recht eingeklammert, ja 
wohl auszuweisen sei , ist dem Referenten durch den Herrn Her- 
ausgeber zur Evidenz gebracht Bei Cap. XXXVI. 9. ktystta 
TtQÖg tovg agxovtag BlTcelv^ wozu die Interpretation der oigxov-' 
rsg S. 107 in den Addendis folgt, scheinen am Passendsten ot &h 
dtna verstanden zu werden , vgl. Ullrich die Eilfmänner zu Athen 
S. 69 in der Anmerkung. Derselbe genaue Gelehrte erläutert 
S. 65 den Z. 21 erwähnten drjfioöLog (C. F. Hermanns Griech. 
Staatsalterth. §139.8),undkannauchzuCap.XXXVII.4. itgog tag 
9vgag r^g Btgxzrjg S.63 mit der 9. Anmerkung naphgelesen wer- 
den. Ebds. Z. 11 Kovonlov di rtg VTtovgyelv el^iöfiivog tä 
TOiavta /ut<5^oiJ, xofiiö&ivza roi; VBxgov VTclg xriv EXzvölva 
nvg XctßtDV ix r^^ Meyagixrjg ixav6Bv. Es war ausdrücklicher' 
Beschiuss der erbitterten Gegner Phocions to 6<0(ia l^oglöM 
(was als Schärfung galt, s. Wachsmuth Hellen. Alterth. IL 1. 
p. 254. 92. Plut. Narrat. Amator. V. p. 84. a. E. Winckelra.) xa\ 
fiijde nvg Ivavöai fjijdiva ngog t^v taip^v t(Sv 'A9f]valw^* 
Deshalb wurde ein Konopier gewählt, vermnthiich ein olxittig 
StipLOOiog oder ein öffentlicher Sklave aus Kovcinri an der Maeo- 
tis (s Stephan. Byz. s. v.), da aus den dortigen Landen die Athe- 
ner viele ihrer zahlreichen Sclaven bezogen , s. Boeckhs Staatsh. 
der Athen. I. 51. Die folgenden Worte ^ Msyagixii yvviq hat 
Hr. Dr. Kraner so scharfsinnig mit Bezug auch auf das vorherge- 
gangene Ix t^g MeyagiX'^g vertheidigt und erklärt, dass in Zu- 
kunft Niemand mehr an ihnen herum emendiren wird. Schliess- 
lich wünscht der Unterzeichnete nur noch in den Worten jener 
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edeln Frau, die den Fhocion bestattete ^ wie» zuvor den AlcibiV 
des die Tlmandra (Alcibiad. c. XXXIX.) und später Phüippus 
'mit einem alten Römer den grossen Pompeius (Pompei. c. LXXX), 
eine Kleinbessening anzubringen^ Z« 16: iv&BfLSvi] dl z^ xo^qf 
tä oözä nal xoiilöaüa vvKtG^Q üg ti^v olxlav^ xatoigviB naget 
%ipf l6tlavy Blnov6a ^^Zöl, cd tplX^ iörla^ naQaxattxtl^suut 
Xttvta dvdgog dya&ov Xel^avcc' öv 61 avtd totg nargaotg 
dxodog ijgloig^ otav *A%r^valoi 6m(pgov^0Giiiiv. Hier scheint 
ihm nämlich das g)iXfi und das dnoöog darauf hinzuweisen , dass 
'ECTia zu schreiben sei, so dass die Göttin selbst, nicht der ♦ 
Heerd angeredet wird. Der Uebergang von der iötla zur 'Eötla 
mächte sich bei der lebhaften Phantasie der Hellenen und ihrer 
Frauen, die nicht so beschrankten Geistes waren, als manche 
Neuere glauben , wie "Kon selbst, vgl. Fritzsch. Quaest. Lucian. 3; 
und Winckelmann zu Piaton. Euthjdem. p. 21. b., auch für den 
Ausdruck VI. ThemistocI. X. riji/ [uv noXiv nagaxaxa%i0%ai 
ty *A&fivoit Boeckhs C. I. n. 151. 41. xagaxata9^Ktj 'A&ijvS^ 
was nach des Herausgebers höchst wahrscheinlicher Muthmas- 
sung auch n. 154. 4. p. 245. a. stand. Dass aber alle Handschrif- 
ten Bötla geben, darf darum nicht befremden, weil die Eigenna- 
men dort gewöhnlich sammt und sonders mit kleinen Anfangs- 
buchstaben geschrieben werden. Ganz 'am Ende Cap. XXXVllI. 8. 
sei noch rühmend erwähnt, dass Hr. Dr. Kraner die Worte roti- 
rov% ovxs t&XXa eTt^dalbv -^ Xv6a6%av v^v halgav^ welche 
Gräuert für ein späteres Einschiebsel erklärt hatte, mit vollwich- 
tigen Gründen in Schutz genommen hat. lieber ^aid^c^xi^ 2«. 9, 
vergl. Schoemann zum Cleomen. S. 260. Die Addenda geben ne- 
ben einigen sprachlichen zumeist sachliche Nachträge; der sehr 
sorgfaltig angefertigte Index ist ein eben so nothwendiges als 
wilUcommenes Stück der Arbeit. Nochmals erkennt der Unter- 
zeichnete d^s Verdienstliche der Leistung Hrn. Dr. Kraners gern 
an; seine Ausstellungen aber und Bemerkungen, soweit sie 
Richtiges und Brauchbares enthalten sollten, wolUHr. Dr. Kra- 
ner als die eines alten Freundes hinnehmen, der ihm wie früher 
durch das Band gemeinsamer Studien unter 6. Hermann in Leip- 
zig, so jetzt durch gleiche Liebe zum Plutarch nähersteht. — 
Die aussäe Ausstattung des Baches, denn auch diese verdient 
noch erwähnt zu werden, ist der anständigen Weise gemäss, die 
das philologische Publicum an dem Verlage des Herrn C. F. Köh- 
ler längst gewohnt ist. 

Schulpforte. Karl Keil. 
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58 Gcieeh'ifcbe Literatur. 

Sophokles, Von J. J. C. Donner» lleicielbergp , akademischo Ver- 
Iag6bu«:lihandliing von C. F. Winter. 1830. 488 S. 8. 

Der Frennd literarischer Kunstwerke betrachtet die wiirdi^ 
Uebcrsetziing'klassischer Werke, zumal der des/^rossen Sängers 
der Vorzeit, mit verschiedenem Wohlgefallen; ., Zunächst sieht er 
In ihr dasjenige zur geuussreichen Anschanang und Auffassung in 
einem Sprach- Knnst- Werke gegeben, was für dasselbe der ge- 
lehrte Scharfsinn vieler Forscher vieler Jahrhunderte in dem ein- 
stigen Lebensreiche eines in Kunst und Wissenschaft hochgebil- 
deten Volkes gefunden und in seiner wesentlichen Bedeutung er- 
kanrtt hat ; er sieht aber auch , zu welchem Reichthum die eigene 
Müttersprache als iSedanken - und Gefühls- Ausdruck im weite- 
sten Sinne, zu welcher Höhe also das geistige L^ben seines Vol- 
kes sich ausgebildet hat Denn eine solche Uebersetzung is^t ein 
Maass der gelehrten , ästhetischen und sprachlichen Bildung des 
Volkes, dem sie angehört, in dieser Ansicht mVi^sen wir jeden 
Uebersetzer, der Besseres leistet ^ als seine Vorgänger , freund- 
lich begrüssen und ihm Glück wünschen. Wir haben Hrn. D's 
Werk mit der genausten Aufmerksamkeit gelesen und sowohl mit 
dem Original als mit deutschen und ausländischen Uebersetzun- 
gen in den vorzüglichsten Rücksichten verglichen, und müssen 
dem ' Hrn. Verfasser im Allgemeinen nachrühmen , dass er mit 
Eifer und Fleiss gearbeitet und nach seinem Ziele gerungen hat, 
mit ein^m Eifer und Fleisse , welcher nur von demjenigen in sei- 
ner ganzen Achtbarkeit erkannt und anerkannt wird und werden 
kann , der nach demselben Ziele gestrebt hat. Er hat mit Auf- 
inerksamkeit studirt, was die Wissenschaft auch der neuern Zeit 
als dns wesentliche Verständniss dieser Werke zn enthüllen ge^ 
sucht hat, wenngleich ihm, wie weiter unten gezeigt werden soll, 
nocli Manches daran entgangen ist und er viele Stellen unrichtig 
aufgefasst hat. Dabei bewegt sich Hr. Donner mit ziemlicher 
Leichtigkeit auf dem deutschen Sprachgebiete: und wenngleich 
er noch allzuoft *Anstes8 giebt, so beßeissigt er sich docl^ des gu- 
ten Ausdrucks und der fliessenden Perioden und thut das selbst 
in den engen und schweren Fesseln , welche er sich theils ge- 
zwungen , theils wiUkürlich angelegt hat , indem er das Original 
treu zu überdichten suchte. 

Somit haben wir im Allgemeinen Hrn. D's Werk gewürdigt, 
und wollen nun im Besondenv dasselbe in seiner formellen und 
logischen Beschaffenheit darzustellen suchen. 

Mit Recht machen wir jetzt wohl an die Uebcrsetzung eines 
antiken Dichter- Werks den Anspruch, dass sie uns dasselbe auch 
in seiner cigcnthümlichen Form , also in seinen Versarten , wie- 
dergebe , weil hier Form und Inhalt eine Einheit d. h. das Kunst- 
werk scflbst sind. 

« 

\ crgleichen wir Hrn. D s Werk in dieser Vorstellung zuci bt 



mit den englischei, franiotlscheD, italienbdieB luid spanbchen 
llebersetsungen der Sophokleischen Tragödien, so übertrifft er 
sie, weil sie entweder in ungebundener Sprache oder in willkUr- 
lichen Rhjtlunen gemacht sind, welche meistens nicht einmal den 
Voraug ^igenthumlicher Anmuth nnd Angemessenheit haben, 
sondern in Verhiltniss sn den Original - Dichtongen des betreffen- 
den Volkes meistens unheimlich und sonderbar klingen. Setaeii 
wir nur beispielsweise aus „Electra^^ Y. 463 — 474 in der neue-i 
sten englischen Uebersetzung von Dah und in der neusten fran- 
sosischen Debersetzung von Ariaud den Versen des Hrn. Donner 
S so bestitigt sich schon daran unser Urtheil : 



Dale: 

If trae prophetlc tkill be naine, 
If anght of wisdom^s ray divine; 
Sooo tball Avenging Justice here 
Her own dread harbinger appear — 
With band of might, and threatening brow 
She cannot, will not linger now; 
Bot sooo 9 mydanghter, tball partua 
The track of goilt , and panith too : 
So from thit joy — awakening dream 
' In confideace i fondly deem« 

At leaflit the King of Greece , tby Sire, ' 
Oblivion ne'er tball know; — 
That ancient axe , a weapon dire 
Which laid the Monarch low 
Mid tcorn and intalt to ezpire, 
Shall oe'er forget the blow. 

Ariaud: 

Si mon esprit ne s'abate , et ne so 
perd en de feilet erreart, la justice 
prÖ¥oyante s*avance ^ portant en set 
maint le diätiraent da crime« Bientdt| 
d ma fiUe, eile exercera ta Tengeance. 
Le röcit de cet heureux songe me rattare« 
Ni le roi des Grect ton p^re, ni la 
hache anti^ue , inttrnment de ton 
affreux sapplice, n'ont oublid le forfait. 

Donner: 

Wenn weissagender Geist Kunde mir gab. 

Wahrhaft, voll weiter Besonnenheit; 

Naht Terk findend Dike 

Heran , gerechtahndende Gewalt in ihrer Hand ; 

Sie naht, o Kind, uns in nicht entfernter Zeit 



00 PrU«Mio%6 LiUffaftar. . 

Mittli hebt den BoMn mir. 

Weil des erfreli'Ddeii Traumes KUnde mir so eben ward. 

Der Schmach ▼ergieet niemaU der Vater, 

Der Furft Hellas' einst, 

Niemals das alte Bell, das eherne, 

Das cweischnetdige, 

Das frevelnd in arger Wahnsinasthat den Tod ihm gab. 

Die deutschen Uebcrsetzer des Sophokles von Martin Opitz 
an bisiauf die neueste Zeit h^ben für die Form entweder zu 
wenig oder zu viel gethan. Zu wehig leisteten diejenigen, 
welche den antiken Vers gänzlich Tcriiessen und denselben 
entweder dnrch gereimte oder durch willkürlich gewählte un- 
gereimte Verse zu ersetzen suchten. Sie gaben aber kaum 
einen Schatten des herrlichen Urbildes wieder, und versündig- 
ten sich zugleicji an unserer deutschen Sprache. Wie weit in 
dieser Hinsicht die Kunst sich Tervolikommnet hat , erkennt man 
am deutlichsten, wenn man eine Verglefchung des Neusten der- 
selben mit ihrem ersten Anfange machte und es sei uns vergönnt, 
zu diesem Zwecke dnige Verse aus der ,, Antig one^Mn Martin 
Opitz und in Hrn. Donners Uebersetzung einander gegenüber zu 
steilen. 

Der Chor V. 11 — 115 lautet bei Donner : 

Strahl 3es Helios , schönstes Licht, 

Das der siebenthorigen Stadt 

Thebe'k nimmer zuvor erschien : 

Du strahlst endlich , des goldnen Tags 

Aufblick, herrlich herauf , über 

Dirke*8 stromende Fiuthcn wandelnd: 

Und ihn , der mit leuchtendem Schild 

Kam von Arges In voller Wehr, ^ 

Triebest du fluchtig in eilendem Lauf 

Fort mit hastigem Zügel : ' 

Der, dnreh Polyneikes* feindlichen Zwist 
Zu dem Kampfe geführt auf ansere Gauo, 
Mit scharfem Getön, 

ÜVie ein Adler, daher flog über das Land, 
Von der Schwinge gedeckt, hellglänzend, wie Schnee; 
Mit der Rüstungen viel 
Und mähnenumflatterten Helmen. 

Bei Opitz. 

^ O schönste Sonnen Strahlen, 
Als Thebe diese Statt, 
So sieben Thore l^lt, 
Euch je die Lufft sehö mahlen ! 



S^Im^Uos von 0<Mia«r. 61 

;. Dn bist ja inffgegangefly 

Pu Tages Aogisiliedt, 

-Das nach 4er Circe siebt. 

Und wil ihr Quell Toibfangen 
Hast wollen selbst Tcrjagen 

Den Mann von Argis her, ^ ^ 

^ Der doch an. Waffen schwer 

Den hellen Schildt getragen ; 
Den'PoIjnices sacho ' 

In Ynser Landt gebracht» 

Mit voller Rüstung Macht, 

Gehelmt und heiss von Rache : 
Als wie man bort erklingen 

Den Adler wann er sich 

Geflögelt kräffiiglich 

Zur Erden ab wil schwingen. . 

Bonner V. 162—174 (Kreons Anrede an die Bürger); 

9, Ihr Männer, fest hob Götterhuld uns wiederom 
Aus vieler Sturm' Erschütterung die Stadt empor: 
Und nun beschied ich euch allein von Allen her 
Durch meine Boten ; denn ich weiss , dass jederieit 
Ihr heilig ehrtet Thron und Macht des Laios, 
Auch dass ihr, während Oidipus der Stadt gebot, 
Und , als er hingeschieden , bei den Söhnen auch 
In solchem Sinn unwandelbar und treu verbliebt. 
Da diese jetKo durch ein zwiefach Todesloos 
An einem Tdge sanken , ^ich erschlagend und 
Erschlagen durch des Brudermords ruchlose That, 
So wurden mein die Throne , mein ward alle Macht, 
Well Ich der nächste Biutsgenoss der Todten bin*'' 

Opitz. 

„Ihr Leut*, ^s haben nun die Götter Rhu geschencket 
Der Statt hier, die sie vor in Wellen fast versencket: 
Euch aber hab* ich auch durch Boten jetzt betagt 
Vor allen, ^sintemal euch jederzeit behagt 
Das Laij Regiment wie dann ich wol vernommen : 
Vnd dass, da Oedjpüs die Statt hat vberkommen, 
Auch schon gestorben ist, ihr doch den Rindern nicht 
Hernach entzogen babt des Hertzens feste Pflicht. 
Dieweil sie einen Tag dann beyde sind geblieben, 
Durch gleichen Todesfall, vnd sich so auffgerieben, 
Die Vbelthat vollbracht mit ihrer eygnen Handt, 
So wird Gewalt vnd Thron jetzt gantz zu mir gewandt. 
Als der ich nechst verwandt mit ihnen von Geblüte. ^' 



So grob ubenetite der gekrönte Diditer oodi vor 200 Jah- 
ren! — Aach Christ. Stolberg ▼erMchlisdgte vor 50 Jahren be- 
kaonüich den Yen dea Originala und- TenAndigte aidi an dem 
aefaönen Sophokleischen (3ior ao adir, daaa er ein Ungeheuer 
aua demselben machte. 

Dagegen aber thaten andere Debersetaer m viel far den grie- 
chiachen Vera, indem aie demtelben die nalnriidie Schönheit und 
Klarheit der deutschen Rede opferten und so den weisen, gott^ 
liehen Sanger ala einen wirre und unheimlich stotternden Fremd* 
ling vorführten« Wenn wir hier Tor Allen an die granliche De- 
bersetxung von A$t erinnern, ao können wir doch nicht umhin, 
dabei auch an die von Solger zu denken, wenngleich diese, we- 
gen ihres anderweitigen Fleisaes, w&rdiger ist, als jene. Es ist ^ 
eine sonderbare Ersdieinung in unserer Literatur, dass diese und 
andere Oebersetxer anderer Wcfke die Schönheit der Originale 
nur in dem Verse anschaulich zu machen suchten , und niclit ein- 
sahen, dass sie in ihrer geschraubten grellen Sprache wahre 
Zerrbilder aus denselben machten. ^ Solche Debersetzer sind 
gleichsam sonderbare Gastgeber: sie laden uns ein in die festliche 
Halle zu einem Hochgenüsse der edlen Gabe des Dionysos, Icre- 
denzen uns feine , geschliffene, antike Becher, aber wir schlur- 
fen anstatt der Labe einen matten abgestandenen Trank. Wir 
Gaste sehen einander an, und der Hr. Wirth in seinem Wahne 
wundert sich , dass es uns nicht munden will. Freilich wissen wir 
nicht, ob doch solche Bedienung nicht noch besser ist, als die 
der allerneusten prosaischen Herren Wirthe, die uns ein unrei- 
nes, grobes Gemisch in hölzernen Näpfen bieten? — Der Deut- 
sthe ist heut zu Tage ein fein gewöhnter Kenner, er ist schon 
seit lange bei Lessing und Schiller zu Gaste gekommen! Wir 
haben uns Giüdc zu wünschen, daaa die Zeit jenes traurigen 
Wahnes ihrem Ende nahet, indem mehrere neuere debersetzer 
wie Thudickum in seinem Sophokles, und Droysen in seinem 
Aeschylos die Schönheit des Kunstwerkes auch in der Klarheit 
und Ungezwungenheit des sprachlichen Ausdrucks wiederzugeben 
suchten. Hr. D. hat nun freilich sowohl den Trimeter als auch 
die melischen Verse richtig aufgefasst und wiedergegeben. Mit 
vorzüglicher Pünktlichkeit hat er den schwierigen Trimeter nach- 
gebildet und sich selten dabei die Freiheit erlaubt, welche So- 
phokles und Euripides sich, erlaubten , indem diese anstatt des 
reinen lambus, in den betreffenden Füssen den Anapäst, Tri- 
brachus 4>der Daktylus setzten, oder sich überhaupt der Auflö- 
sung der Länge bedienten. Aber wir können nicht läugnen, dass 
Hr. D. sich sowolil in dieser Strenge als auch in der .Messung der 
deutschen Sprache allzu enge Fesseln angelegt hat und eben des- 
halb noch allzu oft des Verses wegen es an Klarheit und Schön- 
heit des Ausdrucks fehlen lässt. Er, der geübte Uebersetzer 
des Juvenal , des Persius und des Camoens , würde bei seinem 
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* 

rtcbtigen Geschmack es nfcht sö oft an lo^cher PrXcisfoh des 
Ausdrucks haben fehlen lassen , als er es nun in seinem übertrie- 
benen Zwange thut. In der Messung deir deutschen Silben hul- 
digt er nämlich noch allzusehr jenem irrigen Principe ^ welches 
den Buchstabengehalt der Silbe ihrem Redeton gegenüber allzu- 
sehr berücksichtigt, und nicht genug daraaf achtet, da^, wenn- 
gleich wir Deutschen hinsichtlich der rhythmischen Silbenscha- 
tzung in unserer Sprache in bestimmten Fällen den Buchstaben - 
Inhalt nnd die Position anerkennen müssen , wir doch die logische 
Bedeutung der Silbe bei weitem mehr zu würdigen haben, als die 
Theorie jenes Princips ermessen hat. Es bestätigt sich dieses 
theils durch das Zeugniss, welches unsere besten Dichter iii 
ihren Werken geben , theils durch die Betrachtung des Geistes 
unserer Sprache. Dieser Sprach - Geist bedingt die rbythmischen 
Gesetze, und jede Metrik ist widernatürlich und also falsch, 
welche die Ordnung umkehren und' jenen Geist bt*dingen will. 
So meinte es auch wohl Goethe, wenn er sagte: „Gott bewahre 
uns Tor einer deutschen Metrik , ^^ und für diese Ansicht haben 
sich auch in neuster Zeit mejhrere deutsche Metriicer erklärt, 
z. B«^zu vergl.: Neues Jahrbucli der Berlinischen Gesellschaft für 
deutsche Sprache, Heft 1—4. 1836. — Wenn jene eigenmäch- 
tige Theorie richtig wäre, welche der deutschen Sprache so 
wenig einajlbige Kürzen zugesteht , als sie in derselben uns auf- 
zählt, so müssten wir alle Versbildung unterlassen, dafern wir 
nicht den logischen Rhythmus verletzen wollten ohne welchen 
doch die Dichtung auch keine Anmuth haben kann.^ Wer denkt 
hier nicht zum Beweise an die ungeheuren Uebersetzungen , die 
nach jener Eigenwilligkeit gemacht sind ! Hätte nun Hr. D. sfch 
nicht dieselben willkürlichen metrischen Gesetze aufgelegt und 
sich die Arl^eit erschwert und oft unmöglich gemacht, so würde 
er bei weitem Schöneres geleistet, und nicht, wie es nun oft 
geschehen ist, allzugrosse Fehler im Ausdruck gemacht haben. 
Wir wagen es za verbürgen , dass er dies« häufigen Mangel nicht 
aus Fahrlässigkeit oder Unwissenheit , sondern aus Noth in sei- 
nem willkürlichen Zwange , sich hat zu Schulden kommen lassen, 
denn er zeigt sich als Mann i^on so richtigem Geschmack und Ur- 
theil, dabei so gelehrt und unermüdlich fleissig, dass man den- 
ken muss, er pabe wissentlich sich lieber zu jenen Mängeln ver- 
standen, als zu einer Abweicilbng von seinem metrischen Prin- 
cipe. Es bestätigt sioli dieses dadurch , dass Hr. D. die Trachi- 
uerinnen'in dieser Hinsicht besser übersetzt hat, als die übrfgen 
Dramen, indem er etwas vqn jener Strenge nachgelassen^ und 
z. B. im sechsten Fusse des Trimeters V. 308 „ vielleicht, ^^ 313 
„TÖÜbrächt," — im vierten Fusse V. 360 „Öhn' Absicht" ge- 
messen hat 

Wir wollen nun jenes unser Urtheil durch nur zufällig aus- 
gehobene Stellen begründen. 



64 6ri«cliliek« Liieratai. , 
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Hr. D. fibenetit OK. 565: 

^Drom werd' ich keinem Fremdling, um, wie jetio da^ 
Mit meiner Hülfe mich enUiehn. ^^ 

Hier toll ^arm^^ anf ,, Fremdling^ besogen werden, unui doch 
glebt die SteliaDg die Besiehung auf „ich^^ nod bewirkt also 
einen Unrinn. Man kennte etwa überaetien : 

^ So ward* ich keinem Fremden , der wie jetio da 
Sich naht, mich weigern, ihn sa retten aas der Noth»** 

kdem jenes ,, arm ^^ gar nicht einend im Texte liegt 

K.0.22: / 

. „Die Stadt, da eiehst et selber ja, trvSbi angest&m 
Jhtfdi irre Wogen ; ias der blatigrothen Fiath 
Abgründen kann sie nimmermehr das Ilanpt erhohn. 
Hinsterbend mit der Saaten Keim im Erdenschooss, 
Hinsterbend auf den Triften, nnd mit janger Fraon 
Unreifen Früchten : hergeströmt mit Fiebergluth 
Verwüstet feindlich\insere Stadt der Seache Gott.'* 

Abgesehn von dem Terfehiten Sinn, ist hier mangelhaft aus- 
gedrückt: ,, die Stadt /ref 6/: ungestüm durch irre Wogen ^^ ayctv 
öaXivti)^ zumid in Verhältniss zu dem ,,aus blutigrother Fluth 
Abgründen kwm sie nimmermehr das Haupt er AoÄ/f*;'^ femer: 
,, hinsterbend auf den Triften,'' ,, mit junger Fraun unreifen 
Fruchten ;^^ vor allem aber ^^hergeatärmt ^^^ welches auf das neue 
Subject ,,der Seuche Gott^^ bezogen werden soll, da der Le- 
ser und Hörer es doch zunächst mit in die Reihe der vorherge- 
henden Participe nimmt, also missversteht. Wir würden ötwa 
übersetzen: 

„Denn, wie da selbst auch vor dir siehst, das Vaterland — 

Ei wogt za sehr in Aengsten , kann nicht melir das Haapt 

Erheben aas dem tiefen Drang der Todesflnth : 

Hinstirbt es mit dem Saamen-Keim der Saaten -Flur, 

Hinstirbt es mit den Weide - Heerden , mit der Fraa*n 

Üngldcklichen Gebarten; ja, der heisse^Gott, 

Die arge Fest, einbrechend, rafft hinweg das Volk, a« s. w« 

Aehnliche unbequeme Participial-Constructionen kommen oft 
vor, z. B. Ant. 1053: "*^ 

„Weil da , den Untern weihend, was den Obern ist, 
^ Ein Leben schmachvoll eingebannt in des Grabes Hans, 
Hier oben aber, unbestattet, ungeweibt, 
- Den Todesgöttern vorenthältst den todten Leib.'* 

Ferner zeigen sich Mängel des Ausdrucks z. B, in folgenden 
Stellen : 



K. 0. 5: 

9,KaDd« wolU' ich picht v«a Anderen 
Vernebmea " 

schleppend ; 
Da». 19: 



„ein andrer Haufe •— > iiUI auf den Marklen»^^ 
Das. 60: 

„Ihr kranket alle, doch vrle sehr ihr kranket auch, 
Ist euer niemaBd, velchei^ krankte^ ao wie ich.^ 

Das. 100: 

„Mord mit Mord alibässen« '' 

Das. 610 : 

,» fehllos denlct ja nicht ein echneller Sinn« ** ^ 

; unLlar und 8tei(, so auch 808: 

,9 des Todten Ghbett wird befleckt in meineni Arm , '^ 
1011(1034): 

„Der Fpsse gans diirMorte Spitzet? 16st' ich dir/* 

m Tropus noSoXv anftai ,, beide Fusse^^ konnte Hr. D. hier 
dl wehl besser übersetzen, da er V^rs 1221. (1243) afifH- 
^Ung aKgitttg ,,mit beiden Händen ^^ übersetzt. 
1061(1085): 

„Und solcher Abkunft werd' ich also nimmermehr 
Abarten i?).'^ 

1239 (12ol): 

„ans den Pfosten riss er aas die hohkn Sehlösaer." (?) 
1241: 

„vo wir schweben sahn die Fran, 
Geknüpft an' 8 (?) hock gf^ocht'ne (?) Seil^^ 

1451(1491): . ' : 

„ dass ihr nicht heihränt Ton dort 

Nach Hanse kehret ans der Schauer firohem Kreis? 

Und seid ihr bei der Ehe Ziel einst angelangt, '' — 

Bethränt^^ (jUBxXaviisvaL) ist hässlich, ,^ Schauer ^^ Tielleiclit 
itt Zuschauer ist unverständlich ^ und das soll heissen J!^sad^ 
*xl TJ^g &B(OQlas — ? Und ,,bei der Ehe Ziel angelangt^' statt 
reif zur Heirath^^ (jkqos yäiiGyif ^HJ}t ^x^idg) ist Tcrkehrt und 
|[t nichts« 

iV. Jekrb. f. Phil. m. Paed. od. Krü. Bibi Bd. XXX. IT/t. W 5 
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In OK. 279: 

,,TerläugDe Du, lie (dtt«' OAltor) tclievtfiid, filcAt deio jnScbtiget 

Athen/' 

kommt die Negation ^ nicht ^^*zil jBpät und vertnla««! dessbiib 
offenbaren Unsinn. / . \ 

Da». 420: 

,, (Kampf) , der die Bruder (&eitt 
Die DUD mit aufgehobnem Speer einander droit n , '* 

ifit allza schielend ausgedrüciLt« 

— Ebenso das. 521 : 

y, ich trug Tliaten der Schmach. '^ 
Das. 599: 

von dem eig'nen Vaterland 
9, Trieb nlcb der^g'fie Samen ans,'^ 

Wer versteht den hasslichen AusdrtvckT Hr. D. weiss dock, ] 
dass önigiiata für den Griechen in ^solchen Verhältnissen ein 
edler Tropus war, was es für uns nicht ist. 
Das. 678: 

„Wo iler begeisterte Freadengott 

Dionysos UeU Aeretatritf. ^^ v 

Wie ist ^ möglich, sich einen y^ stets Her eintretenden^^ n 
denken! ... 

, Das. 682: 

NarIciiSOSf 
„ der zwei mächtigen Göttinnen . 
Alier Kranz ^^^ 

erregt doch ein Lachein. 

Das. 764 soll Oidipus sagen : . \ 

,, als idi schwer erkrankt an häusUehen l 

Unfällen j aas dem Land au fliehn Verlangen trng,^ -^ «i 

und 787: ' I 

,, Auch meinen Söhnen bleibt von meinem Lande bloss 
So viel zu lesen , um darin zu sterben einst. '^ 

welche Ausdrücke nur geschraubt und" gezwungen . zu nennen 1 
sind; aber unerträglich ist die widerliche Vorstellung, welche 
das. 970 (973) mit den Worten: 

,yDea aus des Vaters Samen nocb die Mutter nicbt 
Empfangen hatte,'* 

gegeben wird , abgesehen von der steifen Trennung „noch — -- 

— nicht y ^^ zumal da der Dichter etwas ganz andres sagt^ nlmlidi: 
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„ der ich 
Damals noch iii«li| des Vaters und der Ifuiter Kein 
Zum Leben hatte. *^ 

Eben so misslangen sind das. 1246 des Poljneikes Warte 
ersetzt: 

' „Was tlia' ich? I^eh i|iir! Wein' ich meine, ^oth zaTor, 
Ihr Mädchen', oder dass ich also sehen muss 
Den greifen Vater , den ich hier in Fremdlingsland.. 
Mit euch gefanden , fern hinauagebanntj 
la solchem ^!^c/^nitctzg'eu*atide , djessen ekler Wtut 
Sich alt am alten Korper etng^ents tel hat, 
Dh Seite zehrend; " 

, vie hatte ein Sophokles das sagen k5nnen! Und nicbt 
ein übertrieben widerlich ist das Ganze, SQpdern auch poth- 
rftig und unbehülflich ist „fern hinausgebannt^^ und ,, die Seite 
hrend/^ 

Ber alier Anerkennung der Schwierigkeit haben wir versucht, 
s Stelle so zu übersetzen : 

„ O wie beginnen ! Soll suerst jcli meine Noth 

Beweinen, Kjdder, oder was ich sehen mussj 

Die Noth des greisen Vaters, den im fremden Land 

Ich hier mit euch gefnnden« den Verstosseoen, 

In diesem Kleid, das hässlich, mit dem alten Bfann 

Veraltet und verkommen , sich ihm angelegt, 

Und die Gestalt verkümmert;'^ • 

r. D. hätte sich nicht von Scaligers geschmackloser und entstel- 
nder Conjectnr nlvog statt des schönen ^roVo^, zu jenem 
:hmuiz verführen lassen , sondern hier nur an stovog öeXi^vi^Qy 
ler an xovt^qos ^ ^9 schadhaft ^^ denken sollen. 

Dergleichen grobe Verstösse, deren einige wir gerügt haben, 
acht Hr. D. aiizuviele , als dass wir sagen könnten , sein Werk 
i des Dichters würdig oder übertreffe an Schönheit der Sprache 
e Werke seiner nächsten Vorgänger, Thudichuro^ Jacobs, Grie- 
inkerl. Dass es Hm. D. aber nicht an Geschicklichkeit fehle, 
3 zu vermeiden, daton zeugen viele Stellen seiner Arbeit, in 
inen weniger derartiges zu tadeln ist. Wir wollen nicht lange 
chen, um solches zu belegen: man. sehe Philokt 1 — 14,"wo 
r'das wenige Missfäilige nur mit Cursivschrift andeuten wollen: 

„Das ist der Strand von Lemnos' ringsumflossnen iSanii, 

Stets anbetreten, unbewohnt von Sterblichen^ 

Hier, Sohn AchiUeus', edler Spros8 des tapfersten 

Hellenen, o Neoptolemos, hier hab* ich einst 

Den Sohn des Pöas ansgesetst, den Melier, 

Wie durch des Heeres Färsten mir getreten ward, 

5* 
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WeÜ Ihm Ton freifendeni Eiter trof der Icnoke Fatf| 
Dasi rabig weder Räucherwerk noch Spenden wir 
Anrühren mochten; aho mit anheiligen 
Mislauten fallt* er fort und fort dat Lager rings. 
Mit Heulen , Stöhnen. Doch wozu dies Alles noch 
Erwähnen? Viel zo reden ist hier keine Zeit; 
Er könntfs mich erspüren ^ and ich alle Li^ 
Vergeuden^ welche, hofiT ich, bald ihn fahen wird. 

Jedoch ist ihm in deo meligcheo Theilen, weonglelch die 
Verse derselben richtig gebaut sind , der Ausdrnck weniger ge- 
lungen, als im Dialog,, z. B. in dem schönen Chor Ton der Grösse 
des Menschen^ Antig. 332 u. f., den er noch besser ubersetst 
hat, als andere Chore, Terfehlt er doch allzusehr die Schönheit 
des Ausdrucks: man lese die erste Strophe luid Gegenstrophe: 

Fieles GewdUige lehty uod Nichts 

Ist gewaltiger als der Mensch. 

Drum selbst aber die dunkele, 

Meerfluth zieht er, Tom Süd amstfirmt 

Hinwandehnd zwischen den Wogen 

Den ringsumtosten Pfad. 

Er fnüdet ab die höchste GottloD, 

Gaa, die ewige, nie zu ermattende, 

'Wäbrenil die Pfläg<| sich wenden Ton Jahr za Jahr, * 

MH der Rosse Stamni sie furchend. . 

Gegenetropbe. 

Flachtiger Vogel leichte Sohaar, 

Und wildschwärmendes Volk im Wald, 

Thier' auch, welche das Meer erxogi 

Fängt er, listig umstellend, ein 

In netzgesponnener fVmdung^ 

Der vielerfahr^e Mensch; 

Gewandt bezwingt er auch des Landes 

Bergedurchwandelndes Wild , and den mähnigen 

Nacken, umschirrt er dem Boss mit dem Joche rings^ 

Auch dem anbeswangnen Bergstier. 

Nicht allein aher haben wir diese grobem Mängel des Aus- 
drucks zu tadeln, sondern auch, dass die charakteristische 
Sprache der Charaktere und Gemüths- Stimmungen zu sehr ver- 
säumt Ist. Bei*Hrn. D. spricht der Skia? in demselben Tone wie 
der Herr, der Bote wie der Fürst, oder wie der Seher in der 
Ruhe wie in der Bewegung des Gemüths. Z. B. Trach. 187 
redet der demüthige Bote die fürstliche Deianeira an: 9, Viel Un- 
bequemes legt sich, fFeib^ in seinen Weg.^^ anstatt: „Er hat 
es , Gebieterin , eben nicht so leicht, ^^ 
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Dag. 194. erhebt die freudig überraschte Deumelm ihren 
ath zum Zeus : 

^ Da welcher Oeta's ungefchorene Gaon bewohnt. 

Du gabst, o Zeas, um Freude ^ atwar n^ch langer Zeit.'* 

Wenn wir somit dtie formelle Beschaffenheit dieses Werkes 
»ngsam bezeichnet zu haben meinen, so müssen wlr^ nunmehr 
;88eibe von Seiten seines logischen Werthes, nämlich der Jtich- 
•keit und Th^eue der Uebersetznng beurth eilen. Wir gehen 
ibei von der Ansicht aus, dass eine solche Uebersetzung auch 
b6 gute Erklärung des Originals sein muss. Der Uebersetzer 
088 also gründlich die Sprache seineSs Autors und den wissen- 
hnftlichen Apparat zur Erklärung desselben studirt haben. So 
f^erustct hat er die meiste AudTorderung und Gelegenheit, in 
m Sinn des Originals einzudringen, streitige Stellen zu be- 
uditen , die oft schielende , zweideutige Erklärung der Com- 
entare an Präcision zu erganzen ^ und zwar wird er das alles um 
mehr thuu, als er den Gedanken des Originals nicht allein 
mllich denken , sondern auch in einer bestimmten Form aus- 
rechen will. In diesem Streben geschieht es nämlich oft, dass 
T für deutlich gehaltene Gedanke in seiner Undeutiichkeit be- 
nden wird. Der Uebersetzer darf dann nicht eine blosse Schein- 
irkeit, oder ein Halbdunkel der Vorstellung geben, sondern er 
nss', wo nicht der Dichter absichtlich^ wie z« B. in Orakel - 
iruchen , mehrdeutig redet , klare Gedanken aussprechen , also 
I streitigen Stellen entweder für eine Ansicht der Erklärer sich 
itscheiden, oder eine eigne Ansicht gewinnen, oder endlich die 
cbersetzung solcher Steilen lieber unterlassen, als sich mit . 
chtssagendeu Sonderbarkeiten behelfen« 

Wenn wir Hrn. D's Werk nadi diesen anerkannt nothwendi- 
»Anforderungen betrachten, so müssen wir gestelien, dass es 
tnseiben weniger genügt, als man erwarten dürfte. Zwar zeigt 
^h Hr. D. auch in Hinsicht auf jene Richtigkeit und Treue an- 
elen Stellen als einen scharfsichtigen Uebersetzer: aber es ist 
D so unbegreiflicher, wie er an eben so vielen Stellen, hier den 
iren, richtigen Sinn hat verkümmern und falsch übersetzen, 
«rt sich mit schielender Ungehörigkeit , dort mit Unklarheit, 
irt mit Verworrenh^t begnügeit können ! Ja, wir müssen auch 
er die Ueberzeugung aussprechen , weiche uns Hr. D. durch 
ine Arbeit giebt, dass er sowohl nach seinem Talent als nach 
inen Kenntnissen hätte Besseres leisten können, als er hier ge- 
ltet hat. 

Dass wir Hrn. D. mit diesem Urtheile nicht zu viel thtin, 
luben wir durch die Ausstellungen zu beweisen , weiche wir 
BUS schön gemacht haben, theils hier noch folgen lassen 
issen. 
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: K. 0, 07. bi odt ftchieleiider Dagehorigkeit nbenelit: ^ 

„Die Schnadi des Laodei , aof dem Bqden hier genahrft, 
Aoftreibeo, und sieht begea, wat nnbeilbar ist**. 

Was Hr. D. hier giebt, ist ja unbegreiflich^ denn: ^,c{iV 
Schmach, des Landes austreibend^ mnsste man doch laLs eine 
Heilung der Schmach des Landes denlieii , — und doch soll 
sie ^^unheilbar*'^ seini Aber nUcöfia ht }tL ^^ Blut schuld, ^' yrd- 
ches hier, wie sowohl ans xsdQaßiilvov und ^Xavvsiv^ als auch 
aus den folgenden Versen erhellt , anstatt fiia<5Ti»()i zu nehmen 
^ ist y woraus dann weiter folgt , dass dvduBötov hier nicht ^ un^ 
heilbar y^^ sondern ^verderblich*^ bedeutet, für welche Bedeli- 
tung Beispiele lu Händen sind, ikavvav helsst hier nicht ^^aus^ 
treiben ^^^ sondern ^^ tilgen ^^^ wie aus so/9 xaduQfnp deutlicb 
' wird. Der Suin der Stelle ist : 

„Der Heimath Blutschuld, eine, so dies Land gehegt. 
Zu tilgen , nicht su hegen die verderbliche. ** 

V. 100, dessen Ausdruck wir oben gerügt haben, Iieisst es: 

9, Man soll sie fern ansstossen , oder Mord mit Mord 
Abbüssen; Blatsebuld rege 8iürmi9ch auf das Land,*' 

Aber dvSprjlatovvtag ist Antwort auf^ die Frage: wie die 
Schuld getilgt y nicht: „wie die ScTunach ausgetrieben^^ werden 
müsse; {dvögtiXatia kann gar nicht so coiistniirt werden , wie 
Hr. D. thut.) und %tiiia%(o ist hier zu verstehen , wie J^/Zenii^ 
(lex. Soph.) es erklärt : infortiuilo agitare. Dies alles giebt der 
Zusammenhang der Worte deutlicli geniig; wer aber könnte durch 
Hm. D.*s Wort-Nebel sehen, dass der Dichter folgenden Gedan- 
ken giebt: 

„Darob die Verbannung, oder dass wir Blut durch Blot 
Versöhnen; solche Schuld des Mordes quält das Land!** — f 

Das. 627. (634) lasst der Dichter die locaste mit sanften 
Worten zwischen die Hadernden, Oidipus und Kreon, treten; 
aber aus Hrn. D.^s Uebersctzung^ ist der milde ^ anmuthige Zu-^ 
Spruch öicht wieder zu erkennen : ' . 

„Was wecket ihr | befftort, | ihr Ungluckseligeoy 
Der Zunge Sturm, | erröthet nicht ^ | den eigenen 
GtoU aufsu regen , während also hrankt das Land ? 
Gell Du nach Hause, Du, o Kreon, eile heim, 
I/nd Bchqffet mc&t em grosae$ Leid^ wo keines war.^^ 

Abgesehen von der Hässlichkelt der beiden ersten Verse, 
werden hier theiis durch die groben , theils durch die falschen 
Worte unrichtige Vorstellungen gegeben. Unerträglich fade ist 
der Gedanke in dem letzten Verse. Der Dichter aber bat deaseo 
I^ttchts, indem er sagt; • * 
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Hr. D. kennt doch woM die Erklärung des Scholiasten, 

konnte bei Eüendt [\e\\e. Soph.) das tlg {liy otösts ,,graveni 
reddetis ^ erklärt finden, und aus dem Zusammenhange das äkyq$ 
richtig Terstehn. 

Wir moditen die Stelle etwa so wiedergeben: 

1¥m doeb» ihr Unglueksergeo , noch den blinden Streit 

Dee Worti erheben ! Und ihr scheut es nicht , da so 

Das Land Tersdimaehtet , ansostiften eig'nes Weh? 

IVlIlst Do nicht heimgehn, — : nnd Da, Kreon, aacbp nadi Hans? 

O 9 wollet nicht die eitle Kränkung noch erhöh'n ! 

Wie kommt doch wohl Hr. D. zu dergleichen öfteren, Ent- 
stellungen ! Eben vorher hat er Kreons Rede richtig, fliessend 
und schön überdichtet , und sogleich folgt der von ihm fast über- 
all, wie in dieser Stelle verfehlte Dialog, Und wenn er somit oft 
hinter seinen Vorgängern zurück bleibt , so übertrifft er sie doch 
eben so oft sowohl in würdiger Uebersetzung des Unbestrittenen) 
als atich in besserer 'Auffassung einzelner Stellen, wie z. B. K. (X 
V. 217. Oidipns Anrede an das Volk : " 

„Da flehst; und was Du flehest wird, wofern Da mir 
Gehorchst, und was der Seuche wehrt , ausrichten willst, . 
Dir werden — Rettung und der Noih Erleichterung.^^ 

Daselbst 425 : 

„Noch andrer Uebel grause Meng' ersiehst Du nicht, 
Die gleiche Schrecken Dir verschafft und Deinem Stamm» '' 

: Daselbst 592 (6ÖÖ): 

- „ Wie hascht* ich doch nach jenem wohl j and iiesse Dies? 
Nie wird verständige Sinnesart so thöricht sein. '^ ^ 

Daselbst 667 (677) : 

„ Ich eile fort, 
Von Dir verbannt, vor Diesen tdfer rein , wie sonst« ''* " 

Daselbst 1012 (1015): . 

>,Und gabst Du mich als Käufer, oder Vater ihiB?<< 

wo er die Conj. tv^civ f. tBHciv mit Recht verschmäht, da, 
wenngleich der Bote schon gesagt hatte , dass er nicht Oidipus 
Vater sei, dieser ihn doch mit der wiederholten Frage priß/911 
konnte , ob er sich aocti gleich bleibe in seiner Aussage. 

Dagegen folgt Hr. D. auch unnöthigen Conjecturen, s. B. 
das. 1109.(1137) der von Schäfer axfi^vov; st i^fifi^ovg ^^ Sechs 
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volle Monde9friMUn\^^ ob^letch es mtthematisch lehr M, iwn 
dieselbe in geradem Widerspruche mit dem Zumtae ig i^^o^ tlq 
aQTttovQov steht, indem hiermit ein Zeitraum von etwa drei 
Mona teil bezeichnet wird. Nämlich etwa 7 Wochen nach Früh- 
liii^s - Anfang l>egannen die Hirten die bestlndige Bergweide suf 
dem Kithairon, su weicher Zeit sie auch Nachts draussen 
blieben, nnd welche dauerte bis wenn des Arkturos Morgen-Auf- 
gang und Abend r Untergang begann sichtbar zu'Werden, d. I. für 
jene Zeit bjs drei Wochen vor Herbst -Anfang. Die Rficksicht 
auf die Vorruekung deF Nachtgleichcn bestätigt dies: Der Arktu- 
ros stand zu Sophokles Zeit in ilp 20^ 3W L., und steht jetzt in 
21^ 55^ L. ; hat man also jetzt bei uns jene Erscheinungen 



dessellien zu Anfang des October, so hatte man sie damals hi 
Athen zu Anfang d^ Septemlier. 

So wie. Hr. D. hier hätte etwas Torsichtiger sein können, so 
auch vorher bei V. 1107 (1134): 

9, Noch denkt er, wio wir^ auf Kitbairoa^ hoher Trift 
— - nachbarlich gesellt, — hingeiebt.^ ' 

Er hat hier fibersehen, dass das (ijfiog) tov — - to^ov als 
Object vonKotoidsv^ nicht, wie es gewöhnlich geschehen, row 
ixkfiölaiov zu nehmen ist, worauf zuerst Bernhard^ (Synt. d. 
gr. Spr. 460) aufmerksam gemacht bat — Wir würden es etwa 
geben: 

„Er kennt sie, jene Gegend des Kitbairon, wobt, 
(Er war mit zweien Ileerden, ich mit einer da) 
Wo ich mit diesem Manne wtirdret Monden lang, / 
Vollkommen, n. s.-w. 

Das. Chor 850 (863) u. f. So trefflich Hr. D. die erste 
Strophe übersetzt, so ginziich verfehlt er den Sinn der ersten 
Gegenstrophe, indem er ein ungehöriges Gewirr Ton Gedanken 
giebt: 

„Hochmnth ersengt freche Zwingherm« 
Hat die Wahnsinntranknen Hochmuth überfüllt mit Tbaten , die nidit 
Ziemen und nicht frommen, 
Wenn zn der Hohen äußerstem Gipfel 
Dann er tich erhob , stürzt er tief in Elend, 
Wo nimmer tein Fosts begluckt 
HinwalU. Von des Mordes Spur 

Nicht mehr zu lasoen, bitt* ich den Gott, unserer Stadt zum Heil! 
Er entzieht seia schützendes Walten uns niemals ! '' 

Wenn man von der ungefügigen Sprache auch absieht, ^o ist zu 
erinnern: vßgig ist hier nidit ^^HochmtUh^'^ sondern JPrevelHim^*^ 
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ak Gegenibefl toii der i&ömtog iyvBla X&yaw Ipyov ts navt6g 
in der ersten Strophe (vgl. Ellendt). ^Hat die Wahnsinn- 
trunknen überfüllt mit Tiiaten/^ — steht gar nicht im Text, 
sondern: ,, Frevelsinn , wenn er sich thöricht uberfiilit mit dem, 
was weder btlft noch frommt, ^^ als Bezeichnung der geseiz- 
losen Prsehheit gegenüber dem eeaetzlichen Streben^ uäm- . 
lieh dem to TcaXdg Exov noku nakatöfia^ (V. 879) n. s. w., 
welches Hr. D. unbegreiflich weit verfehit: ^^\on des Mordes 
Spur Nicht mehr au lassen, bitt' ich den Gott, unserer Stadt 
sum Heil^^ (!), anstatt: ,,den Tugenditampf des Volkes löse 
lümmer der Gott, Nimmer! ich fleh' ihn an!^< — V. 863: 
-^„Mürzt er tief in^s Elend, ^^ äxgotdtav an6to[AOV ägovOsv 
ilg dväyiuxff , ist nach unsrer Ansicht auch unrichtig genommen, 
wobei Hr. 1>. jedoch die vielen Vorganger hat. Nach unserer An- 
sicht ist die avayxrj liier als ein Verhältniss auf der erstiegenen 
Hohe zu denken, wie aus elgavaßäö' cSgovCiv erhellet, in dem 
Sinne: 

I, Klhnmend an dem Gipfel der Höhe 

Starmt er zur Gefahr steil hinan, 

Wo Diinmcr zum Heil der Weg ihn fuhrt. '^ 

Des Triclinius ävcigovöBV zeigt, dass auch dieser es so ver- 
stand und an kein „Herabstürzen^^ dachte. Wollte man überdies 
das Sqovow ^^herabstürzt ^^ erklären, so wäre das folgende li/d* 
ov ff oäl xpi/^y^/iai Z^^tai völlig ungehörig, weil, wenn man sich 
einen von dem aKgotatov dnotofLOV ,, Herabgestürzten^*' denken 
sollte, man nicht denken könnte, dass derselbe noch die Füssc 
brauchen würde. Aber im Hinaufsteigen stürmt der Frcvelsinn 
der ävayxn zu, dort oben ist der ^gefährliche Gang.*' 

Völlig unrichtig ist endlich der letzte Vers dieser Strophe: 
„Er entzieht sein schützendes Walten uns niemals !^^ — Es muss 
dodi sehr bald einleuchten , dass das oi? Xij^m «ori — toxmv 
einen starken Vorsatz ausdrückt , dessen Frömmigkeit aus dem 
Objecto f^sov «goöxdtav erhellet, und welcher gleichsam aus 
der vorhergehenden Betrachtang des Frevelsinns folgt, in dem 
Sinne: ' " 

,,An dem Schntsgott halt' icb, will nimmer ihn lassen I^' 

In der 2. Str. Ist dvönotiiov xdgiv x^^^^S -jj^^s vemichter 
XiZs^e Lohn ^^ übersetzt ; indem aber ;^A(di7 im Sinne des ganzen 
Chors zu nehmen ist, licisst es: „für unsergen Uebermuth/^ 
wogegen der Ausdruck „ Lüste ^^ eine hier ungehörige Vorstel- 
lung giebt. (vgl. Ellendt.) — Wie Hr. D. hier es abermals ver- 
säumt, die Wort- Bedeutung aus dem Gedanken- Zusammen- 
hange zu entnehmen und treffend auszusprechen, so (welches wir 
hier zum Beweise unsrer Aufmerksamkeit vergleichen wollen) 
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noch Aoffilliger in TnchkL 430 (435), wo Lidm ba Dhätoeini 
über den Boten sagen soll: 

,, Mit Kranken fchwatseo , xiemt ja nie dem hbigem Mamm, ** ' 

Wie ein Fleck aof einem schönen Gemälde atehi- dieser Un- 
sinn dort in der sonst besser gelungenen Ueberseixung. Wi^ 
konnte es Ilrn. D. entgehen , dass der vo6ov9 dem coq>Q€av 
dort gegenübersteht wie der ^ Verrüekie*^ dem „ Verständigem^ 
und dass der Sinn ist: 

, — 9, Gesell wats 

Mit dem Verrficktea lient nicht dem Verständigen.^' — % 

So ist auch der Chor E. 0. 1159 (1186) u. f. im übngen von 
Ilrn. D. schön überdichtet bis auf die Tielbesprochene Stelle V. 
1184(1208): ' 

„ rohmvoUe« Hanpt det Oedipot, 
Dera derstlhe Port 
. Grots genug erBchien^ 
Uro dem Sohne $ieh 
Und dera Vater aufztUhun! 

Wie doch vermocht' efl, Armer! wie, Deines Eneogera Ehebett^ 
Dati es Dich, ach! schweigend trag so lange ?^ 

Wenngleich Hr. D. so frei übersetzt, so giebt er doch kei- 
nen deutlichen Gedanken, zumal keinen, der zu dem Ganzen 
sich Tagte. Oder war er zu Tersdiämt, die hässliche Vorstel- 
lung, welche man gewöhqlich hier gefunden hat, wieder auszu- 
sprechen 7 Bekanntlich hat man ivtog statt ccvtog gesetzt, und 
verstanden, wie Wunder es ausdruckt: cui idem sinus magnus^ 
suffecit, in quo infans et parens maritus jaceret, wozu EUendi 
das nhOhiv „de congressu conjugali dictum ^^ erklärt.. Wenn 

) etwa Hr. D. es eben so aiiffassio^ wie konnte er sich dann mit 
dem Ausdruck „erschien — sich aufzuthun^' (^0Xfi<5£i/ mö%iv) 
begnügen , und sogar das Qaka^ijnokcp gänzlich fallen lassen 1 — 
Da nun aber fi^yagy avtos, tJqxbCbv^ aXqxeg^ Clya soyvold 
jedes an sich, als auch alle zum Ganzen sonderbar erklärt wer- 
den, damit jener, in dem heiligen Enist dieses Chors ganz' un- 
gehörige, hässliche Sinn herauskomme, — sollte man da nicht 
wohl eikie ändere Erklärung versuchen und (liyag Xifjii^v h\ Hin- 
deutung auf den Palast und das Kdnigtkum verstehen dürfen,. 

' wie also Oidipus in diesem vermeintlichen „^a/en^^ -untergegan- 
gen sei {nhöth*) , nämlich als Sohn und Vater in dem Thalamus? 
Wären dann nicht al nnzQmai akoTttg als seine Heimath ^ und 

auch iAfkCiya deutlich? Dann wiirde man etwa übersetzen dfirfen< 

^ 97 Gar der grosse Port ward Dein Untergang, 
Sohn nnd Vnter Da in der Gattin Tlialamos; 
Wlo doch , wie , Ungläcklicher, 
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;. Konnte die väterliche Flar 

Stille 80 lang* imnäerliin dich tragen!'' 

Aber viel nachlässiger und znm Theil schlechter als sei^e 
Vorganger hat Hr. D. die Trochäen am Schltiss des K. O. (V. 
1515 u. f.) übersetzt: die schönen Trochäen des Dichters sind 
bei Hrn. D. zu einem sächlichen Oxymoron geworden , so unbe- 
hiilflich st^if schieben sie sich Inder Uebersetziing einher; und 
auch der Sinn, derselben ist in den Hauptsachen verfehlt. Warum 
bat Hr. D. sich so gehen lassen, da er doch Besseres leisten 
kann ? ''Sollte er sidi jetzt noch wolil diese seine Uebersetzung 
verzeihen können f Man höre zuerst den Dialog, wie er ihn giebt: 

Kreon. Ende! Wobin rajjt der Schmerz Dich? Gehe noa tVs Haus^ 

hinein. s 

OedL Folgen in um ich, zwarmtt Sträuben, 

Kr. Alles recht zn seiner Zelt. 
Oed, Wei89tD,u, weanieh geht? s 

Kr, Sag' es, und vemeAmend ii>eM8 
' ' icA'« cfann« 

Oed* Wenn Da mich zum Land hinaus bannst. 

Kr. GoUergaV erflehst Du Dir. 
Oed. Doch verbaust bin iob den Göttern. 

Kr. Drnm erfuüJt Dein Wunsch sieh 
schnelL 
Oed Glaubst Pn das? 

Kr. Nie red' ich blindlings, was- 
ich nicht im ESrnst gemeint, 
Oed. Fuhre nun mich schnell von hinnen« 

Kr, Zfiehe^ doch die Kinder lassl 
Oed. Nimmer sollst Du die mir nehmen. 

Ar. Alles wolle nicht emp/irAn/ 
Was Dn anch empfingst f es war ja nicht zum Glück im Leben Dir* '^ 

Es ist verdriesslich , einem so geübten, oft so feinen Üe- 
bersetzer, wie Hr. D. ist, solche Dinge zu rügen, wie wir hier 
müssen! Dort das steife, schielende ,,ende!^^ das Jcomfsche 
,^ rafft Dlch^^ (abgesehen davon, ob tva so fragen kann), das 
schwerfillige ,, zwar mit 'Sträuben ^^ (kbI (ifjdsv i^dv) und andere 
der cursiv gedruckten Misslichkeiten mögen verzeihlich erscheinen 
gegen das ungeheure „Weisst Du, wenn ich gehe?^^ Nicht 
aliein ist der Ausdruck schiechtes Deutsch (statt: ;,, unter welcher 
Bedingung ich gehe^^) — ' auch der Sinn ist hier unerhört. Hr. 
D« hatte hier bedenken sollen: 1) dass eine solche Frage: ^^ weihst 
Du^ unter welcher Bedingung ich in das Haus gehen willl^^ in 
dem' Munde des Verzweiflungsvolien , unter so/cAem Jammer da- 
stehenden, etwas schon an sich völlig: Ungehöriges sein würde, 
weil ein sc^chea Qbject de9 gewichtigen ult^a hier UeinJUch und 
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tippitch eracMene. Und das lUes um so mekisah 2) Oedipiu cbea , 
vorher mit dem Ausdruck naötiov die Aufforderung Kreons an- 
f^enonunen, — woher denn nun noch die Beding^unjg? Und swar 
3) was für eine Bedingung? „wenn Du mich zum Land hinaus 
bannst, — so will ich in das Haus gehen ?^^ Endlich 4) ist elfu 
eine ConJ. von Brunck^ die zwar von einigen Auslegern angeoom- 
men, hingegen von Andern, namentlich von den englischen und 
französischen und mehreren deutschen Debersetzem Terschmihl 
worden, welche das ü^l simmtlicher Codd. behalten ond der 
Auslegung des Scho). folgen : Ig)' oIq ?x^ *f7^ ^f ^7*^ diavogav, 
,,Weisst Ihi, was Ich mir nun wünsche 1^^ {EUendt bat die 
Stelle weder unter e2^t noch unter ilfiL^j Wenngleich nun die 
RrkUrung des Schol. noch bedenklicli sein mag, so muss sie doch 
so lange gelten, bis sie durch etwas Besseres ersetzt wird, indem 
Bruncks tlfit^ selbst weuu es durch noQBvöOßai, erklärt wird, 
nur eiuen dummen Gedanken gicbt , welchen zumal Hr. D. hatte 
verschmähen mi|88en. 

In den letzten jener Verse ist das Kgatslv verfehlt, wel- 
ches hier in seiner Cons^mction vielmehr „ein Gelingen^ einen 
Sieg der Wünsche^* ausdrückt, aber nidit ein ^^Empfaknj^* 
welches , wie es hier steht , doqli die unrichtige Vorstellung von 
vorausgesetzter HabsncI^^ gicbt.' Es liegt in dem xdvxu fti| 
ßovkov xgatBlv zugleich eine tragisclie Ironie, und diese könnte 
man (fern davon, an ein „Alles besiegen ^^ zu denken, welchea 

falsch sein wurde) vielleicht sb ausdrücken : 

^ • 

,, Allen Sieg begehre nicht ! 
Was Du auch ersiegt, es folgte niclit zum Glück Im Leben Dir!^* 

Aber auch der Schlusschor , V. 1524 u. f. ist misslungen : 

„ Thehesj unsrer Stadt, Bewohner, seht ilin Ai'er, den OedipuB^ 
IXer entwirrt die hohen Ruthsel, und der Erste war an Macht, 
Den die Bärger selig alte priesen und beneideten^ 
Seht, in welches Alisgeschiokes grause Wogen er geriethl 
Drum der Erdeubiirg;er l^einen, — harrend bis Du jenen Tag 
Schauest, aUer Tage letzten ^ —- preise Du vorher beglückt, 
£h' er kam zum Ziel des Lebens, ohne dass er Böses litt«'' 

Abgesehen von der Steifheit des Ausdrucks, indem zunächst 
so mit den Genitiven die Anrede wie ein juristisches Protocoll, 
beginnt (Im Text ist das Verhältniss schon durch <o ein ganz an- 
deres), und indem kevööst Oldljtovq ods zugleich unrichtig 
übersetzt ist, kann mau Hrn. D. weder die Freiheit der Ueber- 
Setzung noch den Sinn der weiter folgenden VV. zugestehn. 
, Wenngleich er nämlich 

O0n^ ov tv^V ^QhtfSv Hai xv%aiQ Inißkiatov 
'^IMit wie Korai und Andre in dem ungehörigen^ unrichtigen 

T 



/ 
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Sinne: ^^er fr^ttte sith fiber das 6l3ck der Bürger, ^^^gcnommcii 
liat, 80 hatte er, als der yzeti«/« Erklärer^ doch nicht der langst 
Terschmifftea Erklärung: ov rlg ovx i^i]köv xal inißksnBv fol>- 
^n müssen, oörig m. d. Partie, gicbt nämlich auch hier eine 
weitere Beseichnimg für xQdtiOvog ijv , und ferner ist tvxaiq ftir 
sich ^ nicht aber {wie es wohl geschehen i8t) Tv^aig noXit^v su 
verstehen, ti^loq noXtt&v ist ,, Eifer für ihn von Seiten der 
Burger** (vgl. Aj. 503. OK. 943., — Enrip. Or. 3: tpigov^a do- 
|air «oXXfjv yal ^'^Xov naij^a xäöi . • .) , und also ist zu ver- 
stehen: ,|Eln Fürst, der sich sowohl der Huldigung des Volke« 
erfreute , als des Glückes überhaupt. ** — Aber die drei letzten 
V«V. hat Hr. D« sowohl dem Ausdrucke als dem Sinne nach völlig 
verfehlt: die Ueberseizuiig ist dunkel und verworren, wie man 
siebt, und das, was sie etwa zu verstehen giebt, kann nicht der 
Sinn des Textes sein: „Bis^^zum letzten ii/Z^r Tage** soll der 
JSeohachier „harren?*' das hiesse ja, bis zum jüngsten Gerichte! 
— Wir soliteo. meinen , die ganze Stelle wäre so zu verstehen: 

^Volk des Vaterlandes Thebe! Siehe, das ist Oidipu^, 

Der die grossen Räthsel vusste, und, ein Mann der höchsten Macht| 

Nicht des Glückes mehr begehrte, noch der Huldigung des Volks: 

Er, in welche Fluth gerieth er des unglvcklichen Geschtcks! 

Darum •— Keinen, der da tiierblich wandeil und gewartei^ muss 

Jenes Taget der Vollendung, preise glücklich, bis er nicht 

An das Lebenssiel gelangt ist Trei von aller Plug* und Nothi '' 

Wie Hr. D. die schwierigen Stellen behandelt, erhellet zum 
Theil schon aus den eben herausgehobenen Versen , zu welchen 
wir noch einige aus Oedipua auj Kolonos hinzufugen wollen« 

Das. V. 141 — 15Ö übersetzt Hr. D.-. 

Ühor. „ Flnchwendend^r Zeus! Wer, ach, bt der Greis? - 
Oed% Ein Mann, nicht selig zu preisen , fürwahr, 

Ihr Pfleger des Landes, ob seines Geschicks! 

Sonst schlich ich ja nicht an der leitenden Hand, 

Noch landet^ ich hier. 

Ein Grosser, Geringes erbittend. 
Ckwr. O, o! 

Mit des Angs blindem Stern 

Kämest Da wohl in die Welt^ da, so vermuth* ich. 

Du schon lange so leidend l^t?" 

Wenngleich man nicht darüber mit Hrn. D. rechten darf, dass 
er keine neue Erklärung der Stelle giebt, sondern einer frü- 
her schon bekannten folgt, so muss man sich doch wundern, 
dass seine Debersetznng, zumal bei der grossen Freiheit dersel- 
ben , nicht besser ist. Denn dem Zai) aAe^^rop entspricht das , 
,,Fiuchwendender Zeus^^ nicht, sondern giebt eine störende Vor- 
•lellong; die l^o^^oe joi^as sind bekanntlich nicht ^^Pßanzer des 
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, Landes;^ — ,,aii der leitenden Hand ^ tSnr AXXotgloii Sßßa- 
ötvht iiolreu; — der Tf^pns Sgfiovv wird falsch« und ungehö- 
rig durch: ^^landef ich hier^- aasgedrucki; -— ,,iiiit dee Auges 
blindem Stern ^^ fiir cilamv on^atav ist unter diesen Verhilt^ 
nissen allzu geziert, und, wer so geziert spricht, sagt nicht 
naiv: ,, kämest du wohl in die Welt^^ (^<f&a qwtalftiog) ^ zumal 
nicht mit dem unbegreiflichen Grunde: ,^ da • . « • Dii schon lange 
M leidend bist*^ (dvgaUov fiaxQalav y Sti. Hermann.). — '- Frei- 
lich ist der Sinn der Stelle noch nicht unwiderleglich erklart (und 
wir bescheiden uns, eine Auslegung derselben zu vertheidigen): 
aber ein Uebersetzer muss in der Ton ihm abgenommenen Ansicht 
mehr leisten , al? Hr. D. hier gethan. 

. Von V. 834 — 839 (837 — 842) hat Hr. D. die Personen - 
Zutheilung Ton Wunder angenommen, damit die Worte des 
Chors y. 836 (838): ovtc '^ogtvov tavx iyd; dem Oidipus su- 
failen und.auf V. 653: fj^ovaiv avögfg bezogen werden mögen; 
Aber weder diese Beziehung, noch die auf V. 834 {vulg.), wel- 
che Ton Andern, z. B. tou Reisig, angenommen worden, ist mög^ 
lieh. T^OQsvov ist hier nSmiich das hypothetische bnperfect, 
und heisst nicht : 

„Und sagt^ ich dieses nicht zuvor?'' 

wie Hr. D. es ffiebt, sondern: ^^ war de ich nicht dasselbe sagen 1^^ 
(uümiich: „faTis r/ 2/ 77iic;/t beleidigtest ^% wie V. 842 der Chor 
solches wirklich sagt: noXig halgetai. Vgl. Aehuliches ii| Bern- 
kardysSyni. S. 375. 

V. 877 (879) ist völlig verfehlt : 

„Wohnt' ich dann laoger in dieser Stadt 1^ 
Der Sinn ist vielmehr: 

„ Mehl mehr hielt' ich dieses far ein Volk ! << 

wie der Schol. erlclärt, und wozu Wunder fnr diese Bedeutung 
von vsfiEiv liinweiset auf den Gebrauch be} Sophokles , welche 
Ansicht auch Ellendt bestätigt. 

In V. 880 (882) hat Hr. D. Hermanns Vermuthung, dass §1 
d* i6t* Iri Zhvq dagestanden, angenomhien : „und lebt noch 
Zeus. ^' — Es ist jedoch zu kühn, in die Uebersetzung eine 
solche Vermuthung aufsmnehmen, die der Urheber derselben 
nicht einmal in den Text aufgenommen. 

Wenn er V. 972 (974) giebt: 

„Und wenn ich, yjte^sja feundig ist, durch mein Geschick 
Geiriehen, mit dem Vater kämpft* und ihn erschlug," — 

SO folgt er Döderleins Erklärung , und hat nbersehen ^ dass 
tpaivBC^a^ hier, wie V. 1218 (1225), von der G^eÄ«r/ zu ver- 
stehen ist. Diese Bedeutung musste er bei EUendt^ und Beiz 
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spiele f&r die Redeweise bei Reisig zu V. 325 anerkennen , da 
er selbst V« 1226 : insl ^av^ ^, wofern Du le6»t ^^ — übersetzte. 

So folgt er V, 1180 (1187) der Conjectur von Hermann 
t^ax&s ^^' ft€cl<Sg (svQtjpLiv Sgya): ,,dle That im bösen Siuu ent-' 
werfen /' da doch xccl&g richtig ist, indem es den Gegensatz 
gelebt: ,, Worte anhören, was könnte es «cÄa^en^ da doch durch 
das Wort die Wahrheit kundbar wird ? '^ . ^ 

Auch V. 1187 (1195) übersetzt er nach Hermanns Conje- 
ctur ^ot st. fci}: 

„Grinnre Dich an jene Leiden, welche Du 
Vm Vater and um Mutter schon geduldet hast. '^ 

da doch 0v d' tlg Ixelvcr^ (i^ tä vvv^ axo^Koaki, richtig ist, ia- 
dem man fi^ sl^ xä vvv zu verstehen hat (Vgl. Trachin. 42 if — 
423 die ähnliche Unterdrückung der Präposition), in diesem 
Sinne: , 

yyDa Dan bedenke jenes Leid, nicht das von jetzt, 
Das Leid von Vater und von Ülutter 9 das Du trugst. ^^ 

Del* Sinn Ton V. 1193 (1201) ist gänzlich verfehlt: 

9, So folg* uns! Langes Flehen ziemi dem il/anne nicht, ^ 
Der um Gerechtes biUc^, noch geziemt es unsy 
Empfah'n das Gute, 'Hoch des Danks uneingedenk. ^' 

Will man auch nachsichtig gegen den Ausdruck sein, so kann 
man doch nicht die Unrichtigkeit verzeihen, ^lämlich durch das 
Torfaergehende dk£ ^fiTv e?xe ist die Beziehung des folgenden 
ngogxQiJiovöiv deutlich gegehenz „es ist nicht schön, ^ass Du 
uns fange bitten lässt, da wir Gerechtes bitten. ^^ Und in ovd' 
frvrdi^'liegt die Hindeutung auf Oidipos: „/^if musst durch Milde 
g^egen den Flehenden den Dank für die Milde üben, welche dir 
(yen Andern) widerfahren ist.^^ Demnach könnte man übersetzen: 

9, So gieb OBS nach! Das lange Bitten ist nicht sehon 
Dets, der tierechtes bittet, noch, wenn Gutes wer 
GenosB, es nicht zu danken wissen, was ihm ward. ^' 

In der Uebersetzung des Chors V. 1203 (1220) u. f. hat Hn 
D. sich TOt dem sonderbaren Irrthnm gehütet, in welchen manche 
selbst berühmte Ausleger (auch der hellsichtige Grvppe in seiner 
^^Ariadne'^) gerathen sind, nämlich die ersten VV. von der 
Thorheit der Habsucht zu verstehen. Bei näherer Erwägung 
sowohl des ^cosev in seiner Verbindung, als auch der Einheit des 
Chors, als auch der Stelle desselben in diesem Drama, bleibt 
kein Zweifel, dass jene VV: von der Thorheit^ . sich ein hohes 
Lebens- Alter zu wünschen zu verstehen sind. Hr. D. übersetzt: 

„ Wer ein längeres Lebenstheil 
Wünscht > nicht aohtead ein kürzeres 
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Daselii , thorigten Sinn bewahrt, 
Dieter nach meinem Ermesaen wahrtidi. 
^ Denn viel herbe Bekämmeraist 

Führt langdanerndee Alter Dir 
Herbei ; doch dae Erfreuende 
1210. Wohl gewahrest Du nirgendwo. 
Wenn längres Leben allsngehr 
Einer wunseht, und nie genng hat. 
Bis sich am Ziele 
Tod vom Hades , ohn' HjmenieDy 
(phne Lauten , ohne Reigen, 
Allen gemeinsam, einstellt.^' 

Er hat also V. 1210 (1218) das omv, otctv tig des Codex (wet- 
ches auch Neue aufgeDoininen hat) wohl mit Recht Torgezogen, 
doch das ig nXiov niö^ xov ^iXovxog wohl nicht richtig üi der 
Gedanken- Einheit des Chors (mit: ^^toenn . . • ., bis^) genom- 
men, eben so wenjg, als: ^^nie genug hat^^ (indem er also ovV 
im xoQog gelesen); aach ist der Zusatz ^^ Allen gemeinsam ^^ 
{löotikBötog) undeutlich gestellt. — Wir mochten dagegen (wie 
einige Urkunden bei Neue es haben) lesen und verstehen otid* 
fm xovQog löoraJiBöxog "J'idog ,,und wenn nicht erschien der 
Jüngling, der Landgenosse des Hades. ^^ Der Dichter will durch 
lootikeCtog hier wohl nicht iin die Gemeinsamkeit des Todes er- 
innern (welche Bedeutung auch nicht erwiesen ist und hier logtsdi 
ungehörig wäre), sondern nur den Todes -Jüngling durch dessen 
Verhältniss zum Hades bezeichnen, welches wie das der boteien 
zum' Lande (nämlich als LandgenossenschafI) gedacht werden, 
und namentlich für den Athener eine leicht verstandliche Bezeich- 
nung geben konnte; denn: löotskij ixciXovv zov täv vopLcnv jud 
navxmv t(Dv ngaTtofiivciv (iBtixovta ^vov^ nXriv dgx'^g 
(Thoro. Mag.)- — Ferner ist das weiter folgende d^tti/aro^^wohl 
bildlich^wie OK. 529. Aj. 215) und epexegetisch nicht zu dem blossen 
fiotga^ sondern zu (jLovga dwiihaiog^ alvgog^ ^xogog zu neh- 
men, indem nicht Moigec gesetzt wird (worüber Ellendt unter 
l6oxlXh0tog und ^olga sich nicht gleich bleibt). Sonach möchr 
ten wir die Stelle so übersetzen: 

„ nnd die heitre Lust 
Siehst Da nimmer wo wer'zum Ziel 
Der Wuniche ichon gekommen ist, 
Und ihm nicht erschien der Jungling, 
Hade8HI[iandgeno88e, ^ '' 

Nun sein Leben ihm sich zeigte 
Leer an Lieb* und Sang und Reigen, 
Als ein Tod zum Ehde.^' 



V. 1320 (1328) u. f. giebt Hr. D,: 
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„ Lass ab Tom scbweren Zorne , nun ibh ako mich x 

Zur Rache vidcr meinen Bruder gürtete^ 

Den Räuber, der mich aus dem Vaterlande stiess.'^ 

wobei die Uo§enaii!^keii zu riigen ist, indem ia dieser Ueber* 
setzong die Richtung des Zornes, welche in OQfiaiiivq) t^(f . 
avigi ^^ gegen mich, der ich^* u. s. w. liegt, nicht deutlich ge-. 
nug erhellet, zumal da vom Dichter das ^^ Ausziehen init dem 
Heere '^ angedeutet ist. — Gleich darauf in V. 1324 (1331) u. f. 

„ Denn so man einem Gottesspruch vertrauen darf^ 
So siegen jene, welchen Du Dich zugesellt/' 

hatte der Spruch des Gottes 

olg &v 6v nQog^^y toigö* %q>a6K bIvu^ xqoxoq 

treuer ah sßlcher übersetzt werden müssen. 

Sichtiger jedoch, als seine meisten Vorganger hat Hr. D. 
V. 1369 (1378) verstände»': 

„Damit ihr eure Zeuger fromm verehren lernt 
Und nicht gering es achtet , dass ihr solche stammt 
Vom blinden Vater." 

Nach ilmi ist nicht rovg q>vt9v6avtag das Object von I|at«fia^i2« 
xovj sondern ü tvq>kov xatQoß rotdd'Sqwzov* — Auch in dem 
sogleich folgenden : 

„ Diese thaten also nie« 
Destfwegen herrschen sie dereinst auf Deinem Sita 
Und Throne, <<' 

hat er sich frei erhalten von der grundlosen Spitzfindigkeit« 
»Qccxovöiv yon den Diren^ und &aHfi(ia von des Polyneikea 
Sii%e am Altäre des Poseidon zu verstehen , welches sonderbare 
Misaverständniss sich durch ßrunck verbreitete. 

Dm so unbegreiflicher ist es aber , wie er bei seiner eigenen 
Eiosidit y. 1373 (1381) so gänzUch verfehlen konnte: 

Wenn noch Dike's altehrwurdige 
Getetie walten neben Zeus uraltem Brauch. '' 

Wie? Dike's Gesetze — neben (1) dem Brauche (?) des Zeus II 
• — Wo steht das.^ und wo ist das erhört? -^ Wir glaubenden 
»,Tielkundigen^^ Uebersetzer nur erinnern zu dürfen, dasa nach 
dem Text es heisst:« 

„Wenn anders Dike mit dem alten Ruhm 

Bei Zeus im Rathe nach der Vorzeit Ordnnng sitzt '^ -* 

Den Beweis findet er selbst, sobald er nur noch einmal die Stelle 
ansieht. 

In V- 1391 (1399) ist mit ^ 

If, Jakrb. f. Pkik k. Pued, od. KrU. Bibi. Bd. 7L%X. Bfi, 1. 6 - 
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y, Weh des Lootef , daf mir waril'^ 

das dvg^ga^la des Textes nicht richtig wieder gegeben, dt die- 
ses vielmehr „dfts verfehlte Unterfangen^^ bezeichnet, wie denn 
der Zusammenhang mit dem vorhergehenden xslsv^ov und mit 
dem folgenden haig&v diese besondere Bedeutnng nothwendig 
macht, und wie es aach von^ den besseren ErklSrern verstanden 
ist, 1. B. von Ellendi : irritus incepti eventus. 

Indem wir zum Schlüsse nnsrer Darstellmig eilen müssen, 
wollen wir nur noch einige der merkwürdigsten Stellen in der An- 
tigone beurtheiien. Wir müssen gestehen , dass Hr. D. sich im 
Allgemeinen in seinen Leistungen gleich bleibt und auch in die- 
sem Drama jenen oben aufgestellten Ansprüchen an eine khissi- 
sche Uebcrsetzung in derselben Art genügt und nicht genügt, 
welche wir ansdiaulich zu machen gesucht haben. — Sogleich 
der Anfang hat grosse Mängel der Richtigkeit In Ausdruck nnd 
Gedanken: 

„Ismene, tränte Schwester, vielgeliebtes Hanpt, 
Sprich , kennst Du wohl ein Uebel , das ,. von Oedipaa 
Forterbend, seif wir leben ^un$ nieht Zeus erschuf? 
Denn nichts Bejammernswerthes , nicAfs Entsetsliches, 
JVicftis Arges , niehti Ehrloses giebt es , was ich nicht 
Bereits geseJkn In Deinem and in meinem Leid« 

Wollen wir hier die Diction auch unberuhit lassen , so müssen 
wir doch die Unrichtigkeit der Auffassung rügen, welche sich in: 
„ seit wir leben ^^ {v^v hl Icicaiv) und in „ erschuf'^ (xbXbi) 
ausspricht, statt: „Zeus vollendet das geerbte Leid an uns, die 
wir noch leben. ^^ Ferner ist in V. 4. übersehen, dass das ovöev 
hier durch die Verbindung onolov ovk oxa« iy€i Kaxäv nicht 
die Bedeutung „Nichts,*^ sondern die: ^^kein Leiden ^^^ hat; 
dass der Ausdnick ^^ Entsetzliches^^ nicht dem itrig arsp' ent- 
spricht, noch dasselbe ersetzt, indem dieses die VorsteOnng 
^^unverschuldetes (Leiden) ^^ giebt (oder bis Hr. D. mit Korai 
&yriq &tSQ, so bleibt es eben so ungenügend); und in V. 6 wird 
durch ^^ gesehn'*' das onaiia nicht gehörig ausgedrückt. ^ Die 
verschiedenen Auslegungen der ganzen Stelle sind bekannt, und 
wir wollen daher statt der Erörterung die unsrige in vnsrer 
Uebcrsetzung aussprechen: 

,^Isniene, o Da trautes, schwesterliches Haupt! 
Sag, weist Du ein von Oedipus geerbtes Leid, 
'Das Z^us nicht uns, die wir noch leben, ganz erfüllt t 
Denn da ist kein so bittres , unverdientes Leid, 
Keines so achrafthlich und entehrend , das ich nicht 
In Deinen , meinen Leiden hätte schon erlebt. '* 

So wie Hr. D. in jenen Versen von vorn herein einen pefai- 
lichen Eindruck macht und sich den Hörer oder Lesergegen 
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geine folgenden Verse Terstimmt, so ihiit er es tueks. B. in dem 
Aofanip des Chors an den Eros V. 778 (782), indem er das viel- 
besprochene og Iv xTijiAaöt nlmug übersetzt: 

„ O Eros y eineiarmend in Herden ! ** 

und nach Bruncks Erklirung so hässlich die Phantasie befleckt, 
und an die Brunst des Viehes erinnert! — Aber xriyff«a bezeich- 
net bei Sophokles iiberail irgend ein Besitzthum* Da nun Eros 
so eben ivlTnaxB ^axccv angeredet wird, so fordert die Einheit 
der Vorsteilnng in der Gedank^nTerbindun^ (und den Griechen 
{;ab es sogleich die Ideen - Association) , xtijfiata als die Gefan- 
genen lu denken, welche dieser „Sieger in seinem Kampfe ^^ 
macht, da ja auch die Frauen und Jungfrauen zu der Sieges - 
Beute gehörten* Eben sb heissen in Trachin. 244 die gefiingeneii 
Weiber das »r^fca , welches Herakles nach seinem Siege genom- 
men] habe. Aus. diesem Grunde wurden wir also unsre Stelle 
übersetzen: 

,, Da starmst Da her über die Beute. ^ 
Die Gegenstrophe desselben Chors glebt Hn D. so: 

„In bofe Schuld lockut Du den Sinn 

jpee edlen Mann»^ ihn zu verderben: 

Aach diesen Hader erregtest 

Da bei den verwandten Männern« 

Im Blick der holdseligen Braat 

Wallet der Sehnsucht Macht 

Siegreich^ die in dem Rath höchster Geselle 

Thront; und es gewinnt im Spiel den Sieg 

Aphrodite kampfloam 

Aber dieser Eros, den wir nach dieser üebersetzung uns denken 
■oilen, erscheint ja als der leidige Satan! Delin er erscheint in 
den Wiirten: ,7'i> ^^^^ Schuld lockst Dn^ — ihn zu verderben^ 
^enbar mU der Absicht^ den Gerechten zu yerderben, wel- 
ches gar nicht die Vorstellung des Dichters ist Mit ncfgaöitag 
Ixl Adlßce wird wohl das Unheil augedeutet , wohin oft die Lei- 
denaehajfl der Liebe führt, aber nidit als die bestimmte hinter- 
listige Absicht des Gottes, welches zugleich aus der Verbindung 
mit dem Vorhergehenden 6 i* Ixfov fdfiiivSi als der Andeutung 
jener Schwäche^ erhellet. ^ verdirbt Hr. D. auch in dieser 
Strpphe von vorn herein die Vorstellung, zu deren Vollendung 
man die folgenden Verse hören oder lesen soll. — '- Weiterhin ist 
durch das „ Im Blick — waltet'^ das zarte ivagyij^ allzu unbehol- 
fen und unzart ausgedrückt; ^^thront im Rath ^^ sagt ftir zcop€- 
igog zuviel; „gewimit im Spiel^' ist schielend und zweideutig, 
zumal da das ^^kampßos'^ sowohl steif als unrichtig sich nach- 
adileppl (&iiUXQg hebst unt^. diesen VerhUtnisscn, wie z. B. 

6* 
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•odi bekanntlich mtt xaXiog^ ^iinwUentdilidi^^). Wir kabc» 
Tersacht/wenIgstenB die FartMUmg «uradrad^en, wddie dar 
Diditer g;iebt: 

^Uad aack de« n— tiiflirkea Smm. 
EmtMÜekU Dm s«m tiiidi^eB UolieUl 
Entflaimit Du doch sudi die Zwietracht 
Der Miaaer in dieeeni Haose: 
Der BHdc der holdseligea Bnat, 
Strahlender Sehasocht Reis, 
Siegt nitrathend in Rath höchster Gesetie: 
Und siegenden Zauher spielt 
Die göttliche Aphrodite. ** 

Vorxüglich der ortlichen Merkwürdigkeit wegen woflen wir 

die Stelle Ant. 1197—1201 (1215 a. f.) ansehen, wo Kre<Ni 

den Dienern befiehlt, zu untersuchen, ob Haimon in Antigone*8 

Todtengruft seL Die Vorstellung ron der Oertlichkelt ist in dio- 

. ser Uebersetzung noch verworrener, als man sie sonst findet: 

„Ihr, o Diener^ geht 
In Eile näher, ond, gelangt som Grabe, 'späht, 
Durch enge Ritien , wann die Stein* ihr weggewälst, 
Each drängend an der Höhle Mond , ob Haimons Laut 
Ich jeCst Ternommen , oder ob mich täuscht eia Gott. ** 

Wer Termöcfate in diesem Wust der Worte und Sachen etwas 
Denkbares in finden? Wie? Wenn sie die Steine weggewalzt 
haben , so sollen sie noch durch enge Ritzen spähen ? — Die 
Stelle ist freilich wegen OQfiog xoiigcttos Ii9o0xad^s ^Q^ wegen 
6x6(iiqv auch bei den Auslegern undeutlich geblieben, indem 
man sich unter ägfiog %• L bald einen Stein ror dem Grabge- 
JHrölbe dachte, welchen die Diener erst wegzuwälzcn hätten, um 
' hineinzukommen,* bald aber sich eine Ritze des Grabgesteina vor- 
stellte , durch die sie hindurchbiickeu sollten , dann indem man 
6t6(iiov iur die Oeffnung der Höhle hielt. .Bei diesen Erklamn* 
gen^bleibt doch die Frage, wie denn Haimon als drinnen befind- 
lich gedacht werden könne? Er hätte doch hineinkommen müssen, 
und sonach müsste jetzt das Innere doch den Dienern zugänglich 
sein. Wenn man sich dagegen unter agfiog %* A. eine eingerissene 
Oeffnung denken itoll, so ist diese Bedeutung nicht erwiesen, 
uud das övvtBq wäre neben jenem TcaQaöxävxtg allzu überflussig, 
zumal für die Sprache der ängstlichen Hast — Aber schon Tor- 
her ist Antigone's Gruft so bezeichnet (V. 774: n%XQ(&8u iv 
xaxdgvxL — 885: xatiigBq)si rvgißtp. — 1204: li^oövQmtov 
vvnq>siov''Aiäov fcotXov.)^ dass man auch in agnog X(6ftatog Xt- 
^oönad^S eine Bezeichnung eines Thells derselben finden darf, 
zumal da agnog doch mehr ein „ schliessendes Gefüge '^ andeu- 
tet« Nimmt man es nun als Object von i^g^^axa (wie Scbäfcr 
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nach den firBhern Ausgaben interpungirt) , so darf nian Terstehen : 
^ Sehet nach dem in dein Grabgewölbe gezogenen Mauerwerk ! ^^ 
Nämlich die Diener sollen die in den^ grossen Grabgewölbe schon 
geschehene Yermaiiening aufmerksam untersuchen {d9Qi]0ats% 
ob sie noch unverletat sei , oder ob sie von Haimon durchbrochen 
worden, und ob dieser nun drinnen die vernommenen Klagen aus- 
stosse, dies sollen sie untersuchen dvvtig ngog avto ötofiiov 
,,hidem sie in die Vorhalle des Gewölbes eintreten. ^^ Man hat 
sich nämlich die grosse königliche Gruft zu denken , für welche 
-dieses ürofitov keineswegs das Zugangs -Loch ist, wie man es 
sich dunkel gedacht hat, sondern es ist die Vorhalle des Gruft - 
Gewölbes, unterschieden sowohl von dem d'oXog (dem runden 
Mittel -Gewölbe), als auch von dem Xolö9iov wfißBVjia dessel- 
ben, einer im Hintergründe liegenden Qrabes-' Kammer, in wel- 
cher Antigone zu denken ist und welche mit einer Mauer (igiAog 
li9o6Mad^g) nach dem Tholus zu verschlossen worden. — lieber 
diese Qertlichkeiten unterrichtet uns der reisende Engländer 
Mure, welcher jüngst, den Sophokles in der Hand, mehrere 
königliche Todtengrüfte der heroischen Zeit in Griechenland, 
namentlich bei Mykene, untersucht hat. — ^ Nach diesem Ansicht 
würden wir die Stelle so übersetzen : 

„Kilt, tretet oäher za der Gruft, nad geht hioeia 
Vom io die Halle , sehet wo das Mauerwerk 
Des Grabes ist gezogen., ob Ich Haimon's Laut 
Da höre, ob von Gottern werde so getauschl!'^ 

Wie meisterhaft aber Hr. D. überdfchten Jtann , beweiset er 
in diesem Werke oft und namentlich in der letzten. Scene 
in Antigone V. 1240 (1257) n. t, wo Kreon zu Graueq und Ver- 
swdflung aus seiner Verblendung erwacht. Die dochn^ischen 
Verse sind ungezwungen wie eine Original -Dichtung wiederge- 
geben, der Sinn ist, bis auf das Ende richtig, und das Ein's^elne 
dem Ganzen angemessen aufgefasst und mit charakteristischer 
Firbong ausgedrückt. So z, B, Y. 1289 (1306) u. f.i 

„Web! Weh! Weh ! Weh l 

Blich schreckt Angst empor ! Warum tri£fk denn nicht 
Die Brust Einer mit zweiflchneid'gem Schwert? 
Schwebend in des Unglücks Graun, 
. In qnalyoUes Leid versenkt , schaut mich , ach l'^ 

Um sa mdir ist es Schade , dass das Ende nicht gelungen 
tat,, nnd nur ungern müssen wir gestehn, dass weder Kreons 
feilte Worte, nofch der Schlass-Chor der vorhergehenden schö- 
nen IJebersetaung der Scene entsprechen« V« 1317 ^1339) u. f. 
kdaalea: " j 

„Nunniehr-fuhrt mich weg, den unnützen Maa», 
Her Dich , Trauter, nicht mit Vocsata erschlog. 
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Nodi Dtdi, Gattia! Weht Ich »eU$ «IcJU, Wükim > 
Ich tchmia mH» anf wea! AUe$ versank vor mir^ 
SyUUert* <a Trmaumer hm; herabslunaeDd traf 
MU gnutavoUeaii Schlag dia« Unglüek meiD Havpi!^ 

Ist Hfii, D. die GeduM autgegangen, data er diesea nicht im 
Bewnaataeiii Ton der adionen Einheit in der ganzen Voratelliing, 
aondern in aolcher Zerrlaaenhelt ubenetat hat, und daaa er sogar 
den gamen Tropua^der Rede übersah? Denn das: ^den unnützen 
Mann^^ entspricht keineswegs dem liAtaiov avöga^ indem dieses 
hier seine Bedeutung ,, Mann de$ Wahna^^ aus Kreons Gesammt- 
Khffe gewinnt (V. 1261: ^Qtvmv iv^^govmv aiia^ti^fiata ^ V. 
12tö: Ifcmv SvoXßa ßovXevfidtmv ^ V. 1269: ifLatg dvgßov- 
Utng); — ferner in: ^ich weiss nicht, wohin ^^ n. f. ist mit Dn« 
reeht das na %al dd ausgelassen gegenl&ber dem oxa^ ^Q^ 
MOfUQov XdiOf womit die Vorsteiinng von der Frre der Fahrt an- 
gedeutet wofden, die in dem Xi%Qiu tdv xbqoIv, tu d* iml kgatl 
§Mi, als Vorstellung Ton einem Wetter- Wirbel ToUendet wirÄ| 
Indem Motfiog 8vs%6iHöxog slgi^laxo den Sturm. ?ergegenwir- 
tigt, ^^AOea Tcrsank vor mi^^^ ßhQ^^) — ^ TolKg unrichtig; 
und von: „Splittert in Trümmer hin ^^ steht kein Wort im Text. 
— Wir haben die Stelle nach der Yuigata so aufgefasst: 

n O fahrt weg den Mann det Wahns , weg von hier ! 
Denn nicht tödten wollt ich Dieb, o mein Sohn !*^ 

(zu Enrydike'a Leiche:) 

»»Noch Dich ! — Webe mir! o nicht weiM ich noch» 
Woliifly was ich tchan'n, wohin' fahren toll: 
Alles wankt. 

Was mir sa H&nden , was aber dem Haupte mir: 
Ungläckselig schwer anstürmte das Schicksall'* 

Den Schlusschor hbersetil Hr. D. : 

„Viel kditiidker Ist, als GMckssgeavst, 

Der bedächtige Sians steU hege darum 

Vor dem Göttlichen Scheu ! Der Vermessene büsst 

Pas vermessene Wort mit schwerem Gericht; 

Dann lernt er wohl 

Noch weise sa werden im Alter.** 

Er bitte sich nicht Ton MüsgraTcV schon sonst gerügter Er- 
klinmg „srporoi^ stehe hier für ngotsgov^ zu der falschen 
tieberaetznng: „köstlicher, als Glückesgenuss^ Terleiten lassen 
sollen, abgeseh^ davon, dass das: ,,der bedächtige Sinn^ in 
der Periode zn weit nachsteht, da doch der Dichter das to gj^go^ 
vbIv als den Nerv des Oanzei» voranstellt — Femer scheint um 
das iiiidlv dönmiv zu st^if und schwach durch: ,,hege — 
Scheu ^^ uberaetit zu aein^ ao wie auch das fnydXoh Xoyoi h*s.w. 
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durdi: «yte VermeMcnebfist das vermesgene Wari^'^^ HBrt^htig 
aber das xo q>QqvBiv idldu^av durch, ^^lertU weise zu werden«^^ 
— Wir wfirdeiif die Steile etwa so wiedergeben: 

„Die Besonnenheit Ui von den Gutem der Welt 
Das Tortrefflichsie Gut. Drum frevle Du Nichts 
Gegen die HimnilisGben ! Denn die Züchtigung triilt 
Den Termessenen Sinn mit dem mächtigen Schlag, 
Der die Trotzigen schlagt, 
Und machte fresomien im Alter. 

Wir glauben somit eke Ansicht von Hm, D.^s Werk gegebte 
in haben, und müssen hier unsre Beurtheilting schliessen, in- 
dem wir noch berichten , dass jedem Drama die Schemata seiner 
meUscfaen Verse beigegeben, und dai^s das Oanse im Aeussern 
•ehr schön ausgestattet ist* Die Verse der Dramen sind nach 
Hm. D.'s eigener Abtheihing nuäierirt, woraus abermals die be- 
kannte Unbequemlichkeit für die Vergleichung entsteht.. Man 
sollte doch endlich es bei den Versnummern der Vulgata bewen- 
den lassen, auch wenn man seine eigene Abtheiiung macht! 

Wir scheiden Ton Hrn. D. mit derjen^en Achtung, welche 
wir hier lum öftern ausgesprochen haben , und wünschen , dass 
er unare gemachten Bemerkungen anerkennen und im Uebrigen 
bei einer neuen Bearbeitung seines Werkes demselben diejenige 
Vollendung geben möge, welche man von seinem ausgezeichne- 
ten Talente erwarten daifi. 

Hallo. Stäger, 



MiBcelle 



hl Jüken hat man im Frühjahr auf der Akropolfs wieder mehrere 
Stneke yom Fries der Cella des Parthenons ansgegrahen , über welche 
win aber einige andere dort aufgefundene Kunstgegeastande der Hr. 
Dr. Sehdti-hn TObing. KonstbU 1840 Nr. 49 a. 50 berichtet hat. -^ 
Die bei Cen>0tri unlängst aufgefundenen »eun antiken Ma r mas- 
statueo [s. NJbb. XXIX, 98.] sind nicht in einem Brunnen, sondern in 
ainer etraskischen Grabkammer gefnaden worden, ans der auch meh« 
twre Terraeotten , sowie noch einige der sa den Stataem gehörigen 
Kifla ausgegraben worden sind. Diese Kopfe seigen deutlich» dass 
dieae colossalen Statuen Glieder der Augusteischen Kaiserfarailie dar- 
stellen. Der etwa 12 Fuss hohe Tilrarius ist sitsend dargestellt » mit 
antUfisstem Oberleib, mit der eorona civica bekrUnst, und mit den 
AHrihntan eines Jupiter terrestris. Ihm gleicht, an Höhe und BiMnag 
die Statne des Claodins, während der ältere Drusns in der Toga, der 
jingera im Kriegspaaier erscheint. Auch die Statue der Agripptoa ist 
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▼ollf tladllgt VD den fibrigm fehles die Kftpfe noeh , wmg9gem «lui 
die Kopfe det Aag^itas und der Livia, aber nicht die Statne« data 
gefanden luit. Man vermotheft, dnss diese Marmoritataen das Angn- 
eteum der Stadt Caere geschmucitt haben. — Bei Perugia in der Nahe 
drs verfallenen Klosters Sta. Lacia hat man im April dieses Jahres wie- 
der mehrere alte Gräber aufgedeckt und darin Saricophage, Basreliefs, 
etrurische Inschriften , Vasen mit etrur. und lateinischen Inschriften und 
andere kleine Geräthschaften , namentlich einen schfinen Sarkophag 
von Marmor mit Basreliefs auf allen vier Seiten und auf dem Deckel 
und mit einer lateinischen und etrurischen Inschrift gefunden. Der 
Bitter Verraiglioli in Perugia will eine besondere Schrift mit-Abbil- 
dnagen dieser Gräber und der darin gemachten Funde herauageben. 
Die fortgesetiten Ausgprabongen , welche in Etrnrien von der Hersof^ 
Ton Sermoneta bei Monteroni\ vom Prinsen von Canino bei Ponte dell' 
Abbadia (auf dem Gebiet des alten Vulci) und von der Terwittweleu 
KAnIglu von Sardinien bei IsolA Farnese (dem alten Yejl) gemacht 
werden, haben in diesem Jahre nur bei Ponte dell* Abbadia einige 
grAssere Ausbeute gewährt, indem man im Frühjahr eine Aa- 
lahl Schmucksachen und Luxusartikel in einem Grabe gefunden hat« 
Uebrigens wiederholen sich immer die gewähnlichen Anffiadangen, 
namentlieh die der Thongefässe. lieber die Ausgrabungen bei Isola 
Faraete hat Herr Seeondiano Campanari eine besondere Schrift 
herausgegeben und darin Zeit und Verschiedenheit der aufgefundenen 
Gräber und Gefässe su bestimmen gesucht , auch von den wichtigsten 
Gefässen Abbildungen mitgetheilt Nur ist die Schrift nicht in den 
Buchhandel gekommen , und bios aus den Angaben des Hrn. Dr. 
Abeken in dem Tubiog. Kunstbl. 1840 Nr. 48 bekannt. 



Der Professor der Staatswissensohaften In Pavia Andrea Zam- 
belli hat 1839 in Mailand den ersten Band eines Werkes Delia diffe- 
renze poUticke fra i popoU antichi e tnoderm herausgegeben , das anf 
Heerens Forschungen über die Feldberrn alter und neuer Zeit im drit- 
ten Bande seiner Werke gebaut ist| aber über das Kriegfuhren bei 
den Alten und Neueren und über die Einführung des Geschntiea man* 
cherlel neue Aufschlüsse giebt, z. B* angiebt, dass die Bombarden und 
ihr Gebrauch Im Kriege luerst ISll iu der Geschichte von Brescia 
urkundlich nachgewiesen werden können« 



Nach Berichten aus Westphalen Ist durch die Nachforschungen 
des konigl. preussischen Majors S ch m i d t -Im Generalstabe des 7. Ar- 
meecops die Lage des von den Deutschen nach der Hermann^chlacht 
zerstörten romischen Forts AUso so bestimmt nachgewiesen , dass man 
bei angestellten Nachgrabungen sogar die Grundmauern desselben auf- 
gefunden hat. Diesen Nachgrabungen zufolge nämlich hat das Castell 
im Kirchspiele Liesborn gerade an dem Platze, wo noch jetst dia 
Lise in die Glenne und dies^ in die Lippe mundet, mithin zwischen dem 
Vereinlgungsplatze dreier Flüsse gelegen. Gegenwärtig gehört ein 
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Tlieil dieses Plattes sb dem Cappeler Holze und der andere xn den 
Grundstücken des Sclimieds Bruggemann. Schon früher hatte man die 
Eiage des Forts Aliso auf den Fluren des Kirchspiels Lieshorn, aber 
auf den Grundstücken des Schulzen Nomke gesucht. 



Die Ton den italisehen Gelehrten viel erörterte Streitfrage über 
den Geburtsort Cristoforo Golombo*s ist neuerdings durch einen Ge- 
lehrten Fel-lce Isnärdi wieder aufgeregt worden, welcher statt 
der beiden gewöhnlich angenommenen Geburtsstätten Colombos, 
Genua und SaTona, das kleine Dörfchen Cogoleto, 15 Miglien von 
Genua gelegen, lU dessen Geburtsort machte, und aum.Beweise theils 
eine dafür sprechende Volkissage, theils das Testament Domenico Co- 
lombos, des Vaters von Cristoforo, theils Cogoletisohe Urkunden, in. 
deBfenda jCristoforo Colombo genannt wird , gebrauohte. Die beideil 
gelahrten Akademiker S p o t o r^n o ^und B e 1 1 o r o haben diese Be- 
hauptung bestritten, alleia Isnard! Ist mit einer Gegenschrift: 
Risposta dt Feiice Isnardi oUa critica fatta aÜa Dissefiazione sulla pairia 
ii Cristof. Col&mho deU* egregio Signer Giamh» BeÜoro ecc. , Genua 18S9, 
hervorgetreten , worin er nach der Biblioteca italiana seine Meinung 
durchaus siegreich gelrechtfertigt haben soll. 



Todesfälle. 



Den 27, Februar starb zu EichstÜdt der Studienlehrer an der da- 
•igen lateinischen Schule Anton von Sicherer , 88 Jahr alt. 

Den 14. April in Wernigerode der gräflich Stolberg - Wernigero- 
dieche Regieruogs- und Consistorialdirector Christian Heinrich Ddius, 
bebannt durclr seine Forschungen über germanische Alterthümer und 
dentacho Geschichte ^ Im 62. Lebensjahre. 

Den 13. Mai zii Höberg in Westgothland der als Entomolog be- 
kaiinte Major L« GyUenkaal , 88 Jahr alt* £r hat seine reiche Insecten-^ 
iummlnng der Universität in Upsala geschenkt. 

Den 17. Mai au Kopenhagen der Professor der Medicin Dr. Eherh. 
Zmek. Munehaf Resenschoeld aus Lund in Schweden, im 63. Lebens- 
Janra. •« 

Den 24. Mai zu Zossen der herz. Gothaische Hofrath Karl von 
Aelaftaril, kaiserl. gekrönter Dichter und letztes Mitglied des pegnitzi- 
schen Blumenordens (unter dem P^amcn Lyndor), durch eine Schrift 
Aber die jüngsten Schicksale der alexandriliischen Bibliothek (1792), 
die ersten Linien eines Entwurfs der Theorie und Literatur des deut- 
schen Styls (1796), ein Handbuch der allg^em. Weltgeschichte (1828 u. 
lS2i) und als Herausgeber der Schriften Bürgers und Bouterwecks 
bduuuit. 



dÖ Schul- und üalT^rtltättnaekrlelitea, 

Des 24« Jan! in Regeasbarg dbr Ljcealprofefior aai Aluataal*- 
iafpeotor 6. H. &ia{rniiiJb, 63 Jahr alt. 

Den 28. Juni in Berlin der Professor ond Proreeter an Friedrich« 
Werderschen Gymnasinm fihist Jäkd^ in der gelehrten Welt durch 
seine Forschnngen aber die Stamm Verwandtschaft der griechischen ond 
der germaBiichen Sprache bekannt, welche ihn aaoh veranlassten ia 
ansern Jahrbüchern wiederholt als Gegner der Ableitung de« Griedii'r 
sehen aus dem Sanskrit aufsutreteu« 

Den 26. Juli in Wien der Professor der ungarischen Spnidie aad 
Literatur an der Universität Joseph von l^arkm^ 71 Jahr alt« 

Den 28. Juli in München der ordentliche Professor der Thealogie 
an der Universität Dr. H. Klee^ welcher erst im vorigen Jahre von der 
Uaiversität In Bonn dahin berufen worden war. 

Den 1. August in Athen der berühmte Archäolog y Hofrath oad 
Professor Oifried MüÜer aus Guttingen, .einer der grössten jetit lebea- 
dea Alterthurasforsoher in Deutsehland , durch dessen Tod die Wissea- 
schaften einen höchst sehmerslichen Verlust erleiden« Er hatte bei 
der Untersuchung der Ruinen von Delphi und bei dem Entsiffern der 
dort gefundenen Inschriften in der brennenden Sonneuhitse »ich ein 
bösartiges Fieber sugexogen , eilte krank naeh Athen lurnek und starb 
dort bald nach seiner AnUinft. Die Universität hat ihn sehr feierlich 
am Orte der alten Akademie In einem Olivenwalde, wo einst Plate 
lehrte, begraben lassen und will ihm ein Monument ia Form eines 
altattischen Grabsteines errichten. 

Den 3. Aug. in Berlin der Tormalige Kriegsrath «ad Geograph der 
Akademie der Wissenschaften Dr, Fr. Sotzmann, 

Den 6. Aug. In Leipzig Frau Anna Katharina Elisaheth Hehutkt^' 
Wittwe des Stifters des Tauhstummeniiistituts in Leipaig, Samort Hei« 
nicke , und seit dessen Tode (1790) Vorsteherin desselben , in 83. La« 
beniyahre. 

Den 25. Aug.' In Dnsseidorf der als deutscher Dichtev bekaaBli 
Landgeriehtsrath Karl Immermann, 

Den 30. Aug. in Königsberg der Consistorialrath und Prafessar 
Primarius der theologischen Facultät Dr. Ludw^ Mcsa« 

In der Nacht vom 1« tum t. Septbr. in Berlin der im Gebiet der 
Naturwissenschaften berühmte Prof. Dr. Meyen an der ÜniverailAt. 

In Kopenhagen ist der Professor der orientalischen Spraeben C 
Tkm" Johannsen^ ein geborner Holsteiner, in jugendlichem Alter 9 ia 
St« Gallen der Präsident des Ersiehungsrathes Professor lu Sofaaftf 
gestorben« 



Schul - und UniYersiiätsnaclu'ichten , BefördemDgen aad 

Ehrenbezeigungen« 

GAmLSBUHU, 1839« Der Direotor des hiesigen Lyceums Dr. käf" 
eher , Mitglied des Oborstudiourathes , hat den Charakter eines gehei« 



k 
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■lea HofmtlMt Yom Grotsheraog erhalten , nnil der bisherige Lyceal- 
lebrer jt, Leber ^ Lehrer der ersten Lycealclasse, dag Prädicat aU 
Profeaaer. Die Gcfammtiahl der Schüler betrag 721, webei jedoch 
die Sdiuler der mit dem Lycenm Terbundenen Varichule von 249 and 
der Real- Chiaee von 98 Schülern mit einbegriffen , sind. Die Ge» 
aamrataahl begriff 206 Katholiken und 58 Israeliten ; die übrigen ge- 
hörten der pcoleatantbclien Confession an. Dem Programm des Ly- 
eeams ist eine von dem Professor und Üofrath Fierordt Tprfasste huto- 
riache Abhandlung: .99 Die uehen enten Jahre aus der Reformatiomtf^t^ 
adUcftle unsere» BadUchen Faierlandes , ^ beigegeben. Die hvchst iaier* 
eaaante, aus sum Theil noch nnbenutaten Quelleif geschöpfte Abhai^d- 
long ist ein Bruchstück , eines von Fierordt beabsichtigten grosseren 
Werkes, nämlich einer Geschichte des Protestantisrons im Grossbenog- 
thsn Baden, an der dieser Gelehrte schon seit mehreren Jahren arbei- 
tel, and die -einen ansgeseichneten Beitrag sum Verstandnisf einer der 
widiügsten Abschnitte der deutschen Gescliichte liefern wird. Wir 
Behmen bei dieser Anseige Veranlassung 9 den verdienstvollen Verfasser 
asf die reichen , mm Theil noch wenig oder gar nicht benutsten Qnel- 
las mid Hilismittel, welche die Stadtarchive an Constana und Winter- 
thwr, ferner die Stadtbibliothek an Zürich seinem Unternehmen darbie- 
tesy aufmerksam so machen. Ferner ist dem Programme eine recht 
werthToUe Gabe vom Direcior Kurcher selbst beigegeben, nämlich 
Aodeotongen ober die Knrichtungen eines etymologisjchen Schuiwor- 
boeha der franaosischen Sprache9 für die Gelehrtenschnlen, nebst einer 
Probe y welche die längst bewährte Tüchtigkeit dieses Gelehrteo im 
Fache der Leiicographie von neuem beurkundet und den YITuoscb er> 
rogt, daaa er recht bald nach der VITeise der mitgetheilten Probe ein 
Wörterbocb verfertigen möge, das daa Sprachstudium an Gelehrten- 
•cholea in ansgeselchneter Webe befördern wurde« [ß,] 

DnvTSCHiiARn, In dem an Ende gehenden Sommerhalbjahr be- 
tmg die Zahl der Stodirenden anf der. Universität in Bbiilin 1697, 
■iaslich 896 der Theologie , 447 der Jnrispmdena , 494 der Medicin, 
160 der philosophischen Wissensehaften Beflissene, 1185 Inländer ond 
ffiB AoaUuider ond ansaerdem noch 462 nicht immatriculirte Zohö^l 
d|o aa den akademischen Vorlesungen theiinehmen ; auf der Univer- 
ailit in Bona 690 , aosaer 27 nicht inuiatriGalirtea Zuhörern , nämlich 
81 katlMlische ond 88 .evangel. Theologen, 214 Juristen, 122 Medi- 
ciaev aad 92 sor philosoph. Facnltät Gehörige , 485 Inländer nnd 115 
AaiUpder; In Bobslau 629 nnd 88 nicht inunatriculirte Znhörer, unter 
dem insmatricnlirten 7 Ausländer nnd 122 snr evangelisch - , 162 aur 
katholisch »theologischen, 119 zur juristischen, 128 sur roedicinischen 
oa4 96 aar philosophischen Facnltät Gehörige ; in Giessbn 494 , wor- 
onte ^ Aosläoder ; in GomifGEa 6^, worunter 223 Ausländer , 172 
der Theologie, 250 der Jurisprudenz, 197 der Medicin nnd 74 der phi- 
leaopbischen. Wissenschaften Beflissene; in Hallb 676 ausser 10 nicht 
iauMtricolirten Chirurgen nnd Fharmacenten , von denen 402 Theola- 
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gl9, 87 JUfispradei» , 115 Medicin , 72 philoflophische WitaeiMcliafteB 
tftndiren , 141 Ansländer sind ; in H bidklbbro 701 ; in Jena 484 , wor- 
unter 237 Ausländer , 14% zur theologischen , 168 znr juristischen , 73 
zur medicinisdien nnd 99 zar philosophischen Facultlt Gehörige ; in 
KöNiGSBBRG S92 ansser 9 Cfairnr^en, nämlich 22 Ausländer, 114 znr 
theol, , 85 zur Jurist., 84 zur medicinischen und 109 znr philosophi- 
schen Faonltät Gehörige; in Leipzig 941, von denen 267 der Theolo- 
gie , S66 der Jarisprodenz , 220 der Medicin , 88 den philosoph, Wis- 
senschaften sich widmen und 266 Ausländer sind ; in Mabburg 287 mit 
etwa 50 Ausländem; in BÜSiighbn 1545, worunter 205 Ausländer, 178 
Theologen, 413 Juristen, 195 Medidner, 495 philosophische Wissen- 
schaften Betreibende , 83 Cameralisten , 89 Pharmaceuten , 148 Archi- 
tekten nnd Forstakademisten ; in WüRSBrao 442 , worunter 97 Auslän- 
der; in ZfnicH 1B6, von denen 26 der theologischen, 44 der }urlill- 
schen, 47 der medicinischen, 19 der philosophischen Facultät angehören. 
"^ Fbankbbich. Der Minister des Unterrichts , Hr. Cousin , hat dae 
Verordnung über die Verthelinng und Anordnung der Unterrichtsgegenr 
stände in den königlichen nnd städtischen Gymnasien erlassen, und dsria 
die Torschiedenen Lehrobjecte in der Weise vertheilt, dass der Vortrap; 
von ReaKen oder Wissenschaften in den untern Glassen sehr heediränkt 
and vielmehr In die ohern Ciassen verwiesen ist , dagegen in dea al- 
tern Classen alle Zeit und Kraft in dem Unterrichte in den altes , tewi^ 
In der englischen und deutschen Sprache sich ooneentrirt« 

Fbbibitrg^ Der ordentliche Professor der Anatomie nnd Physio* 
logie Dr. Arnold von der Universität In Zürich Ist an die hiesige Ihii- 
veraitäl berufen worden. Als Einladun^sprogramm zur Feier des 6e- 
hurtstags des Grossherzogs hat Im 'vorigen Jahre der geistliche Batk 
und Professor Dr. JVierk ein dentschgeschriebenes Programm über die 
Stndienstiftungen der Universität Freiburg und über die verschiedenei 
Börsen derselben herausgegeben , welches für die Geschichte der Bar* 
•en zwar gerade nichts Neues bringt, indem sich die Freihnrger Bar- 
ten von denen anderer Universitäten im Wesentlichen nicht untendid^ 
^m, aber aber den verwHderlen sittlichen Zustand der akademildl«i 
Hgend in jenen Zweiten sehr merkwürdige Aufschlüsse gieht. 

Jbna. Der Geh. Hofhith und Ritter Dr. Eichstädt hat tkn vorigea 
Jahre als Anknndigungs- Programm znr feierlichen PreisvertheUnig 
am 7. September di^s PervigiliuHi Venerin cum leeUonis varietote e ooiiee 
nuan^o nunc prhnum enotata [Jena , Brau. 1839. 12 S« 4.] herausge- 
geben und in der Vorrede dazu auch über die neuerding» gegen 4if 
Lateinschreiben auf Schulen und Universitäten ausgesprochene» Ver- 
dammnngsurtheile seine Stimme abgegeben. Zur Ankündigung dei 
neuen Prorectorates erschien von demselben Paradoxorvm HoraHoM' 
Tum spec* XL [Jena , Brau. 16 S. 4.}, welches eine Kritik der H. Ole 
des 3. Buches enthält, und mit dem Resultate schliessl: „fotHla 
vitiis laborat et inventionis et compositionis et eloquutionis , nt Flaed 
Ingenium non agnoscam. itaque aut mentitur Horatii nomen , id qnod 



B^Ht^nrnnßen nad EhrenbeieSgviigen. .03 

Peerlkanpiofl censait) ant iis carminibaf annomeranda est, qnaepoeta 
VenasinuB ioTita Melpomene fei it. ^ ^ 

lALAND. Unt^r den Einsichtsvollen stellt sich tmnier mehr die 
Ueberzeugung fest^ dass dem namenlosen Elende dieses Volkes nicht 
g^rundlich geholfen werden kann, hevbr nicht Hand in Hand mit Er- 
JeichleruDg der physischen Existenz seine Demoralisation gehoben 
islw Eine, tüchtige sorgfältige Erziehung des verwahrlosten Volkes 
mass das Meiste und Beste selbst snr Sicherung oder Gründung der 
äassern Wohlfahrt beitragen. Die von der Regierung bewilligton 
jährlichen 50,000 Pfund SterK werden durch ein aus Katholiken, 
Episkopalen, Presbyterianern und Söcinianern gebildetes Gomit^ zum 
Besten der Schulen verwendet. Die Bibel ist aus diesen Schulen ver* 
bannt, und dafür ein von diesem Comit6 gefertigter Auszug eingeführt« 
Der eigentliche Religions- Unterricht, aus den Schulen verbannt, wird 
durch die Geistlichen der eigenen Confession nebenher ertheilt. 
Diese Trennnog der Kirche und Schule scheint, falls die Regierung 
otganisirend in das Ganze eingreifen will, alg. Dprchgangspunkt für 
Irland nothwendig. Schon sind mehr als 1000 neue Schulen durch 
diese Bestrebungen der Erziehungsgesellschaft und der Regierung ge- 
stiftet und viele andre sind im Werden* Was die huheren Schulen für 
i^assische Bildung betrifft*), so fehlt es an solchen noch am wenig- 
sten, sowohl bei den Dissenters, als in der Kirche und in Schottland**). 
Ich ttberseugte mich , indem ich den Prüfungen mehrerer Anstalten 
dieser Art in nnd um London und in Edinburgh beiwohnte, dass die 
Engländer den alten Ruf classischer Bildung behaupten« Ich hörte 
Kmihen von 15 Jahren fertig den Sophocies und schwierige Horazische 
]3atyren übersetzen. Dennoch scheinen mir die Engländer im Allge- 
meinen noch mehr mit der Sprache als mit dem Geist des Alterthums 
T9rtraat und mehr in der niedern als in der höheren Philologie be- 
wandert zu sein , obwohl sie durch Uebersetzungen und Studien An- 
theil an den besten ^ deutschen Leistungen in diesem Fache nehmen. 
Aach treten hinter die classischen Kenntnisse zu sehr alle anderen zu- 
rück. Besonders ansprechend war die Preisvertheilung au Millhill, 
einer der besten höheren philologischen Anstalten der Dissenters in der 
Nftlie von London , deren Director der würdige Herr Priestley ist. Die 
Zöglinge fährten unter anderem eine Senatssitzung unter der Leitung 
Gato's von Utika auf, da er an der römischen Freiheit verzweifelte. Die 
■linnliche Würde des jungen Cato war in der That bewundernswertb. 
Zam Scbluss wurde noch eine Parlaments - Sitzung dargestellt^ in der 



*) Die Katholiken haben in England 9 Cotlegs , in Schottland 1 , aiia- 
«erdem 2 schottische Collegs zu Rom und Valladolid. 

"y Die Verhandlungen der zweiten Versammlung deutscher Philologen 

and Schulmänner in Mannheim i 839 (Mannheim bei T. Löffler 1840) enthalten 

einen interessanten Vortrag des Dr. Seebold , bisherigen Oberlehrers an der 

Schule zu Rugby in der Grafschaft Warwick , über den Znstand der engii- 

achea Schulen und der zu Rugby incbesondere. S» 85 — 96m 
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il€ erfteo jetst lebenden Slaattmftnner and Redner softrtlea, ein, 
Ruftell, Robert Peel, Stanley n. dgl. Teh konnte nicht genng die 
edle Haltung der jnngen Redner, die Kraft » Wurde ond Sicherheit 
ihrei Beneiiment, das AutdruclteTolle ihret Vortragt bewandenk Di 
belcaoi ich einen Begriff von einer National- Eniehang aU der SpitM 
der allgemeinen menschlichen. Dieie Knaben tob 10 — 18 Jahren 
waren durch ond durch Engländer , und ich konnte mich nicht enthat- 
ten, in Gedanken dem Lande GIdck an wünschen , dem tolch* eine Ja- 
gend hernnfbluht. [B.] 

LÜNBBUBO. Zum zweiten Hormeieter an der daeigen RittorakadeMie 
ist der Schulamticandidat Dr. Friedr.Koklirmatk ernanat wordea« vgl, 

VBRBRVr, 

LüXBKBrao. Bei dem da^igen Athenfiom Ist am Sohlaiee des 
Scimljahree 1839 (im Herbst) ein sehr amfangreichee Progroarai [71 S. 
4.] in deutscher, und franzoiischer Sprache erschienen , welches nach 
einer S. 1 — 7 mitgetheilten lat. Abhandlung: Urhtm iMtlUh u rgm m $tm 
e$$e Augustum Romanduorum Ptolemaei^ dispuiavit . • . J. fi. Emmg- 
graffy in Athen, liter. graec. prof. , auf 63 S. sehr amfasseade Schal- 
nachrichten enthält, und über die abgehandelten und im nichstaa 
Schuljahr tu liehaoilelndcn Lehrgegenstände , wie aber die Ereignisse 
und Znstande des letsten Schuljahres sich verbreitet. Beachtaoaweitk 
ist daraus im Allgemeinen , dass das Athenäum eine dem deats^Ma 
Gymnasialprinctp angepasste Gelehrtenschnle von 8 Classen ist, weldis 
in den f ier unteren Classen für Gymnasiasten und Realisten einea ge- 
meinsamen Unterricht hat, in den vier oberen aber die Realbtea abge- 
sondert von den ersteren unterriclitet. Von den 176 und 169 Sehaiera, 
welche in den beiden Hallijahren des lettten Schuljahrs die Anstalt bar 
suchten, waren in diesen vier Classen im ersten Halbjahr 11, iai 
Bweiten 10 Realisten vorhanden. Der Lehrplan ist sehr reich an aprach- 
lichen und wisienschaftlichen Lehrgegenständen, theilt dieaelbea aber 
in Bwei Classen, verbindliche und unverbindliche, ab, d. h. ea bleibt 
hei mehreren Gegenständen freigestellt, oh die Schnler an diesem Un- 
terricht theilnehmen wollen oder nicht [E.] 

MAüifHBiH, 1839« Das Lyceum sählte in diesem Ja^re ttl 
Schnler , von welchen im Laufe des Jahres 21 in andere Verh&itnisis 
ubdrgetreten sind. Die Direction der Anstalt führte dieses Jahr bei 
dem bebannten hier stattfindenden Wechsel der geheime Uofrath » Pro- 
fessor ZVtlsslin. Ein recht erfreuliches Fest wurde diesem verdientes 
Schnlmanne am 1. Nov. 1838 von seinen früheren Schülern hereitsi, 
indem sie ihn cur dankbaren Anerkennung seiner sechs und dreissig 
jährigen Lehrwirksamkeit ein in Marmor trefflich gearbeitetes Bild Att 
Homeros überreichten. Als eine sinnige Gegengabe iiess nun Nnsi- 
lin im Laufe dieses Jahres die Probe einer Erklärung der Homeriklm 
Gesänge nach ihrem sittlichen Elemente für gebildete Leser ^ enlholtsad 
den 7. Gesang der Odyssee drucken , deren Fortsetxung im Interesse des 
grosseren Pubiicums sehr xu wünschen wäre. -— Dem liieij&hrigea 
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ProgTamnie ist die FoHfetinng eia«r Beschrelbong des hiesigen groM- 
berseglichen Antiquariomt f om Hofrath , Professor ürüff beigegeben. 

MuNcflsv. Zu der in dem königlichen neuen Gymnaslam daselbst 
am Ende des Schuljahres 1837/38 zu haltenden Prüfung lud der Prof« 
■^füonius If^eigl dureh ein Programm ein, in welchem enthalten ist: 
Distertaiio de rdigionef quantum sit in (?) mcmenti ad ingenium H -fulr 
cftrf «enstim et wrkanilatem txcolendatn, 34 S. Nachdem angedeutet ist, 
dass die Religion vor allen Künsten und Wissenschaften im menschli- 
chen Leben hervorgetreten sei, berührt er kurs die Vorsage dec^hrist- 
liehen Religion« Durch sie allein könne der sindirende Jungiinfr x« 
•einem Ziele geführt werden , v da sie am sichersten die besonders ia 
der Gegenwart so mächtigen Hindernisse einer ernsten Beschäftigung 
mit den Wissenschaften t Zerstreuung, Hang cu sinnlichen Vergnngun« 
gen; Streben nach Gewinn > Stola und Aufgeblasenheit entferne. Die 
Nachweisung , wie dieser Erfolg eintrete, ist sehr im Allgemeinen go- 
hallen. Hieraof wird von der Verbindung der Religion mit dem Scho- 
nen 9 der Poesie und Malerei (die Musik ist nur oberflächlich erwähat) 
gesprochen, and die Meinung geäussert , dast der menschliche Körper 
iat.sehonste and künstlichste Werk in der Natur sei, aber nicht durch 
alch diese Vortrefflichkeit habe, sondern durch die Religion sie erhalte, 
indem der durch dieselbe gebildete Geist dem Körper Wurde, Anmoth 
and Schönheit verleihe. Zuletzt wird kurz davon gehandelt, das« die 
Religion auch die urbanitos fördere, welche der Verf. in die observan- 
tia eam ia omnes Jiomines tum maxime In natu maiores , magistratns, 
nagistrof , omnino denique in homines dignitate conspicuos setzt. Von 
iion Ursachen, die diesen Einfluss der ReligioiTauf das Leben der stu- 
direaden Jünglinge hindern , wird nur eine etwas ausführlicher be- 
aproehea, nämlioh die Meinungsverschiedenheit der Pädagogen sowohl 
Aber andere Gegenstände, als besonders über die Religion. Der Verf. 
entwirft hier eine Schildetung von Gymnasiallehrern ,« welche nur Phi- 
lologen sind, die jeden Bessern mit Indignation und Entsetzen erlullea 
mnss, die, da sie ohne Beweis hingestellt wird, als eine niedrige 
Schmähung erscheint» die, wenn ihr die Wirklichkeit entspräche, ge- 
wiss schon alle Aeltem ihre Kinder solchen Lehrern ansuvertrauen ab- 
geschreckt und alle Regierungen sie zu entfernen angetrieben haben 
warde. Wir lassen d. Verf« selbst sprechen : atque ntinam (heisst es 
p. 28) neu inveniantnr, qui religionia^ utpote iUiu8 ignari^ non modo 
aan snccessum adiuvent aditnmque ad invenum animos aperiänt, sed 
•tiam iovenili temeritate et arrogantia Lucianum aUquem agemie$ rM- 
gfoaem et quaeeunque ad iUam apectant ametU eaviüari pueriaque 9usp€' 
eUtm eam atque eontemnendam praehere conentnr. Cumque isti homintBj 
wmdam profiteniea philologiatn pleriquej ftqnisitissima , subtilissima, 
OMzime recondita sibi v ideantnr doctrinn imbnti , et vero in arte critica 
OKorcenda sese veirsatissiroos esse heminnm aures assidue personent: 
ettoe mirnm , si forte ^ondam invehantur in coüegaa , qnos circumfo- 
faneara tantnm quandam haustamque de triviis et circulis eruditionem, 
adeptos graviter hallucioari et literis et religione dictitaat; ia coliegas. 
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ioquam, qui in arte criüca exercooda iodiligeatios Tenati nnlladain 
illiot dederint «peciuiina; qui loctionum Tarietatet, qaas dicunt, niinot 
acAurate obtervent, Torboram angattias Tel alias futilet Bubtilitatei 
nihil oarenC, qui adeo non erabetcunt, ut e. g, digpntare ac diiudicare, 
ntmiH ac an et sie logendam, materieni an materiam, Bingillatim an ai« 
gillatim etc. minutiat eme patont. Istinfmodi invectivas coram didd- 
pulifl , quin etiam ex cathedra facta« ansam dar^ invenibue , aliot coa* 
temnendi praeceptoret , contemtaraqne verecnndiaoi cxcntere et freaos, 
liaud ignerant illi, id quod aeque anirao intendere Tidentur ac fnan 
iptoruiB coniprobare aactoritateni* Praeclare enim satis fecum agi 
crednnt iiti dialecticae loqiiacitutis non expertes glorlolaeque cupiditate 
inflammati eiufque fumos aacapantet, si quid, onmem octentaatei 
scicntiam gravitateinqne prae te ferenteSi gloriae inanii ac faUae naacl- 
scantur, Fana isiajet stolida sapientiae exisiimatione inflatis ecquid mA 
insipientiuB aut insolentSua polest cogitari? Niii utile y quod facinoi, 
etulta est gloria. Quae quum ita tint, nonne profecto est, qaad 
geraat religio et doleat? Aut qnid, quaeto, ibi effici ab illa poase ez- 
istimaf? Sed dabit Dens liis quoque fineni. Man siebt leicht den Geilt, 
aut dem diese Invective hervorgegangen ist, und rants die CoUegea 
bedauern, die an einer Anstalt wirken, aus der solche Aenssernngea 
hervorgehen , so wie die Schüler, die so nur irre geführt, und die AsI* 
tern derselben , denen alles Vertrauen entzogen werden oiass. [E.] 

Nassau. Die vier Gelehrtenschulen des Hersogthjms waren ui 
Schuljahr 1839 zusammen von 397 Schülern, nämlich des Gjranasinai 
in WuiLBURO in seinen 4 Classen von 160 , das Pädagogium in DiibUDi* 
BURG in 4 Classen von GS , das Pädagogium in Hadaüaii in 4 Classea . 
von 82 und das Pädagogium in Wiesbaden! in 4 Classen von 92 Schi* 
lern besucht, vgl. NJbb. XXVIl, 97. In dem Lehrerpersonal dissef 
vier Schulen waren schon im J. 1837 durch die Pensionirung der Pr^ i 
fessoren /. P/u Kreba und J. Ph» Sandberger und den Tod des Professor! 
L, H, Hänle in Weilburg mehrfache Veränderungen eingetreten, s» 
NJbb. XXI, 104, Als aber noch überdem im Jahr 1838 der Prorector 
Chr. Aug. Sneü In Wiesbaden und 1839 der Rector Wilh. Früraih hl 
Hadamar verstorben, sowie der Prorector Joh, BepU Fudier In Dillea" 
bürg In den Pensionsstand getreten ^r; so erfolgten mit Anfang des 
Winters 1839 durch mehrfache Versetzung der Lehrer von einer Anstalt 
zur andern sehr wesentliche Umgestaltungen der Lehrercollegien, die 
in den NJbb. XXVIII, 110» nachgewiesen sind. Allein schon um 15» 
Dec. 1839 starb in Dillenburg der Rector Prof. Juatua lieinr. Dnh 
Isr, so dass die Anstalt, da ohnehin das zweite Gonrectorat anbesetit 
geblieben war, seitdem nur drei ordentliche Lehrer [den Prorecttr ' 
Braun^ den Gonrector Schemek und den Gollaborator Spieaa] hat. Beim 
Gymnasium In Wbilbürg aber ist vor kurzem der Director nnd Ober» 
schulrath Dr» Friedcfncmn auf seinen Wunsch dieses Amtes entbundea 
und tum Vorsteher des Landesarchivs in Ibstbin ernannt, nnd das IN- 
rectorat des Gymnasiums dem bisherigen Regiernngsratlie für den 
öffentlichen Unterricht in den Volksschnlen Dr. G. IV. MtiaUr la Wkt- 






97 



\\t dem Diemtcltaraltter einet Obersdinlralhet uad in der Welse 
^eo worden y dase er Mitg^lfed drr herz. Landesregiernng^ bleibt 
t Referat nber die g^elehrten und Volk««cli^'len de» Landet hat. 
rplan dieser Anstalten hat im vergangenen Schuljahr keine we- 
m Verandemngen erlitten , ausser dass am Gymnasium die f&r 
nler neuangeordn^ten gymnastischen Uebungen erweitert worden 
He allgemeine Gestaltnng' desselben erglebt sich aus folgendem 
plane: 





Gymnasium, 
I. II. IIT.IV. 


PSdagogien. 
L II. III. IV. 




seh 
;h 
Dh 
ii 

tUk 


3, 3, 3, 3, 

10> 11, 11, 11, 

5, ö, 5, 5, 

2, 2, 2, - 
.2, 4, 4, 4, 


3, 3, 4, 4 

3, :3, 3, 2 

o, o, o, 8 

4, 4, — , — 


wöchentliche 
Stunden. 


»enschaften 

ite 

bie 

ckt-uadSÜU 


2» — 7 — > — > 

2, 2, 3, 3, 
-,-, 1, 2. 


9 9 ' 9 

2, 2, 2, 2 
2, 2, 2, 2 
2, 2, 2, 2 


» 


nng 

bische Propa- 


3» 3, — , — , 


9 ""♦ 9 


• 


Ik 

■getchichte 
^adie d. Wls- 
chaften 


2» 2j — f — , 
1, 1,-,-, 


1 9 9 "^ 

— 9 1 9 "~" 




. 


2, 2, 


2, 2, 2, 2 





X 



«I wird in den Pädagogien noch Unterricht im Sehroiben, 
I ttnd Gesang , und für ausorwahlte Schüler in Instrumental« 
B Gymnasium für alle Schüler Gesangunterricht nnd Schwimm- 
it, für einzelne englischer und ilalieniseher Sprachunterricht, 

Tanz-, Zeichen- und Reitanterricht erthetit. Don Röligi- 
vieht besorgen Orttgeistlicho nach den Confetsionen der Schü- 
boliken und Evangelische); allein in den Pädagogien wird, 
ir eonfessionellen Religionslehm auch noch allgemeinO" Roli- 
re für alle Schüler von den Clattonlehrern in hesondern Lobr- 
rorgetrngen. Für die Anshildnng junger Gymnasiallehrer ist 
^n Jahre höchsten Orts verfügt worden , dass die Candidaten 
alogie nach bestandener theoretischer Staatsprüfung ein halbes 
i ganzes Jahr beim Gymnasium praktisch sich vorüben sollen« 
^den wird neben dem Pädagogium noch eine besoadero Real- 
»rrichtet und sammt dem Pädagoglnm unter die Leitung des 

Lex gestellt. Das am Schluss des letzten Schuljahres (za 
840) erschienene Juiresprograram des Gymnasiums enthält vor 
alnaehrichten eine sehr beachtenswerthe und gelehrte Abband- 
^ Jove Ilammone »yniagma I* von dem Professor CftrwtMm Jaeo6 
emier [Weilburg. 76 (d8) 8^ 4.], worin die Verbreitang des Gultna 
»Ites von Aetbiopien nach Aogyptoa, Libyen, Nardafriea and dann 

hrb. f. Phil. M. Päd, od. KHt. BibL Bd. TOLZ. Uft. 1. 7 ' 



nach Griecboolancl und Macedonien mit groaaer Sorgfalt «od Gewiuigkett 
nachgewicftcn isL Die zu derselben Zeit ergcbienenen Programme der 
drei Pädagogiea enthalten aach jedes eine wissenschafllicbe Abhaad- 
lung, narolich das des Pädagogiums in Wiesbaden: Veher^ deutMÜu 
Sormcbe , mit hegonderer Rücksicht auf dat Vexhältnm ihre» BhjfÜmw 
principei zu dem Antiken f von dem Courector BelUnger [21 S. 4«]; dsg 
^^ lladuroar:. JJeher dit Kräfte und Lebenirichtungcn, welche die PfUnr. 
sen mit den T%ieren gemein haben ^ von dem Conrector Roth [24 (14) & 
4.] , und das in Dilienbnrg : Ueher den naturwissenschaflUchen Unterricht 
in den untern CUusen der Celehrtemchulen oder auf Pädagogien und Pro- 
gymnuaien von dem Conrector Schenck. [50 (38) S. 4 J Die letstgenaonte 
Abhandlung , obgleich sie noch nicht vollendet ist , empfiehlt Ref. tir 
besondern Beachtnag, weil sie einen Unterrichtsgegenstand betriflii, 
für dessen Einföhrung oder weitere Ausdehnung in den Gynaasies 
grosse Ansprüche gemacht werden , während über sein We^en , seine 
Methode und seine Stellung su den übrigen Wissenschaften noeh ela 
grosses Schwanken der Ansichten und Meinungen vorhanden ist Die 
vorliegende Abhandlung verdient hier um so mehr Beachtung, als eis 
eben gerade den Zweck hat, die Lehrmethode und den Werth des at- 
turwissenscliaftlichen Unterrichts auf den niedern Stufen der Gelebrtss" 
schulen mit Rücksicht auf die Ansichten und Bestrebungen bewäbrief 
Pädagogen und Schriftsteller auseinander tn setxen. Dazu snchtderTerf« 
sunächst den Zweck und das Ziel des naturwissenschaftlichen Uatsr- 
richts in Gymnasien zu bestimmen, und theilt darüber eine Reihe rseht 
▼erständiger u. anregender Ideen mit, die aber freilich zu allgemeio ge- 
halten sind, und weder das eigenthümliche Rilduug^element diesef 
Unterrichts bestimmt genng herausstellen noch die Stellung desssibsa 
SU andern Unterrichtsfächern klar machen. Der allgemeine Weiih der 
Naturwissenschaften für die Jngendbildnng aber ist seit Okens baffubBtsr 
Ve'rtheidignng derselben in der Isis 1829 Heft 12 so oft bespreebea 
worden , daas derselbe als allbekannt vnransgesetat werden darf asd 
wohl von keinem verständigen Schnimanne mehr geläugnet wird. Nar 
über ihre Stellung und über ihren bildenden Einfluss in den Gymnasies 
find die Meinungen nonh getheilt, und es wäre des Arn. Verf. Aaligahs 
gewesen, die sehr trifftigen Einwendungen , welche z. B.- GrastaMSS 
in seinem berühmten Separatvotum gegen die Aufnahme der Katar- 
wissensehaften in die Gymnasien vorgetragan hat, gnugend zu vi- 
derl^n , und statt der allgeitfeinen Behaiq^tung , dass die Natnnrii- 
■enschaften alle möglichen Kräfte des Geistes ausbilden, vielmehr assb- 
zuwehen, welcher notbwendige Theil der Jogeadbiidnng darcb siehsrr 
beigebrncfat und in einer Weise gefordert werde, dass sie durch beiaea 
andern Unterrichtszweig sieh ersetzen lasse. Was hierbei in Betracht 
kam , scheint bereits von dem Verfasser des Artikels Gynmaiien im 
Brockhauäischen Conversationslexicon der Gegenwart und von aadera 
Gelehrten hinreichend angedeutet zu sein. Besser ist, was Hr. Sab. 
über die Methodik dieses Unterrichtszweigs gesagt hat, wo er mit vie- 
lem praktisohm Sinne die wesaiitl|ehea Bediogangea dabei sehe traffiad 



hwaasf teilt , nur aber natürlich auch hier la sehr im üllgemahMB. tich 
Iwll , oad die fpeciell^a Forderun^ea . der Gymaatiea bei Seite liege« 
UmL [J.] . 

FaaUsswr. Im Winter 1839/40 varea die 18 Gynnatiea der Pro-? 
tiaa Braadenbarg von 3817, die 7 Gyinoaiien der Frairias PoaiBMra 
vaa ld91, die 14 Gjrmnuiea der Provina Prenti ea. loa 3010 and die 2 
Progyainatiea von 215, die 5 Gymoatien der Protini Posea tob 1205« 
die 21 Gymnasien der Provinz Sadisten von 822)6» die 11 Gjmnatien de« 
Proviaa Westphalen vea )780, die 2 höhera Bnrgerschalea Toa 206 
«ad die 7 Progyamasiea von 289, die 18 Gymaasiea der Rheioprovias 
voa 3014 and die 13 Progymnatiea. uad hoh^ra Bdrgerichalea von 570 
Schulera, im Sommer 1840 die 21 Gymnasien der Proviaa S^hlesiea 
ven 4338 Schüiera betacbt. Die Universität BaasKAu hatte im Sommer 
1840 627 Stadenten, worunter 7 Ausländer , die Universität KöHias- 
aaaa in Winter vorher -481 Studenten, vorqnter 21 Aasländer, die 
Akademie ia MÜNtTsa in derselben Zeit 233 Studenten, vorunter 27 
Aasländer. Das Icöa. Miniaterinro der Unterrichtfiangelegenheitea hat 
alt Gehaltssulage in Birlin am Friedrich - Werderschen Gymaa^ 
einm dem Professor ZimmermatM und den Lehrern Dr. ScheÜba€h und 
Cpitachiek je 100 Bthlr. , dem CoUaborator Jreise and ' dem Lehrer 
Sekmidi je SORthlr., an der Bealschale dem Oberlehrer ifolMcft 150 
Bthlr«, ia Gi^aiwiTa dem Professor Beimhrod 50 Bthlr., ia Gi.oqaii 
am kathol. Gymnasium dem Professor Seidel 50 Rthlr. , am Gymaasiam 
ia LiacRiTa dem Lehrer Mdntfer 66 Rthlr., dem Prorector Werner 
i3Rthlr., dem Professor A'umaier 50 Rthlr. and dem Zeiclienlehrer 
Rthl 32 Rthlr. , am Mariengymnasium in Posaa dem Oberlehrer Gla- 
diseb 50 Rthlr. , uad am Gymnasium in Potsdam dem Oberlehrer Ha- 
maim 100 Rlhlr. ^nd dem Lehrer Kienbaum 150 Bthlr.; als aotser- 
O^deatliche Uaterstütanng dem Qberlehrer NicoUu an der 
Baalachale ia Baai*iN 100 Rthlr., dem Lehrer SchmidU am Gymaaaiam. 
in Du«iaLDOV 150 Rthlr. uad dem Lehrer l?roAni am Gyrana^iam ia 
Taoaa 2001Uhlr., als Gratification ia BaaLiif an der ReaUehale 
daa Olierlehrera Voigts Herrmann und Heuesi und dea Lebrera Jaeohy^ 
firasl, PiUorluB und IVemicke ]o 50 Bthlr. and dem Lehrer Paim 40 
lUhlr., in Posasi am Friedrich- Wilhelms -Gymnasium den Profesaoren 
Dr« Bemeeke , Low and Ziegler und dem Oberlehrer Sduinlförn je 45 
Rthlr. ,- in Salswedel dem Subrector JFittc 50 Rthlr. und in WjTras« 
aaaa dem Director Dr. Spitxner 200 Rthlr. bewilligt, desgleichen dem- 
Gymuatium in Rbcklirgbavsbn xur VervolUtundignng dea pliysikal. 
Apparate 333 Rthlr. und dem Friedrich- Wilhelms« Gymnasium in Posaa 
50|Uhlr. xur Vermehrung der Schulerbibliothek ausgesetxt, so wie am 
Pädagogium anserer llebea Frauen ia UlAGDBBira« 100 Rthlr« al«. Be- 
aaldang für dea neuanauställenden Zeichenlehrer bestimmt und die Be- 
aaldnng dea Geaanglehrera von 48 auf 150 Rthlr. erhöht. Dem Ober- 
lehrer Fiaeh am Gymaasiam ia AaERssBao, dem Onliaberator Dr. 
Mell6acA am Friedrich - Werderschen Gymnasiam und dem Castus Dr, 
JtoeÜMNMM an der fcoa. RtbUdtttk in BaauB » dem Oberlehrer inibgrg 
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100 f cknl- «Bi Ualvectlft&livBchrl^hie«, 

Mi OjaiB. !■ Efim, 4wn Oberl. Jhr, SUm to HAini^ dien OberIL l^r. 
Isegikm and Mattrtdk am alUtädiiaehoa Gymo, io Köhicmbsbo, deM 
Profector Free$e am Gjmo. in Staegam» nnd dem Prorector M&Uer ■• 
dem Conreetor Stmppe am Gymn. in Toeoaü iiC dai iPr&dicaft Profei« 
• er, towie dea Lehrern Budd^erg und LU%mger am Gymn. ia Esfi«, 
dem geistlichen Lehrer HöUcker nm Gymn. in RacKLnvaMAroan und dea 
Lehrern HayaHOHi and OlleraiaBB am Gyma« ia MABiamrsaaB» daa Pri« 
dicat O b e r I e h r e r heigelegft werden. 

Ro6ei.BBBif. Das Oiterprogramm der dasigen Kieetorediule vam 
Jahre ISSOenthftlt alt Abhandlang: Euripidh TVemdwm 9t. 800— 866. 
reeeatMil et iUiittrmvit Urtel^ Gollabor. [81 (18) S. 4.], eine telbsUOa- 
dig gemachte and auf die Letartea der Uandtchriften batirte Textet- 
gettaltnng dietet Chorgetanget and einen Commentar , in welcliem 
▼ornehmlich die aafgenommenen Letartea gerechtfertigt werdea* Der 
Jahresbericht über die Klosterschule itt wieder Ton dem Erbadminittra- 
tor, Hrn. Geh.Rath. von IDitsIcfren, yerfattt, and beweist die fort- 
währende edle Fürtorge dietet ehrwürdigen Greises für die yon seiaea 
Ahnea gestiftete Schale, welcher er, aurucbgesogen vom Staatt- 
dienstOt alle seine Zelt and Sorge widmet, um dat Alter det emeri- 
tirten Reetort WUkelm and die Interimtverwetang der Rectorattge- 
•chafte SU erleichtern. Die Scholenahl betrag 69 in 4 Glatten, ood 
dat Lehrercollegiam war dattelbe geblieben , weichet in untern NJbb. 
XMI,X87 erwähnt itt 

SAcmair. Die aaf der lettten StändeTertammlang det König- 
relcht von der Regierang in Vorschlag gebrachte und voa den- Ständen 
genehmigte Errichtung einer Pensionscasse für die Wittwen and Wal- 
ten der Lehrer an oTangelischen Schalen ist durch ein anter dem L 
Joli 1840 erlassenes and In VolUiehang gebrachtet Geseti nun wirklich 
in Aatfuhrung gebracht, and in der Weise gestaltet, dast tämmtliehe, 
an den evangelischen Schulen des Landes angestellte standige Lehrer all 
Theilhaber dieser Pensionscasse beisotreten verpflichtet sind , die Leh- 
rer der- katholischen Schalen dber ausgeschlossen bleiben, weil ffir 
tie schon eine besondere Pensionscasse besteht. Der Staat hat aar Er- 
richtung dieser Pensionscasse ein ans verschiedenen Fonds sasammea- 
getetxtes Grundcapital von 102,700 Rthlrp. hergegebeli, und einen, jähr- 
lichen Zuschnss von SOOORthIrn. aus Staatsfonds bewilligt. Sämnt- 
liehe evangelische Lehrer sind in swei Glassen getheilt, aa derta 
artteren die .. Oberlehrer aller kunigl. and ttädtischen Gymnatlea dsf 
Landet, die Oberlehrer an den öffentlichen Schiillehrerseminariea and 
diejenigen Oberlehrer der höheren Bürgerschulen und Reetoren dtr 
Stadtschulen gehören, welche nach bestandener Maturitätsprufntg 
akademische Studien gemacht haben, zur zweiten aber alle ständig 
angestellten fibrigen Lehrer der genannten Schulanstalten und die gt- 
tammten ständigen Lehrer der öffentlichen Elementarvolksschulen gt* 
rechnet werden. Die Mitglieder der ersten Glasse zahlen 4 Rthlr. Eif- 
trittsgeld, 2 Rthlr. bei jeder Beförderung in eine einträglichere , Stellt 
and 8 oder 4 Rthlr. jährlichea Beitiragi Je nachdem Ihr JährUchea Eia« 






^Jcomnen 800Rtlilr. fil^nteigt oder unter dieser SamBO Melbt. DM 
Mitglieder der iw^iten Cfasie oacdi V«riiältDife iliret jfihrlieheB Eiii^ 
l[onineBf (öliev atORthir., aber 209litlllr.y über oder^nter 120Rlhlr.) 
4, t, 8 »der IRthlr. j&hrlicheii Beitrag, 2Rthlr. EintritUgeld «nd 

I Rthlr. bei jeder Antsberördemng. Dafär werden beim eingetretenen 
Ableben einet Lehren der ersten Claese der Wittwe dettelben jShrlieli 
80 l^thlr. nnd jedem eheleiblichen Kinde bis cum erfollten 18. Jahrn 
jäbrlieh 12 Rtbir. nnd eben so in der xveiten Claiee jeder Wittwd 
jährlich 80 Rthlr. und jedem Kinde bis num angegebenen Termine 
j&hrlich SRihlr. alt Penaion ausgesahlt, nnd der Staat übernimmt die 
Vertretung der Pentienscaste dergestalt, date wenn die Uurendea Aoi^ 
gaben aue den laufenden Einlcunften nicht gedeckt werden können, dar 
Mehrbedarf anc der Staateeaise angesehenen wird. Werden aber tob 
den laufenden Einkünften Ersparnisse gemacht, so sollen diese au deä 
Capitalfonds geschlagen , nnd dieser selbst nur Bestreitung von An»' 
gaben nie angegriifen werden. Die Pensionen können auch im A«a* 
Imde beaogen werden und eine Boschlagnahme durch Oläoblger dec. 
Pereipienten findet nicht statt. Dagegen verlieren Lehn*r, weklM 
freiwillig und ohne Vorbehalt einer Pension aus dem Sehulamte äu#« 
treten oder welche discipKnarisch entlassen nnd ihrer Stellen entsetal 
wmrden, ihre Ansprüche an die Casse, sowie die Pension einer Wittw« 
•rliacht , sobald sie sich wieder verheirathet. 

ScHUBUsiROBif. In dem OsterprOgramm des gemeinschaftliofcen 
Hennebergischen Gymnasiums vom J. 1889 hat der Director.Dr. Ihar^ 
hmg in einer Abhandlung I7e6er die Wiehtigheit des I/nterrirAts t« der 
dentseke» Sprache wtd hiiermtur avf Gymnasim [16 (13) 8.4.} die Bo^ 
dentsamkeit dieses Unterricht» in Gelehrtensohtilen- mU Rncksiobt auf 
loeate Zwecke ouseiliander gesetst. Die Schule war^ in ihrea b dasse« 
▼OB 08 Bchülem besucht, nad ron deai Lehrerpersoaale [s. BUbb»' 
XXV, 045.] ist der Mathematikus Diet in den Ruhestand versetat ««d^ 
fltatt dessen der Hdlfslehrer Benikeu angestellt worden ,. so wie statt dtii 
HAIfslehrers BenUr der Hulfslehrer Siegfried eingetreteiH 

Stwioal/^ In dem an Ostern 1840 herausgegebenen: Jmkt€»h$rieht 
dker dos dasige Gymna$ium [288. 4.] hat der Director Haadte 8. 1 — 10. 
fMestiomim Heraiianafum Part. IL [rgl. NJbb, XXVll,^ 280 flP.] und 8. 

II — 18 die von ihm «uf ^rtlten Jubelfeier der Ehführung der Refermw 
'tfois m die Mmrk Brandenburg im Gymnasie gehtdieme Bedß bekannt ge- 
macht, and In der letstern eröiNert-, dass die Einfuhrung der Reform»* 
lion Glanbensfreiheit/ höhere nod allgemeiner fierbreitete Geistesbil^ 
dang und rolksthümliche Selbstefündigkeit In das. Land gebracht habe. 
In den Qaaestionibus aber • 6 Sftellea aus Horaiens Satiren nnd eine 
Stelle ans den Oden 4)ehandclt. Zur Grundlage for die Besprechang 
dar Horaaischen Stellen hat der Hr. Verf. diesmal die Orellisehe Aus- 
gabe gemacht, mid billigt soaSchst In Satir. I. 1. 108. die Ton Orelll 
anfgonoHMneae Lesart r Jtfnc, imde abii^ vedeo, nemo «t ovarns se pro- 
M etc. nnd deren Eirkl&mng: „lam recleo ad sentedtiam initlo propo- 
sitUB, araram oomiaam §9 probare et siia eoadltion« edntentum esse,^^ 
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Imiem er low^M iem Hiatat sat andon Stelleo 4m Ilam , wie dl« 

UnwuidUing 4m AemiMCi«! enni iafioiliTo i» 01000 FoI^mmIk mit ntjtM 
Bat I. 8. IK». oad 11. 1. 50. so keweitea.ciichL Allels obgleich tdiea 
ia der Jea. Lit. Zeit« 1882 Nr. 21& diete Letart und Erklärung irorge- 
tragea ist, and auch Wachfoiatli und Laage fart dietoUie Ansicht waw 
getprochea habea; so aiatv Ref. dock aach Boiner A^aieiaandertetiang 
in dioMa Jbb« 1827, IV S. 297 ff. wiederholen, daM dii»e Art voa 
Hiatiia alcht Uorasitcb so seio fcheint, ond «och weil mehr be« 
aweifolo , ob die Folgepartikel ui ia tolchew Zoeammenhange latci- 
alach teL Wie man aoch die Redensart r«cIeo tUac, d. I. redeo ad 
eam ■eAtentiam a qaa ezorsos tom, wenden oad drehen niag; ie 
leheint sie doch aichl la eine Oedankeoform gebracht werden ao kfta- 
■en, 8« welcher eia FinaUata paMte, tondern immer verlangt tla 
ataen Objactt'^ oder Appositionicata , d. i. einen Acco^ativoc com infiai- 
ÜTO« Die eintige Möglichkeit, diesea iU nach übte redeo ao echötaeat 
wäre vielleicht, wenn man ee nach Analogie der Sätse caRe6at ^ 
fuiBHi Virg. Eci. VI. 31. Aea. L 466. II. 4. VI. 513 et 780. VUI. 191« 
et 288. t SalloAt. Jug. 55. 1. , Cie. pro Rote. Am. 24. 66. etcio de» 
Bedeutuag von toie aoffaeete, wo ea allerdingt aar Umgettaltong dea 
Objectatataet gebrancht wird. Indeta aoch to bleibt immer noch da* 
voraagettellte ond offeabar mit Kmphate autiotprechende aemo teit 
anttöitig, weil der blosse Objett^ats die Emphatit dietet nemo nidit 
recht dalden will. Darum glaubt Ref. die echon in den NJbb. XXI S. 
196 Torgetrageao Buhaoptung wiederholen ao mutten, datt üorai 
iVeatea', vi avmrua $e probet — .la6oret? getchriebea und folgenden Ge- 
daakea antgetprochea habe : „Ich kehre ao meinem ertteo Satse aoröek 
mad fraget Ist niemand von der Art, datt er aU Geishalt (d. i. eobald 
•r ein Geishab i»t) teine Luge gut hei«tt, tondern vielmehr etcY** 
Die LatiniCät und der Zusammenhang der Stelle scheinen diese Gestal- 
tnng der Worte to sehr su empfohlen , dast dt wunderbar Ut , wamm 
aie Ur. U. , obtchon er aus jener Stelle der Jahrbb. die von Witt ge- 
gebene Deutung der Stelle anführt , gana und gar mit Stilltchweigek 
nbergaagen bat« Die aweite bctprochene Stelle ist Sat« II. 2. 29 f., 
qnd Hr. U. weitt darin durch treffende Vertheidigung det abtolot ge- 
setsten est« die Orcllitohe Letart hae magis iüam imparibus fwrmie de-" 
oepUnm ie petere esfo recht gut auruck, will aber die neuerdings in die 
Stelle gebrachte FUi9ch8chüs$el (magia^ vgl. NJbb. XXVI, 205.) nicht 
dalden , und llett die Worte so : Canie tarnen y qummvie dieUa nihil , Jbot 
mugie iUm — t Imparibue formte d. ie patel« JSMo.,. woso er folgende 
Erklärnag fngt: „Noa vetcerit illa pluma tplendorit plena; tarnen 
earae pavonit, quamquam illa quidem nihil differt a gullinae carne, 
magit quam hac vetci cupit Lieeat. Verum onde seit etc. '^ Er selbst 
erwfthnt, datt auch Fr. Jacob eine gans ahnliche Verbetserung der 
Stelle vorgctclilagen hat , nad Ref. hat schon in den KJbb. XXVI, 474. 
angegeben , was sich gegen dieselbe einwenden lättt. * Ia Sat. II. S. 
69 ff« ferner tritt Hr. H. in dea Worten scribe deeem m Nerio der Heia- 
dorftchen Erklärung bei und ver theidigt in den Worten hmIm ridcaies 



«ireiiibV mfi BMfg tnf Oöller s. fliacjil. I. 70., die LämbfaWe Er- 
Iclämngi'in folgender Weise : „Ut non probabile est, Iloratiiini Thucjr- 
didis locnm 1. ?0. ante obulos tiabutsse, ita dubitari non potest, quin 
Homerlöiin Od^. v 845. hnitatns Bit atqae bominein leveni, callidum, 
fiillacem finrerit,' qiii in ins rapCus pertciilum ita adiret, üt spem indicu 
fallendl et ex' laquels omnibus sese expedtendi male tegereft, atqne 
leoftttt et qoati afiena tI, nön sna tutuntato et tibidine permotus in 
risum erjimperet apertum. Ergo recte Lanibinus adliibuisse mihi vl- 
detnr ilhid Od. III. 11. 21. Qufti el Ixion TityosqUe vultu risit 
ixirflo»^ Eine ähnliche Reclkferti^ong dor Lambinischen Erltlärnng 
baft noch Mitschorlich in Racematt. Iforat. spec. I. gegeben. In Vs. 
206 derselben Satire Terwilrft Hr. H, Orelirs Lesart oeris, lässt veri von 
spe^iet (Fbrstettttngen) abhängig seih, ericlärt alias durch diversaa inier 
9t i und deutet dil» gamee Stette so : „ Qut veri spectes altas , atque 
nnam illam^tanara ef rectiMn, et permixtas tumulta scelens capiet, com- 
motot lia1>ebitnr.'^ Ferner verthcidigt er ita Vs. 283 die Tnlgäta 
„ gtttdtfbm magnum addetu^ ohneefne gndgende Rechtferttgong zu ge- 
be», und' findet dann in Sa^* If. 5. 59 f. folgenden Siiin: „Quahdoqui- 
d^eni Apollo divinandi fkculYatem milii tribuit , quodcumq^ae dixero ^ id 
▼enrai est, ergo ant eveni^t aot non cveniet, prout dixero, Dt nullus 
dubitationi locus relioquatur*. Nam Apollo futura omnia praevidet, el 
ea qoae fient« et ea qnae non fil&nt. Ivftonsträt igitur mihi ca, quae ex 
fato fient, ntftttnra, qntoe non fibnt, ut noii futura. Eodem modd 
eg» esr edo ac dissera. ^ Der Raum erlaubt nicht auf die Frufone 
dHeser firIciärnngoB eilizngellen , uoif auch wegen d%r spccielFen'Be- 
gtflndimg derselben wt<» wegen der zuletzt behandelten Stelle Od. IV. 
S. IT. , wo dmr Yerf. rt^r ganze Verse von nom cehres fugae bTs Lucror^ 
im rediit üfy unacht aus dem Texte werfen will ». mnsaen wil* dte teser 
adf die Abhandlung selbst verweisen. — Das Gyninasilim war zu An- 
fonge des Schuljahr^ (Osteirn 1839) von lt2, und am End6^ von 189 
Sdiülern besucht, welche in 6 Ctassen und In 184* wöchentlichen Kehr'- 
•Cnaden von 8 ordentli^chen Lehrern und 2 Schulamtscandidafen nnter- 
richtet worden [s. NJbb. XXVH, 230]> 2;nr Unitersilät* waren OSchfi- 
1er entlassen worden i [J*.] 

SrETTiif. Am dnsIgen Gymnajsium ist der PiTofessor Jüntzen mtl 
einer jährlichen Pension von 800 Rthirn. in den Ruhestand versetzt und 
dessen Lehrstelle durch ABcen&il)n der übrigen' liehrer wieder besetzt 
wordisn. 

ToftOMT. Am 27: ApriT 1840 feterte ding dasige Gymnasium das 
JnbIKnm der 2^ährigen Amtsthätigiceit des Rectors und kun. Pro^ 
ÜMbh ryükelm Mülhr mit um so grösserer Freudigleit und Theil- 
ftthme, da der GbKierto dksue gesammten 25 Amtsjtilire am Gyronn- 
slira» In Torgau verlebt nnd dtisselbö während* seines Rectorats zn einer 
ansgezetchneten wissenschaftlichen Stellung erhoben' hat. Das Lefirer- 
coHegitim brachte aeioe CMuckwunsche Sta einem lateinischen/ die Srholer 
in einem denitscheh Gedichte dar, welche beid«, d^« ersterc/'favter dem 
tliel: Firo masim^ Hl^Mrendd Gotit. Vuilheüno MültBro . . ; . r'edisiknttni 
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pMf vighii fMimq[M€ fmmim dicm 27. «• Jpr.^ f«o smim jmwcqU grl i ji 
€9dem gifwmasio aunpicaUi est, pie grmtmlati nimt gjgwum$u DmUmfU^ h 
Torgao bei Widebarg gedruckt erichieneo tiod. 

VniBBif. Der Lebrer der Mathematik uad NatunriaiMidiaftM 
Tom hiesigen Domgymnasiam JBnuM ist an HaHmamHM Stella [s. NJbb. 
WIX, 474.] nach Aurich befördert und bat den bisherige» b weiten Hof« 
meister an der Ritterakademie in Lünumvua DeÜev Sohmm sam Nachfol- 
ger erhalten. 

WnETaniv, 1839. Nach einer Verfügung des groMhenogliebei 
Ministeriams bat auch das hiesige Gymnasium einen achten Jahrsi- 
curs erhalten ond oorrespondirt also der untern Abtbeilang der soge- 
nannten Lyceal - Classe. Der Unterricht der Philosophie ist dem Dr. 
yeubich übertragen worden. Die Scbulersabl des GjrmnasiaiM betrag 
89, wovon im Laufe des Schuljahres 23 abgegangen sind. Dem Pro- 
gramme ist der Versuch einer Uebcrsetxung aus yyCiaodianns de IV. 
Consul. Honorii Vers 214 bis 418 von Professor Plaia beigegeben. Du 
Bruchstück enthält die Rede des Kafsen Theodosins an seinen Sei» 
Honorius, bekanntlich eine der besseren Stellen dieses Dichters; übri- 
gens können wir nicht bergen, dass wir derartige Arbeiten für eiis 
etwas geringfügige Zierde des Programme! einer Gelehrtenschak 
halten. [fi-] 

WCnTBXBBBQ, An den sechs Gymnasien dea Königreichs sind ia 
Herbst 1839 als Einladungsscbriftcn nur Feier dea Gobnrtsfeites 8r. 
Mdj. dee Königs folgende Jahresprogramme erschienen: 1) An de« 
Gymnasium in Ehingb^t eine recht Terdienstliche Abhandlung l/ie&cr ik 
Bedeutung und den Gebrauch de» Imperativs der griechiaekem Sprache ▼•■ 
dem Rector und Professor J. Lipp [Ehingen gedr. b^ Feger. 28 S« 4.], 
worin der Gebrauch und die Bedeutung der drei Imperative des Praioiiii 
des Aorists und des Perfects allseitig erörtert, jeder dieser drei Impe- 
rative nach seinem Gebranch in der Prosa und Poesie, eowie in der 
Vcrtaoschnng mit dem Infinitiv, Optativ und Conjunctiv verfolgt bi4 
durch Beispiele erhärtet, überhaupt aber das Wesen derselben dsbii 
bestimmt wird, dass alle drei Imperativen kein verschiedenes Zeitrer- 
hältniss ausdrücken , sondern dass nur die verlangte Thätigkeit im ho- 
perativ Praesentis als andauernd oder sicft wiederholend ^ im Imperativ 
Aorist! als momentan oder roscfc abgesehlonen^ im Imperativ Perfecli all 
ahgetehlosBen mit dem Nebenbegriffe der Fortdauer beieichnet werie. 
Die Deutung ist richtig, und die Abgränaung des Gebrauchs beuer 
und bexeichncnder , als es von den bisherigen Grammatikern geschehes 
Ist, und da der Verf. die eintelnen Erscheinungen des Imperativge- 
brauche überall durch aahlreiche Beispiele belegt, so ist die Abboad- 
lung ein recht wesentlicher Beitrag snr griechischen Grammatik. Je- 
doch bedarf sie auch noch einiger kleinen Nachbesserungen , indem der 
Verf., so richtig er auch den Unterschied dee Aorists und Präsens Im 
Allgemeinen begriffen hat, doch in einigen Specialfälleo mit dem 
Wesen beider Tempora nicht ganz aufs Reine gekommen ist , and dar- 
um noch AusBabmen und Abweichangcn sageateht, die keine siad« 
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DieM AfltfwilimeB TenehwIodMi, soligld nuui dea UatericIiM dm 
A«Hito vom PHUens etwas allieitiger beobachtet and alle die Falle ia 
Betracbt sieht , wo der griechische Aorist aach der Aasdracksweise 
«aaerer Sprache Prasensbedeutung hat. Weil nSmlich der Aorist al« 
TenspuB der Ersahlang überall die Tollbrachto Handlang oder den vor- 
handenen Znstaad als einseines (isolirtes) Factum in seiner Abgetehlot- 
■enhcit und Vollendung Jiinstellt; daram beseichnet er auch in allen 
den Fällen, wo er Frateasbedeulung hat, die Handlung oder den Zn- 
•tand-als einen einmaligen oder apf ci^ llen und die Meinung als eine in- 
dWidaelle, d. b, er sagt dat Vorbupdensela des Zustandes oder derHaad- 
lang und die Wahrheit des Gedaakens nur für den in Rede stehenden 
Fall ans. > Das Präsens hingegen erhebt den specieilen Zastaad oder die 
iadividaelle Meinung sum generellen Zustande und Gedanken und sagt 
deren Wahrheit und Gültigkeit nicht Mos für gegenwärtigen Fall, 
aandera fär alle Fälle^aos. dioficci, v/ioig dnovaai (lov heisst: tcä büU 
mich im gegenwärtiger Rede (für diesmal) anzuhören; aber Siofutt 
dnovitp fioo: tcä PiUe mich jederzeit anzuhören; nnd wenn Demosthenei 
in der Rede de Cor. f 2. x6 ofioüag dfitpolv ixQodaccaO'ai geschrieben 
hat , so sagt er , dass die Richter durch Gesets and Eid Verpflichtet 
sind, in oorliegeadea» Frocesse beide Redner auf gleiche Weise ansa- 
boren , während to oiioltog dfupoiv dnQcäad'cii die hingestellte Formel 
eines solchen Eides wäre, durch den der Richter sich verpflichtet, 
nicht blos für einen Fall und für einen Process, sondern jederseit and 
jedesmal, wo er Richter isti beide Redoer gleichmassig ausuhorea« 
Wena nnn die Grammatiker diese Bedeutung des Aorii>ts als Beseich^. 
aang des Afomentiine» angeben, so bezeichnen sie damit keineswegs, 
'wie 'der Verf. ow einigen Stellen vorauszusetzen scheint, eine nur ata^ 
aial eorltosinende oder eehnell vorübergehende f sondern vielmehr eine 
aar fOr den vorliegenden einzelnen Fall in Betracht kommende Handlung 
oder Sache, nnd dem Präsens wird die Bedenlnag dfes Dauernden oder der 
iflerm Wiederholung nur In sofern beigelegt, als es eben dfoi ForAaadeii-' 
iein der Sache für aÜe vorkommenden Fälle (so oft es so ist) angiebt. 
Wendet man dies auf den Imperativ aa , so bezeichnet naturlich (wie 
Ret schon in den NJbb. XX, 120 angedeutet hat) der Imperativ noiriaov 
(fae , tihie) dea für einen einzelnen bestimmten Fall gegebenen Befehl, 
der eia einmaliges Thun und Vollbringen der Sache anordnet, aber 
der Imperativ noist (faeitoj du^soüat thun^ giebt eine Vorschrift , welche 
das Thna für alle Fälle gebietet, wo das Verhältniss eintritt, durch 
welches der Befehl hervorgerufen worden ist. Kurz der Imperativ 
Auristi ist ein specieller, der Imperativ Praesentis ein genereller Be- 
fehl. Darum wird auch der Imperativ praesentis für alle Gebote und 
Geeetse , sowie für alle Sentenzen oder allgemeine Vorschriften ge- 
brandit, während das, was man augenblicklich gethan wissen will,, 
dovck den Aorist befohlen wird. Hr. Lipp hat diese Unjterschiede der 
Imperativen richtig angegeben, allein er weiss mit Stollen, wie Plat. 
apolog. Socr. p. 27. B. dxoKQivia&m , xal ^ij aXXa nul aXXa Q'oqv^sixo»^ 
steht recht aufsokommen , und meinte durch das p. 30. E. yorkom- 
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■mbIo f») i^Qvßiftt werde migedeafet, Ami Solcrfttee wXM nmrftr 
den /iugemhUckj sondern wi^ntnd &9r ganaen Seit feiner Vehktidig^ti^ 
ISntfernnog slöronder Unruhe wänsclie. Richtiger hätte er Hetietdil 
diete FftHe entwickelt, wenn er bedacht hätte, dai« Irir in Dentschea 
bei der Wiederliolung einea nicht beaditetea oder nicht verBtandenea 
Befehle statt des anerf t gebravchton geJk an raj^a pflegen ^ Du tolM 
geften. So wie wir nSiuKch h}er a»r grosseren Be1if€fltSgung wnd Ver- 
■tärlcnng des schon einmal ansgesproeheaen Befehb aus der eiafachea 
Oefehlfformel in die f'ormel der allgenMinen Vorsehrift äbergehea, 
gleichsam als wollten wir das fttl^Wlen einaelaen Plill Verlangte far 
immer giltig machen ; eben so wird Im GrieehischeD «ad anderea 
Sprachen der hnperativ der Vorschrift (der Imperativ Prae«cBtie oder 
Im Lateinischen der sogenannte Imperativ Fkrtiiri) f&r dien epeeiellea 
Befehl dann gebraucht, wena man- sein Verlangen mit grossere« 
Naehdrncke aosspreclien wiH, und wean man ihm eben daram die 
Form glebt , als sei es ein Gesetx fnr alle FaHe» Ja die Grieahen and 
Homer haben sogar den Gebraneb, dass sie d», wo mehre BefeUa 
hintereinander aufgezählt werden , ans dem Imperativ Aorist^ im aw^ 
ten oder drittea Falle In den Imperativ Praesenlis äkrgehen: was aas 
dem Bestreben hervorgegangen ist , mehrere hhiter einander folgeode 
gleichförmige BegrifV» in der Form der Steigerang (Gradatio) voran* 
tragen. Aus di^eser Auffassung des Imperativs ericlaren sieh auch die 
meisten PSHe , tn denen der Verf. und andere Grammatiker eine Ver« 
tauschnng der Iroperativi Praesentlii und Aoristi unter einander Mmeh« 
men^ und die übrig bleibenden sind Beispiele soldter Art, wo die eina 
Imperativform aus der S|»raehe verschw'unden i^t , und dämm die übrig 
gebliebene für beide Formen des Befehk gebraticht wird. Was nbri« 
gens sonst noch über den Imperativ xu- bemerken ist,- das bat Hr. L. s» 
sorgfältig erörtert, dass wir die Leser nur anf seine Abhandlung a» 
verwefsen brauchen^ und überhaupt iist soine ganae Erörterung vea 
der Art, dass die hier mitgotheilten Aasstelliuigen nur als geringfügige y 
Bertehtigungen zum Ganzen angesehen, werden- dürfen. — 2) Die ia 
der Efnladnngischrift des Gymnasiums zu* Ellwangkn von diem Proft 
Johmim Adam Braun mitgetheilte Abhandlung führt die Anfschrifii , 
<7ol#, UntterhUehkeit und die H^ohnungen der Unsterblichen ndttbar an 
den Sternen [E^lwangen gedr. in der SehönbroiTscben Kanäle! - Buch- 
drnckeref. S2 S. 4f.] , und wiU, um gegen die paniheistische Aufffassnog 
der Gottheit anzukämpfen, „die Lehren von dem persönlichen Gol^ 
und von der persimlkhcn VnslerhUehkeit , wie sie uns die OflbnbaruDg 
lehrt, an Natnrgegenständen leichtfasslich nachweisen»" Unter die 
drei Fragen: was lehren die Sterne vo» Gott f was lehren di» Sterne 
von der Unsterblichkeil f mid was lefaren die Sterne ven^dem Wohn- 
orto der Unsterblichen t hat der Verf. allerlei eigene und fremde Wahr- 
nehmungen und Gedanken zusammengestellt, die zur Beantwortung die- 
ser Fragen dienen , mid zugleich mit vielfacher Polemik gegen gewinn 
hyperrationale Richtungen der modernen ReItgitN>8philo6ophie durch- 
zogen sind. — ^ Die Einladangsschrtft dea Gymnasiums in IlaiLBBoaa 
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enthftU statt ider -:widaenBdliaftlichea Abhanilung eine Gcfchlolite der 
Lehnrerfassung seit dem J. 1827 von dem RectorativerM^eser Prof. 
Beinr, Christ, Kapff, unter dem Titel: die gegenwärtige Einrichtung 
des Crymnasiums ynd der damit verbundenen Realanstalt zu Heilhritnn» 
[Heilbronn gedr. b. Schultbeiss. 28 6. 4.] Das Gymnasium in Ueilbronn 
bestand bis zum Jahr 1827 aus einem [Unter-] G^^mnasium von 5 Clas- 
sen, in welchen SchOler vom 8 — 14. Lebensjahre unterricbtet wurden. 
Im Jahr 1827 aber fugte man zu diesen 5 Classen noch ein Obei^ym- 
Basiom von 2 Clatssen für Schüler Ton 14 — 18 Jahren , und bestioi^te, 
dass die Wer untersten Classen (I — IV.) Jahrescurse, die- oberste Glasse 
des Gymnasiums (V.) aber und die' zwei Classen des ObergymnUtfums 
(VI. und VII.) jede einen zweijährigen Cursns haben sollten. Mit den 
beiden obern Classen des Untergymnasiuros (mit Quarta und Quinta) 
tollten zwei Realcarse für Schüler von 12 — 14 Jahrea verbunden 
werden, welche aber gleich bei der Eröffnung der Schule wegen zu 
grosser Schulerzahl in zwei besondere Realdassen abgesondert werden 
■snssten. Weil aber der Lehrplan dieser Realdassen wegen nnznrei« 
ahender Blittri zn beschrankt bleiben mnsste und neben, dem matb»* 
mntlschen nnd .ttatur#issens€liaftlichen Unterrichte zu wenig formell 
biMenden Spnichunterriclift bot , nnd weil die Realschüler iredev din 
■itliige Attsblldung det Denlcvermögeps für die mathemfltischen Studien 
mitbrnchten^ nodi auf der Schule .erstrebten; so befriedigte 4lieii6' Real* 
•ehnle die Erwartungen nicht, nnd die Schüler erlangten weder ^einn 
bndentenda Stnfn formeller Bildung, noch ein gehmrig begründete»! nsn^ 
tetrielloa Wissen. . ^arnm wurde schon seit 1831 eihe Umgestaltnag dea 
Renlnnstali beabsichtigt, nnd dieselbe endlich im Herbst 1837, nacb^. 
dem ein Theil der dazu noiliigen Kosten aus Staatsmitteln bewilligt waK^ 
nach- wirklich ausgeführt. Die leitenden Grundsätze für diese Umgestal* 
lang waren, dass der besondere Unterricht für die Realschüler schon 
mit d«m 10. Lebensjahre begonnen und für die zn höhern Gewerben 
beadmmtan bis znm 16. Jahre fortgesetzt werden müsse ; dass formelle 
Bildung der Hanptzweck dieses Unterrichts bleibe nnd die sp^cielle Bil- 
dung fir den künftigen Beruf nur so weit berücksichtigt werde , als^ie 
en^ nicht darunter leide; dass Mathematik und Naturwissenschaften 
allein nicht die nütliige allseitige Entwickelung des Denkvermögens ge- ' 
wihren, ja für gründliche wissenschaftliche Behandlung einen gewissen 
Grad 4es Denkvermögens voraussetzen, der hur durch sprachlichen Un- 
terricht gewonnen wird , — dass aber dazu die classischen Sprachen 
nnd darunter namentlich die lateinische am geeignetsten ist, weshalb 
wanigsfent die für einen höhorn Bildungsgrad bestimmten Realschüler 
Latein lernen und Im 8. Jahre in die unterste Classe der Anstalt eintre- 
ten, die übrigen aber diesen Grad von Bildung möglichst durch eipen 
hierauf berechneten Unterricht In der deutschen und in den neuern 
Sprachen erwerben seilen. Die Lehrverfassung des Gymnasiums blieb 
Im Wesentlichen unverändert nnd ist in folgendem Lehrplan aus- 
ir«rHlgt: 
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▼M ScMIcra HÜ ¥«BniHffB 8L JU^mm «e Schal« UelMi iift- 
2 Jahff« laag ia 1. ■■« U all«a ratamdkft giiMiJMW ffnifli- 
tmU— 14 Jäkna ak«* «■« 4ua ia 2 RoaklaiM 
jcd« ia IV« AMmtaa^va aier hliaw^raa u&tHAt, 
dca GjMBiiiiWIama IIL aai IV. aai iit 
CaclM der Ohm T. paralM laafl. la dar H- 
itlidba Sckalm aäl 4cm GyaiaatiartiM wmI 
die 4m aalewa Omas mh Cl. III., die de« aWi» aik aandt IV.» 
!• dea Reairidwra geaciaMtefllichea VatetnckI, aad dirjealgea Beil- 
MlMler, wckke 1. aad IL hmmAl InWa, ae fca ea aacb aa daa isM». 




•) Der dcatsdie StonM^antemcht omfbsst Ten I— V, aeateche <*•■- 
wmOk, «eigiiaVI.ODdVn.iaRlKtorik, PoeÜi aad Ukenttar^^mkUA^ 
aaf y iü Toa IV — VIL ait ErUiraae deeUcher SchnfUtncke and nii De- 
fjuinir nnd Redeobnogea verbondeD , aod wird in VO. nur ein Jahr mw 
andere ertheik, tndem er oMt Aesthetik nud Lo^ik abwechsele In L a. ü. 
sind In denselben wochentfich je 1 Stonden Lese - tknd Deaknbongen euH 

♦♦) Ist in VII maihenatisdie and pbysikalisdie C^eesraphie und wird 
in VI. während des zweijährigen Cursns mw ein halbes Jahr lang gcWift, 
während die drei übrigen Semester d^nr Mythologie , AnUqaitäten und po- 

Duläre Psychologie gelehrt werden. .,.,,•., . ^ r«.^ 

^ ^) Arithmetik und Mathematik wechseln in dea bjddenobewteaq^ 

•en so mH einander , dass in VI. das iäne Jahr Geomutile , das «dereAnA- 
OMiil^ in VII. das eine Jahr Algebra, das «dere Trigonometrie Tongj^a^a 
^^ In I-IV. wird nurieometrisehe Fotmenlehre gelehrt , nud der 
arithmetische Unterricht ist blosses Rechnen. 

+tt) IJo«"»* '"fsf.'CtÄ^S^» Logik), i» Cur.« der ▼!. 
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Sa^positiOosiUHiden .TlieU,. mimI airer von ^n graimiiatMcfa^ii uai Com- 
fom»M9B99iuaAen un Lateiniiclien , wie von alkm gricch. Unierricbt be- 
IreiL DmdU nun lici ili«teni gcmeinscbaflliclien Unterrichte die Gyni«' 
Mwialscliuler von . den Realisten , welche weniger formellbildemlen 
Sprachiinterricbt genieroen , in ihren Forlächrltten nicht oder weniger 
■DÜgefaiiiten werden, erhalten die Realisten im Fransüsiechen n. Sa deut- 
schen Stüübnngen , in Arithmetilc,, Geometrie, und Naturgetcbiehte 
Boeh besonderil Unterricht. Die Thcnlnahme an den latein. Ezpofitioaft- 
ituoden wird nicht för nachtbeilig erachtet , weil 'Realschüler ans I. o« 
II. gleiche Kenntnisse des Lateinischen mitbringen. Doch sind von die- 
sen lateinischen Stunden diejenigen frei, welche die beiden nntcrsteo 
Gjinnoeialcraflscn nicht besucht haben« Die Schüler der obern Clasie 
sind mit den GymnasiaUchulcrn in V. nur in 8 wöchentlichen Lehr* 
ilondea (in Geographie, Ari tlim etile , Französisch., Schreiben und Ge- 
sang) vereinigt, and erhalten allen ubrljg;en Unterricht (Religion, 
Bentsch , Latein , Natarlehro , Naturgeschichte und Technologie , Ge- 
fc^dite, Geometrie und geometrisches Zeichnen , so wie noch weite- 
sea Unterricht im Franaobischen und in der Arithmetik) in besondern 
Lthrstnnden« Mit dieser Classe sfehüesst nun der Unterricht für die 
aa niedern Gewerben bestimmten Realschüler, welche mit dem 14. 
JUire die Schule verlassen, und ist auch eo eingerichtet, dass der 
Lahrcnreiis ein abgesdilossenes Ganzes bildet. - Für höhere Ausbildung 
der Schüler von 14 — 16 Jahren aber besteht die oberste Realclasse in 
iwei Jahrescarsen , welche mit Classis VI. parallel läuft, obgleich die 
Raaltidiuler nur noch in der deutschen Sprache, Geschichte, Natnrge- 
adiichte, Mythologie, Geographie, populären Psychologie, so wie die 
im abera Carsos^ in Physik und mathematischer und physikalischer 
Geographie gemeins9haftllche Lehrstunden mit den Gymnasiasten haben, 
dagegen in Religion, erweitertem französischen Unterricht , Arithme- 
tifc aad Gepmetrie (Algebra und Trigonometrie im obersten Cursns), 
Haadelsgeographie , industrieller Physik, Chemie, Technologie und 
las Abfassen von GescliäfCsaofsätzen besondern Unterricht geniessea. 
Aach werden sie im Englischen und Italienischen unterrichtet, wo ea 
aasgekehrt den tjlymnasiasten freisteht, an dem Unterricht Theil la 
admea. Der Unterricht in der Mathematik und in den Natnrwissen« 
achaften beginnt In dieser Oberrealelasse von neuem , aber von einem 
hihem Standpunkte, weshalb auch Schüler aus den niedern Classen in 
diese Oberelasse übertreten können, bevor sie den Corsus des letitea 
Jahres in der zweiten Replclasse vollendet haben. Für die gesaroraten 
9 Gymnasial- und 3 Realclassen sind 15 Lehrer angestellt , nämlich 
aaeser dem vor kurzem zum Rector der Lehranstalt ernannten FrolL 
Bünr, Christ» Kapff, die Professoren BäumUm und E^h and der Pro-' 
fessoratsverweser Gotiss (als die Hanptlehrer des sprachlichen Unter- 
richts in dea obersten Classen) , der Professor Schniizer and die Ober- 
präceptoren Höchel^ Stavdefonayer ^ Drück und Ztinmennaim (als die 
Hanptlehrer der 5 untern Gymaasialdaseen) , der Oberlehramtsverwe- 
•er 8UUer (welcher aogleich mil dem Rector Kapff dea mathenatiseliaa 




ifO Seil»!- m%4 U ■UerfUil0:«r«iiTU1it«ir;^ 

■■d B«slaat«rrkkt ia dka mhenttm Clammn hmötgi)^ 4m PrafMiM 
MMimg OB« dier Reallelirer JTcpJ^ (ab RealMirer für 4m Uatai|tyana. 
M«m aa4 dia awai aaten BcalclaMea), 4er Dr. ^hmM (ali Lafcrer im 
FraaaMtclMa « Eagli»rliea aad iCalieaitcliea) , der CaaUr ZiegUr aai 
dar ZewIicBlaimr AcitcUf . Ua EialMit, ZaiamMenhang aad richligo 
StaCeafalg« ia das Gaaaa des Uaterrichts aa fcryig«a , baben die Lehrer • 
Ua Jabre 18S8 daea fpaciellea Lehrplaa für alle eiaxelne Lebrfäclier 
aad die Verihdiaay ibrei Lebrftaffea ia die ciaxelaea Clatsen , sewie 
fär die ia jeder GUete aa lö«eade Aufgabe ia ihrem ZnsaameaiHUige 
mil der Aafjgaba der gaamea AaeUit eatwerfea , aad darin die Stafee- 
ffalga dee UaterricbU aacb dem iae&era Uoüaage der Lehrmitiel abge- 
graaat. Dieter Lebrpbia irt ia dem varliegeadea Programm mitge- 
Uiaik« aad maa «ebt daiaa« allcrdiagt, wie ticb die cinaelnen Leiir- 
geg^attimde elaflicb ia dea eiaselaea Claetea abgriaaea aad tieräbres, 
sa da«« BMB aa« dem iaMerlicb eiatreblan Zusammenfiaage auf im 
iaaere Eiabeit «cblie««ea darf, weaa aacb aicbt aagegebea ist, wie 
die letalere errvichl wird. Bri der Eatwerfung dieses Special -Lehr- 
plaae« bat «ich da« Lebrereellegiam Toa dea Groadeätsen leiten laise«, 
dam aebaa der MUlicb^religiösea Bildaog eiae möglichst vielseitige 
formelle Bildnng de« OealrTeniirigeBS die Uaaptaufgabe der Anstalt sei, 
dam dieselbe Tonäglidi darcJi die Spracbbildoag, weaa auch aicbt 
dardi die«e aliria erstrebt werden maese, aad eine BJchtong ««fi 
praktische Leben aacb in dea Realclassea aicbt eher eintreten ksDse, 
als bis jene Gei»te«entwirkrluBg in aareirJiendem Grade vorhanden sei; 
dass die Balnrgcmä«se~ Ausbildung der geistigen Kräfte ia ^ea jisgeni 
Jabrea mit der Ucbaiig de« AaschaauagsTermögeas beginnen nnd as 
coacretea , sinnlichen Stoffen da« Abstractioasrermegen - entwickelt 
werden misse , dass xnr Erstrebang eiae« festea gründlichen Wissess 
de« Erlernten regebnässige Repetitieaen aotbwendig sind und daher 
jede feigende Classe die Hauptaufgabe der Torbergehenden ergiaiesi 
and erweiternd tfta wiederholen bat; da!^ endlich der Unterricht in des 
▼erwandten Fächern sich gegenseitig nnterstütsen soll. Die im Prs- 
gramm gemachte Mittheilung dieser Grnndsäixe lässt erkennen, dass 
das Lehrercollcgium sich seiner Aufgabe und der Bestimmung der 
Schale recht bestiiamt bewnsst ist, und aus dem ganaen Lehrplaa er- 
giebt sieb aoch bestimmter die gute und angemessene Organisation der 
Anstalt« — 4) Die Eioludongsschrift des Gymnasiums and der Real- 
sebale In RottwbiIi enthält Zusätze und Berichtif^imgen zu Foreeüknt 
LexUon ToUu» LmiinHath^ Rdiiio in Germania prima , von dem Prof. 
JV. Ejamher [Rottweil gedr. b. Englerth. XXII S. 4.] und theilt etwa 
100 Wörter aus spätem Grammatikern und Kfrchenscliriftstellern mit^ 
welche .in Porcellini's Lexicon fehlen, sowie einxelne Znsätxe und Be* 
ricbtigungen a« etwa 50 andern Wtirtern. — 5) In der Einladungs- 
«cbrift des Gymnasiums in Stuttgabt stehen : Der Prolog und die zwei 
erUen Satiren de« A. Vereine Flaccue^ metrisch übersetzt und mtt einigen 
Anmerkungen begleitet ron dem Prof. Ludw. Bauer [Stuttg. gedr. b. den 
dabr« iMänUar« 28 8. 4.J , wurin der Uc. UeberseUer die lateiaifdieBf 
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Hsunieter Joreb'Baha- vndkcn&jlbige lanibmi «netit, ührlg^mt Siaoi 
nnd Geist dieser Gedichte gut wiedergegeben uod inelmere fcriUfch« 
und exegcliicb« SciiwierigkoiteB- ip den Anmerkungen erläutert hat. 
Das ObergyinnaiHani oder dfe 'siebente bis xebnte Claise der ganxen 
Awsteit v^ren im SiOraiper 1^9 von 158 Sdiülcrn besucht, und in den 
mittlem iind «jintern Cl^i^sen befanden sich S34 Scbulcr. 6) In der Ein'* 
ladungsschrift des Gymnasiums in Ulm endlich hat der Prof. Dr. ChrUU 
f^agel die erste Hälfte einer Anleitung sur Auflösung geometrischer Auf-^ 
gai^l[UIii| gedr« in der Wagner^lien Buclidrnckerei 48 S. 8. mit Z Fi- 
gurentafeln] herausgegeben, welche eine Ergänzung zu seinem Lehr^ . 
bnch der ebcnonx Genmetrio [Utm 18S8. 8] enthält und eine Anleitung 
bietet, wie die jenem Lehrbiinhe angehängten geometrischen Aufgaben 
aufgelöst werden können , d. hi. die verschiedenen Wege zeigt, welche 
der Scbüler einxuschlagen hat, der die Auflösung jener Aufgäben selbst 
fachen will. 



Z u r N ä c h r l c h t. 

In dem vor kunem ausgegebenen dritten und vierten Hefte dei 
geehstep Snpplementbandes ui unsern Jahrbüchern oder de« Archivs 
für Philolfvgie und PäAagogik sind folgende Abhandlungen eatbaitmis 
I) im dritten Hefte: 'Ptu^eii De Horntü amoribus , 1. Theil, die .Rea-r 
iität der Horazischen Knaben und Mädchen; Vikniviri Ueber die Ve»-^ 
iNinnung des Javehal,^and Horaxens neunte Satire de« ersten Buchs 
Sn dentscher Uebertragung; G. T. A, Krüger: Ueber die Bebandinng 
der Satzlehre in der hit. Grammatik; Fogelmannt, Ueber das grieofaU 
8ohe^E|iigrarom; Ungedruckte llandschriftencataloge , mitgetheill van 
G, Hänelf Probe einer Uebersetzung der Geschichtsbücher des Livini 
van Lange» ll) Im vierten Hefte: M. Fuhr: Philologische Analekten, 
o) Beifrage ziir latein. Grammatik, b) Gatulii Atjs, c) Tlieoeriti Car- 
men XV. in sermonem Latinum conversum , d) Beiträge zur i£^itik nnd 
Erfcluräng des Aeschylas, e) Zar griechischen Anthologie; Frohiiek: 
Ueber den Werth der AmerbachsrheU Handschrift des Veliejut; SpilUrs 
De Xenophontis historia Graeca spec. I. ; Fuss: Brief an Prof. Jacob In 
Scbnlpforte, dessen Hecension des Werkes /• D» Fuss poemala Laiimm 
betreflend ; Benming: Latein. Etymologieen; Bäumlein: Ueber Plato 
Apol. Socn p; ST. £.; Handschriftencataloge mitgetheilt von G. Häneli 
Probe einer Uebersetzung des Sallüstius, Gatil. l«-32.; Fabriciuii 
der Geograph Menippos ans Pergamon. 



. A u f f o'r d e r u n g. 

Unserer vaterländischen Literatur fehlt es bisher an einem Werice, 
in welchein die vielen und verschiedenartigen Mundarten unserer 
Sprache alle in verwandtschaftlich- geordneter Uebersicht zosammenge- 
•teilt iind^ am den' aiuf erordeatUchen Beichthom. ^pd Wortschatz des 
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tmito-g«nMiBi«eliefi Sprachitaminef i,tm Deatoehea lellwl AbemtdieB- 
4wt Weite T69 Aagen su ttellen. 

Wir eraehtea ea daher f Ar ein die geoanere Kenatalit des dept- 
•chea Vollrsgeletet towohl , alt aach die deattehe Natienaltlit nnd WU- 
•eatchaft förderndet Unternehmen, eia tolchet allen deattehea Velkt- 
ttiainiea g^meintamet Nationalwerlr , wie et nnaeret Wittena noch 
keine aadece Nation anfzuweiten hat , nnter dem Titel : 

„€l«nnaiileiu8 T^ölkeratlinmeii^' 

an begründea« 

la einer Zeit, wo man durch Schriftea , wie die .Peatarchie and 
dergl., die Deottcben an einander irre an machen ttrebt, tind tolche 
▼olliitthämliche Werice, welche die germanischen Vollcerschaften aa 
ihre gemeinsame Abstammung und ihr ruhmreichet gemein schaftlicbet 
Vaterland erinnern , die besten und kräftigsten Mittel , antere Nationa- 
litat zum Frommen der ganzen Nation nm %^ enger und inniger au be- 
festigen , und dem Auslande auf eine unzweideutige Welse aa zeigen, 
duss derartige Misstrauen säende Schriften in unserm klarsehenden und 
ruhig fortschreitenden Vaterlande nur den Erfolg haben , anter dent- 
tehet Natioaalgefühl , wozu der liöhopnnkt unserer Intelligeaa not ¥or 
vielen aadern grosstprecherisehen and sich brüstenden Völkern berech- 
tigt, in gegenteiliger festwurzelader Eintracht uad Verbraderang nach 
ans so mehr au erhöhea. 

Wir ersuchen demnach die Schriftsteller nnd Befähigten oller ger- 
Biawjsdbea Lande ^ so weit die deutsche Sprache reicht ^ untre allza tcdi wa- 
chen Kräfte in diesem patriotischea Unternehmen nnterttütaen an 
wollea , indem sie ans gütigst Beitrage In dem Dialekte der respectiven 
Provinaea, Bezirke, Landschuften , Kantone, Orttchaften and Städte, 
wie er gegenwärtig vom Volke gesprochea wird, auf dem Wege 
det Buchhandtls zu übersenden belieben mögen. (Die iöbl.ScA/etifi|^er*- 
tehe Buch- und Mn»ikhaiidliing in Berlin und deren Commissionair Hr. 
Volckmar in Leipzig haben sich bereit erklärt, dieselben für ont in Em- 
pfang zu nehmen.) Am zweck massigsten wurden , wie et nnt tcheinen 
will y kleine Dichtungen ernsten oder humoristischen Inhallt sein , je- 
doch tollen Sagen , Legenden, kurze Erzählungen a« t./W. ia volkt- 
tprachliolier Prota geschrieben, nicht ausgeschlossen werden. Unum- 
gänglich Bothwendig dürfte et aber teia, die Für die Deuttchen im 
Allgemeinen unverttändlichen Autdrficke und Redensarten durch hoch- 
deutsche unter dem Texte zu erklären, und numentlieh, nm vielen 
Druckfehlern vorzubeugen , die Produktionen und Beiträge deutlich und 
leserlich zu schreiben. Wir hegen die Hoffnung, dass dieses vaterlän- 
dische Werk ia der Brost eines, jeden waekem Deutschen Anklang 
finden und die "dazu Begabten Zur regen Mitwirkung anfeuern werde. 
Et haben bereitt namhafte Gelehrte ihre thätige Theilnahme zugetagt. 

Berlin, im August 1840. Dr. Firmenieh. 
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Druck und Verlag von B/ G. Teubner. 
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Kritische Beurtheilungen. 



Praktisches Rechenbuch fur^Elementar - und höhere 
Burgerschulen von F. J» JV, Diesterweg, Director det Lehrersemi- 
nard in Berlin, und P. Heuser^ Lehrer in ELberfeld. Z-weites Ue- 
bangsbuch. Fünfte, vermehrte und verbesserte Auflage. Elber- 
fcld 1837. Büschler'sche Verlagshandlung. IGO S. kl. 8. 

Methodis^ph€S Handbuch für den Gesammtun' 
t erficht im Rechnern Als Leitfaden beim Rechenunter- 
richto und zur Selbstbclehrung von Dr« Fr. A, fV, Dieiierweg und 
P. Heuser, Zweiter Theil. Zweite Abtheilung. Bearbeitet Ton 
P. Heuser. Elberfeld iSSl. Buschler'sche Verlagshandlung, 407 S. 
kU 8. 

I. Aufgaben zum Zifferr echnen entworfen und syste- 
matisch geordnet von Heinrich Fries , Lehrer in Wetslar. Erster 
Theil. Die Grundrechnungsarten mit unbenannten und benannten 
ganzen Zahlen. Wetzlar , Verlag von Carl Wiegand. 1835. 82 $• 
hl. 8. 

V* Spec teile Anweisung zum Unterricht im 
Re chnen für «Lehrer an Mädchen- und an Elementar- Kna- 
benschulen in Verbindung mit einem Uebungsbnche , bearbeitet 
. VQn C E, Gabriel^ Lehrer am königlichen Seminar für Stadtschu- 
len und an der Seminar -Knabenschule in Berlin. 192 S. kl. 8. 

J. üebungsbuch für den Unterricht im Rechnen 
für Schülerinnen jedes Alters und für Schüler der Elementar- Kna 
benschnlen bearbeitet von C. E. Gabriel, Zweite Abtheilung. Ber- 
lin 1836. Verlag von Carl Kriedrich Plahn. 190 8. kl. 8. 

n« Erster arithmetischer Cursus für die unUmGym- 
nasialclassen und für andere geiehrte Anstalten von Dr. /. /. G. 
Hartmann y Lehrer ner Mathematik und Naturwissenschaften . am 
Gymnasium eu Auricb. Bremea 1835. Verlag von Wilhelm 
239 IS, 8. 

8* 
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Vn. Ilmmderi Reeheuauf^aheu^ eiememiartMek ge- 

IobL Zmm GefcrasdM Kr Vvlkwchalcs mwA mmt Sclb«t««tervei. 
wmmi; fir aa^ebcaie Lehrer, kcarWitel ▼•■ E. ümlscftel, Lehrar 
■a Semirar sa WciMoircb. WeMcmTcU, hA Gbri F. Mc«ial ISH. 

78 S. fcl. 8. 

VIII. Tkeoreti»ek'prakii$che» Lehrbuch der vier 
G rundree hnuH^eH nie gaaiea Zahlea , gcaMiacB DectoMl- 
Wäehea. Mit Berncksichligaag der Min-, MaMS- aD4 Gawicht- 
VerkältBWM aller deabchea ScaaCea. ZaaädwC lam Selbstoater- 
richt, be>aaders far Lebrer. Voa FriedrUk Krmmkey Lekrer %m 
künig^l. Schallehrer- Seaiioar aad aa der SC^t-Birgarachole ia 
HaaaoTer. Zweite gänilirh am^arbeiteta aad tehr ▼araiehrte 
Aafgftbe. llaaaaTer 1836. In Verlage der Uaha'schea Haf* 
BuchbaDdluog. 518 S. gr. 8. 

IX. Theoretißek'prakiigekeM Lehrbuch der bür- 
gerlickem und kaufmämnißcken Aritkfnetik ia 
ihren ganxea Uaifaage. Mit Beräcktichtigaag der Maaa-, Mass- 
and Geaiclit- VerhiltaiAM aller deat»diea Staatea. Zaaichtt ibbi' 
Selbst aoterrlchte, betoaders für Lehrer, vaa Friedriek Mrmth. 
Zweiter Theü. Zweite gäoilich arogearbeitete aad sehr TerheMeiid 
Aatgabe. HanaoTer 1836. Im Verlage der Uahn^achaD Hof- 
Bachhaadlaag. 675 S. gr. 8. 

X. Exempelbuck für den Unterricht im Kopf- 
rechnen^ nach der ToraDgeatellten praktischea Methodik bear- 
beitet Ton Friedrich Kranke, Für alle Laader Deotschlaada , je- 
doch mit besonderer Räcfcsicht anf das Koalgreich Preassen. Hao% 
DOTer 1838. Im Verlage der Hahn'schea Hof - Bachhandlosg.. * I 
320 S. gr. 8. 

XI. Aufgäben zum Kopfrechnen in geordneter 

Stufenfolge für xahlreiche Knaben - ond Mädchenscboleo.. 
Entworfen und gesammelt von Christian GotUieb Scholz^ Rector ia 
Neisse. Erstes Heft. Halle b^ei Eduard Anton nnd bei dem Verf.' 
In Nelsse. 1832. 107 S. hl. 8. Zweites Heft Ebend. 1838. 197 8. 
hl. 8. 

XII. Aufgaben zum Kopfrechnen nach Propor- 
tionen oder Gleichungen für Kahlreiche Knaben- an^ 
Mädchenschulen. Entworfen und gesammelt von Scholz n. s. ^* 
2. Auflage. Halle bei Eduard Anton. 1827.^ 122 S. kl. 8. 

XIII. Be antwortungen der Aufgaben zum Kopfrecb" 
neu ersten Heftes von Scholz. Halle 1832. 36 S. kl. 8. Zweii«^ 
Heft. 1834. hl. 8. Drittes Heft. 1828. 45 S. kl. 8. 

XIV. Anfangsgründe der Arithmetik tou Dr. i. ^' 
W. Stein^ ehemaligem Oberlehrer am Gymnasium in Trier.' Vlsrt^ 

neuerdings Terbetterte Auflage^ herausgegeben ?on Dr, 2V. pndte^" 
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wüUer^ Lehrer am Gymoasium zu Trier. Trier, Verlag der 
Lintz'schen Bachhanfllung. 1838. 185 S. 8. 

i\p Anweisung im Kopf ^^ und Tafelr^chnen (?)• 

Methoilii»f:h bearbeitet und mit den nutbigen Beispielen vcrsehcu 
'von Daniel trendt, Oberlehrer an der Herzogt. Armenschule zu 
Cöthen. Erster Tbeil. Leipzig 1834. bei C H. F« Uartmann 
325 S. Zweker Tbeil. 1835. 365 S, a 

|[VL Lehrbuch der Arithmetik und Algebra zum 
öffentlichen Gebrauche und Selbstunterrichte von J. B, Weigly 
ehemajs K. B. Professor der Kirchengeschichte und des Kirchen- 
rechts und Rector des Lyceums , jetzt geistlichem Bathe und Dom- 
kapitular zu Begensburg. Erster TheiL Die Rechenkunst. Mit 
Tafeln über die Maass.o, Gewichte, Münzen verschiedener Staaten, 
besonders des Königreichs Bayern, und des alten Roms^ und Grie- 
ehenlands. Vierte von D-r. J. L. Wanderer., Lycealpi-ofessor und 
Rector der Kreiblandwirthschafts - and Gewerbschule zu Regens- 
burg, umgearbeitete und wiederholt revidirte Ausgabe. Salzbach 
in der J. £. v. Seidel^chen Buchhandlung. 1836. 171 S. 8. 

iVü. Rechenbuch für Elementarschulen von A. 
RichUr und J. GröningSj Lehrern am Seminar zu Brühl. Erstev 
Thcil. Cöin, Druck und Verlag von J. G. Schmitz 1838.. 76 S. 

ÜLVIll^ Anweisung xum wahren Kopf ^ und. Denk^ 
rechnen mit Benutzung der £inertafel für Land. - und niedere 
Stadtschulen von Dr. Chrisüan Zeh, fürstl., Schwarzb. Rudolstädtl- 
. Bchem Generalsuperintendenten, Consistorialrathe und Hefpredigen 
Dritte yermebcte und verbesserte Anlage. Rudolstadt, Verlag dei^ 
Hofbuchhandlung 1836. 56 S. 8« 

XIX. Mee^hen aufgaben für Schuten bearbeitet von /#*. 
Zeisinger, Erstes und zweites Heft. Berlin 1837. Verlag des 
Plalm'schen Bnehhandljing. Jedes Heft 16 S. 8r 

llie Herren Diesterweg ^ \in& Heuser haben in Nr. t. vieln 
UebuBg8aufgaben^, und einige Regeln zu ihrer Losung hingestellt. 
Letztere sind etwas zu kurz ausgefallen^ um den ungeübten 
Rechnern Terständlich zu sein , • erstere j^doeh mit grosser Sorg- 
Mt gebildet und geordnet. Als praktisches Estempelhucli ist da- 
her vorliegendes Werkchen sehr empfehienswerth. ]^s von Hm, 
Heuser l^arbekeie methodische Handbuch hat einen grossem 
^erth als Nr. I. und enthält auf eine recht fassliche Weise die 
^imatbruche u. s. w. Bei grosser Deutlichkeit des Vortrages 
^ taberali die grösste Vollständigkeit anzutreffen , und es. existi- 
^^^ nur wenige § §, wo eine grössere Gründlichkeit wünschens- 
^erth erschiene. Herr Heuser hat sich dieserhalb , durch Ah- 
nung vorliegenden Bandes, sehr verdient um das elementare 
■Rechnen gemacht. 
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Herr Fries hat in seinem Werkchen Aufgaben über die vieilr 
Rechnungearten mit uiibenanntCn und benannten ganacn Zahlen 
auf eine zweclcmässige Weise gegeben , und die einzelnen Bei- 
spiele kurz und bestimmt ausgedrückt. Sein ßuch ist daher ab 
Beispieisammlong sehr wohl zu gebrauchen. Die apecielle An- 
weisung zum Unterrichte im Rechnen von Hrn. Gabriel ist 
meist in Fragen und Antworten abgefasst, und enthält . auf die 
weitläuftigste Weise die hauptsächlichsten Lehren der Rechen- 
kunst. Da Rec. ferner das Buch nicht gründlich abgefasst gefun- 
den , so kann er dasselbe auch keineswegs empfehlen. Das üe- 
bungshuch des Herrn Gabriel enthält viele gut dargestellte Ue- 
bungibeispiele^ ist dabei kürzer abgefasst als das vorhergehende 
Werk und als Beispielsammlung mit Nutzen zu gebrauchen. Herr 
Hartmann hat ein gründliches Rechenbuch geliefert, welches 
nicht allein in den untern Gymnasialclassen , sondern auch in Bür- 
gerschulen, Gewerbiiistituten u. s^ w. mit Nutzen gebrandit 
werden kann. Seine Darstellungsweise ist klar und jeder Beweis 
in gehöriger Kürze abgefasst. Rec. wünscht demgemäss, dass 
das Buch von yielen gebraucht werden mag. Die Eechnungsauf' 
gaben des Herrn Hentschel sind auf eine recht gründliche Weise 
gelöst. Er kann sie desshalb den Rechenlehrern u. s. w. aa£i 
Beste empfehlen. Herr Kranke hat sich durch Abfassung seines 
praktischen Lehrbuches der 4 Grundrechnungen ein wahres Ver- 
dienst um die Rechenkunst erworben , indem die darin vorkom- 
menden Lehren mit eben so grosser Klarheit als Gründlichkeit 
dargestellt sind. R^c. kann daher vorliegendes Werk unbedenk- 
lich den besten Rechenbüchern an die Seite steilen; und hätte 
nur gewünscht , dass die Lehren der gewöhnlichen und Decimal- 
brüche etwas kürzer gegeben worden wären. Das theoretisch 
praktische Lehrbuch der bürgerlichen und kaufmännischen 
Arithmetik des Herrn Kranke ist eben so klar, als gediegen be- 
arbeitet; und Rec. kann dieses Werk (wie das vorherige) aufs 
Beste empfehlen, muss aber auch hier bemerken, dass eine 
grössere Kürze an manchen Steilen den Werth des Buches erhöht 
haben wurde. Das Kränkesche Exempelbuch enthält viele sehr 
zweckmassig dargestellte Aufgaben, und ist als Beispielsammiung 
mit Nutzen zu gebrauchen. Herr Scholz hat sich durch seine 
Schriften bereits einen ehrenwerthen Namen erworben; und die 
Arithmetik durch die Werke (Nr. XI— XÜI) um viele schätzbare 
Beispiele bereichert. Mögen dieselben so vielfach gebraucht 
werden als sie dies in jeder Hinsicht verdienen. Die Anfangs^ 
gründe der Arithmetik von dem gelehrten , scharfsinnigen , aber 
leider allzufrüh verstorbenen Dr. Stein nehmen ohnstreitig, ia 
Rücksicht auf Gründlichkeit und Form , die erste Stelle der hier 
angezeigten Lehrbücher ein ; und Rec. hält es für seine Piichl 
die Lehrer der Rechenkunst auf dieses ausgezeichnete Werkchen 
aufmerksam zu machen. Das , was der verdiente Herausgeber der 



AriCbmetlsche Schriflen. ^ 119 

Stein'schen Schrift, Herr Dr. Dmckenmuller, in der Vorrede über 
Stein- gesa^) unterschreibt Rec. unbedin^, indem er während 
seines Anfenthalts in JVter die ausgezeichnete Lchrgabe und 
tiefe Kenntniss des Herrn Stein zu beobachten Gelegenheit hatte. 
In der Vorrede heisst es nämlich in dieser Beziehung : „ Stein be- 
sass eine ausgezeichnete Lehrgabe; die Strenge und Klarheit, 
wodurch sich seine Schriften den verständigen Beurtheilern längst 
empfohlen haben, bewunderten seine Schiller in noch höherem 
Maasse an seinem mündlichen Vortrage. Der grösste Theii seiner 
geistigen Thätigkeit während der Dauer seines Lehramts war auf 
die Vervollkommnung seiner Unterrichtsweise und die gründli- 
chere Behandlung seines Steifes gerichtet ; als er selbst in seinen 
Ansichten eine gewisse Vollendung wahrnahm, musste er sich 
aufgefordert fuMen , jene dem Urtheil und der Benutzung eines 
grossem Pnbiieums zu ü5ergcben. Schulbücher sollten immer 
nur von reifem Lelirern geschrieben werden; diejenigen, welche 
den Anfang ihrer Laufbahn dadurch bezeichnen , dass sie hierin 
einer meistens sich selber strafenden Eitelkeit nachgeben, unter- 
nehmen eine mühevolle und wenig Frucht bringende Arbeit. 
Siein hat mit Recht gesagt, dass diejenigen seiner Werke, 
weiclie in den Kreis des Gymnasialunterrichts gehören, in der 
Schule selbst entstanden seien , und durfte fordern , dass sie 
hauptsächlich nach ihrer Brauchbarkeit beurtheilt würden. Sie 
sind gewisser Maassen nur ein Abdruck seines lebendigen Wortes ^^ 
u. 8, w« Herr fVendl hat sein Buch in Fragen und Antworten ab- 
gefagst und eine Arbeit geliefert, welche nur einen geringen 
wissenschaftlichen Werth besitzt. Möge doch einmal diese 
Weise, dte Rechenkunst zu behahdeln, verschwinden;: und möge 
Herr W. bedenken , dass die dem Schüler In den Mund gelegten 
Antworten selten in der Wirklichkeit erfolgen, und also nach ge- 
genwärtigem Buche nicht gelehrt werden kann. Auch finden 
rieh mehrere Unrichtigkeiten im Werke selber, die in der folgen- 
den speciellen Beurtheilung näher beleuchtet werden sollen. 
Herr Weigl hat ein recht praktisches Rechenbuch geliefert , und 
die darin vorkommenden Lehren mit hinreichender Klarheit und 
lobenswerther Kürze gegeben. — Die Beweise sind befriedigend 
und die einzelnen Lehren mit grosser Sorgsamkeit geordnet Reo. 
kann daher dieses Buch als eines der bessern Rechenbücher em- 
pMilen. Die Herren Richter und Gröning^ haben die 4 ersten' 
Rechnungsarten In ganzen Zahlen auf die gewöhnliche Weise' be« 
handelt; und Rec. hat nichts bemerkt, was das Entstehen des 
Werkchen» nöthig gemacht hätte. Herr Dr. Zeh hat sein Buch 
in Fragen und Antworten-abgefasst und ein Werkchen geliefert, 
welches zu den brauchbaren seiner Ari gehört. Rec. kann sich 
indess mit dieser Abfassuogsweise der Rechenkunst durchaus' 
nicht befreunden; und hätte aus dem Buche dia Fragen und Ant^ 
Worten weggewünscht. Die Rechenaufgaben des Herrn Zeisin-^ 



120 Mathematik. 

ßer sind Ton den in den andern Exempeltiuchern reidilich Torhaa« 
denen so weni^ verschieden, dass das Erscheinen der beiden 
Bindchen (nach unserm Dafürhalten) liöchst unnothig war« ' 

Um aber unsere im AUgemeinen gefällten Urtheile mii 
Gründen zu belegen j gehen wir jedes Werk im einzelnen und 
zwar auf folgende Weis^ durch. 

Nr. I. Im praktischen Rechenbiiche von Dieeterweg mid 
Heuser sind abgfehandelt : 1) Zusammengesetzte Verhältnisse, 2^ 
angewandte zusammengesetzte geometrische Verhältnisse, 3) 
zusammengesetzte Regel de Tri, 4) Zinsrechnung, 5) Rabatt* 
rechnong, 6) zusammengesetzte Zins - und Rabatt -Redinung, 
7) Gesellschaftsrechnung, 8) Mischungsrechnung, 9) Ketten- 
rechnung, 10) Aufgaben zur Wiederholung der vorhergegange- 
nen Rechenabschnitte; 11) das Münzwesen, 12) die Mönzrech- 
nung, 13) die Wechselrechnung, 14) vermischte Wechselaufga- 
ben , 15) vermisclite Aufgaben zur Wiederholung aller vorherge- 
gangenen Rechnungsarten, und 16) in und ausländische' Geldsor- 
ten, Rechnnngsmiinzen , Maasse und Gewichte. Nr. 1 ist nicht 
deutlich genug ; Nr« 2 dagegen mit 30 sehr passenden Uebongs- 
aufgaben versehen; Nr. 3 ist ziemlich ausführlich, und Nr* 4 
sehr gut abgehandelt, Nr. 4 enthält 51 Zinsaufgaben ; Nr* 5 
18 Rabattrechnungen, und Nr. 6 14 zusammengesetzte Zins- und 
Rabattexempcl. Das In Nr. 7 zuerst Gesagte ist nicht ausführ- 
lich genug. So steht z. B. auf Seite 30 : Gesellschaflsrechmtn^. 
Diese findet überhaupt bei gemeinschaftlichen Unternehmungen,, 
besonders in der J^andlung, bei Gewinnung mancher Kunstpro- 
dukte, bei Brand versieh erungs- Anstalten, Kriegesstcuern , Erb- 
schaften und In manchen andern Fällen statt. Im Allgemeinen 
lehrt sie eine Zahl nach gegebenen Verhältnissen theilen. Z. B. 
die Zahl 18 soll In 2 Theile gethellt werden, die sich zu binan- 
des verhalten wie 5 : 7« Die Berechnung davon ist folgende. 

7 
5 
12 : 7 = 18 : X 5 ^ 18 : x 

x=104 x = 7i 

Die beiden Zahlen sind also 7.^ und 10^, und si« bilden mit 
den beiden Verhaltnisszahlen die Proportion 7^ : 10| = 5:7, 
woraus sich die Gleichheit beider Verhältnisse und hiermit die 
Richtigkeit der Berechnung ergiebt. Man schliesst dabei : wie 
sich die Summe der beiden Verhältuisszahlen (12) zu jeder Ver- 
liifltnlsszahl (7 und 5) selbst verhält, so muss sich auch die gege- 
bene Summe (18) zu jeder von ihren beiden Vcrhältnisszahlen 
verhalten. Diese Aufgabe kann nun im Besondern einen Fall ans 
dem Geschäftslcben darstellen. Sie könnte z. B. beissen: 2a 
einem gemeinschaftlichen Unternehmen giebt A. 7 Thaler, B. 5 
Thaler; sie gewinnen damit 18 Thaler; wie viel erhält jeder vom 
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Gewlmif A wfirde lO^Thlr. nnd B V^Thlr. erhalten. — 4 Per- 
sonen uDternehmeii gemeinschaftlich einen Handel. A le^pt dazu 
cin400TWr., B250Thlr., CSOOThlr., D 150 Thir. Sie ge- 
'.winnen 240 Tblr. Wie viel gebührt jedem vom Gewinn? 

A 400 
B 250 
C200 
D150 

100 : 240 = 2f Thlr. Gewinn auf ein Theil Einlage, 
A gewinnt also 40 X 2f = 96 Thlr. 
B . ^ 25x2| = 60 - 
C ^ • 20 X 2f =r 48 ^ 
D - - 15X2| = 36 -. 

Die nun folgenden 51 Aufgaben sind dagegen sehr passend ger- 
wählt. So heisst es z. B. darin: a) Ein Vater vertheilt unter 
seine 4 Kinder 100 Nüsse. Wenn das älteste Kind 4 Nüsse er- 
hilt, 80 bekommt das zweite 3, das dritte 2 Nüsse nnd das 
jüngste Kind 1 Nuss« Wie gross ist der Antheil der Nüsse für 
jedes Kind? 

h) Zn einem besondern Backwerk gehören 18 Cent. Mehl, 
14 Pfund Zucker, 5 Pfund Schmalz,' l Pfund Korinthen und 2|. 
Pfund Butter. Es ist aber nur 1|^ Pfund Zucker Torräthig; wie 
Tiel muss nun Ton jeder Sorte genommen werden? 

c) IJm feines rothes Siegellack zu bereiten, «limmt man 
4 Theile Terpentin , 6 Theile Zinnober, 6 Thelle Schellack und 
1 Theil Kreide* Wie viel sind Ton diesen Stoffen in 20 Pfund 
Siegelladc ? 

d) Der Raum «ineEr Zimmers beträgt 5760 Kubikfuss. In 
100 Theilen atmosphärischer Luft sind 21 Theile Sauerstoff und 
79 Theile Stickstoff. Wie viel Kubikfuss Ton beiden Stoffen 
sind in diesem Zimmer, wenn es ausgeleert ist, enthalten? 

e) Zur Rettung eines Schiffes müssen 2 Fasser Kaffee , dem 
Kaufmann A gehörig , am Werth 1200 Gulden , und ejmige Kisten 
Zucker, Eigenthum des Kaufmanes B, an Werth 1800 OMden,. 
Iiber Bord geworfen werden. Dadurch werden dem*^ Kaufmann C 
Farbstoffe, Werth 4800 Gulden, dem D Reis, Werth 5000 Gul- 
den^ dem E Weine, Werth 9000 Gulden, dem F Leinwand, 
Werth 6000 Gulden, dem Schiffer das Schiff, Werth 15000 
Giild€n, gerettet Wie viel muss nun jeder tou den Kaufleuten, 
C, D, E, F, und der Schiffer Schadenersatz bezahlen? u. s. w. 

Nr, 8 ist mit yielen Ucbungsbeispieien versehen ; Nr, 9 ent-- 
hilt die Kettenrechnung mit genügender Deutlichkeit; und Nr* 
10 30 TefBchiedene recht zweckmässig geordnete Beispiele aus 
den Torhergehenden Abschnitten. Das Münzwesen ist In Nr, 11 
recht ausführlich abgehandelt; auch kommen in Nr. 12 34 gut 
dargeatelite Münzrechnungen vor. Die Wechselrechnung ist in 



128 M a t b e m 9 li k. 

Nr, 13 sehr ^t bearbeftet, auch atnd fn Nr. 14 etni^ remiiacbte 
Wechselaufgab en gegeben. Nr. 15 enthalt. 82 s^r gut darga- 
stellte und geordnete Aufgaben asnr Wiederholung aller Torber- 
gegangenen Rechnungsarten. So heisst es z. B. darin : 

1) Ein Herr dingt einen Diener und verspricht demselben 
jährlich 40 Thaler und einen Rock. Nach 9 Monaten geht der 
Diener aus dem Dienste und er erhSlt den Rock und noch 27 Tha- 
ier ; wie theuer war der Rock 1 

2) Zwei Körper A und B bewegen sich , A 12 Sekunden, 
B 15 Sekunden, A durch 10 Fiiss, B durch 150 Fuss; wie ver- 
halten sich ihre Geschwindigkeiten ? 

3) Ein Freund der Sternkunde hat den Gedanken, in sei- 
nem Hause ein Modell unseres Sonnensystems (ein Planetarium) 
aufzustellen, in welcher ahso die Sonne in der Mitte und in ver- 
häitnissmässiger Grösse und Entfernung die Planeten sich uqd die- 
selbe liewegen sollen. Das ganze Modell sollte dann der Flx- 
stemhimmel , in der Entfernung der nächsten Fixsterne nmschlfes- 
Fon. Die Entfernung der Planeten von der Sonne ist ungefähr 
folgende: Merkur 8 Millionen, Venus 15 MilL, Erde 20 MiU-, 
Mars 32 MilL, die kleinen Planeten Ceres, Pallas, Juno und 
Vesta waren damals noch nicht entdeckt, Jupiter 108 Mill., Sa- 

. turn 200 Mill. und Uranus 400 Mill. Meilen. Der Rauminhalt 
der Erde sei 2500 Mill. Kubikroeileu , die Sonne ist 1,400,000 
naal so gross, Merkur 18 mal so klein, als die Erde, Veaoa ihr 
ungefähr gleich , Mars lOmal so klein , Jupiter 1500mal so gross^ 
Satnrn lOÖOmal und Uran 8'3mal so gross als die Erde. In einer 
Stekiude bewegt sich Uran auf seiner Bahn -^^^ Meli. , Saturn» \^^ 
Meil., Jupiter 1/^ M., Mars 3 *^ M , Erde 4 M., Venus 4/<f 
und Merkur 6^^y M. voran. Die nächsten Fixsterne sollen nach 
der Behauptung der Sternkundigen an 9 Dillionen Meilen von 
der Sonne entfernt sein. In diesem Planetarium soll unsere Erde 
r:^ 1 Kubikzoll gross sein und die Entfernung des Merkura von 
der Sonne = 1 Zoll ai^enommen werden. 

ä) In welchem Verhältnisse stehen die Geschwindigkeiten 
mit wtflcher sich die Planeten in dieser Maschine bewegen, in 
ganzen Zahlen dargestellt? 6) mit welchen kleinsten ganzen Zah- 
len kann die verhält nissmässige Grösse der Planeten und der 
Sonne dargestellt werden % c) Wie gross««rird der Durchmesser 
dieser Maschine sein ? 

4) Der'Schall legt in einer Sekunde ungefähr 1110 prenss. 
Fuss zurück, in wieviel Zeit würde unter gleichen Bedingungen 
ein auf der Erde erregter Schall ä) in der Sonne und b) im nidk- 
sten Fixsterne ankommen? 

5) Das Gewicht dea Wassers, welches ein darin schwim« 
mender Körper vertreibt, ist gleich dem Gewichte dieses Körpers' 
s^bst. Ein hölzerner Würfel , an welchem jede Seite = 4 Zoll» 

y tauchte im Wasser um ^ seiner Grösse eiu; wie schwer wsur der 
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Würfel 1 u« 8. w. — In Nr, 18 kommen In- nnd ausländische 
Geldsorten, Rechnungsmünzen, Maasse iind Gewichte der Tor- 
snglichsten Handelsplätze vor; und auf Seite 144 — 160 sind die 
Auflosungen aller vorhergehenden Aufgaben befindlich. Der 
Druck ist gut^ das Papier könnte aber etwas besser sein. — 

Nr. II. In dem methodischen Handbuche von Heuser kom- 
men vor : 1) die Decimalbriiche , 2) die entgegengesetzten Grös- 
sen, 3) die arithmetischen Verhältnisse und Proportionen, 4) die 
aritlimetlschen Reihen, 5) die geometrischen Reihen; 6) die 
Potenzen, 7) das Ausziehen der Quadratwurzel ; 8) das Auszie- 
hen der Cubikwurzeln ; 9) die Logarithmen , einiges über Ver- 
setzungen, Verbindungen und mathematische Wahrscheinlich- 
keit und Möglichkeit; 10) Maasse und Gewichte ; und 11) Tafel 
über die verschiedenen Münzsorten der vorzViglichstcn Städte und 
Länder. Nr» 1 ist mit grosser Sorgfalt abgehandelt; und Rec. 
hätte nur die auf Seite 238 gegebene Regel e) etwas anders ge- 
wünscht. Um aber des Hrn. Verf. Darstellungsweise etwas 
näher kennen zu lernen, stellen wir § 121 wörtlich folgendcr- 
massen hin: Eine Ziffer bezeichnet auf eine zweifache Welse 
eine bestimmte Zahl , nämlich 1) durch ihre Figur und 2) durch 
die Stelle , welche sie in einer Ziffernreihe einnimmt. Die Figur 
ist beständig, die Stelle aber veränderlich. Nach unserm Zah- 
lensystem nimmt der Werth einer . Ziffer , so oft sie eine Stelle 
nach der linken Seite hin fortschreitet , um das Zehnfache zu, 
aber nach der rechten Seite hin bezeichnet sie mit jeder Stelle, 
die sie rechts toran rückt, nur den zehnten Theii ihres nächst 
vorhergehenden Werthes. Die erste Stelle der ganzen Zahlen 
nehmen die Einer ein ; dagegen stehen auf der ersten Decimal- 
stelle die Zehntel. Die Einerstelle wifd von der Stelle der 
Zehntel durch ein Komma, Decimalkomma , getrennt, so dass 
auf der linken Seite dieses Komma ganze Zahlen und rechts ge- 
brochene Zahlen oder Brüche stehen. Wenn sich keine Zahlen 
vorfinden, so wird blos die Einerstelle durch eine Null besetzt, 
z. B. 7 bezeichnet auf der ersten Stelle der ganzen Zahlen 7 Ei- 
ner, auf der zweiten (70) 7 Zehner; auf der ersten Deelmal- 
BteUe (0,7) 7 Zelintel, auf der zweiten (0,07) 7 Hundertel u. s. f* 
Die ^riäehe auf der rechten Seite des Komma sind von der Art, 
daas sie immer entweder 10 oder 100 oder 1000 u. s. f. zum 
Nenner haben. Bräche, deren Nenner 10 oder 10 mal 10, über- 
haupt ein Produkt aus Faktoren von 10 sind, werden Decii^al- 
brtlche genannt. Der Nenner der Decimalbrüche wird nicht be* 
8dnder9 an^^merkt, sondern durch die Anzahl der Ziffern dea 
Zahlers erkannt. So wie bei ganzen Zahlen der Stellenwerth 
einer SEiffer nicht besonders angemerkt, sondern durch die Stelle 
erkannt wird , welche die Ziffer einnimmt , eben so verhält ea 
sich bei J)e€jüaialbrüchen. Folgende Darstellung mit der Ziffer 7 



124 



M • t h 6 « • i i k. 



in ihres TerscUedenai SteHen wird das Gegagle aii8cliaiilidi 
maclien: 

Siebente Stelle 7000000 = Sieben MiHlonen. 

Sechste - 700000 ^^ - Hunderttausende« 

Fünfte - 70000= . Kehntaoseiide, 

Vierte - 7000 =^ -r Tausende, 

»ritte r 700= . Hunderte. 

Zweite -^ 70= - Zehner. 

Erste - 7 = - Emer. 

Erste Dechnitlstelle 0,7 = Sieben Zehntel = - 



Shreite 

Dritte 
Vierte 
Fünfte 
Sechste 



0,07 = 

0,007 = 

0,0007 = 

0,00007 = 

0,000007 = 



Hundertel = —- 

160 
7 

Tausendt. = — 

^ JOOO 

7 

Zehntaus. = - — - 

16000 

Hundertaus« = 
Milliontel t=i. 
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Ikas in § 136 und 137 rorkoriiraeiiide Resolriren ist sekiea 
praktischen Pfntzens we^en besonders beachtenswerth^ Nr. 2 
hätte Rec. hier und da etwas gründlicher gewünscht.. So hitte 
». B. hp § 139 erst gezeigt werden müssen, dass«wenn die erste 
JSahl einer Zähler -Reihe kein Zeichen yor sich stehen hat, die- 
selbe ioomcr positiv zu lähmen ist. Auch ist § 140 nicht strenge 
^aug. So sagt z« R. Hr. Heuser: MuUipliciren mit entgegengß- 
^^Isiten Grössen^ 

Beispiele a) 2aial + 5 = + 10 

b) 2mal — ö = — la 

c) — 2mal + 5.= — 10 

d) — 2mal -^ 5 = + lO. 

Beweise» n ist für sich TerstandUch. b u. c. Hier muäi vor-^ 
lier bemerkt werden , dass Ton 2 Faktoren wenigstens einer tls 
eine absolute Grösse anzusehen ist , und dass in diesem Falle da» 
Produkt seine Beibenennung von dem benannten andern Faktor 
erhalt. Daher muss hier 2mal — 5 , sowie — 2raat 5 auch — ^ 
10 geben ; In 2. — 5 Ist — 5 der benannte und 2 der reine ab- 
solute Faktor, das Produkt wird daher — 10. In — 2 . 5 ist — 2 
der benannte und 5 der absolute Faktor, daher wird auch hier 
das Produkt — 10 sein. So geben auch 2mal 5t Sgr. = 16 Sgr. 
eben so 5mal 2 Sgr. d) Anmerkung. Hier tritt nun der schwie* 
rigste Fall ein $ — 2n9al — 5 soll + 10 geben , zwei negative 
Faktoren soUea eia positive» Produkt hervorbringen. Die Schü- 



« \ 



Fries: Aufgaben inn ZiffeitediBeB. 



12S 



1er werden stofcen und der Lehrer Ina^ sich auf einen harten 
Kampf ^fässt machen. Auf folgende Weise ist es mir am besten 
^langen die Schüler bu Sbeneugem 

-+• 2mai -*- 5 =3 — lÖ, welches bereits erwiesen ist. 

1) Entfegengeaetcte Ursabhen bringen auch entgegengc- 
setste Wirknagen hervor; — 2 ist das Entgegengesetzte von + 2, 
+ 5 . — 2 =r= -^ 10<, daher rauss — 5 . — 2 au(;h das entge- 
gengesetzte Produkt ^ nSmlich + 10 geben. — 2mal 5 =r= — 10, 
das Entgegengesetzte von — 2 ist aber -|- 2 . also wird auch da« 
entgegengesetzte Produkt + 10 sein. Das Produkt von — 2mal 
— 5 ist daher = -f- 10, 

Die Dlvisiönsregeln der entgegengesetzten Grössen sind in 
, § 142 reell t gut erwiesen'ii aber nicht aaf die in der Mathematik 
allgemein gebr&uchiiche Weise dargestellt. So steht nämlich in 
diesem §t 

a) + 2 t = 10 :::= + 5, 

wahrend a) -f- 10 s + 2 == + 5 geschrieben werden musste 

U. 8. W. 

Die arithmetischen Proportionen hatten auf einen kleinem 
Raum, unbeschadet der Gründlichkeit^ gebracht werden können; 
auch kommen auf Seite 266 einige sinnentstellende Druckfehler 
Tor. — 

Die arithmetischen und geometrischen Reihen sind etwas zu 
ansf&hrlich behandelt; und in der Potenzlehre entsprechen die 
Gleichungen 7*^ = 1,7"^ r- f, = | nicht der Erklärung der Po- 
tenz. In § 172 wird mit Recht darauf aufmerksam gemacht, dass 
4»+ 5' nicht 9% auch nicht 9% sondern 4^ + 5' oder 64+125 
2= 189 ist \u s. w. Das Ausziehen der Quadrat «-Cubikwurzeln ist 
sehr gut und vollständig bearbeitet; auch ist die auf Seite 330 
vorkommende Quadrat und Cubiktafel sehr zweckmässig. Von 
den Logarithmen ist das Nöthigste mit hinreichender Deutlichkeit 
gesagt; dasselbe gilt auch von den Permutationen u. s. w. Nr. 9 
and 10 sind endlich recht zweckmässig bearbeitet ; auch hat Rec. 
den Druck dea Buches gut, und das Papier ziemlich befunden. — 

Nr. 111. In der Beispiekammlung von Fries kommen 60^ 
Aufgaben vom Numeriren ^ 128 vom Addiren , 80 vom Subtra- 
Urea , 244 vom Multipliciren ^ 244 vom Dividiren der ganzen un- 
l^enannten Zahlen vor. Auch sind in den Grundrechnungsarten 
mit benannten ganzen Zahlen 105 Aufgaben vom Resolviren^ 
48 vom Reduciren , 44 vom Addiren , 88 vom Subtrahiren , 60 
^oai Multipliciren und 62 vom Dividiren u. s. w. enthalten. Der 
luf Seite 77 — 99 befindliche Anhang entbot- eine Verbindung 
'er Rechnungsarten in benannten ganzen Zahlen ; auch ist im 12. 
Abschnitte die Eintheilung der Münz <^, Gewicht- und Maasssorten 
^Mndlich. Im zehnten und elften Abschnitte sind die Ueber- 
tchrlften nicht richtig. Der Druck ist ziemlich gut, das Papier 
tbw etwas grau. 
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Nr. IV. Herr Crobriel bat ja seinem Bache alijf^andelt 1) 
den Zahlenkreifl bis 10, 2) den Zablenkreis ▼on 10 bis 100; des 
unbe^enzten ZahleDranm ; das Rechnen mit mehrsortigen Gros- 
sen in seinem ganzen Omiange in ganzen Zahlen; das Rechnen 
mit Brachen; das Rccimen mit Ranmgrosseo; 'nnd einige beson- 
dere Rechnungsaufgaben sowie die Tara-, Gewinn-, Verlust-, Ge- 
sellschafts-Rechnung , Zinsrechnung, Rabatt-, Mischungs- Rech- 
nung u. s. f. Um die weitläufige Darstellung des Herrn 6. la 
erweisen , stellt Rec § 3 wörtlich folgendermassen hin : 

§ 3 Addition» 

I. 1) Zu der Reihe der Grundzahlen wird ein und dieselbe 
Zahl hinzugelegt. NB. Dass auch hier mit den BenennuRgen, 
Strich , Einer, Einheit u. s. w. gewechselt und zuletzt das blosse 
Zahlwort gebr^acht wird , rersteht sich Ton selbst. — 

L. Das ist ein Strich. 

Seh. Das ist ein Strich. 

L. Das ist noch ein Strich ; ein Strich und noch ein Stridi 
sind zwei Striche. 

Seh. Ein Strich und ein Strich sind zwei Striche u. s. w.» 
wie in § 1. 

/ L. Das ist ein Strich; hier sind zwei Striche; ein Stridi 
und zwei Striche sind drei Striche. 

Seh. Ein Strich u. s w. 

So wird durch jede Zahl eine neue Reihe gebildet — 

2) Zu ein und derselben Zahl wird die Reihe der Grundsah' 
len gelegt. Z. B. Ein Strich und ein Strich sind zwei Striche; 
ein Strich und zwei Striche sind drei Striche u. s. w. Zwei 
Striche und ein Strich sind drei Striche ; zwei Einer und zwei 
Einer sind vier Einer. 

IL Jede Reihe wird znr Einiibung vielfach durchgespro- 
chen, wobei bald von oben, bald von unten anzufangen ist. Der 
Lehrer, später ein Schüler, zeigt zu beiden Hauptubungen in 
der ersten senkrechten Spalte der Tabelle , und zwar stets in dem 
Fach , dessen Anzahl von Strichen der Summe entspricht. Diese 
Summe ist entweder durch ein dünnes Stäbchen in die entspre- 
chenden beiden Summanden zu spalten, oder man zeigt erst 
einen, während der andere noch verdeckt wird.' Vor den schrift- 
lichen Uebungen sind die Zeichen -|- (und) und ^= (ist oder sind) 
zu erklären. 

111. Wenn der erste von mchrern Knaben eine Kirsche er- 
hält, und jeder folgende immer eine mehr, wie viel Kirschen er- 
hielt dann der zweite!, dritte, u. s. w. bis zehnte? Wie viel aber 
der zweite bis vierte, wenn jeder folgende 2, 3 u. s. w. mehr er- 
hielt 1 — < Zu 1 Sgr. zähle 3 Sgr. und dazu wieder 3 Sgr. ! Zähle 
von 1 bis 10 und überspringe immer eine Zahl. If'^S, 5, u. s. w. 
überspringe immer zwei Zahlen! 1, 4, u. s. w.. — Zu einem Apifel 
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Slile 1, 2, S Acpfel! 5 Sgr. + 3Sgr.=z ? Sgr. ; 4 Thaler -f 
: Thlr. = ? Thlr. 6 -f 2 = ?; 3 + 6 = ? 

3) Zusammenzählen dreier Summanden. 

L. Zähle I und | und | ! 1 1 und | und | ! ii. s. w. Zu jedem 
ersten Summanden der unter 1 und 2 stehenden Reihen lege mau 
mmer dieselben beiden Summanden. 



z.B. I + I + Hlll 
ll + l + l-ll 



l+ll+MIII 

l+II+l-ilill ■ 

und und 

l Finger und 1 Finger und 1 Finger = ? Finger. 2 Stifte und 
l Stifte und 2 Stifte = ? Stifte. 

3 + 3 +3 = 1 

4) Zerlegen einer Zahl in ihre Summanden. L. Mache aus 
I zwei Theile! aus 1 1 1 , 1 1 1 1 , 1 1 1 1 { ! 3 Theile aus 1 1 j , 1 1 1[ 
. s. w. ! Wie viel Sffr. muss man zu 4, 5, 6 Sgr. legen, um 8 Sgr« 
n haben? — Welche zwei Zahlen machen 4, 5, 6, 8? Welche 
wei Zahlen kann man zu 2, 3, 5 legen, um 9 zu erhalten? Ver- 
Nie 3, 5, 7, .9 Aepfel unter 2 Knaben! 2, 4, 6, 8 Pfennige unter 
• Arme ! 3, 4, 5 Federn unter 3 Knaben ! — Jede der hier auf- 
retenden Reihen wird nach den Rücksichten unter I, II, III be^ 
andelt, che man zu der folgenden übergeht. Dies gilt auch von 
Ken folgenden Reihen. — 

Auch heisst es in § 5. L 1) Der Multiplikandus bleibt ein 
id dieselbe Zahl , während die Grundzahlen den M^iltiplikator 
igeben. Der Lehrer macht einen Strich , und lässt die folgende 
dhe vor den Augen der Schüler entstehen : 

1 . 1 . 1 . 1 . 1 . 1 . i . I . I . I . 

Seh. (zeigt und spricht) Ein mal eins , zwei mal eins , drei 
il eins, u. s. w. bis zehn mal eins; oder ein mal ein Strich, 
ner n. s. w. Zweimal ein Strich, Einer u. s. w. 

L. Ein mal ein Strich sind wie viel Striche? 

Seh. Ein mal ein Strich ist ein mal ein Strich. 

L. Zwei mal ein Strich sind wie viel Striche? 

Sdi. Zwei mal ein Strich sind zwei mal ein Strich oder zwei 
triebe u. s. w. 

i" ii.ii-ii.ii-ii-ii-ii-ii-ii-r- 

Seh. (zeigt und spricht) Ein mal zwei Striche, zwei mal 
irei Striche u. s. w. bis zehn mal zwei Striche. 

L. Ein mal zwei Striche sind wie viel Striche? Seh. Ein mal 

«ei Striche sind zwei Striche oder zwei mal ein Strich u. s. w. 

B fünf mal zwei Striche. Auf gleiche Weise werden die Zahlen 

4, und 5 behandelt , wobei natürlich das Produkt 10 nicht 

ersteigen darf. . 

2. Die Reihe der Grundzahlen giebt den Multiplikandus, der 
dtiplikator dagegen bleibt derselbe. 



128 Mathematllr. 

«.«. 1 = 1 hl =1 ! " 

11 = 11 I |.I I =1111 

I I 1 = 1 I I 1 IJ. II 1 = 1 I 1 I I I 

U. 8. W. U. 8. W« 

Es werden die hier auftretenden Reihep gerade so, wie die 
unter 1) behandelt« 

II) Zu der ersten Reihe unter I) wird in der obersten wage* 
rechten Spalte der Tabelle, allmählich von links nach rechts ge- 
hend, die durch den Multiplikator angezeigte Anzahl des Mulü* 
plikanden, zu der zweiten in der zweiten u. s. w. gezeigt. Erklä- 
rung des. Zeichens (X) mal beim Gebrauch der Ziffern. Dem 
Schiller muss zum Versta'nduiss gebracht werdisn , d^ss dieses 
Zeichen anzeigt, man soll die auf dasselbe folgende Zahl so oft 
setzen und zusammenzählen , als es die vor demselben stehende 
verlangt. 

III) Gustav hatte drei und zwei Soldaten, wie viel mal einen 
Soldaten hatte er*? — Karl erhielt 3 Pf. Wochengeld, wie viel 
besass er, als er drei Wochen lang dies gespart hatte? Ein Zwei* 
pfennigst&ck gilt 2 Pf., wie viel gelten 4 Zweipfennigstücket — • 
3 Dreier sind wie viel Pfennige 1 2 Loth sind wie viel Quentchen? 
Ein Pfefferkuchen kostete 2 Pf., was kosteten 3 solche Pfeffer- 
kuchen 1 Wie viel Augen haben 3 Menschen? Willst du lieber 
drei mal zwei Pflaumen oder zwei mal dreiPflannien haben? 

3) Multipliciren in Verbindung mit dem Zuzahlen und Weg* 
nehmen. Ist das Frühere gut eingeübt, so braucht man hier 
keine Reihen zu sprechen ^ sondern es können gleich Beispiele wie 
folgendes gegeben werden : 

2 X 3 (= 6) — 4 (= 2) + 7 (=9)-r4(=5)x2 
(= 10) u. s. w. 

Emma hatte dreimal drei Birnen und erhielt eine dazu ; wie 
viel hatte sie nun? — Wer von zwq mal 5 Groschen drei ver- 
liert; wie viel behält er? Julius hatte 4 Paar Soldaten und zer- 
brach 3 davon; wie viel blieben ihm? Von 2 Dreiern sollte Ber- 
tha einen Pfennig abgeben ; wie viele Pfennige behielt sie? — 

Auf Seite 42 steht 12 : 24=2, während allgemein 24 : 12=2 
* gesetzt zu werden pflegt. Auch musste auf Seite 55 statt 6:24 
rrrr 4 , 24 : 6 = 4 geschrieben werden u. s. w. Das auf Seite 85 
und 86 Gesagte (so wie so manches Andere) ist nicht gründlich 
genug. So heisst es z. B. auf diesen Seiten : Sehr wichtig sind 
noch folgende Sätze, welche an einem Beispiele sich leicht deut- 
lich machen lassen. Zu dem Verständniss derselben ist der 
Schüler schon durch den ersten Abschnitt fähig geworden. 

z-B,6:48 = 8 
6:96 = 16. 

Bei ein und demselben Divisor wird der Quotient das Dop- 
pelte. Dreifache u. s. w., wenn der Dividend das Doppelte, Drei- 
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;he u» s. w. wird % er wird die Hälfte , der dritte Theii u. g. w., 
nn der Dividend die Ilalftc^^ der dritte Tlieii u.s.iiir. des Torigen 
^id enden witd. 

Allg^emein: Die Crosse cles Quotienten steht bei ein iiiid 
[»selben Divisor in gerader Abhängigkeit (in geradeäi Verhält- 
se) mit der Grdsse des Dividenden, oderf In demselben 
lasse, in welcheni bei gleichem Divisor der Dividend waclist 
er fällt , wächst oder fallt audh der Quotient. 

b) 2. ß. 6 : 48 = 8. 

3:48::^16. 
Bei^in nnd demselben Dividenden wird der Quotient das 
ppelte, Dreifache, und die Hälfte, de^ dritte Theii u. s. w. 
:nn der Divisor die Hälfte, der dritte Theii u. s.w., das Doppelte 
eifache u. s. w. des vorigen Divisots wird. 
^ -Allgemein: Die Grösse des Quotienten steht bei ein und 
liiselben Dividenden in umgekehrter Abhängigkeit (iii unlgekelir- 
p Verhältnisse) mit der Grösse des Divisors , öder : Iii demsel- 
a Masse, in welchem bei gleichem Dividenden der Divisor sich 
dert ) ändert sich auch der Quotient, aber in entgegengesetzter 
eise^ d. h. wächst der Divisor, so fällt der Quotient; fallt der 
?i9dr , so wächst der Quotient. 

c) Z. B. 3 : 24 =z= g. 

6 : 48 r^ Ö* 
12:96 = 8. 

Der Quotient bleibt ungeändeft\ wenn der Divisor und der 
vidend zugleich das Doppelte, Dreifache u. s.w., die Hälfte, der 
itte Theii u. s. w. des vorigen Divisors und Dividenden werden. 

Allgemein. Der Quotient bleibt im verä'ndert, wenn der Diti^ 
r imd der Dividend sich zugleich in demselben Maasse und in 
irselben Weise ändern. 

Für alle Divisiohsaufgäben gilt Folgendes: 

Ist der Quotient nicht auf den ersten Blick aäu erkennen, sd 
ird der Dividend in solche Theile zerlegt, deren Quotient maii 
eich bestimmen kann, und der Hauptqiioticnt ist dann die 
myme dieser einzelnen Quotienten. 

Die auf Seite 117 Torkommende Erkla'rung Ton Stammbrü- 
len und abgeleiteten Brüchen ist unnöthig; die Gleichung 
3 58= 7 + 2 falsch, und das auf Seite 124 von der Theilbar- 
rit Gesagte nicht erwiesen« Möge der Hr. Verf. unsere Winke 
mcksichtigen , und in der Folge Tiel kürzer und grutndlidier ar-< 
dtcn. Druck und Papier sind gut. — ' 

Nr. V. Herr Gabriel hat in seinem Uebungsbuche Tide 
ind darunter sehr gute) Beispiele über die tier Species der 
inzen Zahlen gegeben; und auf Seite 120 —152 die Aufgaben 
it Brüchen in reichlicher Menge dargestellt. Auf Seite 153 und 
37 kommen mehrere gUt dargestellte Uebungsaufgaben TOr. So 
eisst es z. B. 1) Ein Knbikfuss Wasser wiegt 66 Pfund } Eiselil 

2V. Jähirb. f. Pttü, w. Päd. o4. ErU. BibU Bd, XXX. Bfti % 9 
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\ 
Ist T^mal 90 schwer (hat 7^ spezifisches Gewicht)« Wie ?{el 

wle^t demnach ein Stück Eisen ^ das J Kubikfiiss enthalt 1-r 
2) Eine Kanonenkugel, welche in einer Sekunde 6G0 Foss zu- 
rücklegte, machte einen hestimmteh Weg in 5| Minuten. Wie 
lange hatte der Scliall zu dieser Strecke gebraucht, der 1043 
Fuss in einer Sekunde zurückle«:t? — 3) Eine Gesellschaft will 
für die Abgebrannten eines Dorfes eine bestimmte Summe lu- 
aammeiilegen. Giebt jede Person 2^ Thlr., dann sind es dreimal 
13^ Tlilr. zu weni^s giebt jede Person 4 Thlr., dann sind drei- 
mal 6J Tlilr. zu viel, a) Wie viel Personen zählt die Gesell- 
schaft'! b) Wie viel wollten sie zusammenlegen? 

Die Aufgaben über Rauingrössen sind zweckmässig gewählt, 
und dasselbe findet auch bei den Beispielen über Tara-, Gewlno-, 
Verlust- und Gesellschafts - llechnuiig statt. In der Zinsrechniiug 
sind 28; in der Rabattrechnung 26 und in der Misch ungsreeh-' 
nung 17 Mehle Aufgaben befindlich. § 43 enthält endlich 
mehrere gut dargestellte Aufgaben. So heis«t es s. B« 1) A sag;t 
SU B : ,, Hätte ich zu meinem Gelde noch 6 Thlr. , so besässc idi 
halb so viel^ als Du. Lege ich von meinem Gelde aber 18 Tliir. 
weg, dann habe ich 5 Thlr. mehr, als der dritte Theil von dein 
Deinigen betragt.'' Wie viel Geld hat jeder? 2) Eine Mauer 
von 120 Fuss Länge, 7 Fuss Höhe und 1^ Fuss Stärke erfordert 
1200 Mauersteine ; wie viel sind nöthig zu einer Mauer von 200 
Fuss Ungc, 10^ Fuss Höhe und 2 Fuss Stärke? — 3) HerrZ 
will in einer bestimmten Zeit von A nach B reisen. Macht er 
täglich 7 Meilen , so ist er nach der festgesetzten Zeit noch 20 
Meilen von B entfernt; legt er aber 9 Meilen zurück, so ist er 
nach der bestimmten Zeit 4 Meilen darüber hinaus. Wie weit 
ist B von A entfernt? — 4) Drei Freunde kaufen gemeinschaft- 
lich ein Stück Tuch von 48 Ellen für 84 Thlr., Animmtie 
Ellen, B 20 Ellen und C erhält den Rest umsonst. Wie viel 
muss A und B bezahlen a) wenn sie den Autheil des C zu glei- 
chen Theilen, b) wenn sie ihn nach dem Verhältniss ihrer EUen- 
anzahl tragen? 5) Karl berechnete, dass ein Stein von dem von 
der Erde um 50000 Meilen entfernten Monde (die Meile zo 
24000 Fuss gerechnet) in 22222f Stunden zur Erde käme, dt 
er in einer Sekunde 15 Fuss zurücklege. Hatte er recht? -- 
Die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne von 21000000 
Meilen als 1 gesetzt: so beträgt die des Merkur i'oVctVoVcfj ^^' 
Venus i,?o'oVo\Är. des Mars 1 /,,?3,^,Vü^, , der Vesta 2^3^Vi5Vd%i; 
aes Jupiter 'o^^^^^JA^ ^^s Saturn O.VoVöUV. Jes Herschel 
iPimuMM)™«! 8*0 viel. a) Wie viel Meilen ist hiernach jeder 
dieser Piane^ten von der Sonne entfernt? b) Wie gross ist die 
Bahn eines jeden, dieselbe als Kreis betrachtet? c) In wie viel 
Zeit durchläuft jeder Planet seine Bahn, wenn in einer Sekunde 
Merkur 6/o-, die Venus 4/^^, der Mars 3 4^, die Vesta if^^ 
"upiter 1^9^, der, Saturn l^^^, der Herschel ^*y deutsche 
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Meilen zurücklegt. Druck und Papier sind gut; auch f^ind die 
Resultate der CebuDg^saufgaben nocU besonders abgedruckt. — * 

Nr,! VI. Im arithmetischen Cursus des Herrn Hartmann 
sind hauptsäcliHch die Species in ganzen Zahlen , die Eigenschaft- 
ten der Zahlen^, die. gewöhnlichen Decimal- und Kettenbrüdie, 
die Proportionen und ihre Anwendungen abgehandelt u. s. w. 
In § 2 ist die gleichartige Grösse nicht allgemein genug erklärt. 
JDas im ersien Kapitel enthaltene Numeriren ist gut durchgeführt; 
auch sind die im 2. Kapitel vorkommenden vier Grundrechnungeu 
in ganzen Zahlen sehr befriedigend abgehandelt. So sagt z. ff, 
der Hr, Verf, in § 30 : Addiren heisst zwei oder mehrere Zahlen 
als Theile zu einem Ganzen zusammenzählen. Die Zahlen, welche 
addirt werden sollen, nennt man die Summanden, und die Zahl, 
welche herauskommt, Summe. Man zeigt die Addition an durch 
das zwisclien die Summanden gesetzte Pluszeichen (-|-) z. B. 
5 + 2 , gelesen 5 plus 2 , zeigt an , dass 5 und 2 addirt werden 
aollen. — Eben so heis^ es in § 37, 46, 62 und 67: So wlle 
fiich zwei Summanden in eine Summe vereinigen lassen, so lässt 
aicli auch eine bekannte Summe in zwei Sunynanden zerlegen, 
wenn der eine von ihnen gegeben ist. Ist ^s. B. 12 die Summe, 
nnd 9 der eine Summand, so muss der andere 3 sein, well 9 4-3 
== 12 ist. Diese Zerlegung nennt man Subtraktion. Subtrahiren 
heisst also, von einer Summe, deren einer Summand gegeben 
isC, den zweiten finden. Die gegebene Summe wird Minuend, 
der gegebene Summand Subtrahend , und der gesuchte Summand 
liest oder Differenz genannt. Das Zeichen der Subtraktion ist 
ein — (minus), welches hinter den Minuend und vor den Subtra- 
hend gesetzt wird. Z. B. 9-^5, gelesen 9 minus 5, heisst: 
Tolti Minuend 9 soll der Subtrahend 5 subtrahirt werden. § 46. 
Mnltlpliciren heisst in eine Zahl für jede Einheit derselben eine 
andere setzen , oder eine Zahl so nehmen , wie eine zweite aus 
der Einheit gebildet ist. Die eine Zahl zeigt also die Art und 
Weise an, wie mit der andern verfahren werden soll ^ sie hejsst 
der Multiplikator (die multiplicirendc Zahl). Die Zahl, welche 
die vom Multiplikator vorgeschriebenen Veränderungen zu erlei- 
den hat, heisst der Multiplikand (die multiplicirte Zahl). Das 
Resultat der Multiplikation führt den Namen des Produkts ; das 
Zeichen der Multiplikation ist ein . oderx, vor welches der 
Multiplikand und hinter welches der Multiplikator gesetzt wird, 
1. B. 6 . 3 oder 6x3, gelesen 6 multlplicirt mit 3 , wo 6 Mul* 
ttplikandy 3 Multiplikator ist. *— > 

§62. Dividiren heisst von einem Produkte, dessen einer 
Faktor gegeben ist, den 2. finden. Ist z. B. 16 das gegebene 
Produkt- und 8 der gegebene Faktor, so muss der zu suchende 
Faktor 2 sein , weil 2 . 8 ::^ 16. Das gegebene Produkt wird der 
IHvidend^ der gegebene Faktor der Divisor^ und der gesuchte 
der Quotient genannt. Hiernach ist der Dividend das Product 
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«08 dem Divisor in dem QuoticDten ^ und ditidiren heint eine 
Zaiil Sachen , die mit dem Divisor muitiplicirt , deo Ditideaden 
giebt u. 8. w. . . 

§ 67. Den Quotient einer eintiffrigen Zahl in eine ein- oder 
zweiziffrigc , 80 lange diese kleiner eis diis Zehnfache des Divi- 
sors igt, erfährt mau aus dem Einmaleins z. B« 48 : 6 = 8, weil 
6.8 = 48. Geht dabei die Division nicht auf, so nimmt man 
dasjenige Vielfache des Divisors , was kleiner als der Dividend 
ist, ihm aber so nahe als möglich kommt ^ und setzt den Kest 
bei. Uichtig ist der Quotient, wenn der Rest kleiner als der 
Divisor ist z. B. 79:9 giebt den Quotient 8 und den Rest 7; 
34 : ö giebt den Quotient 5 und den Rest 4. 

Das in § 35 Gesagte ist nicht allgemein richtig i indem x. B. 
in 5 -f die Summe f) nicht grösser, als der eine ihrer Sum- 
manden , nämlich 5 sich zeigt. Dass in einem Produkte Multipli- 
kand und Multiplikator mit einander verwechselt werdest können, 
beweist Ilr. H. in § 50 auf folgende Weise : 

Multiplikand und Multiplikator vertauscht Faktoren. 

Aus dem Einmaleins sieht man, dass es einerlei ist, ob man 
6 mit 4 oder 4 mit 6 muitiplicirt; das Produkt ist beidemal 24. 

Dass dieses bei allen Zahlen der Fall sei, erheilet aus fol- 
gender Anordnung: 

• • • • * ••• • .k 

k. »••••. . 

quer über gelesen hat man 9 Punkte 4mal, also 9.4; von oben nach 
unten erhält man4 Punkte 9mal, also 4.9. In beiden Fällen ist das 
Produkt, nämlich die Anzahl der Punkte, dieselbe 36; da dies 
nun auch für jede andere Zahl von Punkten in einer Reihe , und 
für beliebig viele Reihen gilt, so folgt daraus der allgemeine 
Satz : das Produkt bleibt dasselbe ., welche von den beiden mul'- 
tiplicirten Zahlen man auch als den Multiplikator ansehen mag. 
Gewöhnlich spricht man diesen Satz so aus : Multiplikand und 
Multiplikator können^ unbeschadet des Produkts, mit einander 
verwechselt werden. Man hat den beiden multiplicirten Zahlen 
desshalb den gemeinschaftlichen Namen der Faktoren gegeben. 

Anmerk, Um diesen wichtigen Satz noch deutlicher einzu- 
sehen, stelle man sich eine wirklich ausgeführte Multiplikation 
recht lebhaft vor, z. B. 6 . 7 



= 1 + 1-1-1 + 1 + 1 + 1+1 
6+6+6+6+6+6+6 

Man setzt für jede Einheit des Multiplikators den Multiplikand; 
man hat also auch jede Einheit des erstem, so oft genommen, 
als letzterer die Einheit enthält , d. h. man hat jede Einheit oder 
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aOe einzelnen Theile des Multiplikators mit dem Mnitiplikand 
mnttiplicirt ; dann ist aber (nach dem vorigen §) auch der ganze 
Multiplikator mit dem Multiplikand multipllclrt; beid^ haben also 
' ihre, Geschäfte vertauscht. 

Die in § 89 gegebene Erklärung der Primzahl ist uiirii^htig, 
indem 7. B. 3 jeine Primzahl und dennoch durch 1 theilbar ist; 
auch hätten die in § 90 und 91 enthaltenen Begeln etwas be- 
stimmter ausgedrückt werden müssen. — -In § 93 und 94 kommea 
die aDgewöhnlichen Ansdriipke paar und unpaar vor. . 

Auf Seite 67 — 94 sind die gewöhnlichen Brüche mit vieler 
Sorgfalt bearbeitet; nnd auf S. 94 — 100 kommt das Nothwen"- 
digste von den Kettenbrüchen vor. So heisst es z. B. in § 143 : 

Verwandlung eines Bruchs in einen Kettenbruch, 

Wird Zähler und Nenner eines ächten Bruches dnrclr den 

Zähler di^idirt, so verwandelt er sich in eineii Bruche dessen - 

Zahler 1, dessen Nenner eine gemischte Zahl'ist. 

Z B 3 o __. 1^ 

• 16 3^ 5 + jjL. Dividirt man den Bruch des Nenncra 

wieder durch seinen Zähler, \l =^ 



i$ + _i., umi setzt den Werth 

-1. «I 

für 1 3 ii% ^en vorigen Bruch, so wird -^^^ = -^ 

«+ ^-. Nimmt 

13/ 

man hierauf mit -^^ dieselbe Qpe^ratipn vor^ sp erhält maq 

J30 >-_ JL ^ 

16^ 6 + 1 

.2+1 



3 + JL. Auf solche Weise kann man die Division 

4 

solange foi^tsetzen, bis der Bruch der letzten gemischten Zahl 
zum Zähler 1 bekommt. Der anfängliche Bruch Erhält dann cirio 
kettartig verschlungene Form , die man einen Kettenbruch nennt. 
Per verwandelte Bruch selbst wird der Urbruch des Kettenbr^icha 
genannt. Jeder einzelne Bruch des Kettenbruchs heisst ein Glied 
derselben ; so ist von obigem Brache ^ das erste , \ das zweite, 
^ das dntte, ^ das vierte Glied. Jedes Glied des Kettenbruchs 
hat znm Zähler 1^ denn der Zähler des Bxucbs der gemiscbtcu 
^alü wird immer durch sich selbst dividirt. 

Der Urbruch muss acht sein, weil sich sonst der Zählet? 
nicht in den Nenner dividiren lässt. Unächte Brüche verwandelt 
man deshalb erst in gemischte Zahlen z. B. § =zr: 1 J = 1 -j- ^-^ 

Die Lehren der DecimalbrücheliiiiQix an maQchea Steilen auf 
eine etwas kürzere Weise gegeben werden können ; doch ist auch 
dies Kapitel mit Gründlichkeit abgefasst , und das in § 170 Ge- 
sagte sehr bemerkenswert]!.. Die im 6. Kapitel vorkommenden 
Verhältnisse und Proportionen sind befriedigend bearbeitet; doch 
hätte Rec. in § 173 das unrichtige Wort ßlspon^nt weggewünscht. 

Di^ Sephnungsaiften mit be>i39"^d Zahlen sin4 ebenfalls gut 
dargestellt« Das Papier ist grau und der Druck ziemlich gut. 



\ 
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Nr. VIL Das über das HetUachelsche JFerkehen gefllite 
Urilieil wird dadurch gerechtfertigt, dass Rec. Nr. 1, 2, 18, 88,90 
und 96 wörtlich und zwar auf folgende Weise hinstellt: 1) ^ PfdL 
kosten 12 Sgr. , was kostet 1 Pfund t 

B e r e c h n u n g. 

Kosten f Pfd. 12 Gr., so kostet | Pfd. die Hälfte von 12Sgr. 
oder CSgr.y folglich zahlt man f&r 1 Pfd. oder für |^ Pfd., 7mal 
6Sgr., oder42Sgr., oder IKtlilr. 12Sgr. 

2) Wenn der Scheffel Korn 2Rthlr. kostet, so ist das Gro- 
scheubrot f Pfd. schwer, wie theuer wird demnach der Bäcker den 
Scheffel Korn bezahlt haben , wenn er das Gröscheubrot 1 Pfd. 
schwer bäckt 1 

Berechnung* 

Nach der Angabe Ist, wenn das Grosebenbrot \ Pfd. wie^ 
der Scheffel Korn fiir 2 RtlHr. gekauft. Wöge das Brot blos | Pf^ 
to musste der Sclieffel 7mal 21Ulilr., oder 14Rthlr. gekostet 
haben J ist es dagegen 1 Pfd., oder | Pfd. schwer » so kann der 
Scheffel nur mit deöi 8. Theil von 14Rthlr. oder mit l|RthIr 
bezahlt sein. 

18) Ein Schreiber, der an jedem Abende 2^ Stunden bei der 
Lampe arbeitet, reicht mit seinem Oelvorrathe 4| Monate; wie 
%iel Stunden des Abendes kann er sich des Lampenlichtes bedie- 
ueo, wenn der Oelvorrath 5^ Monate ausreichen soll? 

Berechnung. 

Um 4| Monate, oder ^ Monate, mit seinem Oele auszu- 
reichen, darf der Schreiber des Abends niur 2|- Stunden bei Lam- 
penlicht arbeiten. Wollte er nur ^ Monat ausreichen , so könnte 
er, wenn das sonst möglich ware^ 22 mal 2| Stunden, oder 60| 
Stunden an jedem Abende auf diese Weise arbeiten; um 1 Mo- 
nat auszureichen, diirfte er daher 12^\) Stunden, und ^ Monat 
auszureichen, 24^ Stunden arbeiten. Folglich darf, um erst 
nach 5^ oder y Monaten am Ende seines Oelvorratlies zu seio, 
nur während des 11. Theils Ton 24^ Stunden, also 2^ Stunden "^ 
lang, an jedem Abende die Lampe gebrauchen. 

88) Feines rothes Siegellack besteht aus 2 Theilen Terpen- 
tin, \ Theile Kreide, 3 TheUen Zinnober und 3 Theilen Schel- 
lack. Für wie viel Pfd. Siegellack ist daher ein Vorrath von 10 
Pfd. Zinnober ausreichend? 

B e r e chnung. 

Rechnet man 1 Theil Kreide , so muss man 4 Theile Ter- 
pentui, 6 Thdle Zinnober und 6 Theile Schellack rechnen. Das 
sind zusammen 17 Theile , und der Zinnober macht davon fj ans. 
Demoach hat xnau sich auch die gegebenen 10 Pfd. Zinnober als 
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f des |Eu bereitenden Siegellacks cn denken. Sind ^^^ = 10 Ffd, 
. ist iV = y PW. , also sind ^f = 17 X V Pfd., = 28j Tfd^ 
id dies ist die gebuchte Quantität Siegellack. 

90) Ich habe zwei Arbeiter; A gräbt meinen Garten in 4 
Igen um, B in 6 Tag^n. In wie viel Tagen wird der Garten 
ngcgraben, wenn ich beide Arbeiter zugleich anstelle? 

'Berechnung. 

Braucht A 4 Tage, so vollendet er täglich l der ganzen Ar- 
nt. B dagegen, welcher 6 Tage braucht, vollendet täglich 
ir j. Beide zusammen graben also täglich ^ "T* |^ =^ i\ des 
artens um. Gräben sie in einem Tage nur ^^ des Gartens um, 
» wurden sie 12 Tage brauchen^ da sie aber -J^,^ umgraben, so 
rtuchen sie mir den 5. Theil von 12 Tagen , oder 2| Tage. 

96) Aus Slöthigem und ans lölöthigem Silber will man 
Uothiges bereiten ; in welchem Verhältniss muss die Mischung, 
sschehen? Siöthig h^isst das Silber, wenn eine Mark 8 Loth 
tiber und 8 Loth Kupfer enthält; 151öthig heisst es, wenn .die 
«f k 15 Loth Süber und 1 Loth Kupfer enthält. — 

Berechnung^ 

Eine Mark Slöthiges Silber hat 3 Loth Silber zu wonig, eine 
irk lolöthiges 4 Loth zu viel. Da nun 4x3 =3x4, so 
rd das , was dem Slöthigen Silber fehlt , durch das , was bei 
Q lölöthigen übrig ist , gedeckt werden , wenn mau 4 Mark 
I jenem mit 3 Mark von diesem misbht. 

Verona chaulichung^ 

i+ + + + + + + + ooo 
+ + + + + + + +000 
+ + + + + + + + 00 
+ + + + + + + +6 00 

/+ + + + + + + + + + + 
lothig>+ + + + + + + + + + + 

1+ + + + + + + + + + + 





0,0 


+ + + +0 
+ + + +0 
+ + + +0 



Die Kreuzen bezeichnen das Silber, iie Nullen das Kupfer. 
Q vergleiche die links neben dem Striche^ stehenden Nullen ge- 
i die rechts stehenden Kreuze. — In Nr. 96 hätte die prakti- 
e Lösung der gegebenen Aufgabe noch hingestellt wrerden 
Ben, anch findet dasselbe bei mehrern andern Nummern statt. 
uck'nnd Papier sind gut. 

Nr. VIIL Herr Kranke hat in seinem praktischen Lehr- 
he der 4 Grundrechnungen abgehandelt: 1) das Numeriren 
ite 1 — 28); 2) die vier Grundrechnungen mit ganzen Zahlen 
ile 31 — 184) ; 3) das Rechnen mit Zahlen, welche mehrer- 
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lei Sorten enthnlicn (Seite 188—251); 4) die f^ewShoIidien 
Brüche (Seite 257—410) und 5) die DecimiObniche (Seite 416 
— 465). — Nr. 1 ist mit grosser Sorgfalt abgehandelt So beint 
es s. B. in § 4 ; Gleichartige und iing^leichartlge , gleiche und un- 
gleiche, kleinere und grössere Zahlen, — In zwei oder mehrem 
Zahlen können die Einheiten gleich oder ungleich sein. In den 
beiden Zahlen : vier Aepfel und sechs Aepfel sind die Einheiten 
gleich , in den beiden : fünf Thaler und fünf Ellen ungleich. Sind 
die Einheiten mehrer Zahlen gleich, so nennt man die Zahlen 
gleichartig, im Gegeiltheil ungleichartig. 'Vier Aepfel und sechs 
Aepfel sind gleichartige, fünf Tlialer und fünf Ellen ungleichartige 
Zahlen. Benannte Zahlen werden also gleichartig sein, wem 
sie einerlei Namen der Einheit haben; unbenannte sind Immer 
gleichartig, weil man sich bei ihnen nur eine Einheit im Allgemd- 
nen denkt , wobei also keine Verschiedenheit statt finden kann. 
— Jede Zahl kommt in irgend einer Zahlenreihe Tor, die von 
eins anfangt und zu zwei , drei u. s« w* fortschreitet. Sind xwel 
Zahlen gleichartig , so stehen beide in einer Zahlenreihe. Als- 
dann kommt entweder die eine Zahl früher in der Zahlenreihe 
Tor als die andere , oder beide kommen gleich früh Tor. Zahlen, 
die in einer Zahlenreihe gleich trvih vorkommen , sind in niekta 
verschieden, und werden gleich genannt; ungleich heissen dage- 
gen Zahlen, die zwar in einer Zahlenreihe stehen^ von denen • 
aber die eine früher, als 'die andere, vorkommt. Die Zahlen 
vier Aepfel und sieben Aepfel kommen in einer Zahlenreihe vor, 
die mit einem Apfel anfängt ; die beiden Zahlen sind aber un- 
gleich, weil die Zahl vier Aepfel früher vorkommt, als sieben 
Aepfel. Um von der zuerst vorkommenden Zahl zu der spater 
vorkommenden zu gelangen , muss man in der Zahlenreihe noch 
weiter fortschreiten, d. i. man muss zu den Einheiten, welche 
die erste enthält, noch Einheiten hinzudenken. Die zweite fasst . 
al^o mehr Einheiten in sich, als die erste, und diese weniger, 
als jene. Diejenige von zwei ungleichen Zahlen, die früher in 
der Zahlenreihe vorkommt, also weniger Einheiten enthält, als 
die andere, nennt man die kleinere, die andere die grössere. 
Von den beiden Zahlen vier Aepfel und sieben Aepfel ist jene 
darum kleiner, als diese, weil jene früher In der Zahlenreihe 
vorkoinmt und folglich weniger Einheiten in sich begreift, a|i 
diese. Ungleichartige fahlen können weder gleich noch ungleich 
genannt werden , 4& ßie gar nipht in einer Zahlenreihe vQrko'm-: 
men können. 

Nr, 2 ist sehr gründlich bearbeitet. So steht z. B. in § 22, 
23, 24, 36, 37 und 38: § 22) Zahlen zusammenzählen oder addi- ' 
ren heisst, mehre Zahlen zu einer vereinigen, oder eine Zahl 
suchen, welche so viel Einheiten in sich fasst, also eben sp gros« 
ist, als mehre gegebene zusammen. Wer eine Zahl sucht, in 
welpber a^wei und drei vereinigt sind , oder welche so viel Eiu^ 
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halten io sich fttssti; als die beiden fahlen zwd und drei, zSlilt 
sasaniinen oder addirt. — Die gesuchte Zahl kann man als ein 
Ganzes ansehen, welches die gegebenen Zahlen als Theile in sich' 
flisst, nnd daher auch sagen: Zusammenzählen heisst, aus 
«Iten Theilen eines Ganzen das Ganze suchen. Im obigen Bei- 
spiele sind zwei und drei die Theile des gesqchten Ganzen. § 23. , 
Benennung der Zahlen, welche beim ^nsapamenzählen vorkom- 
men. Die Zahlen , welche zusammen gezählt werden sollen (die 
gegebenen Theile des Ganzen) nennt man Posten (SiuMraandeiL, 
Aggreganden) , und die gesuchte Zaiil , welche also jene gegebe- 
nen in sich vereinigt (das Ganze) , die Summe (das Aggregat, das 
Collect). — Ist die Frage : Wie viel sind 2 upd 3 puaamraen ? 
80 sind 2 und 3 die Posten , 5 ist die Summe, § 24. Zeichen 
des ZusamnieHs;ählens und der Gleichheit. — Um d|e verschie- 
denen Arbeiten , welche mit Zahlen vorgenommen werden goUen, 
kqrz anzudeuten i bedient man sieh gewisser Zeichen. Dass man 
zwei Zahlen zusammenzählen soll , wird durch das Zeichen ( + )i 
weiche« und ( plus ) gelesen wird , angezeigt. So bedeutet z, B. 
S + ^1 ^Ass ^^^ 2^> ^ i^^^^H 4 zählen soll und man liest diesen 
Ausdruck: 3 und 4. Noch muss man sich dps Zeichen merken, 
durch weiclies man aiisdriickt , dass zwei Zahlausdrücke einerlei 
bedeuten oder gleich sind. Dieses Zeichen der Gleichheit ist 
^r=f) und es wird gelesen: ist gleich oder sind gleich (ae(|iial) 
oder auch bloss : ist oder sind. 3+4 = 7 heijsst also 3 und 4 
sind 7*' §36. Abgehen Qder Subtrahiren heisst, aus dem Gan- 
zen und einem seiner beiden Theile den andern suchen. Man 
ptellt sich also vor, es seien zwei Zahlen zusammengezählt und 
gel die entstandene Summe nebst einer von jepcn beiden Zahlen 
bekannt, und wir sollen die andere suchen. Hat mpn z. B. ge- 
funden dass 4 -f- 3 = 7 ist, so kann gefragt werden: \¥elche 
Zahl muss zu 4 addirt werden, damit 7 entsteht? oder auch: Zu 
welcher ?ahi muss 3 addirt werden , wenn 7 entstehen soll ? — 
§ 37. Benennung der beim Abziehen vorkommenden Zahlen. Die 
Zahl, von welcher eine pudere subtrahirt werden soll, nennen 
wir am fuglichsten das Ganze , sonst heisst sie auch der Minuen- 
dus. Die Zahl, welche abgezogen werden soll, also der be- 
kannte Theil des Clai^zen, heisst der Abzug oder der Subtrahen- 
dus. Die gefundene Zahl oder der unbekannte Theil des Ganzen 
^rliält verschiedene Namen, je nachdem man die eine oder die 
andere der § 36 angegebenen Yorstellungsarten zum Grunde 
legt. Hat man untersucht, wie viel zu dem Abzüge gezählt wer- 
den mgss, damit das Ganze entsteht, so heisst die gefundene 
Zahl der Unterschied oder die Differenz, im andern Falle aber 
der Rest oder der Ueberschuss, — § 38. Das Zeichen des Ab- 
zieheMs ist ( — ). Es wird zwischen das vorstehende Ganze und 
den folgenden Abzug gesetzt und weniger (minus) gelesen. 
8 — 3 ::^ 5 , bedeutet : 8 weniger 3 sind (oder ist gleich) 5. — 



138 Mathe m s t i Ir. 

Des Ausdrucks weni<!;cr bedient man sich nnr, wenn man das 
Ganze zuerst und dann den Abzugs nennt; kehrt man die Reihen- 
f(>l;;c nin , so musfi ma'n von 8a«;en , kann dann aber nicht das 
Zeichen ( — ]^ zwischen die Zahlen setzen. Wird dieses Wort 
von gebraucht, so spriclit man zwischen dem Granzen und dem 
Reste nicht : sind oder ist gleich , sondern : bleibt. Soli z. B. 3 
Toh8 abgezogen werden, so bleibt 5, man darf diesen aber nicht so 
ausdrücken wollen: 3 — 8 = 5, denn dieses hiesse: 3 weniger 
8 sind T). In § 4ü wird das Multipliciren wohl nicht ganz richtig 
Venieiralligen genannt. So findet z. B. in &• 1 = 6 doch offen- 
bar kein Vervielfältigen statt u. s. w. 

In § 70 t^ind mehrere »v\\r wichtige Sätze aufgestellt» -So 
heisst es z. B. in diesem §. 1) Wenn man einen Posten um eine 
Zahl grösHer annimmt, so wird die Antwort um eben diese ZaU 
grösser. 2) W^cnn man einen Posten am eine Zaht kleiner an- 
nimmt, so wird die Summe um dieselbe Zahl kleiner. 3) Wenn 
man einen Posten um eine Zahl grösser, einen andem um die- 
selbe Zahl kleiner annimmt, so bleibt die Summe unverändert. 
4) Wenn man das Ganze um eine Zahl grösser annimmt, denAfa^ 
zug aber unverändert lässt , so wird der Best unr dieselbe ZaU 
grösser. 5) Wenn man das Ganze um eine Zahl kleiner annimmt^ 
den Abzug aber unverändert lässt, so wird der Best un» dieselbe 
^ahl kleiner. 6) Wenn man den Abzug um eine Zahl grosser 
annimmt, das Ganze aber unverändert lasst, so wird der Rest nm 
dieselbe Zahl kleiner. 7) Wenn man den Abzug un^ eine Zahl 
kleiner annimmt, das Ganze aber unverändert lässt, so wird der 
Rest um dieselbe Zahl grösser. 8) Macht man beide gegebne 
Zahlen um eine gleiche Zahl grösser oder kleiner, so bleibt der 
Rest unverändert. 9) Wenn man eine der beiden gegebenen Zahlen 
mit einer Zahl multiplicirt, die andere aber unverändert lasst, 
so wird das Vielfache mit der nämlichen Zahl raultiplicirt. 10) 
Wenn man einen der Factoren durch eine Zahl dividirt, so wird 
auch das Vielfache durch dieselbe Zahl dividirt. 11) Wenn man 
einen Factor durch eine Zahl dividirt und den andern mit dersel^ . 
ben Zahl multiplicirt, so bleibt das Produkt unverändert, 12) 
Vervielfältigt man den Theiler mit einer Zahl, lässt aber das - 
Ganze unverändert , so erhält man den so vlclsten Theil der Ant- 
wort, als jene Zahl anzeigt. 13) Theilt man den Theiler dordi 
eine Zahl, lässt aber das Ganze unverändert, so erhält man die 
wahre Antwort so vielmal, als jene Zahl anzeigt. — 14) Wenn 
man das Ganze mit einer Zahl multiplicirt, den Theiler aber un- 
verändert lässt, so erhält man die Antwort, so vielmal als jene 
Zahl anzeigt. 15) Wenn man das Ganze durch eine Zahl theilt, 
den Theiler aber unverändert lässt, so erhält man den so vieisten 
Theil der Antwort, als jene Zahl anzeigt. 16) Wenn man abo 
beide gegebne Zahlen mit einer Zahl multiplicirt oder durch eine 
Zahl dividirt^ so bleibt die Antwort unverändert. 
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Anf Seite 192 halte statt 13 X 24 Gr. besser 24 Gr. X 13 
^etat; auch das in § 127 und 128 Gesag^te viel kürzer gegeben 
werden können. 

Nr. 4 iiifd 5 sind sehr sorgraltigf, jedoch hier und da allzu 
weitläuftig bearbeitet; die auf Seite 465 — 509.stehenden Uc-^ 
bnngsbeispiele passend gewählt, und auf Seite 509 u. s. w. die 
Milnz-) Maasfs-, Gewichts - Verhältnisse befindiich. Druck und 
Papier sind gut, 

' Nr. IX. Im theoretischen praktischen Lehrbuche der bür- 
gerlichen und kaufmännischen Arithmetik des Herrn "Kranke 
kommen vor: 1) Die Vortheiie, welche sich bei den 4 Grund- 
recbnungen anwenden lassen (Seite 1 — 112) ; 2) die Vcrliältniss- 
rege! (Regel de tn) und die Kettenregel (Seite 117 — 214); 3) 
einige Nebenrechnungen , welche bei der ßerecfinuiig der Waa- 
reupreise im bürgerlichen Leben vorkommen (Seite 217 — 239); 

4) Berechnungen, über Ursachen, Wirkungen, in -sofern auch 
die Zeit, in der gewirkt wird, in Betracht kommt (S. 244 — 279) ; 

5) 4ie Berechnungen der Zinsen ^ des Rabatts und anderer ver- 
wandter Gegenstände (Seite 291—433); 6) die Theilung einer 
Zahl nach einem gegebenen Theilfusse (Gesellschaftsreclinung 
n. 8. w.) (Seite 291 — 476); 7) die Vermischungs - oder Alliga- 
tions- Rechnung und die Rechnungen über den Feingehalt des 
Goldes und des Silbers (Seite 476 — 548); 8) einige einfache, 
im bürgerlichen Leben oft vorkommende geometrische Berech- 
DODgen. (Seite 548 — 624); 9) einiges Gemeinnützliche aus der 
Zdtrechnung (S. 624 — 646); 10) Antworten auf die Uebungs- 
exempel, Zinseszinsen- und Rabatt- Tafel (Seite 646 — 675). 

' iVr. 1 enthält viele Vortheilc, welche bei den 4 Grundrech- 
noiigen in Anwendung kommen, und ist ebenso vollständig, als 
kUr bearbeitet. 

JV>*. 2 ist ebenfalls recht gut abgehandelt; doch hätte auf 
Seite 123 die Erklärung des Verhältnisses, auf eine weit ein- 
Tachere Weise gegeben und mancher § namentlich bei der Ketten- 
regel kürzer behandc-it werden können. Die Lehre der Propor- 
tionen ist kurz und genügend aasgefallen; doch stelU unserer 
Meinung nach (auf Seite 208) die Proportion 5 : 20 = 8 : 32 
Bor die Gleichung |- ==^ |- und nicht die andere f =^ f vor. 

'Nr. 3 enthalt die Erklärung von Tara, Gutgewicht, Rabatt; 
auch kommen darin mehrere hierhergehörige Rechiiungsaufgaben 
vor. 

Nr. 4 ist besonders gut bearbeitet, und enthält mehrere 
Gesetze , wonach die Ansätze vieler Aufgaben sich richten. — 

Nr. 5. Der Hr. Verfasser sagt in § 250, § 251, § 253: — 
S 250. Wenn Jemand einem Andern Geld leihet, so nennt man 
ilui Gläubiger oder Creditor, den Andern Schuldner oder Debitor. 
Da das Geld des Gläubigers Eigeuthum ist, so hat er das Recht, 
^elbe zu seinem Vortheil zu benutzen. Ueberlässt er nun 
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diese Beniitziinf; dem Schuldner auf eine gewisie Zeift^ .80 ent- 
behrt er dieselbe während der Zeit und darf dafiir eine Ver^jl- 
tung verlangen. Diese Vergi'itiuig nennt man, wenn sie in Gelde 
besteht, Zinsen oder Interes&en und das geliehene Geid. selbst 
Capital. § 251. Ueber die Grösse der Zinsen für die Benntiung 
des Capitals in gewisser Zeit wird zwischen Glaubiger und Schuld- 
ner ein förmlicher Vertrag geschiossen. Selten wird darin fest- 
gesetzt , wie viel Zinsen i\\t die Benutzung des wirklich Terliehe- 
nen Capitals in der Zeit, wälircnd der dasselbe wirklich in den 
I|äi\den dea Schuldners ist, bezahlt werden sojlen; vielmehr 
pflegt man einen Maassstab zu verabreden, nach welchem die 
Zinsen für das wirkliche Capital in der wirklichen Z,ett berechnet 
werden sollen. Dieser Maassstab wird der Zinsfbss genannt. Ge- 
wölinlich wird fesitgesetzt, wie viel Zinsen fu^ die ein|ahrige Be- 
nutzung eines Capitals van hundert Münzeinheiten (Rthlr. FL 
Mk.) bezahlt werden sollen. Diese Bestimmung wird k.un la 
ausgedri>ckt: Es sollen so und so viel für 100 oder pro ceQt gege- 
bei\ werden. Ein Capital ist zu 4 pro cenl oder za 4 Proceat 
verlieben heisst also: Der Schuldner muss dem Gläubigeir für jede 
geliehene 100 Münzeinheiten (Kthlr. Fl. Mk. Or. ). jthrKch 4 
eben solche EiMbciten (Rthlr. Fl. Mk. Gr.) an Zfnsen befahlen. 
Mithin versteht man hier unter Procenteu die Anai^hl Einheiten^ 
welche als jährliche Zinsen für jede 100 eben 9olche Einheiten 
gegeben werden In dem Ausdruck für 100 oder Proqent Hegt 
freilich 4ie Bestimmung, dass diese Zinsen für eii^ Jahr gegeben 
werden sollen, nicht, und man miisste daher noch hinznfitgen, 
wie auch zuweilen geschieht : fürs «fahr oder pra anno ^ allein di 
gewöhnlich die Zinsei^ fürs Jahr bestimmt werden , so lässt man 
diesen Zusatz weg, und versteht, wenn weiter nichts hin^uge- 
filgt wird , allemal jährliche Zinsen unter dem Ausdruck Prpcent. 
Gelten aber die Procentc für eiiie andere Zeit, sQ mus9 dieses 
i^usdrücklich gesagt werden , z. B. \ Procent fih: den Mojptat oder 
monatlich. Obgleich die angegebene Art, den Zinsfuss. zq be- 
stimmen, diQ gewöhnlichste ist, 90 hängt qs doch von beiden 
"Jti^eil.en ab., denselben auf andere Art zu verabreden. Z. B. wie 
viel ffir jeden Tiilr. in? Jahi:, im Monat, in der Wo.cbe u. s. w. 
bezahlt werden soll. Ein solcher Zinsfuss kann abei: natürlich 
doch immer auf jenen ge\yöhnlichen zurückgeführt werden. Im 
Folgenden werde ich auf die gewöhnliche Bestimmungsart vor- 
züglich, auf andere nur beiläufig Rücksicht nehn^en^ auch unter 
Zhisfuss in der H^gcl jene B.estimmung nach Proccntcn verstehen. 
§ 253. Einfache 3<iusen , Ziuseszinsen. Werden die Zinsen n|cht 
am Schlüsse jedes Jahres u s. w. ,^ sondern er$t nach mehrern 
Jahren u. s. w. auf einmal eutrichtet , so werden gewöhnlich nnr 
diese Zinsen selbst so viel mal bezahlt, so viel Jahre u. s. w. sie 
restiren. Es werden also für ^ic rückständig gebliebenen Zinsen 
nicht wiederum Zinsen gerechnet. Rechnet man auf diese Weise, 
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90 nennt man dielZinsen einfaclie. Werden aber die ri^ckständi- 
gen Zinsen als ein neues Capital, was also wieder verzinset wer- 
den muss , angesehen , iSo nennt man die Zinsen davon Zinseszin- 
feen. — In dieser Abtheiliing ist nur von einfech^en Winsen die 
Rede« Auch bemerkt Rqc. , da«s in dieser Nummer sehr ttaannig- 
iidlige und interessante Zinsrechnungen abgehandelt werden. 

Nr% 6 enthält die wichtigsten FSlIe der Gesellscliaftsrech- 
nnng und ist mit vielen zweckmässigen tJebungsbeispielen velt- 
Beben. 

Nr. *I hnite etwas kurzer abgehandelt werden können ; auch 
ist Rec. der Meinung, dass mehrere §§ von Nr. 8 nicht in ein 
Lehrbuch der gewöhnlichen Rechenkunst gehören, und dies auch 
von Nr. 9 gesagt werden darf. Druck und Papier sind ^ut'^ und 
die Zinseszins- und llabütt- Tafeln sehr Zweckmässig gewählt. 

Nr, X, tierr Kranke hat in seinem Excmpelbuche eine so 
grA^e Menge von Ücbungsbeispielen gegeben, dass der Lehrei^ 
eine lange SSelt hindurch seine Schüler mit immer neuen AufgVi- 
ben beschäftigen kann. Sowohl das von der Methodik Gesiagte-, 
als auch die Form und Reihenfolge der Beispiele befriedigen den 
anfmerksamen Leser, brück und Papier sind gut. Möge der 
Herr Verfasser unsere aufrichtige Versicherung entgegen nehmen^ 
das« uns die iDurchlesung seiner Werke ein grosseis Vergnügen 
bereitet hat 

Nr. XI, tIerr Scholz hat in seinem buche viele ^ssende 
tJebungsbeispiele über die 4 Rechnungsarten in ganzen und ge« 
brodienen Zahlen gegeben. So heisst es z. B. Seite 17: 1) Eine 
Fr^u soll für ein Quiart Milch sieben Pfennige geben; sie hat 
mehrere Pfennigstücke, mehrere Zwei-, Drei- und Vierpfennig- 
stncke. Wie kann sie damit die Milch bezahlend — 2) Unter einem 
Apfelbaum fand Kirnst 26 reife Aepfel; er schüttelte, und es 
fielen noch 8 Stück $ dann noch einmal, und es fielen 6 Stiick^ 
endlich noch einmal, und es fielen deren 3 Stück. Wie viel 
Stiick sind*s Busammengenommen'? — 3) Zwei Kinder haben Unter 
•icb einen Korb voll Müsse getheiit, und zwar in ungleiche Theile, 
wobei sie sich nach dem Alter richteten^ Louise war 8 Jahr^ 
ISrail 10 Jahr alt. Nahm Louise 8 Nüsse, so durfte isich Emil 10 
Nüsse nehmen. Jedes griff dreimal in das Körbchen : wie viel 
N&sse hat jedes und Nvie viel waren im Korbe zusammen V — 4) 
bas Alter eines Enkels ist 28 Jahr, und dieses ist der Unter- 
schied des Alters seines Vaters und seines GrossTaters ; wie alt 
kann jeder sein t — 5) Fteinrich hat 6 Paihen , und erhält von 
jedem zwei Aepfel; hiervon gicbt er seiner Schwester drei, sei- 
nem Bruder auch drei , und er selbst isst zwei AepfeK Wie viel 
behielt er. noch"? — 6) Ein Bote ging drei Tage. Er legte an 

i'edem folgenden Tage eine Meile mehr zurück als am vorigen. 
)er ganae Weg betrug 21 Meilen, c) Wie viel Meilen machte 
er ain 1. ^ am 2. , Am 3^ Tage 1 b) Wie viel hätte er an jedem 
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Ta^c auiruckle^en Tnusscn , wenn er eiii^ Tag so Tiel Meilen ge- 
gan«;e» w'äre als an dem andern? — 7) Fritz wollte wissen, wie 
viel Bogen Papier Ludwig Iiabe. Dieser sagte: die Anzahl mei- 
ner Bogen ist gleich 5 mal dem 7. Theilc der Dcinfgen und noch 
Tier Bogen mehr. Wenn nun Fritz 9mal 7 Bogen hat, wieviel 
he^itzt da Ludwig? — 8) Der achtjährige Heinrich fragte am 
Geburtstage seines Vaters denselben, wie alt er sei? Feh bia 
noch zweimal, ^mal, |^mal, und ^mal so alt als Du,, "und 1 Jahr, 
war die Antwort des Vaters. Und der Grossvater? fragte Heia- 
rlch. „Ist noch einmal, ^mal, und jmal so alt als ich. ^^ Wie 
alt war der Vater und der Grossvater? — 9) M brachte 1 Pur 
Stiefeln, 1 Paar Pantoffeln und 1 Paar Schuhe vom Jahrmärkte. 
Der Sohn wollte wissen, was jedes Paar galt. „Rechne ea selbst 
aus,^^ sprach der Vater: ,,die Schübe gelten ^mal so viel als die 
Stiefeln, und hatte ich 4 Gr. ab<rehandelt, so hätte ich |niil 
so viel bezahlen müssen, als was ich für die Stiefeln gab. Und 
für die Pantoffeln bezahlte ich halb so viel als für die Schuhe.^ 
Wie viel galt jedes Paar? u. s. w. 

Auch im zweiten Hefte, d. h. im Rechnen mit mehrsortigea 
oder ungleich benannten Zahlen kommen viele und sehr schöae 
Uebungsbeispiele vor. So hc^isst es z. B. 1) Jenland hatte fol- 
gende Geldposten einzufordern: von A 9 Rthlr. 6Gr. , von BIO 
Rthlr. 20 Gr., von C 20 Rthlr. 12 Gr., von D 30 Rtlilr. 16 Gr., 
von E 40 Rthlr. 10 Gr., von F 55 Rthlr. 18 Gr.; wie viel beiragt 
jede Summe in Groschen? — 2) Der Landbär', welchen der Kur- 
fürst von Brandenburg, Johann Siegesmund, im Jahre 1601 ge- 
schossen hatte, wog 1824 Pfund; wie viel Centner beträgt die«? 
— 3) Emilie verlor ihre Mutter, als sie 10 Jahr, 3 Monate,^ 7 
Tage alt war, und ihren Vater 3 Jahr, 7 IMonate, 6.^- Tag spa- 
ter; wie alt war sie damals? a) Von ll.j? — l'^'ll ward Braa- 
denburg von Fürsten aus dem Hause Anhalt; ö) von 1324 — 1373 
von Fürsten aus dem Hause Baiern; c) von 1373 — 1414 aus 
dem Hause Luxemburg, und d) von 1414 bis jetzt aus dem Hause' 
Hohenzollern beherrscht; wie lange also von jedem Hause? — 
4) Wann war oder ist a) die Universität zu Greifswalde 372 
Jahre alt, die 1456 gestiftet wurde; b) die Universität zu Kö- 
nigsberg 281 Jahre, die seit 1544 besteht; c) die Universität lu 
Halle 133 Jahre, die 1694 gegründet wurde, ä) die Universitit 
zu Breslau 128 Jahre, die seit 1702 besteht; e) die Universitit 
zu Berlin 120 Jahre, die erst 1809 ins Leben trat und f) die Uui- 
versität zu Bonn 120 Jahre, die 1818 gestiftet wurde? 

Nr, XII, enthält ebenfalls viele interessante und gut geord- 
nete Beispiele. So heisst es z. B. 1) Ein Offizier wird mit 1075 
Mann kommandirt, 3 verschiedene Posten oder Schanzen zu ver- 
theidigen. Der 2. Posten erfordert -^ Besatzung mehr als der 1., 
eben so der 3. | Besatzung mehr als der 1.; es fragt sich, wie 
stark der Offizier die Besatzung in einem jeden Posten machea 
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ijusse? — 2) In einer zahlreichen Gesellschaft waren 3mal 80 
iel Manner als Frauen , und da 4 Männer mit ihren Frauen weg- 
Ingen , blieben noch 4mal so viel Männer als Frauen. Wir stark 
«r die Gesellschaft^ — 3) Zwei Schäfer begegnen sich mit 
chafen auf der Strasse. Hans sagte zu Fritz : Gieb mir eins Ton 
einen Schafen^ alsdann habe ich noch einmal so viel als Du.' 
^itz sagte zu Haus: Nein gieb mir eins Vo'n Deinen^ alsdann 
übe ich eben so viel als Du. JNiin . ist zu berechnen , wie viel 
n Jeder hatte. — 4) Unten an einem Baume sitzt eine Schnecke, 
ieiche des Tages 4^ Fuss hinauf/ und des Nachts 2j Fuss wie- 
sr herunter kriecht. Oben sitzt eine Raupe, weiche tägh'ch 3t. 
D88 herunter., und nächtlich 2*J Fuss hinauf kriecht. Wenn 
ch diese Thicre in 20 Tagen begegnen , wie hoch muss alsdanik 
^r Baum sein u. s. w. 

In Nr. XllL kommen endlich die Beantwortungen der in 
r. XI lind XU enthaltenen Uebungsbeispiele vor. Der Drui^k ist 
tt; das Papier aber grau. 

Nr, XIV. Herr Dr. Siein hat m seinem Werke abgehan- 
\\tz 1) Vorkenntniss und Einleitung; 2) die Zahlen überhaupt; 
I die Numeration; 4) das Rechnen überhaupt und die Rechnun- 
;)n mit ganzen Zahlen insbesondere; 5) die Rechnungen, worin 
rfiche vorkommen; 6) allgemeine Sätze über die Rechnungen^ 
it ganzen Zahlen und mit Brüchen; 7) die D;ccimaibrüche; 8) 
echnung mit Decimalbrüchen und mit gewöhniichen Brüchen; 
die Kennzeichen der Theiibarkeit einer Zahl durch eine an- 
Te; 10) den grössten gemeinschaftlichen Theiler; 11) die An- 
?ndung der Arithmetik im bürgerlichen Leben ; x 12) die Yer- 
indlung hölterer Einheiten in niedrigere ; 13) die Verwandlung 
sdriger Einheiten in höhere; 14) Rechnung mit zusammenge- 
tzten Grössen ; 15) die Verhältnissangaben ; 16) die Aufgaben 
i zweigliedrigen Verhältnissangaben ; 17) Ein besondere Klasse 
n Aufgaben, welche zii den vorhergehenden gehören (wie 
nerechnung, Rabatt-, Tara - Wechselrechnung) ; 18) Gesell- 
liaftsrechnung; 19) Misdiungsrechnung; 20) Anleitung zur 
itwickelung allgemeiner praktischer Regeln ; 21) Aufgaben, 
"Ichc durch Nachdenken gelöst werden; 22) von den geometri- 
!ien Verhältnissen und Proportionen ; 23) Anwendung der Pro- 
rtlonen im gewöhnlichen Leben. 

Die Numeration der ganzen Zahlen ist eben so vollsländig 
'' gründlich abgehandelt; und in § 41, 46 und 54 sagt der Herr 
rfasscr: § 41. Fon der Addition überhaupt und besonders 
n der Addition ganzer Zahlen. — Zwei oder mehrere gere- 
ue Zahlen addiren hcisst eine neue Zahl bilden, welche so 
le Einheiten und Theile der Einheit entiiält, wie die gege- 
den Zaiilen zusammen. Die zu addirenden gegebenen Zahlen 
[ssen die Summanden^ und das Resultat der .Addition wird die 
mme genannt. , Sollen z. B. die Zahlen 4 und 7 addurt werden, 
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go mnss man eine Zahl bilden^ welche 4 und T.Einheiten ent- 
halt ; maii zähle also zu den 7 Einheiten noch 4 hinzu , ind0lta 
man spreche 7 und 1 ist 8^ 7 und 2 ist 9, 7 und 3 ist 10, 7 und 
4 ist Jl. Die gesuchte Zahl, oder die Summe, ist ilao ll. 
Hätte man die drei Snnhnandeli 5, 2 und 3 addiren sollen, to 
würde man gesagt habeil: 5 und 2 ist 7, 7 und 3 ist 10; dla 
Summe wäre also lO gewesen. — tJeberhaupt sieht miin , daiM 
mehr als zwei Zahlen addirt Werden, indem man erst zwei der- 
selben, dann tu ilirer Summe die dritte, zu dieser Summe iit 
Tierte u. s. W. addirt. Das Zeichen der Addition ist -f- mti 
heisat (plus). Es wird zwischen die Summanden gesetzt; z. tf. 
7+4 + 3 hcisst 7 plus 4 plus 3 und bedeutet die Summe, wel- 
che herauskommt , wenn 4 zu 7 und hierzu A addirt wird. 

Anmerk. Es ist sehr leicht^ die Addition mehrerer Zahlen 
anschaulich darzustellen , wenn man sich zuerst die Grössen bil- 
det^ welche durch die Summanden bestimmt werden und daaa 
diese Grössen so zusammen setzte dass sie nur eine einzige aus- 
machen. 

Ist z. B. die Linie A die Einheit , und Ii&t mftn die Zaldea 

2^ f und I zusammen zu addiren, so ist der erste Summand dis 
Zweifache der Einheit A; der zweite Summand ist daii Dreifache 
des vierten Theiies von A und der letzte Summand das Funi&clia 
des dritten Theiies von A ; diese Grössen sind daher 

2 ^ ^ * 



2 + * j- Ä 



und die Summe ist die Grösse 

Die Arithmetik soll uns lehren, wie diese Summe aus def 
Einheit entstanden ist^ d. h^ sie soll die Summe durch eine Zahl 
darstellen. Wir werden diese Aufgabe hier tinr in dem Falle 
auflösen ^ wo die Summanden ganze Zahlen sind ; später folgt did 
Rechnung mit Brüchen. 

§ 46. Von der Subtratlion überhaupt und besonders tmi 
der iSubtracliön einer ganzeii Zahl von einer andern. 

Eine Zahl von einet andern subtrahircn oder abziehen heint 
eine Zahl bilden ^ welche, zu jener addirt, diese hervorbriii^ 
Z. B. 4 von 12 subtrahirt giebt 8, weil 8 zu 4 addirt 12 auB^ 
macht. 

Diejenige Zahl, welche abgezogen wird, nenUt man dea 
Subtrahend , die , wovon abgezogen wird , den Minuend , und das 
Resultat den Rest oder die Differenz. 

Das Zeichen der Subtraction ist — und heisst minus» Es 
wird zwischen den Minuend und den Subtrahend gesetzt, so daaa 
jener zuerst steht; z. B. 7 — 3 heisst 7 minus 3 und bedeutet 
den Rest , welcher erscheint , wenn 3 von 7 subtrahkt wird. 
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%- 54. Von der Multiplikation überhaupt und besonders von 
der Multiplikation der ganzen Zahlen. 

Eb'ne ZaM mit einer andern multiplicfren heilst eine neue 
Zahl 80 aus der ersten bilden , wie die zweite aus der Einheit 
febildetist. Die Zahl, aus welcher die gesuchte gebildet wer*- 
den soll, heisst der Multiplikand. Diejenige, welche anzeigt, 
wie die neue Zahl aus dem Multiplikanden entstehen soll, heisst 
der Multiplikator. Die gesuchte Zahl heisst das Produkt Ge- 
mäss unserer Erklärung muss also das Produkt so aus dem Mul- 
tiplikand entstehen, wie der Multiplikator aus der Einheit ent- 
stauden ist — 

Das im § 70 Gesagte giebt von der grossen Gründlichkeit des 
Herrn Verfassers den besten Beweis. 

So heisst es z. B. in diesem § : 

Lehrsätze über die MuÜiplikation der ganzen Zahlen» • 

Man kann in jeder Multiplikation zweier ganzen Zahlen den 
Multiplikand zum Sfaltiplikator und den Multiplikator zum Mul- 
tiplikand machen , ohne dass im Produkte ehie Veränderung vor- 
geht 

Z. B. 25 mit 7 multiplicirt giebt das nämliche Produkt wie 7 
mit 25 multiplicirt, da beide Produkte, wenn man sie verrichtet, 
gleich 175 werden Um aber einzusehen , dass der hier ausge- 
sprochene Satz nicht nur für die Zahlen 25 und 7 , sondern für 
alle mögliche ganze Zahlen wahr sei , löse man die Zahl 25 in 
ihre Einheiten auf, bezeichne die Einheit mit irgend Etwas, z. B. 
mit einem Punkte, und schreibe dann die Zahl 25 siebenmal 
unter einander. Diea wird so aussehen : 



Alle auf dieser Figur befindliche Einheiten machen zusammenge- 
nommen das Produkt von 25 mit 7 aus, weil man die Zahl 25 sie- 
bennuil wiederholt hat Wir sehen aber hier nicht nur 7 Reihen 
Einheiten, welclie von der Linken zur Rechten gehen, sondern 
auch 25 Reihen, welche von oben nach unten gehen, in jeder 
von diesen stehen 7 Einheiten ; es sind also in unserer Figur nicht 
■nr 7mal 25, sondern auch (wenn man die von oben nach unten 
gehenden Reihen betrachtet) 25mal 7 Einheiten. Das nimliche 
Produkt , welches aus 25 mit 7 multiplicirt (oder 7mal 25) ent- 
steht , wird also auch durch 7 mit 25 multiplicirt (25mal 7) her- 
vorgebracht Also ist es bei der Multiplikation der Zahlen 25 
iumI-7 dnerlei, welche* von beiden man als Multiplikand oder 

N. Jakrb. f. PhiU m. Päd. od. Krit. BibL Bd. XXX. Oft. % IQ 



I* 



146 jasthem a tik. 

Multiplikator annimmt* Da man nnn jedes andere Paar Zahlen 
eben so in Einlielten auflösen und über die Figur ^ welche ihr 
> Produkt torsteiit, alles dasjenige sagen könnte, was wir so eben 
gesagt haben ^ so sieht man , das« der zn Anfang des gegenwärti- 
gen § ausgesprochene Satz allgemein giltig fst. Man kann den 
Beweis desselben auch ohne Figur geben. Es sei z. B. zu zeigen, 
dass 15mal.9 so del ist wie 9mai 15, dqch so, dass der Beweis 
auch auf jedes andere Beispiel anwendbar isei;.man sage dann: 
15mai 9 erhült man auch, wenn man jede Einheit von 9, 15mal 
wiederholt. Aber in diesem Falle wird aus jeder Einheit von 9 
die Zahl 15 entstehen; man erhält also so oftmal 15, als in 9 
Einlieiten sind; d. h. , man erhält 9mal 15. Also wird darch die 
nämliche Operation, wodurch 15mal 9 erhalten werden soll, 
auch zugleich 9mal 15 gebildet^ foiglicli mtiss 15mBl 9 genau 
eben so viel wie 9nHil 15 sein« 

Die in § 160 gegebene Erklärung ist nicht Btreiij^ genug ; 
auch hätte Kec. In § 186 noch die Verwaindlnng periodischer De- 
cimalbriiche In gewöhnliche gewiinscht. Selir wahr ist es, wenn 
der Verfasser in § 207 Folgendes sagt: Die AnwencTungen der 
Arithmetik im gewöhnlichen bürgerlichen Leben sind unzählig; 
wir werden uns hier nur mit denjenigen beschäftigen, welche am 
häufigsten vorkommen und von den leichtem allmalig zu den 
schwerem übergehen. Besondere Methoden, wonach irgend 
eine Classe von Aufgaben behandelt wird, werden wir nicht auf- 
stellen , sondern es immer dem Verstand^ überlassen , den Gang 
der Aullösung 2u finden. 

Für einzelne häufig wiederkehrende Falle werden sich kurze 
Regeln, wonach gewisse Rechnungen geführt werden, von selbst 
ergeben , und die Anwendung derselben hat nichts Schüdliches, 
sobald die Schlussweise , durch welche man jene Regeln gefuii- 
fen hat, so klar aufgefasst ist. Um aber die Rechnungen am 
einfachsteh zu führen, hat man einige Vorsclirlften zu 'beobach- 
ten , welche hier folgen : 

Erste Regel. Wenn Bruchzahlen vorkommen, so muss man 
sie mektens und nur mit Ausnahme weniger Fälle in unächte 
Brüche verwandeln. 

Zweite^-Regd. Nur Additionen und Subtractionen werden 
während der Auflösung der Aufgabe vollständig verrichtet. Mul- 
tiplikationen und Divisionen darf man hingegen nur vorläufig an- 
deuten und erst am Ende, wenn die Aufgabe gelöst ist, verrich- 
ten. Z. B. Wenn in einer Rechnung die Zahl 90 erst Omal klei- 
ner und dann 15mai grösser zu machen wäre, 60 würde man für 

das Erste --- und hierauf — - — schreiben, 
o . . o 

Dritte Regel. Die Brüche, welche am Ende einer Rech- 
nung herauskommen, muss man möglichst vereinfachen , indem 
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man ihre Zähler und Nenner durch alle Zahlen diTidirt, wodurch 
es geschehen kann. 

In § 208 hätte Rec. statt 30 X 5 S^« lieber 30 S^. X 5 
fresetzt, in § 285 die Ausdrücke Antecedens und Oonsequens 
weggelassen^ und die Mischun^srechnung etwas ausführlicher 
behandelt. Alles Uebrige besitzt unsern ungetheiltesten Beifall. 
Der Drück und das Papiei^ machen dem Herrn Verleger alle Ehre. 
Auch gebührt dem Herrn Herausgeber unser aufrichtiger Daiik, 
fnr die Miihe^ welche er bei dieser neuen Auflage angewendet 
hat. — Möge recht bald die 5. Ausgabe dieses Torzüglichen Wer- 
kes erscheinen. 

Nr. XVt In den beiden Theilen des Wendt'schen Rechen-^ 
buches kommen Tor: 1) das Eins und Eins, 2) die vier einfachen 
Rechnungsarten in gleichbenannteu Zahlen ; 3) die vier einfachen 
Rechnungsarten in ungleichbenannten Zahlen ; 4) die Zeitrech- 
nung; 5) die Bruchrechnung; 6) die Regel detri* -^ 

IJm die Darstellungsweise des Herrn Verfassers naher kennen 
zu lernen, stellt Rec. die erste Uebnug theilweise folgender« 
massen hin : . ^ 

Das Zählen von eins bis drei. 

Heute, lieben Kinder, bin ich tvieder ausserordentlich ref» 
gnVigt; denn ich habe euch etwas ganz Neues zu lehren, das euch 
besoudersvgelalleii wird« Schon mamiichmal nanntet ihr mir doch 
Dinge, die ihr hier in der Stube sähet, auf der Strasse, auf dem 
Felde oder im Garten bemerktet , und wir sprachen viel von die- 
sen Dingen. Sagt mir gleich noch einmal : Was sähet ihr Immer 
hier in der Stube und was sehet ihri jetzt noch? Antwort. Wir 
sehen hier in der Stnbe üänke^ Tafeln, Biicher, Kinder n. s. w. 
Was sehiät ihr draussen auf der Strasse^f Was Im Garten 1 Was 
auf dem Felde 'f Das freuet mich lieben Kinder, dass ihr dies 
Alles' so gut behalten habet. Jetzt sollt ihr mir noch einmal rer- 
schiedene Dinge nennen, aber nur solche, die ihr hier in der 
Schulstube sehet, merkt euch aber dabei: ihr nennt blos»' solche, 
die nur einmal hier in der Stube sind. Damit ihr aber gerade ae 
sprechen möget, wie ich es gern von euch hören medtte^ %o wiH 
ich zuerst einige Dinge nennen. Höret also : 

Ich sehe einen Ofen. Sprecht dies nach. — Dort ist ehi 
Sclrrank. — Sagt dasselbe noch einmal. Da steht ein Tiiscb^ 
Wiederholt auch dies. 

JNan sticht selbst Dinge auf, die liur einmal in der Stube 
sind. Recht. Hier ist ein Lehrer u. s. w. 

Wie werdet ihr (auf den Kopf, dannanf den Mund, dann 
auf die Nase zeigend) hier sprechen ? Was habt ihr (nach und nach 
auf den Rock, auf die Jacke, die Weste, das Halstuch zeigend) 
für Kleidungsstücke an? 

• Wa» ist dasi (der Lehrer zeige einen Finger, mache einen 
Strich, eiiica Punkt an die Tafel , ateite eis Steinchen hm.) 

10** 
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Antwort. Das ht ein Finger, dag ein. Strich, dies ein 
Punkt, das ein Steinchen. Nun merkt auf, was ich euch lehren 
werde. 

Jede Sache für aicli allein ist etwas Einzelnes, ist eine Ein- 
heit Sprecht alle laut und deutlich: Einheit. 

Einmal eine Einheit genommen sprechen wir mit dem Worte 
ans: Eins. Sprecht laut und deutlich: Eins* 
Nun merkt euch weiter: 
' Die Dinge, welche ihr vorhin nanntet, und ausserdem noch 
andere Dinge, sind nicht nur einmml, sondern mehreremale da. 
Es giebt nicht nur einen Schrank, sondern mehrere, viele 
Schränke. Es giebt nicht nur einen Tisch , sondern t Antwort. 
Es giebt mehrere, viele Tische. Es giebt nicht nur einen Rock, 
sondern? Antwort. Es giebt mehrere, viele Röcke. Es giebt 
nicht nur einen Finger, sondern 1 Es giebt nicht nur ein Stein- 
chen, sondern? Nun spreche der Lehrer und lasse von den Kin- 
dern nachsprechen: Dies ist ein Finger und dies ist noch ein Fin- 
ger. Dies ist ein. Strich und dies ist noch ein Strich. Dies ist 
ein Steinchen und dies ist noch ein Steinchen. Ich denke mir 
einmal eins und noch einmal eins. Was habe ich jetzt gesagt ? 
Für einmal eins und. noch einmal eins haben wir wieder ein be- 
sonderes Wort, merkt euch dasselbe, es ist das Wort: Zwei. 
Sprecht laut und deutlich : Zwei. Einmal eins und noch einmal 
eins, oder eins und eins ist also swei. Was habe ich gesagt? 
Wie werde ich also statt: das ist ein Finger und noch ein Finger, 
kürzer sprechen ? Antwort. Das sind zwei Finger. Hier ist ein 
Strich und noch ein Strich, wie werdet ihr da kürzer sagen? 
Antwort. Hier sind swei Striche. Fahrt so fort: Hier ist ein 
Punkt und noch ein Punkt, oder? Hier ist ein Steinchen und 
noch ein Steinchen, oder? Nennt selbst gleich noch Dinge, die 
einmal und noch einmal oder kürzer , die zweimal da sind. Ich 
habe ein Auge und noch ein Auge , ich habe swei Augen. Fritz 
hat eine Hand und noch eine Hand , Fritz hat zwei Hände. Karl 
hat zwei Füsse. Heinrich hat zwei Ohren. In der Classe sind 
swei Fenster. Hier stehen zwei Tafeln. Meine Mrttter hat 
zwei Kühe. Mein Vater hat zwei Pferde u. s. w. u. s. w. 

Um ferner seine zweite Behauptung %u erweisen , sehreiht 
Mec. einige unrichtige Stetten folgendermassen hin : 

Auf Seite 89 stehen nämlich die Ausdrücke 2 =s 1 > 1, 
5 = 1>4, 8=:1>7 und ähnliche Zeichen kommen auf Seite 
94, 109 u. f. vor. 

Bei der Division muss der Divisor zur Rechten des Di- 
videnden und nicht wie bei Hrn. W. zur Linken desselben ste- 
hen. So steht z. B. auf Seite 267 4 : 24 = 6 , während um- 
gekehrt 24 : 4 = 6 gesetzt werden muss. Auf Seite 306 
steht die Erklärung: £0 Zahlen ^ welche nur in Einer getheilt 
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irerden konneD, heiss^n Primzahlen. Eben so h^isst es-auf $• 
323 und 325. 

1) Gerade Zahlen sind solche, die sich in zwei gleiche 
Theile theilen lassen. 

2) Ungerade Zahlen sind solche, die sidi nicht in 2 gleiche 
Theile theilen lassen. 

3) Faktoren nennt man beim Dividiren den Divisor und den 
Quotient. — 

4) Primzahlen sind solche Zahlen, welche durch Yerrief- 
föltigung lauter Einer entstanden sind , und demnach auch nur in 
Einer getheilt werden können. 

5) Quadratzahl^ sind Produkte von Primzahlen. Oder eine 
Qnadratzahl ist diejenige Zahl, welche ich finde, wenn ich eine 
Primzahl mit sich selbst multiplicire ; z. 6. 5 mit sich selbst mnl* 
tiplicirt ist 5 X 5 oder 25. 

Der zweite Theil des Wendtschen Buches ist besser als der 
erste bearbeitet; auch sind mehrere Uebungsbeispiele , z. B. die 
auf S. 224, 225 u. s. w. vorkommenden recht zweckmässig gewählt. 
^Als Exempelbuch ist dieserhalb der zweite Theil nicht ohne 
Nutzen zu gebrauchen. Der Druck ist gut;^ das Papier aber 
etwas grau. 

XFL In dem WeigV sehen Lehrbuche kommen vor: 1) _ 
Das Numeriren ; 2) die Rechnungsarten überhaupt und mit ganzen 
unbenannten und benannten Zahlen insbesondere; 3) die gewöhn-. 
liehen Brüche; 4) die Decimalbrüche ; 5) die Ketteubrliche ; 6) 
die Verhaltnisse und Proportionen (wozu Regel detri, wälsche 
Praktik , Regel faisi , Proportionen nach Reesischem Ansätze, 
Gewinn- und Verlust- u. s. w. Rechnungen gehören); 7) ver- 
schiedene Tabellen über Maasse, Gewichte n. s. w. -^ Nr. 1 ist 
kurz und bündig abgefasst So sagt z. D. der Hr. Verf. im § 4: 
Die absolute , d. i. allen (unbenannten) Zahlen zum Gruude lie- 
gende Eiiihdt ist das Eins. Durch Wiederholung dieser Einheit 
entstehen alle Zahlen : Eins und Eins zusammengenommen geben 
Zwei, Zwei und Eins geben Drei, Drei und Eins geben Vier, 
u. s. w. So kann man sich die fahlen in das Unendliche fortge- 
bildet denken. Vl^oUte man aber für jede mögliche Zahl ein ganz 
neues Wort und besondere Zeichen gebrauchen, so würden Be- 
nennung und Bezeichnung äussefst zusammengesetzt, ja unmög- 
lich werden. Diesem Missveistande wird durch das allgemein 
eingeführte Zahlsystem, welches man das Decimals^stem oder 
die Dekadik nennt, abgeholfen. Man versteht darunter jene 
Unterordnung der Zahlen, nach welcher zehn Elinheiten einer 
Ordnung eine Einheit der nächst höhern Ordnung geben. Die 
Einheiten der ersten Ordnung Keissen Einer, die der zweiten 
Zehner, die der dritten Huni^rter, die der vierten Tausender; ' 
darauf folgen zehn, hundert Tausend. Tausend mal Tausend 
geben eine Million. Zwei Zdiner heissen zwanzig, drei dreissig 
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11, 6. w. — Einheiten Ter«c1iiedcner Ordnungen Terblridet man so 
mit einander^ dass man zuerst die Kinlieiteu der höchsten , dann 
der nächst niedrigen Ordnung setzt. Hiervon macht man bei dem 
Aussprechen der Zehner in Verbindung mit Einern eine Aus- 
nahme, indem man zuerst letztere , dann erstere ausspricht ^ und 
zwar bei den Zahlen \iiber zwanzig mit dem Verbinduugswörtchen 
und ^ bei den Zahlen unter zwanzig ohne dasselbe. Ausserdem 
sagt man auch statt eins zelm liVirzer eilf ^ statt zwei zehn kVirzer 
zwölf. Z.B. Vier Tausender , fünf Hunderter , vierZelmcr, und 
sechs Einer spricht man zusammen aus: Viertausend fünfliinidert 
sechs und vierzig. 

Nr. 2 enthält die 4 Rechnungsarten in ganzen benannten und 
unbenannten Zaiilen mit gnügender Verständlichkeit. In § 10 
sind jedoch mehrere Punkte unrichtig gesetzt. So heisst es z. B. 
in diesem §: Man ^ddire z. B. 8 . 974 -f 7 . 493 -f 11 . 825. 

Operation 8 . 974 

7 . 493 

11 . 825 



Summanden 



28 . 292 Summe 

oder 8 . 974 

auch 7 . 493 

11 . 825 



12 Einer 

18 Zehner 

21 Hundert 

16 Tausend 

1 Zehntausend 



28.292 u. 8 w. 

Auch hStten die § 11 und 23 vorkommenden Erklärungen etwas 
genauer gegeben werden müssen« 

So heisst es z. B. in § 11: Von einer Zahl eine andere sub- 
trahiren , heisst Ton ersterer so viele Einheiten hinwegnehmen, 
als letztere enthält, oder den Unterschied zwischen ihnen finden 
u. s. w. Und eben so steht in § 23 : Eine Zahl durch eine zweite 
dividiren , heisst von der ersten Zahl die zweite so oft wegneh- 
men, als diese in jener enthalten ist; oder aus 2 gegebenen Zah- 
len eine dritte finden, welche ani^eigt, wie oft die eine in der 
andern enthalten ist n« s. w. 

Nr. 3 ist recht gründlich bearbeitet , und Rcc. hätte nur § 
44 Nr. n und III und § 48 etwas genauer ausgedrückt gewünscht. 

Nr. 4 enthält das Nöthigste von den Dccimalbrüchen ; und 
Nr. 5 das Einfachste von den Kettenbrüchen auf eine recht klare 
und verständliche Weise. Nr. 6 ist besonders gat bearbeitet, 
und Kec. lätte nur in § 85 das Wort Exponent weggewünscht ; 
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in § 96 für 3 + 7 : 9 + 21 = 3 : 9 richtiger (3 + 7) : (9 + 21) 
s=: 3 : 9 u. s. w. gesetzt; und iir § 101 die wüsche Praktik etwas 
allgemeiner erklärt. Die nnn folgenden Tabellen sind sehr zweck- 
mässig gewählt ; Druck und Papier sind gut. 

XVn. In dem Uechenbuche der Herrn Richter und Gro- 

ninirs kommen vor: Die Kenntnis» der Grundzahlen and die ersten 

~ - 

Anfange des Zuzahlens und Abziehens; die GrundÜalie des Zu- 
sammenzShIens und Abziehens; das Vermehren und Vermindern 
2stc1h'ger Zahlen um einstellige und die Grundfalle des Verviel- 
faltigens und Theilens« Rec. hat nichts gefunden^ was ihm zn^ 
einer besondern Bemerkung Veranlassung geben könnte^ da die 
im Buche vorkommenden Gegenstande auf die schon hinlänglich, 
bekannte Weise abgehandelt sind. Druck und Papier sind gut. 

XFJIL Im i?eA'3c^tf7f Werkchen sind die Rechnungsarten 
mit ganzen Zahlen und Brnclien auf eine genügende, jedoch, etwas 
langweib'ge Weise abgehandelt. Rec. glaubt, dass Hr. Zeh seine 
Gegenstände auf einen halb so gössen Raum und mit mehr Klar- 
heit und Gründlichkeit abgehandelt hätte, wenn aus seinonir 
Buche die Fragen und Antworten verbannt worden wären. Um 
aber die Darstellungsweise des Hrn. Verl etwas näher kennen zu 
lernen , und sein Urtheil über das Werkchen au rechtfertigen, 
stellt Rec. die er^te Uebung des 8. Cursus wörtlich und zwar fol- 
gendermaassen hin : > 

Anschauung der Verhällmsse. 

Xi. Nennt mir die Zahl, welche 2nuil g^nt)mmen 8. 6.. 10. 
16 . 30 . 28 u. 8. w. giebtl 

K. 4 . 3 . 5 . 8 . 15 . 14 n. 8. w. 

L. Was ist, der wie. vielste Theii Ist ^^von^S? 3 von 6? 
5 von 10, 8 von 16 u. s. w. 

K. Die Hälfte: (ein Halb). 

L. Gut. Und die Eins ist von 4er Zwei? 

K« Auch ein Halbes , die Hälfte. 

L. In welchem Verhältniss steht also die Birts vnr Zwei?. 

TL In. dem Verhältniss, in dem ein Halbes zum Ganzen, ein 
halber Apfel zum ganzen Apfel , ein halber Groschen zum ganzen 
Groscbea, ein halber Batzen zum ganzen Batzen, ein halber 
Tlialer zum ganzen Thaler steht. 

L. Begreifet ihr es nun, wenn ich sage, wie die Eins sieh 
verhält zar Zwei, so verhält sicli die Zwei zur Vier, die Vfer zur 
Atht, die Drei zur Sechs ^ die Zwölf zur Vierundzwanzig 1 , • 

K. Ja. Wie die Eins von der Zwei die Hälfte ist, seist, 
die Drei von Sechs, die Vier von der Acht,. Fünf von Zehn^ die 
Zwölf von der Vierundzwanzig u. s. w. die Hälfte u. s. w. Dies 
wird an iler Einertafel klar angeschaut; 

L. Gut. Druckt mir nun ein Halbes mit verscbfedeneo 
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üMem ans« Theilt einen Apfel in 6 Seebatel ond gebt mir die 
Hilfte. WieTiel gebt ilir mir? 

K. Drei Sechstel 

L. Theilt ihn in Achtel and gebt mir die Hälfte. Wie ?iel 
gebt ihr 1 

K. Vier Achtel. 

L. In Zehnten Die Hälfte? 

K. Fünf Zehntel« 

L. In Zweinnddreissigstel ? die Hälfte 1 

K. Sechszehn zweiunddreissigsteL. 

L. Seht, Kinder, man kann ein Halbes ganz verschieden 
aasdrücken, je nachdem man sich das Ganze eintheilt oder ge- 
theilt denkt. Man kann sagen : | , | , A , i«« , i^^ , iV > A ^ ig. 

ih li^ M » iJi 5^ ^1 "• «• "«iVcT A%. ^^merk. Bis zu 
-^ kann dies an der Einertabelle mit dem Stäbchen gezeigt und 
▼eranschaulicht werden. Die Zehn besteht aus 10 Einheiten 
oder 10 Zehnteln , mithin sind fünf Einheiten oder fünf Zehntel 
ein Halbes von Zehn, wie ^ ein Halbes von Acht, | und f ein 
Halbes von 6 und 4 sind. 

Nun gebe! recht Acht und spannt eure Aufmerksamkeit. Ihr 
aoUt meine Gedanken errathen. Ich gebe euch 3 Zahlen und die 
4.y die ich mir im Stillen denke , sollet ihr selbst finden. Ich 
denke mir die Zahl, zu der sich die Sechs verhält, wie die Zwei 
zur Vier — (2 : 4) = 6 : x. Was ist für eine Zahl, zu der die 
Sechs in demselben Verhältnisse steht, wie die Zwei zur Vier. 

K. Die Zwölf. Denn wie die Zwei die Hälfte ist von der 
Vier , 80 ist die Sechs dieHälfte von der Zwölf. (2: 4) = (6t 12). 

L. Weiter. Wie sich 3 zu 6 verhält so 9 zu? 

K. Achtzehn (3:6 = 9: 18). 

L. Wie sich verhält 7 zu 14, so 20 zu^ 

K. Vierzig (7 : 14 = 20 : 40). 

L. Wie sich verhält 19 zu 38, so 24 zul 

K. Achtundvierzig (19 : 38 = 24 : 48). 

L. Wie sich verhält 13 zu 26, so 35 zu 1 

K. Siebzig (13 : 36 r= 35 : 70) u. s. w. 
V Diese Cebung muss sehr vervielfältigt werden , um die An- 
aehauung des Verhältnisses (Proportion) ganz klar zu machen. 
Nur dadurch kann verhfitet werden , dass das Rechnen nach der 
Regel vom Dreisatze kopflos geschehe, und geistloser Mechanismus 
weride. Der Druck ist gut und das Papier ziemlich. 

XIX. Herr ZeUinger hat in zwei Heften die 4 Rechnungs- 
arten in ganzen Zahlen ; das Reduciren und Resoivfren und einige 
Bruchrechnungen gegeben. Die Darstellung der Aufgaben ist wie 
in andern Beispielsammlungen; auch ist der Druck gut, und das 
Papier nur ziemlich. 

Zum Schlüsse dieser Beurtheilung bemerkt Rec, dasa aus 
den meietßn der hier angeaeigteß Schriften ein sichtliches Stre- 
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t, auch das gemeine Rechnen immer wissenschaftlicher zu 
behandeln^ sich zeigt. Möge doch auch an deo niedern Schulen 
der Rechenunterricht immer geistiger werden, und das hand-/ 
i^erksmässige Arbeiten aufs Vollständigste yerschwinden. Diea 
ist gewiss der Wunsch eines Jeden , der es treu und redlich mit 
diesem Zweige des Unterrichts meint. ' 

Und 80 scheide ich denn von den verehrten Verfassern der 
hier angezeigten Werke mit dem Wunsche, dass sie meine Be- 
merkungen prüfen und ihre Abänderungen, wenn sie dieselben 
für zweckmässig erachten, in neuen Auflagen danach machen 
mögen. — 

Dessau. Prof. Dr. Götz. 



Die Erdkunde im Verhältnisse zur Natur und 
Geschichte des Menschen^ oder allgemeine ver- 
gleichende Geographie als sichere Grundlage des Stu- 
diums und Unterrichts in physikalischen und historischen Wissen- 
schaften von Karl Ritter, Dr. und Prof. an der Universität, wie 
auch an der allgemeinen Kriegsschule in Berlin u. s. w. Berlin bei 
G. Reimer. I. Theil 1. Buch. Afrika. 2; stark verb. und 
verm. Aufl. 1822. XXVlI u. 1084 S. (7 Fl. 30 Kr.). H. Theil 
mit dem bes. Titel Brdkunde von Asien; 2. Buch 1. Bd. 
Der Norden und Nordosten von Hochasien 2, AuH. 1832. XXX u. 
1143 S. gr. 8. (8 Fl. 42 Kr.). Hl. Theil 2. Buch 2. Bd. Der 
Nordosten und Süden von Hocbasien ; 2. Aufl. 1833, XX u. 1203 S« 
gr. 8. (9 Fi.). IV. Theil 2. Buch 3. Bd. Der Südosten von Hoch^ 
asien, dessen Wassersysteme und Gliederungen gegen Osten und 
Süden. 2. Aufl. 1834. XX u. 1244 S. gr. 8. (5 Fl. 42 Kr.). V» 
Theil 2. Buch 4. Bd. 1. Abtheil. Die indische Welt. 2. Aufl. 
1835. XVUl u. 1040 S. gr. 8. (8 Fl. Kr.). VI. Theil 2. Buch 
4. Bd. 2 Abtheil. Die indische Welt. 2. Aufl. 1836. XV n. 1248 S. 
(5 Rthlr. 4 gGr.) VII. Theil 3. Buch 3. Bd. Westasien. Ueber- 
gaog von Ost- nach Westasien. 2. Aufl. 1837. gr. 8. (6 Fl. 18 Kr.). 
VIII. Theil 3. Buch 0. Bd. 1. Abtb. Iranische Welt. 2. Aufl. 1838. 
XV p. 9^ S. (7 Fl. 12 Kr). 

Jede Wissenschaft hat Männer aufzuweisen , welche ihr eine 
gewisse Richtung gaben , sie auf einen gewissen Hohenpunkt er- 
hoben und bedeutend terrollkomoineten ; unsere Zeit ist reich ao 
wissenschaftlichen Bestrebungen , welche Ton einzelnen Gelehr- 
ten angeregt und mehr und mehr begründet wurden. Manche 
Zweige des menschlichen Wissens wurden durch fri^here Bfe-* 
mühungen entweder sehr bereichert und auf eine durch eine 
Reihe Ton Erkenntnissen hindurchwaltende Idee zurückgeführt, 
oder auf einen Grimdsata und auf ein gewisses Ganze von Ein- 
sichten bezogen und durch ein ISarückCuhren der einzelnen , aber 
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zerstrenten Wahrheiten auf jene Idee oder diesen Grundsatz za 
Wissenschaften erhoben. 

Zu jenen grossen und geistvollen Männern gehört unfehlbar. 
K. Ritter, der durch seinen philosophisch gebildeten- Geist die 
schätzenswerthen Bemühungen und Vorarheitea früherer und 
gleichzeitiger Gelehrten im geographischen Gebiete za benutzen, 
mit Umsicht und Klarheit, mit Scharfsinn und Consequenz auf 
eine Idee und einige allgemeine Gesetze zu beziehen und die Ein- 
zelheiten in ein harmonisches Ganze zu vereinigen verstand, und 
hierdurcli einem planlosen , .geisttödtenden , daher verderblichen 
und wissenschaftslosen Notizenkraine begegnete, der sich vor 
noch kani^ 15 bis 20 Jfahren «b ein durch verworrenes Zusam- 
menstellen von mathematisch- und physikalisch -geographischen, 
VoQ,~topographischen und ethnographischen, v.on statistischen und 
politischen Notizen als eia politisches. Gewebe unter dem Titel 
,, politische Geographie*')' ausgebildet hatte, fn welchem sfch 
weder Geist noch Leben zeigte, wcTches das Gedachtniss mit 
einer ungeheuren Masse von planlos geordneten und oft unbedeu- 
tenden Gegenständen überlad und gleichsam erdrüicktc, aber 
nirgends eine lebendfge und bewnsstvoUe Anschauung, oder eitien 
klaren Deberbück von den Efgenthumlichkeiten , Beziehungen, 
Charakteren etc. der Erde und des Menschen , der einzehien 
YolksstlTmme und ganzen Völker ,^ der gasten, und ihrer Verbin- 
dungen, der verschiedenen Dimensionen und davon abhängigen 
Crrössen^ der Kerngestalten und Gliederungen, der horizontalen 
Ausbreitung und geographischen Stelhing, der Küstenentwickehi ng 
undKüsienbeglettung, der geometrischen Figuren und physischen 
Formen, oder eine Verauschaulichung von rahimltchen Verhält- 
nissen überhaupt, von Zuhlen und Formen im Besondere» u. s. w. 
verschaiftfe. 

Er hatte aus dem reichen, aber gesetzlos bearbeftetcn 
9toffb eine allgemeine Fdee von der Natur und ronr den Eigea- 
thümlichkelten der Eh*de, welche sich in den verschiedenen Er- 
scheinungen auf der Ehrdob er fläche offenbaren^, abzuleiten und 
einem Missstande zu begegnen , welcher alte Früchte des gco- 
graphisehen Unterrichtes vereitelte und den Nirtzen , welchen 
dieser für Geist und Herz , für Schule und Leben , fiir Wissen- 
Bchaft und Bildung bringen sollte, vöUig zurückhielt,^ Dadurch, 
dass fer nachwies, in wiefern der landschaftliche Charakter, Land 
und Wasser, Berg und Thal, Klima und Boden, Vegetation und 
Animalisation die Bedingungen di;s in diesen Elementen sich kund 
gebenden Charakters der Menschen^ ihres Thuns und Handelns, 
Ihres Lebens und ilirer Verhältnisse enthält, brachte er ein geist- 
volles Behandeln jn die Geographie und verschaffte ihr den 
Charakter und die Würde der Wissenscliaf t , welche für das Le- 
ben und für die Schule von höchster Wichtigkeit ist. 

In H^ie fern er solche Fortschritte herbeiführte, das Verhält- 
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niss der Nalur zur Geschichte , des Volkes zum Vaterlan^le , des .. 
einzelnen Menschen zum Erd^anzen entwickelte u. die Idee leben- 
dig darsteilte^dass die Gottheit dem sterblichen Menschen die Na- 
tur als stets nahe Freundin, als Warneriu und Trösterin, im Erden- 
leben, als erhc:;n zur Einheit mit sich selbst ihn geleitenden Schutz- 
geist beigesellte und ihm als Uathgcberin und Lehrerin gab ; dass, so 
wie die Erde als Planet der mütterliche Träger des ganzen Men- 
schengeschlechts ist, eben so die Natur die Erweckerin^ aus dem be- 
^Tusstlosen Schlummer, die bildende Leiterin, diel[)rganisirendc Kraft , 
der Menschheit wurde u. diesem für alles Geistige u. Körperliche, 
für alles Moralische, und Politische zur Grundlage diente ; dass aus 
den Beziehungen, organischen u, unorganischen Gebilden der Erde 
stets der Gei^t Gottes hervorleuchtet u. s, w, — ist aus den an4 . 
geführten Theiien seines umfassenden Werkes zu ersehen. ' Was 
er für die Wissenschaft und für ihre Behandlungsweise, für die 
Schule und für das Leben, für den Unterricht selbst und für 
seinen Nutzen gethan hat, lässt sich wohl aus dem wiederholteu 
Studium entnehmen, aber in einer kurzen Kritik nicht vollsitän- 
dig entwickeln, weil bei der Beabsichtigung einer Beurtheilung -^ 
des Stoffes die Darstellungen der Leistungen dieses genialen Geo- 
graphen, im umgekehrten Falle aber die letztern gaiiz in den. 
Hmtergrund treten müssten. 

l)a Ritter in der Behandlungswelse der Geographie eine ganz 
neue Bahn gebrochen , sich in Gegensatz mit den früheren Geo- 
graphen gesetzt hat und neben ihm. andere Geographen sich Na- 
men und Ansehen enrorben haben, deren manche gegen ihn sick 
anssprachen und selbst bemerkten, derselbe wisse nicht recht 
was er wolle, seine schönen und grossen Ideen passten nicht für 
die Schule, brächten für den iJnterricht keinen besonderen Nuz- 
zen, wären schwer in das Leben einzuführen u.dgl., so dürfte ^ 
es zweckmässiger sein , mit kurzen Hinweisungen auf die beson- 
deren Gegensätze .und ihre Richtnngen, auf deren Mängel und 
Gebrechen, auf deren Nutzlosigkeit für den Unterricht und die 
geistige Entwickelung und auf andere allgemeincL Beziehungen 
die Leistungen Ritters für Wissenschaft und Bildung, für 
"Schule und Leben hervorzuheben, als den Stoff selbst, seine 
Anordnung und Behandlungsweise zu beurtheilen und dem Er- 
folge selbst vorzugreifen, weil von diesem erst dann nach dem 
ganzen Inlialte und Umfange gesprochen werden kann , wenn das 
Werk in seiner VoUeudung vorliegt , wozu jedoch noch viel Zeit \ 
erforderlich ist. 

Dass Rittern ausgezeichnete Gelehrte, z, B. ein Alex, v, 
Humboldt, Leo p. V. Buch, Saussure und andere Natur- 
forscher vorgearbeitet, viel, geleistet und grossartige Gedanken 
verbreitet haben, ist dem Sachkenner nicht fremd, der daher auch 
iiberzeiigt sein wird, dass die Bedingungen des Gelingens der 
Uuiernchmnngen und Fiorschungen von Seiten Ritters auf die Be- 
mühungen der genannten^ und anderer Gelehrten zurückzufuhren ^ 
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ilind. ▼. Hamboldt hat fast in allen Zweigen der Natnrforschiing 
einen reichen Schatz Ton Thatsachen nnd Wahrheiten veröffent- 
licht, welche zu nmfassenden Studien veranlassten und in die 
grosse Masse von Welterscheinungen helle Lichtstrahlen warfen; 
Er suchte z. B. die Spuren der Einwirkung kosmischer Kräfte 
auf, machte diene nnd die PolaritSt der Gebirgsarten im Ganzen 
geltend, deutete auf ein Streichungsgesetz im Grossen des Erd- 
banes hin, erweiterte die Kenntniss toto ganzen Gebiete des 
letzteren ungemein, hob die Analogie in den Erdbildungen her- 
vor, schlossdie der neuen Welt an die der alten, Vieles berichti- 
g^d und neu schaffend , an und bereicherte nicht allein den geo- 
gnostischen, sondern auch den klimatischen, pflanzlichen und 
ethnographischen Theil der Geographie ausserordentlich. 

V. Buch führte die Idee von lokalen und allgemeinen Ge- 
birgsformationen in die Wissenschaft ein , spielte mit dem Blicke 
des Genie's alles Continentale in die Welt der oceanischcn Bil- 
dungen, deckte viele andere merkwiirdige Thatsachen der Natur 
auf, verbreitete Licht über Lage, Charakter u. dgl. der Vulkane 
und bereicherte durch seine NaturforschungeB die meisten natur- 
wissenschaftlichen Zweige. Beide Männer und ihre vielen geist- 
reichen Schüler machten sieh um das geographische Wissen, 
namentlich um die Vergleichung allgemeiner Verhältnisse der 
^Klimatologie, Geologie und Vegetation hödist verdient; sie ver- 
bannten aus der vergleichenden Geographie unzählige Irrthümer, 
sicherten ihr viele Wahrheiten und trugen zur Anordnung der 
Materien wesentlich bei. 

Wie viel durch die Arbeiten v. Humboldl^s , in welchen sich 
ein durch das Studium der alten Klassiker, durch Befolgung der 
mathematischen Methode, durch Studien und tiefe Kenntniss m 
der Physik, Astronomie, Geologie nnd Psychologie gebildeter 
Geist ausspricht, für ein System ^tt vergleichenden Geographie 
geschehen war, da dieser Gelehrte die INbtnr nach ihrem höhe- 
ren, organischien Leben in ihrem welthistorischen Zusammenhange 
■hnete, ihren» Wirkungen und Denkmalen auf ihren erhabenen 
Werkplätzen nachforschte und sowohl ihre Mitte als ihre Gren- 
zen nach allen Richtungen hin zu durchdringen sCichte , geht nus 
seinen zalilreichen und gehaltvollen Schriften hervor. Sie waren 
für die Darstellungen Ritters die wichtigeren Quellen, der sichere 
Grund und Boden, auf welchen er jene bauen koiante. 

So viel auch durch frühere und gleichzeitige Forschungen 
von diesen und anderen Gelehrten für das geographische Gebiet 
geschehen war, so fehlte es doch an einer aligemeinen Idee; an 
einer consequenten Durchführung derselben nach einer wissen- 
schaftlichen analytischen Methode; an einer Ausgleichung und 
Befreundnng der Wissenschaft mit der Natur ; an einem Streben 
nach Universalität; an einem Auffinden der äussersten Grenzen 
und des Ueber - und Ineinandergreifens der einzelnen Gebiete 
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nach nLdmlichen, physischen, organischen und intellectuellen Dt- 
menslonen; an dem Eröffnen eines Weges, auf welchem man von 
der Peripherie des Ganzen wieder zu einer Tollen und lebendigen 
Mitte zurückkehren könne. Es fehlte die Methode, die Dar- 
stellungen in die Schule einzuführen , dieselben in die Gesammt- 
bildung de« Menschen ejnfliessen zu lassen und im öffentlichen 
l^en lEu t T^rwirklichen ; es fehlte die Begründung und Veran- 
«chaulichiing der Wahrheiten , dass die Natur überall, aber all-* 
mähligund im Verborgenen, bald wohlthätig und wohlfeil, bald 
verderblich und verschwenderisch, wirkt; dass ihre Verhältnisse 
und Einwirkungen tiefer liegen, als sie erscheinen, einfacher 
sind , als sie in der ersten Mannigfaltigkeit aussehen , und ausser- 
ordentlich weit und folgenreich sich verbreiten ; dass sie eine aus- 
übende, stille Gewalt, einen in ihre Erscheinungen eingehenden 
Geist bedarf, welcher in seiner Gesetzmässigkeit besonnen und 
rtih^>, ungestört und überall umschauend nach . dem Mittelpunkt 
sich hindrängt. 

Diese Lticken suchte Ritter auszufüllen, diese Wahrheiten 
zu beleben , jene erhabene und grossartige Idee in der Wissen- 
schaft durchzuführen und jene Resultate ernster Studien für 
Schule und Leben fruchtbar zu machen. Er ist bemüht, den 
landschaftlichen Charakter mit allen auf der Erdoberfläche statt- 
findenden Erscheinungen mit tief philosophischem Geiste zu ent- 
wickeln, aber doch durch leicht verständlichen Vortrag dem 
Studirenden die aus den Beziehungen und Eigcnthümlichkeiten 
der Erde hervorgehenden Bedingungen des in der ganzen Natur 
und ihren Schöpfungen herrschenden Charakters , Thuns, Den- 
kens und Treibens der Menschen in schönen und erhabenen, 
vielumfassenden und geistreichen Gedanken darzustellen und end- 
lich die mit den übrigen Körpern des Sonnensystems verbundene, 
durch Gott belebte, in allen ihren Theilen einem ewig' waltenden 
Geiste untennorfene und die Gegenwart einer unendlichen Weis- 
heit verkündende Erde zur klaren Vorstelluug zu bringen. 

An Materien fehlte es ihm nicht, aber diese glichen einem 
unermesslichen , chaotischen Gemenge von naturkundlichen , ma- 
thematischen und astronomischen, von physikalischen, kosmo- 
graphischen und topographischen, von ethnographischen, statisti- 
schen und politischen Thätsachen, welche man unter dem Namen 
y) politische Geographie ^> darzustellen suchte. Allmälig schied 
sich zwar die Statistik durch Schiözer und Andere ali^ eigene 
Wissenschaft aus , allein die sogenannte politische Geographie, 
welche den mathematischen, physikalischen und örtlichen Be- 
stimmungen nur oberflächlich und in Einleitungen einige Auf- 
merksamkeit schenkte, erhielt sich, erfreute sich vieler Bearbei- 
ter und Vertreter und wird von Cannabich, Stein, Hör- 
schelmann, Blanc, Volger, tlieiiweis von V. Hoff mann^ 
Räumer, Bergbaus und Anderen noch vertheidigt, so g^i^t- 
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los ftiinh die Vt^rbindung der polittsclien Gi^enzeli von ProTinzcll, 
Läiulcrii iiiul S^taatcn, mit den Produkten, ]\Jamifakturen, Ge- 
werben, Religionen, Volkscliarakteren, Verfaasung^arten , Ein- 
woliner^Hhlen , Flächeninhalten und anderen Merkwürdigkeiten 
erscheint und so nutzlos sie für den geographischen Unterricht in 
den Scliulcn ist. Sie scheint zwar dem praktischen Bedürfnisse un- 
mittelbar zu huldigen und in so fern für höhere Biirgersehulen 
und Volksschulen überhaupt manche Gründe für sich zu haben, 
gewährt aber für die Wissenschaft und Bildung, flir die Ent^ 
Wickelung des Geistes und Veredlung des Herzens gar keinen 
Mutzen und schadet hier mehr, als sie dort nützt. 

Während man einerseits an dieser politischen Geographie 
festhielt und liöchstens in der Methode eine Aendernng vornahdi 
und Tielfach nocli vornimmt, indem man der Schule zu nützen 
sich bemülite und darum eine synthetische Behandlung für den 
wichtigsten Weg hielt, wurde die Geographie selbst dem wissen^ 
schaftlichen Charakter genähert und durch Ritters Darstellungen 
von den wcbeiitlichen Grund Verhältnissen, welclie die Configura- 
tion jedes Erdtheiics für sich charakt^risiren nnd denselben als 
' ein zusammenhängendes System von Erscheinungen «u einem 
, ^ räumlichen Indinduum des Planetensystems hinsiclitlieh der 'Ma«- 
tur- und Geschichtsverhältnisse gestalten, weiche ihrem Wesen 
nach in der Betrachtung der horizontalen und vertikalen Dimen- 
sionen sich erschöpfen lassen ^ und durch seinen hiermit möglich 
werdenden , hellen Ueberblick über das Einzelne und über dessen 
Verbindungsreihen zum Ganzen als Wissenschaft begründet 

Die liierdurch gewonnenen Anschauungen von dem Maassc 
und den Gesetzen in der unendlichen Fülle und Kraft der JNatur 
mit der Ahnung eines göttlichen Gesetzes den Menschen gewaltig 
ergreifend und durcli^chauend, lehrten die Eigenthümlichkeit 
der Völker aus ihrem Wesen, ans ihren Verhältnissen .zu sich 
selbst, zu ihren Gliedern und Umgebungen, zum Staate und Va- 
terlande, zu Nachbarlandern und Nachbarstaaten unter dem 
lebendigen und grossartigen Einflüsse der^ Natur auf die Völker, 
als einen für die Menschen - , Staats - und Völkergeschichte 
höchst wichtigen Gegenstand und aus den Beziehungen der Ge- 
genstände auf und über der Erdoberflache kennen und machten 
mittelst einer das Ganze beherrschenden, alle Theile durchdriq- 
genden und sowohl diese als jenes belebenden Weltansicht wis- 
senschaftliche Methoden in der Bearbeitung der Geographie 
möglich. 

Die politische Geographie erhielt, obgleich die Statistik in 
Folge dieser wissenschaftlichen Bearbeitung und theiiweisen Be- 
gründung sich selbst ständiger entwickelte und manche Materien 
der ersteren in ihr System aufnahm, doch eine stets grössere Un- 
förmlichkeit und die wissenschaftlichen Bearbeitungen auf den 
Grund von Kants physikalischer ErdbeschceibjUDg und Her- 
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der^s^schichtsphilosopliischen Ideen traten immer 6iegrei(:her 
Jiervor. Es scheiden sich im Gegensialze von der bisherigen Be- 
handlungsweise zwei Wege fiir eine neue Bearbeitung aus , der 
uaiiirktiud liehe und der kulturgeschichtliche. Beide«, auf wissen- 
, schaftlicher Gnmdiage ruhend , arbeiten dem Streben nach dem 
belieb teh NoUzenallerlei entgegen und entwickeln mit Bezijgaaf 
ein alig'emeines Prfncip, welches entweder die Naturwissenschaft 
ten t>def die Geschichte darbietet^ mittelst analvtisclier oder 
synthetlätoher Verfahnnigswefse die in dem geographischen StofFe 
liegenden altg^melnen anil besonderen Gesetze« Beide steh^a 
jedoch einander nicht entgegen, sondern ergänzen einander, ja 
die naturkundliche Behandlungsweise, welche namentlich Jul. 
FriJL^l und Zeune unter dem Narnen ,^ reine Geographica^ be- 
Igrnnaet haben und jetzt noch Henning, Dittenberger^ v. 
8 ch ii^ b<e i{ lind Andere verfolgen , ist als Grundlage der kultur- 
geschichtlichen anzusehen , well sie mitteist der Naturwissen^ 
Schäften eine genaue Kenntniss von Land und Wasser^ von Mee- 
ren lind li'lüssen^ von Gebirgen und Tliälern^ von Hochebenen 
imd Stufen ländefn, von Gcbirgs *- und Thailändern^, von physi- 
scher Beschaffenheit der Erdtheile und ihrer Küstenentwickelun^, ' 
Ton )ß*lussgebiieten und allgemeinen Uehersichten verschafft und' 
in Verbihrdang mit der kulturgeschichtlichen eine wahre PropS^ 
dentik tut die Wissenschaft selbst ausmacht. 

Manche Anhänger der alten Behandlungsweise, unter denen 
allcrdiiigs Volger mittelst seiner In seineu Lehrbiichcrn verfolge 
ten>, analytischen Methode die meiste Anei^ennung verdient^ 
suchen zwar. der einen oder der anderen joner Behaudlun^fvevseii 
sich zu nähern, imdl ihre praktischen Zwecke mit der nisseii- 
Schaft zu vereinigen ; allein durch die ^Verbhid^ing ganz hetero^ 
•gener Gegenstände und durch die planlose Treinitmg des Zusam- 
mengehörigen, z. B. der Gebirgs- und FhissganzeU) der Völkel: 
und ihrer Eigenthiimlichkeiten ^ der Sprachen und geistigen Ent» 
\irickelung u. dgk gerathen sie entwieder durch ein endlohüs No^ 
tizenallerlei hi viele Innmsequetizen und Nachtheile , oder durch 
eine kümmerliche Behandlung des einen und anderen T^eiles z. IL 
des hydrogfaphischeni, erograpinschen n. topographisclien., in zahl- 
lose Lücken oder Wiederholungen. Da die&e drei Rücksichten nicht 
wissenschaftlich behandelt sind, so treten >veder Beschaffenheiten 
tmd Eigenthtlmliclikeitender Länder, noch Charaktere und innerer 
^usammenlrang der Ursachen und Wirkungen, der Natur und 
Menschheit, der Völker und Staaten klar und lebendig hervor und * 
entbehren alle weiteren Darstellungen jeder festen Grundlage« 

Dass diese alte Behandlungsweise »dem wissenschaftlichen 
und pädagogischen Zwecke nicht mehr entspricht, ist allgemein 
anerkannt, obgleich die Meinung, die Schuie> namentlich die 
Bürgerschule 9 iiiedere und höhere Volksschule, miisse mit ge^ 
meinnützfgcn Kenntnissen , -mit Ilaudei und Gewerben , mit Staat- 
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liehen Einnchtangen, Stinden und ihuUcheii Besiehimgen he- 
kaniit macheo^ noch weit verbreitet ist. Aach die noturkund- 
liehe Bearbeitung, aus der Noth wendigkeit der Kenntniss in Na- 
turwisseiiachaften und ans dem häufigen Wechsel der politischen 
Greusen in Folge der Revolutionen und Kriege unter Napoleon 
hervorgegangen , enthält gar viel Schwankendes , weil die Natur- 
grenzen SU mancherlei Differensen führen und die sogenannte 
reine Geographie nicht so weit aasgedehnt werden kann , als man 
csversuchte, weil 4ie nach ihr b<»rbeiteten Lehrbücher wieder 
sn viel Einzelnes und Unnatürliches anfnehmen und selbst das 
Dittenberger*sche in den hydro - und orographischen Darstellun- 
gen, in den der Orts-, Lander- und Völkerkunde und der Ge- 
schichte gewidmeten Theileii viel zu weitliufig Ist , als dass es in 
den Schulen mit ungeschmälertem Beifalle gebraucht werden lann. 
Der mancherlei wissenschaftlichen und pidagogischen Vorzuge 
ungeachtet, welche manche hiemadi bearbeitete Lehrbikcher 
haben , trifft sie doch der bertihrte Missstand. Ihre Vorzüge und 
Vortheile als genauere Kunde der Erde vereinigen die nach der 
Bitter*8chen kulturgeschichtlichen Methode bearbeiteten Lehr- 
bücher mit mehr oder weniger Glück. 

Der Begründer dieser kulturgeschichtlichen Methode ist 
B i 1 1 e r ; er betrachtet mit philosophischem Geiste die Landfesten ; 
untersucht ihre wechselseitigen Veriiiltnisse und Eigenthümlich- 
«keiten sowohl in den kleinsten Thellen , als in den Grundformen, 
weiset die unterscheidenden Charaktere und Stellangen d^r ein« 
seinen Theile in der Gesammtheit nach ; erforscht die Beziehun- 
gen und Eigenthümlichkeiten des Wassers , der atmosphärischen 
Luft und der drei Reiche ; betrachtet den Menschen als lebendes, 
geistvolles and moralisches Wesen , in welchem die ganze Natur 
verstiiidlich und klar sich abmalt , vergleicht die Natur mit dem 
Menschen und sucht Ideen und Gesetze auf, welche die grosse 
Mannigfaltigkeit der Erscheinungen auf die Einheit zurückzu- 
fuhren helfen und ihnen den Zufall , der allgemeinen Verkettung 
die Vereinzelung und der Uebereinstimmung das Widerstreitende 
SU welchen nöthlgen. 

Die Aufzahlung einzelner Thatsachen und Merkwürdigkeiten 
vermeidend, betrachtet er scharfsinnig, streng geordnet und 
geistreich, in bewusstvoüem Streben nach allgemeinen Wahr- 
heiten mit lichtvoller Durchschauung und umfassender Kenntniss 
der Natur und des Menschen , der beiderseitigen geschichtlichen 
Gestaltung und Entwlckelung die Erde als den Schauplatz der 
Natur, der Thätigkeiten der Menschen und Völker im Bilde und 
im Leben nach ihrem ganzen Zusammenhange genau begrenzt und 
bestimmt. Unter Feststeilung allgemeiner Grundsätze verfolgt 
er auf dem Wege der Geschichte und Kultur die grossartige Idee 
vom Leben und Wirken der Natur und eines höheren Geistes in 
allen stehenden, bewegten und belebten Gebilden. Von dieseni 
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philosophischen Standpunkte ans das Ganze nbcrhh'ckend ordnet 
er nacli bestimmten und leitenden Principien , vorher ganz unab- 
hängig vom Menschen ^ das unförmliche Gemenge von zahllosen 
Thatsachen zu eiuem schönen, in seinen Gliedern harmonisch 
gestalteten Ganzen, macht er letzteres zu einem herrlichen 
Schauplatze der Naturbegebenheiten und veranschaulicht mit- 
teist analytischer Darstellungsweise die unsichtbaren Kräfte un4 
göttlichen Id^en. 

Die Natur selbst gleichsam um ihre Gesetze fragend, ent- 
räthselt er mit scharfen Blicken in die Bedeutung der Denkmale 
jenes Schauplatzes di^se selbst, misst er deren Oberflächen, 
Tiefen und Höhen , ordnet er ihre Formen nach bestimmten Cha* 
rakteren und lehrt er die Völker Alles und diese selbst verstehen. 
Hierdurch gewinnt. er eine grosse Masse von Einzelheiten und. 
mannigfaltigen Thatsachen , welche er durch sj^nthetisches Auf" 
steigen zum Ganzen systematisch ordnet, um aus diesem für jede 
einzelne ' Thatsache dasjenige Resultat hervorgehen zu lassen, 
dessen letzten Grund er in der Natur und ihren Begebenheiteji, 
oder in den Anlagen der Menschen und Charakteren der Völker^ 
oder in dem Zusammentreffen der Eigenthiimlichkeiten der Yöl« 
ker und Staaten mit der Natur und Vernunft, oder in dem physi* 
sehen und geistigen Elemente der höheren organischen Wesen, 
oder in den Schilderungen d^ Thäler und Gebirge, der Ebenen 
und Stufenländer, der Menschen und Völker, der Nationen und 
Staaten findet« 

Durch solche Uebersichten der Naturwirkungen in ihrem 
Zusammenhange unter sich sowohl, als mit den Menschen, Völ- 
kern und Staaten, mit der geistigen, moralischen, politischen 
und wirthschaftlichen Entwickelung, durch * solche Analysen des 
Ganzen mittelst Herabsteigens zum Einzelnen und Besonderen, ^ 
oder Zusammenfassens des letzteren zu jenem erhob er sich auf 
denjenigen Standpunkt, der ihm ein synthetisches Aufsteigen zum 
6anzen möglich machte und gewann er die Ueberzeugiing von 
allgemeinen Gesetzen, welche ihm den Glauben an das Göttliche 
hl der Natur und die Gewissheit eines überall wirkenden Geistes 
befestigen halfen. Durch solche Gesetze konnte, er den Einfluss 
der Natur auf die Menschheit, auf das ganze Volksthum begrün- 
den und/jene grossartige Idee sowohl von der schönen Ueberein^ 
Stimmung zwischen Erde und Entwickelungsgang dies Menschen- 
geschlechtes, zwischen Geographie und Geschichte, als von dem 
Dasein der Gottheit in der Natur und von der Alles beherrschen- 
den Ordnung und Weisheit veranschaulichen. Durch solche 
treue, historische Entwickelungen der gewonnenen Gesetze in 
gleichartigen Erscheinungen und der als Einheit sich darstellen- 
•den Idee, wornach nicht in der Wahrheit des Begriffes, jsondern 
im Gesammtinhalte aller Wahrheiten, also im Gebiet^ des Glau- 
bens die Grundlage für alle Thatsachen zu suchen ist, welche auf 

Pf. Jahrb. f, PhU. V. Päd, od. KrU.fiibi. Bd. XXX Hft. % U 
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einer mncren, ans dem Leben in der Nattir und Mcnischheit sich 
bildenden Anschauung benilit^) durch das Verwirklichen dieser 
Idee mit Hülfe der Philosophie und Geschichte^ der Mathematik und 
Natnr^vissenschaften yerelni^e er das Empirische zum Zusammen- 
hange, das Mannigfaltige zur Einheit und Terschaffte er der 
kulturgeschichtlichen Behandhuigswciae der Geographie eine 
I15he und Vollendung, die nur in dem Einzelnen nobh Erörte- 
rungen und Gestaltungen nothwendig machen. 

Sowohl in diesen Bcziehiingen als in dem Festhalten an der 
dem scharfen und sondernden Begriffe entgfegensteli enden An- 
schauung: welche für das Combiniren und Aufbauen, für das 
Ausgehen Tom Allgemeinen zum Besonderen und dessen Begriff, 
ab^r auch für den umgekehrten Weg, rorzuglich geeignet ist; so- 
wohl in dem Vorwärtsschreiten vom einer Beobachtung ^ur an- 
deren, als in der Zngrundlegung des allen Darstellungen ihren 
Charakter gebenden Räumlichen; 80W(^i' in dem Uebergehen 
vom Einfachen zum Zusammengesetzten , von den einzelnen Sei- 
ten zur Mitte oder zur Einheit, von der Regel zu den Au«nah- 
micn nach allen ihn Gebiete der räumlichen Verhältnisse . liegenden 
. Richtungen, wodurch dem Ganzen die Fortschritte und jedem 
Einzelnen die Resultate gesichert sind, als in der Gruppinmg 
des Gteichartigen und Verwandten, sowohl in dem Aufsuchen, 
Entwickeln und geschichtlichen Entfialten vom Ursprünge und 
Fortgänge der Begriffe lind Ansichten , der Religionen und Spra- 
chen als in dem Hervorheben der intensiven Grösse jeder Er- 
scheinung über die extensive und endlich in dem Unterwerfen 
des Materiellen unter das Geistige, als allgemeines Gesetz, zeigt 
sich das eigentliche Geistvolle der Arbeiten und die Grundlage 
zur Idee einer physikalischen, allgemein vergleichenden Geo- 
graphie, welche alles rastlose Zusammenraffen des Einzelnen und 
Unvcrfoundenen , welches das Gedächtniss nicht zu bewältigen 
vermag, vermeidet, Sinn fiir Wissenscliaftlichkeit entwickeln, 
zur wissenschaftlichen Selbstbelehrung vorbereiten und alle That- 
sachen zu Anschauungen und Ideen in Gruppen und allgemeinen 
Gesetzen vereinigen hilft. 

Dadurch, dass er die in mannigfaltigen Erscheinungen sich 
wiederholenden Gesetze enträthselte , die scheinbar verwickelten 
einzelnen Begebenheiten der Geschichte der Menschen, Völker 
und Staaten vereinfachte, und die auf die berührten Principien 
begründete analytische Methode anwendete, streng verfolgte und 
öfters mit der synthetischen vereinigte, gewann er das Ueberge- 
wicht über alle anderen Behandlungsweisen und verschaffte er 
sich einen solchen Grund und^Boden,^auf welchem seine von den 
früheren An'ordnungen und Bearbeitungen völlig abweichende, 
ideale Ansicht sicher ruhen, er dieselbe gegen mancherlei An- 
kämpfe siegreich durchführen Hiud dem geögraphiseJien Studium 
eine ganz veränderte Richtung geben konnte, wodurch die klas- 

\ 
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slficireiiden^oder subjektiven Methoden entfernt und die Bestre- 
bungen nach dem Krame von Merkwürdigkeiten aller Art als ge- 
haltlos dargestellt wurden. 

Zwar schienen seine Darstellungen fl'ir die Methodik ües 
geogra pilischen Unterrichtes an Schulen für technische oder ge- 
lehrte Bildung keine rechten Fortscliritte machen und erfreu- 
lichen Früchte tragen zu wollen , weil man sich von dem aither- 
gebraditoii Verfahren nicht trennen konnte und der Unterricht 
nach ihr für die Schule besonders auch den Lehrern grosse An- 
strengungen verursaTjhte, weswegen man lieber dem alten Schlen- 
drian anhing und mit dem unmethodischen Gemische in den von 
Kaspari, Stein, Ca nn ab ich und Anderen bearbeiteten 
Lehrbüchern sich begnügte. Allein man machte doch allmälig ein- < 
zelne Versuche, die llitter^schen Forschungen und Ansichten für 
denSchulgebrauch zu bearbeiten und die Resultate der akademi- 
schen Vorträge und Schriften des grossen, deutschen Geogra- 
phen in Lehrbiichern für die Schule zu verbreiten. Nachdem 
aber einmal die Geographie eine wissenschaftliche Gestaltung er- 
halten hatte, fehlte es an Ansichten^ Lchrmeinungen und Vor- 
schlägen für den Unterricht nicht und erhielt die Rittersche An- 
sicht immer mehr Anhänger. 

Schuch in seinen Grundzügen der reinen Geographie nach 
neueren Ansichten für Mjlitärschulen ; Sven Agren, welcher 
in- seinem allgemeinen Lehrbüche die Rittersche Methode nicht 
blos wiedergiebt, sondern hier und da noch vervollkommnet; 
Berghau 8 Jn seinen ersten Elementen der Erdbeschreibung; 
T. Roon in seinen Anfangsgründen der Erd-, Völker- und Staa- 
tenkunde; V. Rougemont in seinem Handbache der verglei- 
chenden Geographie, welchem Ritter in der Einleitung zum 2. 
Thelle seines grossen Werkesso unbedingten Beifall zollet, wIq 
es noch keinem Versuche geschehen ist, und andere geistreiche 
Schüler des Stifters der kulturgeschichtlichen Bearbeitungsweise 
oder Anhänger derselben brachen die Bahn ' für die Beliandlung" 
des geographischen Stoffes nach den Forschungen und Ansichten 
ihres Meisters zum Schulgebrauche. Bevor aber die zwei Haupt- 
h^arbeit^ngsweisen , welche sich allmälig entwickelten, die 
analytische und synthetische, zugleich aber auch die Ansichteii 
der Geographen^ welche der politisch - statistischen und der wis- 
senschaftlichen Behandlung huldigen und die grossen Ideen Rit** 
ters für die Schule nicht passend finden, berührt werden , ver- 
dienen die Bearbeitungen Ritters noch nähere Erörterungen. 

Die Idee des ganzen Menschengeschlechtes mit der Erde 
und durch diese mit der Gottheit verbindend» steigen seine For- 
schungen, gleichsam wie an einem ^Baumstämme, in welchem 
alle einzelnen Kräfte vereinigt sind , von der Erde zu den einzel- 
nen Gliedern derselben herab , erzeugen sie s&wisehen ^rde und 
Menschen, zwischen Natur undJMenscbenleben, zwischen Volk^ 

11* 
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uAd Vaterland völligen Efiiklang und sfellen -sie die Natur mit 
ihrer erhabenen Zweckmässigkeit und Harnronie, mit ihren schö- 
nen Gestaltungen und Einwirkung;en auf das Menschengeschlecht 
nidit als blosse Form und bedeutungslose, 'sonderff als bdebte 
und wirksame Gestaltung dir. Den Entwickelungsgang aller 
Gebilde beziehen sie auf ewig wirkende Gesetze , auf den mit 
seincfr Kraft Alles durchdringenden Wehgeist, wodurch sie mit- 
telst philosophischen Ueberbiickes die Natur in ihren äasseren 
Ersrlieinungen zum e^ig unerreichbaren Masterbilde der mensch- 
liclieii Kunst macheiK 

Das genaue Studium der angefuliiten Thetle des Ritter'schen 
Werkes fuhrt den uactKlenlcenden Leser in die geheimen Wcrk-t 
statten der Naturbildungen uhd lässt ihadie Grundsätze^ wornach 
die Natur verfalirt, jenen Gebilden gleichsam ablauschen^ Es 
veranscliaulfcht in "alten Formen des Organischen und Unorgani- 
schen Harmonie , welche gleich der im Baumstämme liegenden 
Bildungskraft alle Theile des Ganzen gleichzeitig' durchdrin^ 
anordnet^ ausbildet und vollendet. Es bringt das in der Nattir 
>l^altende Streben, aus sich selbst herauszubilden und sowohl vom 
Einfachen zum Zusammengesetzten, als vom Unvollkommenen 
zum Vollkommenen überzusehen , in seiher ganzen Schönheit und 
Erhabenlieit zur klaren VoriEftelluiig' und überzeugt von dem in 
ihm herrschenden Leben. 

Während ifian durch Nachdenlcen das Einzelne Hi Land*- 
festeii, Gewässern, Völkern und Staaten kennen lernt, erhebt 
mau sich allmälig zur vollen Erkenntuiss des Ganzen, sieht 
man durch dieses die einzelnen llieile gebildet werden, mittelst 
des allgemeinen Gesetze» das Bes<>ndere sich ablösen und aram 
Individuum sich gestalten. An der Hand der Geschichte, der 
irrössten Lehrmeisterin des Menschcpgeschleehtes , des deutlidi- 
leiten Spiegels für die lichtvolle Beschauung der Entwickelung der 
Menschheit, Völker und Staaten verschaff man sich eine genanc 
Kenntniss von den Wirkungen der Natur ^ von den Bcschäftigtm^ 
^en, Religionen, Sprachen imd Kulturstufen, von den Nationen 
flach ihren Gewohnheiten, Lebensweisen und Sitten und von den 
Ländern selbst nach ihrem Klima, nach ihren Eigenthiimlicb- 
keitenu. s. w. 

Die Wahrheit, dass der Mensch durch alle Formen der 
Erdfläche wirkend , aber doch der Gottheit unterworfen ^ die Na- 
tur beherrschend hervortritt, veTanschaulidit jenes Studium eben 
Sil klar, ai« die Th^tsache, dass die Erde die Erzieherindes 
Bifoschengesdileclits ist, dieses von Kindheit an langsam und 
weise erzogen hat , den einzelnen Menschen fortwährend unter- 
richtet und zu Herrn iln^r selbst macht. Aus den Schilderun- 
gen und scharf begrenzten, lebendig hervortretenden Bildern er- 
kennt man, wie der Mensch von der Sklaverei sich loswindet, die 
Natur sich unterwirft, dieselbe vergeistigt , wüste Stellen lu 
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faichtbaren Gefilden macht, diese mit Städten versieht n. s. w., 
wie er Terheereiide Ströme in ihre Betten eindämmt^ kiihno 
Strassen über Gebirgsketten führt , Flüsse verbindet , den Ozean 
überschreitet und alle Kräfte, alle Erzeugnisse der Natur als 
Mittel zu seinen Zwecken benutzt; wie die Gesittung allmäiiisr 
«her afle Erdtheilc sich verbreitet, die Nationen verbindet und 
die unglücklichen, unter Herrschaft der Natur seufzenden IV] en- 
ichen , z. B. in Asien , dessen Völker als solche geschildert vver- 
den, welche aus eigener Kraft das Joch der Natur noch nicht ab- 
werfen konnten , aber doch in zwei Classen zerfallen , in unent- 
wickelte, unbewegliche und in ihrem wilden Zustande verharrende, 
z. B. die Sibirier, Mongolen, Mandschuren nebst afrikanischen 
Negern , und in entwickelte , aber unbeweglich in ihrem gesitte- 
ten Zustande verharrende, z. B. die GhiDesen, Indier^ Perser 
und Arabec, als die grossen, geschichtlichen Välker Asiens, 
welche jedoch als Sklaven ihrer heftigen Leidenschaften von den 
nawandelbaren Naturgesetzen festgehalten sind , unter d^oi Ein- 
flüsse der Europäer und des Christenthums von jenem Joqhc , das 
die Völker an dem selbststandigen Vorwärtsschreiten verhindert, 
ailmälig zu befreien strebt. 

Aus den Schilderungen der Volksstamme. Afrika's. luid dei' 
Volkerschaften Asiens geht deutlich hervor ,. wie sich uamentlich 
in diesem, jedes grosse, Despoten u^iterworfeae Volk innerhalb 
seines Vaterlandes, ^^[elches ihm seinen Charakter aufdrückt, 
aios dem es nicht herauszutreten vermag^ weil unübersteigbare 
Gebirgsketten es von allen Seiten einschliessen , weil die Laiid- 
und Wasserstrassen fehlen, alsa der Verl^ehr gehemmt ist u. dgl*,^ 
zwar entwickelt, aber in seinen Einseitigkeiten und in seiner Un- 
behülilichkeit beharret.. Die Darstellungen in den^ Ritterschen 
Arbeiten beweisen uns zugleich , dass der Mensch durch aeine 
Selbstkenntniss , durch das Gefiihl seiner Veberlegenheit über 
Stoff und Form,, durch das Bewussts^in eigener Freilieit und 
Stellung in. der geistigen Welt, wohl Herr der Massen wird , aber 
denrin ihr waltendem Geiste, der Gottheit ^ unterworfen bleibt. 
Diese Wahrheiten werden die Entwickelungen der Natur und Ei- 
^enthümlichkeit^ der Charaktere der Völker und Staaten Eurd~- 
pa's in ihrer höchsten Klarheit und Bestimmtlieit darstellen. 
Möge es doch recht bald geschehen.. 

Sorgfältiges und angestrengtes Studium der Quellen, ^ene, 
ideale Ansichten und Combinationen., scharf^nnige. Analysen und 
vieljälurige Vergleichungen , Verbannung aller lahmenden Be- 
zdireibnngea und Begrfindnng einer geogipphischen Vcrbältipi88->, 
lehre, allgemeine, philosot^hische Anschauungen und scharfsinnige 
Nachforschungen erhobea Bitter auf denjenigen. Standpnnkt, von 
welchem au9 er die zu. einer höheren Organi^irung des geogra* 
phisdieu Sloffea selhsl sich cntwickehideo Keime aufsuchen, sorg- 
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filtlg pflegen und zu kräftigen Gliedern cineg schönen , harmoni- 
schen Ganzen heranwachsen lassen konnte. 

In den vorliegenden Tlieilen seines Werkes findet man mit 
mathematischer Scbärfe und Griindiichkcit das Zerstreute gesam- 
melt, ohne jene endlosen Abirrungen in Erfahrungen und Be- 
schreibungen , worin sich so viele Geographen und Anhänger der 
alten Tk*.handiungs weise gefallen und wovon selbst die Schriften 
der gefeiertsten Geographen, z. B. Hoifmann's, Berghausund 
Anderer nicht frei sind, von einer, Beobachtung und Erfahrung zur 
andern sich geführt, und findet man mittelst der verschiedenarti- 
gen Analysen eine Kurve gebildet, in deren Brennpunkten die 
allgemeinen Gesetze, die das Ganze leitenden Ideen, liegen, 
welche von jenen aus mittelst dieser und der Vektoren die Man- 
nigfaltigkeit der Erfahrungen, die Materien und Glieder über- 
haupt, ordnen und für weitere, liöhere Kurven, für die Begrün- 
dung des Einflusses der Natur auf die Menschen , auf die Gestal- 
tung der Länder, ihres Bodens, Klima's und allgemeinen physi- 
schen Charakters , auf die Völker und Staaten, auf deren Ent- 
wkkelang und Vervollkommnung anwendbar werden. 

Die vorliegenden Bände sind zwar sehr voluminös und schei- 
nen auf einer unabsehbaren Breite zu beruhen, wie manche Geo- 
graphen auch behaupten wollen ; allein der ihnen zum Grunde lie- 
gende Plan ist doch kurz, genau und bestimmt chapakterisirt. 
Er fordert übrigens ein genaues, gründliches und umfassendes 
Studium , um in die Tiefen seiner Gedanken und deren Ideen ein- 
dringen zu können und z. B. daraus zu entnehmen, wie uns jede 
Betrachtung über den Menschen und die Natur von dem Einzel- 
nen zu seinen Verhältnissen mit dem Ganzen , von dem scheinbar 
Zufälligen zu dem Gesetzmässigen führt; wie die Einheit zur 
Klarheit und zum Bewusstsein der Gründe erhebt , und Ordnung 
im Mannigfaltigien hervot'gehen lässt, wie die Feststellung des 
Gleichgewichtes zwischen anziehenden und abstossenden Kräften 
In der Rlchtnng der Erdachse eine mathematisch - begrenzte Na- 
turordnung hinsichtlich des Nordens und Südens der Erde herbei- 
führte und zu einem Gegensatze aller irdischen Thätigkeiten in 
der belebten und leblosen Natur hinleit^te ; wie dieser Gegensatz, 
wohl ausgleichend und charakteristisch , in rein physischen und 
niederen Entwickeluugsstufen freilich überwiegend, in geistiger 
Hinsicht jedoch vorwaltend, aber nicht siegend hervortritt und 
wie endlich In der Richtung von Osten nach Westen die Kräfte 
der Erde und der Menschen sich noch nicht vollkommen ausge- 
glichen haben , sondern im Zustande der Entwickelung, also der 
steten Bewegung, im Werden uiid Consolidiren , begriffen sind. 

Die Schilderungen aller Verhältnisse und Charaktere Afrjka's 
und Asiens zeigen auf das Bestimmteste, dass alles auf Erden Be- 
stehende und Vergehende unter den Einfluss des "periodischen 
Werdens und Weclisehis gestellt , dieser Einfluss jedoch weniger 
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scharf begrenzt ist, als der des Nordeus und Südens, weil er 
hinsichtlich d^ geistig^cn Seite und seiner Gegensätze als Orient 
. und Occident mehr auf den höher entwickelten Stufen der Schö- 
pfung erscheint^ als in der unorganischen und unentwickelten 
Natur, hl Bezug auf diese Thatsache sagtvRitter treffend: 

;,,Da geht im Osten die Sonne auf, beschreibt im königlichen 
- Laufe den strahlenden Bogen durch den Mittag bis zdm Werten, 
' bezeichnet hierdurch schon vom Anlange an dieses grosse^ kos- 
mische Verhältuiss zwischen Erde und Sonne^ als Quell alles irdi- 
schea Lebens, und macht die erste Natureinthellwig der Erd- 
oberfläche^ Dort erscheint Asien als Erdtheii, dessen weseut-* 
licher Charakter in dem Mqnien ^, Orient*'^ ausgesprochen ist , hier 
ISuuropa, sein Gegensatz, als Occident und Erdtheil, der durch 
9ii& Theile- der Natur, der Wissenschaft und d.ea. Lebens ,. der 
. Geschichte, Eutwickclung und Kultur alle Zeiten hindurch cha- 
rakteristisch bezeichnet ist^ wenn auch f(jr beide Erdtheile in d^r 
weiteren Betrachtung ein Ineinandergreifen , zwar als ein unter^: 
geordnetes , aber doch immer bedeutendes Verhältniss lUid in die-« 
sem Sinne eine Abtheilung, sich nachweisen lö«st. Nicht uu? 
diese Länder und ihr Himmel , sondern auch ihre Gewächse uudf 
Tbiere sagen dieses unverkennbar und laut ; selbst die Stimmen 
aiksr Völker drücken es im Fortschreiteil ihrer Kulturgeschichte, 
in ihren Sprachen.^ Gesängen^ Religioueu und Phllo^phieea 

Beide machen awar eine zusammenhängende. Ländermasse. 
. anB^ welclie man aber dem Herkommen nach, als zweierlei ge- 
Mshiedene Erdtheile , aks .einen westlichen und östlichen , ansielit. 
Diese Trennung scheint beim ersten Anblicke bloss der Laune' 
der Völker und Zeiten zuzuschreiben zu sein, w«il das frühere 
Europa nicht von jeher mit dem heutigen gleiche Grenzen gehabt 
bat und 2. B. H erod o t zu seiner Zeit es von West gegen Ostea 
w.eil Irber die lieutigc Grenze von Asien hin ausdehnt Auch mag 
oft- nur der Sprachgebrauch gewisse Bezeichnungen feststellen, 
wa es keine absolute , sondern relative Verhältnisse gelte. Aber 
di€ durch den Gang, aicht der Politik, sondern der Völker- und 
MeDBchengcschichte ausgeprägten Benennungen der Erdräume 
hatten ihren historischen Hintergrund, der sich durch alle Zei- 
ten iiervorhob und nicht Zufall ist es gewesen^ was einen Kiiro* 
päiacbea von einem Asiatischen Erdtheile sonderte, im Natur- uud 
Völkerleben. Jedem derselben wird seine Individualität durch 
ein eigenes^ inneres System des Zusammenhanges seiner plasti- 
Bch^n GtestaituBgen gesichert, welche melir noch zu Treimungen 
führen, als sondernde Meere. 

I>ie orientalischen und occidentalischcn Völker sind yon eiu- 
ander abgewendet , jene mit dem Antlitze gegen den Aofganfp^.. 
g«geu Morgen , diese gegen den Niedergang, gegen Abend; j^M 
d«u uuvcrgänglichen Sitz uralter Vergangenheit treu bewahi^afc 
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diese durch beständigen Weclisel aller Formen des Daseins eine 
bedeutungsvolle Zuicuuft suchend. Ein gleicher Gegensatz herrscht 
zwischen Tiefen und Höhen , welcher nicht'^durcli die absoluten, 
sondern durcli die die vertilcaien iJnterschiede begleitenden 
ISaturbeschaffenheiten zu einer wichtigen, cliaraiiterisiischen 
Grenze zwischen beiden Erdtheiien und ihren Bewohnern wird. 
Auf asiat isiiher Seite findet sich salziger Steppenboden ohne Hü- 
gelland , ohne der Vegetation günstige Erddecke Und daher ohne 
Quellenreichthum ^ ohne zusammenhängende Rasendecke, ohne 
Ackerboden und Waldungen ; auf europäischer ein Ansteigen zu 
positiven Hölien und weit höhere Eutwickeiung, ein quellen - 
und humusreicher Ackerboden , welcher das dicht angrenzende 
Europa zum wahren Kernboden, zum Lande der 'Ansiedelung der 
Völker, der festen Wohnsitze, des Dorf- und Slädte * Baues 
machte, und eine kraftvolle Civilisation. ^ Der eben so dicht an- 
grenzende Steppenboden Asiens dagegen bliel^ stets die Bühne 
der kleinen oder grossen Völkerwandenuigen und bis heute noch 
der Sitz des Nomadenlebens , das Europa fremd ist u. s. w. 

Durch solche vergleichende Darstellungen der wesentlichen 
Griindverhäitnisse . weiche die Configuration jedes Erdtheiles 
für sich oharakterisiren ; durch Betrachtungen der horizontalen 
und vertikalen Dimensionen, der Stammformen, Insuiirungen, 
Küsteueutwickelungen und KüstenbegLeitungen ; durch Schilde- 
rungen der Stufenlander und Stromsysteme, der Formen und 
Stellungen einzelner Länder eines Erdtheiles und vieler anderer 
geographischer Verhältnisse gewinnt man mittelst des Studiums 
der Ritterschen Entwickelungen die Ueberzeugung, dass das 
historische Element in der ethnographischen, politischen und 
Kultur -Entwickelung der Völker und Staaten, der Geschichte 
der gesammten Menschheit überhaupt ohne die Entwickelung des 
physikalischen nicht denkbar ist und dass beide, auf dieselben 
Räume zusammenfallend, zu demjenigen geographischen Verhält- 
nisse sich gestalten , welche der Geograph überall zu verfolgen, 
naohzuwelseu und darzustellen hat, uni mittelst steter Analysen 
SU aligemeinen Resultaten zu gelangen und die verschiedenen 
Erscheinungen zu bewältigen. 

Ein Beispiel mag zur Begründung dieser Wahrheiten dienen. 
Nachdem Ritter die verschiedenen Dimensionen u. Tiefländer Asiens 
gescliiidert und die zusammenhängende, vertikale Gliederung nach 
den mannigfaltigen, sich nirgend wiederholenden Gestaltungen ver- 
anschaulicht hat, iässt er den Leser erkennen , wie sich die Stu- 
fenländer in wenigstens zwölf kolossalen Formen, von der ge- 
meinsamen Mitte aus nach allen Richtungen ausbreiten und durch 
ihre Thalbildung die CiviUsation herbeiführen, fördern und aus- 
gleichen , wie diese Communikationslinie de» Verkehrs für Lüfte, 
Temperaturen, Gewässer, Fluren, Faunen und Völker von der 
gemeinsame^ Mitte aus die niedrigsten Senkungen von wenigstens 
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sechs grossen, unter sich natiirliöh gesonderten Nfedeningen- 
durchschneiden, welche Ihre innere Bodennatur von den mit 
IVasserroile bedeckten und noch grösstentheiis mit ihrem ganzea 
Völkerieben auf die Ozeane angewiesenen Räume, durch be- 
stimmte Prog^ressionen bis zu den centralen und gaifz continen- 
taten fortschreiten , welche auf die Bevölkerung der AJitte Ihrer 
Nachbar • Erdtheiie den grössten Einfloss gewinnen mussten;' wie 
sich, demnach zwei Torherrschende und etwa vier Hochländer, 
untergeordneter Art mit verschiedenen Gebirgssystemen , zwöif 
grosse Uebergangsformeh und sechs natürlich gesonderte Niede- 
rungen ^ also überhaupt gegen ^24 überwiegend grosse charakte- 
ristisch gestaltete Naturtypen hervorheben, die auf Stamm und 
Glieder des Erdtheiies vcrtheilt, ganz eigenthiimiicli gruppirt 
sind , so dass sich aus den Combinationon dieser wesentlichen 
Formen und Grupplningen auch die Charakteristik der ganzen 
Krdgestalt ergeben muss , wenn Ihre Natur mit Sicherheit über- 
all im Besonderen nachgewiesen sein wird. 

An dieses System, plastischer Gestalten, sagt Ritter wel- 
ter, schllcsst sich das System der Belebung'in seinen gesetzraäs- 
sigen y davon abhängigen , wie ih seinen freien davon unabhän- 
gigen Erscheinungen nothwendlg an, Asien ist In der Mitte sei- 
nes Contlnenies durch ein Maximum , Afrika durch ein Mininnnni 
der Coniraste ausgezeichnet und aus dem Widerstreite und aus 
der Ausgleichung der in diesen tausendförmigen Raumverhält- 
nissen wirkenden Naturkräfte ist der grösste Reichthum der Erd- ^ 
Oberfläche hervorgegangen , der sich auch in der Geschichte des 
Srdtheils und seiner Bewohner überall bewährt zeigt. Am West- 
ende Asiens zeigt sich die höchste Steigerung rSnmlicher Eut- 
wickelungen der Erde überhaupt zum Vortheile ihrer Bewohner, 
von wo aus der Gang der Weltkultur seine Richtung und dauernde 
Stütze erhielt. Diese Erscheinung fasst Ritter In die Worte zu^ 
sammen : Maximum der Annäherung der drei Erdthelle mit der 
Begünstigung der fünf Durchbrüche grosser Meeresstrecken, des 
persischen Golfes , des arabischen Golfes , des syrisch - cilicischen 
Meereswinkels , des ägSischen Meeres und des kaspischen Sees. 

„Dieses Maximum der Durchbrechung, Berührung und Aus- 
gleichung der continentalen und*maritimen Erscheinungen odet 
der starren und flüssigen Form , welche zu gleicher Zelt mit der 
raumlichen und Kultur - Mitte der alten Welt zusammenfallt, 
fährt er fort, hat eben den für Völker und Menschcngeschichte 
klassischen Boden der Weltgeschichte bedingt , durch gegensei- 
tige, möglichst vielartige Annäherung und Sonderung der lün- 
derräume, welche zu Heimathen und Wohnsitzen für die indivi- 
duelle und selbstständige Entwickelung der glänzendsten Kultur- 
völker der alten Zeiten dienten. Der Babylonier, Assyrier, Meder, 
Ferser, Phönizier, Aegypter, in deren Mitte Palästina lag ,. und 
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FortsctcoD^ TOD Aftiea sein, wie Amerika die naritime Fort- 
setzung Ton Eoropa werdeo, wie der iu^scnte Oslen Aliens 
wiederum liöchrt wahrscheinlich an einer ozeaiitsdien ForUetzuiig 
TOD West -Amerika bestimmt erscheint. Auf diesem Wege, wo 
Natur and Geschichte xur Reaiisirmig der grossen Einheit im 
höher entwickelten Leben des Menschengeschlechtes sich die 

^Iliiide bieten, ist es, wo dann erst der King der allgemeinen 
Kiiltnr, der taglich und jährlich sich wiederholenden Sonnenbahn 
ranmiich analog, einst sich als geschlossen zu zeigen Termag, 

. dem alle andere Erdstellenund Völker -Indliidualitaten dann von 
selbst zufallen werdeu. *"* 

„Wirea Asien und Europa jiuf gleichförmige Weise wie die 
bilden Amerika gegen Soden und Norden einander angercihet 
worden, und nicht wie überall in der göttlichen Natur auf eine 
immer neuerweckende Weine, so maren sie, wasaui-li schon dem 
menschlichen Verstände unmittelbar einleuchtet , eben keine jic- 
gcnseitigcn Fortsetzungen und Steigerungen ihrer incliiiduelien 
planetarischen Naturen gewesen und die Weltgeschichte hätte 
sich anders entwickeln roiissen, wenn nioht das unbehültiiclic 
Menschengeschlecht selbst In solchem weit grossem Confliktc von 
Hemmungen ^nzlich hätte untergehen, oder doch auf einer 
iiledrigern und minder rasch fortschreitenden Stufe der Entwik- 
kelungen zuriickblelben müssen. Denn die klimatische Sonde-* 
tuug der Landschaften Amerika's sondert auch naturlich die Be- 
wohner ^ wie aUe Produktionen des Erdtheiles, da das Menschen- 
geschlecht^ seinem Schlage und Gedeihen nach, stets bis auf 
eine gewisse Grenze den klimatischen Einfliissen des Planeten 
unterthan bleibt und um so mchV, je weniger seine Kultur fort- 
|fescl|ritteu ist, um die Hindernisse, weiche die Natur lu den 

\ Weg legt, durch Kunstmittel au überwinden/^ 

„ Kulturvölker in ihren gegenwSrtigen Zuständen der Civilis 
aation können sich wohl überall acclimatislren, selbst unter den 
Tropen, wie Innerhalb der Polarkreise; die anfänglichen Ansie- 
delungen der Völkergeschlechter in ihrem Zustande der Kindheii 
hatten aber, und haben noch dabei grössere Schwierigkeiten za 
-Überwindeii. Asiens Völkersthaften sind aber nie einer so grossen, 
doppelten kümatisclien Sonderung und Zerstreuung unterworfen 
gewesen, wie die i^erikanischen, von den Pescherahs und den 
Patagonen des Südendes an bis zu Grönländern und Eskimo's am 
Nordende hinauf; aber auch nie so grosser Beschränkung und 
f&r Entwiokelung wohl noch mehr hemmender Einerletheit , wie 
die dca afrikanischen Erdtheiles, der kaum über die heisse Gluth- 
aone und nirgends über die subtropische hiiuiusragt. Grössere 
Mauniglaltigkclt aber, mit grösserer, klimatischer Einheit in 
Asiens liffnderraumen verbunden , hat auch die grössere , innere 
Einheit und harmonische Entfaltung seiner Völkerschaften be- 
dlugt|.M«lQ^ unendlichen Vieiartigkeit ihrer Naturen und In- 
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dividuaHtaten nach Aulßgen und Entwiclcehingen aller Art. Eben 
daraus konnte allein nnr eine gegenseitig ineinandergreifende, 
b öl) er gesteigerte^ allseitigere^ menschliche und gesellige Kul- 
tur hervorgehen, wie allein der klassische Boden der alten Welt 
Vom Ganges hrs zum Tiherstrome tind vom Oxus bis zum iNile. ^^ 

i,,}n Asiens Staromgeschlet^hteru kt>imten diese allerdings aus 
der grösseren klimatischen Einlieit iA die klimatische Vielheit de» 
Erdballes übergehen > roijgen wir auch ihre Bahnen nicht übcraJi 
melir nachzuweisen im Stande sein> und sich so allmälig in den 
Besitz «ehier Landschaften WertheHen, aber niclit umgekehrt. 
Von hier nur konnten sie in verwandte Länderräume und ver* 
wandte Verhältnisse aller Art mit ihren ISaturprodukten und 
durch sie angenommenen Lebens w eisen und erworbenen Fertig* 
keiten fortschreiten, aber nicht im»gekehrt, ohne gänzlich eu 
Grunde zti f^^en? A si^n s Erdiheil war überall hin ge* 
d c i h 1! C h e Mi l g i fi. Asieti , und zwar die Mitte Asiens alleia 
und kein anderes Ländergebiet sonst , konnte das grosse Er* 
z i e h u n g s h a d 8 der Kindheit d^s Menschenge^' 
schlechtes ««in, das die verschieilensten Völkerschaften mit 
dem nothweiid4g«it Haiisgeräthe und derselben Mitgift 
an Cereaiien, Obstnahrung, Hausthier^Ui, Lebensweiseii , fkatri*^ 
archalischer Sitte, Urreligionen , Sagen u. s. w. aus der Heimath 
zn verseliefl im Stande war«, weil s(^ch« Mitgabe überall wieder^ 
um nur in verwandten Räumen keimen , Wurzel sdilegeii iind ge« 
deHiIich sich entfalten konnte. Solche Länderräume boten aber 
anfänglich nur der Orient und noch weiter gestreckt Tlieile des 
Occidents dar, bis mit dem Fortschritt der Zelten und Civiiisa« 
tionen /auch der Süden und Norden und endlich auch der Susser- 
ste transatlantische Westen in die Reihe traten. ^^ 

,,^0 öffnete nun die alte W^elt den unermesslichen Scha«- 
{>latz für die Geschichte vom Aufgange bis zum Niedergange , tind 
m dieser Richtung , der Dimensimralverthoilung und der klimati-^ - 
sch,en Einheit gemäss, erfolgte aus der Wtirzel der alten W^elt^ 
seit den Jahrtausenden der Geschichte^ und weit früher zurück^ 
das grosse System d^r W^anderungen-der Völker und Ihrer Civili- 
sationeu und Kulturen von Osten nach Westen. Jedwedem Abend- 
kndc blieb aus der Jugend und Kindheit das Bild und die Sehn- 
sucht nach dem Morgenlande ^ wie zom Anfange und Aufgange 
aller Dinge in der Erinnerung und im Symbol aus. einer Vorzeit 
und einer anderen Heimath durch alle Zeiten lebendig wirkend 
^rück und bereitete schon dadurch zur Hoffnung auf eine Zu^ 
kuuft, die in jeder Hinsicht immer mir die Entyrickelung einer 
Vergangenheit sein kknn. ^^ 

Zu solchen geographischen Üebersichteu erhebt Ritter die ' 
Leser, welche aus den bisher angeführten Stellen zu entnehmen 
vermögen , wie viel er für die Wissenschaft gethäu hat. ^ Seine 
Leistimgen-siad bleibend und unvergänglich, weil sie alle wc- 
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fiepftichcn Natarrerhältnisse znr Sprache bringen, in welclie die 
Völker auf der Erde gestellt sind und aus ihnen alle Ilanptrich- 
tiingen ihrer entwickeiteren Zustände hervorgehen^ welche die 
Natur bedingt, weil sie die Einwirkungen der Natur auf den 
Entwickelungsgang der Menschlieit zn grosser Klarheit bringen, 
au9 der Verwickelung der einzelnen Begebenheiten^ aus dem Ge- 
dankengange und der Geschichte des einzelnen Wesens , Volkes 
oder Völkervereines die menschliche Natur in ihren bcwusstlosen 
Tiefen bis zu den grössten Höhen in ihren Thätigkeiten beleuch- 
ten , und durch Uebertragung der Nutur und ihrer Gestaltungen 
auf den Menschen und die Völker der Geographie ihre wissen- 
schaftliche Würde und Grundlage gesichert haben« 

Bei allen Schilderungen lässt er die Eigenthümlichkeit der- 
jenigen Elemente, welche aus einem göttlichen, unantastbaren 
und aus einem nati'irlichen , aus dem ersteren' entspringenden^ auf 
den Verschiedenheiten der Racen und auf dem Einflüsse der Erde 
auf den Menschen beruhenden Charakter bestellen, hervor- 
leuchten , und leitet er aus den natürlichen Umrissen unter an- 
dern die Wahrheiten ab, dass die Gesittung in den gemässigten 
Himmelsstrichen ihren Anfang genommen und in ihnen sich ent- 
wickelt h|it; dass grosse Hitze die Leidenschaften der Menschen 
zum höchsten Grade von Heftigkeit steigert, oder sie in eine 
träge Unempfindlichkeit versenkt, dass die Menschheit ihre 
Kindheit im südlichen Asien , ihre Jugend in Griechenland und 
Italien und ihr reifendes Alter in Hocheuropa hat; .dass die Hoch- 
ebenen Afrika^s, über welchen die Sonne gleichma'ssig das ganze 
Jahr hinschwebt, ohne wechselnde Wunder des Morgen- und 
Abendlandes, ohne contrastiren des Steigen und Versinken aus 
der Vergangenheit in die Zukunft, ohne die Natur zu erfüllen 
und menschliche Phantasie durch die Wirkung der Gegensätze in 
der Natur und in dem Menschen zur Ahnung einer Ewigkeit und 
einer höheren Welt aufzuregen und zu erschüttern; dass die 
Hochebenen Asiens, wodurch sich dieses auszeichnet, und wel* 
ehes bei seinen zwei verschiedenen Terrassen mittelst der Combi- 
nationen vielfacher Verhältnisse eine eben so grosse Mannigfal- 
tigkeit, wie Afrika eine überwiegende Einförmigkeit der Erschei- 
nungen darbietet und die Hochebenen Nordamerika's, für welches 
das Wasser die Individualität ül^erali verwischt und weniger 
scharfe Gegensätze, dagegen ein Zusammenfallen der ganzen 
Masse des Continentes in eine uniforme Gruppe darbietet , — 
von wandernden Völkern bewohnt sind , welche in langen Zwi- 
schenräumen zu den tieferen Ländern herabsteigen und den ver- 
dorbenen Nationen wieder Leben und Jugendkraft geben. 

,Aus den übersichtlichen Schilderungen der Terrassen - und 
Stufenländer oder der grösseren und kleineren Flussgebiete in 
den vorliegenden Theilen des Ritter*schen Werkes ersieht man, 
data dieses diejenigen Landstriche sind, wo der Mensch die 
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höchste Bildung erreicht hat, aher die Bewohner anf ^r ober- 
sten Stufe weniger catsvickclt sind ^ als auf -den beiden anderen; 
dass <Hc Bewolmer der Gebirg^läiider eine grosse Einfachheit der 
Sittt?« und ätjen Gebräuche bewahren und meistens unabhängige 
, Völkerschaften bilden ; dass die niederen und den Ueberschweqi- 
ninngen ausgesetzten Küsten und Länder den Geist der Thätig- 
keit und Gewerbsaralceit erwecken , die Inseln aber ihren Bewoh- 
nern einen eigcnthümlichen , originellen Charakter •aufdrücken^ 
dass die Gesittung eines Continentes im umgekehrten YerhäitirisM 
mit seiner Einförmigkeit steht \und die Mannigfaltigkeit von der 
mehr oder weniger verwickelten Zusammensetzung der Formen 
der Efdoberi^'äche , von der Zahl der Inseln und Halbinseln, von 
den Yerbältnissen des Meeres zum Lande, des Continentes za 
anderen Theilen der Erdkugel und von dem Ceb ergewichte de« 
Continental -Elementes, welches die Verschiedenheit entwickcit, 
über das Mcerelcmcnt, welches ein Princip der Einförmigkeit 
ist., herrührt und dass endlicli die verschiedenen Theile emes 
Continentes, deren Eigenthümlichkeiten sieh in dem Charakter 
ihrer Völker abspiegeln, einen geheimnissvollen, mächtigen Und 
unmittelbaren EinÜuss ausüben, der alle anderen Einwirkungi» 
vereinigt und höclist verschiedenartig sich gestaltet. 

' Die Resultate , welclie laaii aus den Betracfatimgen über die 
Ebenen und Berg^ der ganzen Erdoberfläche und^ einzelnen LSn*- 
der in jenen Theilen niedergelegt findet , enthalten die Be\f'ei6« 
von dem «chonen Gesetze der Anordnung aller Erhöhungen und 
Vertiefungen, Ebenheiten und Unebenheiten hinsichtlich des 
Erdganzen und von dem der Anordnung des Besonderen hinsicht- 
lich der einzelnen Erdtheile oder der Individuen nach ihrem' 
Stamme und ihren Gliedern. Hierbei findet man beide Anord- 
nungsgesetze >, welche in beständiger Relation zu einander stehen, 
als formale S'eite der Erdiläche in ihren zwei Hauptformen >, den 
Hauptgebirgen und Tiefländern nebst allen ihren Modiücatioiieit 
und dem durch dieselben B.edingteu, genau untersucht und aus 
ihrer Verbindung, oder aus dem Orte und der Art ihrer Begrc«-' 
eung nefosi dem an, auf und über ihnen Befindlfchen jede Man- 
nigfaltigkeit in ihrem organischen Zusammenhange entwickelt. 

Die Darlegungen der Resultate der Untersuchungen über die 
fliessenden Gewässer verschaffen durch Vergleichungen untersuch 
selbst, mit den Hojch- und Flachländern eine klare Uebersi€ht>; 
von den verschiedenen Hauptformen, welche von der Höhe nach 
der Tiefe allraälig sich entwickijln und rücksichtiich derStröm/^ 
als oberer, mittlerer und unterer Lauf erscheinen (eine Ansicht, 
die jedoch einiger Modificatronen und Verbesserungen hedaif, - 
weil die dem Charakter der Länder und Flüsse nicht ganz ent^ 
spricht) rücksichtlich des Flächenraumes des Gesammt- Wasser-^ - 
Systeme« aber die grossen Stufeniänder der Erde heissen. Aus 
ihnen erK^nnt man , dass dieselben Gesetze , welche im Grossen- 
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in dem Ilatiptstamme sich zeigen ^ in verjikngtcr Form th den Ae- 
Blen und in der Ycrzweigting jedes einzelnen Zuflusses, wie des 
ganzen Wassersy^temes ^ sich wiederholen ^ weil eine .universelle 
Bedin«[ung^ eine friihere^) ail^meine Wasser bedecknng mehr 
als blosse Hypothese, als wirkliche Thatsache^ wovon eine über 
die ganze Erde gleichartige Urbildung aller Wassersysteme ans« 
gegangen ist., hervortritt; dass^ wie durch die e i n e gegenseitige 
Lebenskraft im Baume ein System von Verzweigung erscheint, 
so auch durch die eine Wasserbedeckung ein System von Thal-, 
Fiuss - und Strombildunp: nach unten zu stattfindet, dessen efai" 
seine Glieder nicht zufällig von hie und daher kommend, so nnd 
BO in einander einmündend, sondern nach einen) so bewundemnga» 
würdigen, konstanten Gesetze im gleichförmigen Niveau, daM 
eben nur eine solche Gemeinschaft der Wirkung auf eine 6e* 
meinschaft der Ursache zuriickzuschliessen erlaubt* 

Aus den Nachweisungen hinsichtlich der afrikanischen und 
asiatischen Küstcncntwickelungen leitet man verschiedene Haupt' 
gesetzeab, weichein ihrer Gesammtheit zu einem allgemeinen 
Grundsatze der Geographie führen, der sich also ausspricht: ),Je 
geringer die Kiistenentwickelung eines Continentes ist, desto nn- 
lug'anglichcr und unbekannter ist dessen Inneres und auf desto 
niedrigerer Bildungsstufe stehen daher auch die Bewohner. Blickt 
der Leser auf Ncuhoiland , so erkennt er an ihm dasjenige Fest- 
land , das unter allen die einfachste Küstcnform, so wie die eiii'» 
fachsten Verhältnisse in seinem Innern aufzuweisen hat. Blickt 
er auf Europa , so erkennt er die grösste Entwickeluug der Kü- 
sten, aber auch zugleich die des Innern. Die hohe Bedeutung 
der Halbinseln für. die Zugänglichkeit und für die daraus hervor^ 
gehende genauere Kenntniss, so wie der höheren Gesittungsstufe 
der Einwohner Europa^s zeigt sich ihm in hellstem Lichte; sie 
wird durch die vortheilhafte Lage derselben in so 'fem sehr er^ 
höhet, als die grösseren und bedeutendsten im Süden und Nord- 
westen des Erdtheiles liegen und nur zwei der weniger bedeut- 
samen sich gegen Norden ausdehnen. Wäre dieses nicht der 
Fall, so hätte die vielfache Gliederung Europa*s den hohen Werth^ 
welchen sie wirklich hat , bei weitem nicht. Eben dieser grösse- 
ren Küsten entwickolung Amerika's, namentlich Nordamerika*! hat 
man es t heil weis zu verdanken, dass die LänderiEugänglicher nnd 
genauer bekannt sind. 

Mögen die bisherigen Erörterungen zur Begründung der 
Wahrheit hinreichend sein, dass eine aolche auf wissenschaft- 
lichen Boden zurückgeführte Behandlungsweise auf die Gestal- 
tnng'des geographischen StolTes und auf die Ansichten über den 
methodischen Schulunterricht in der Geographie einen wesent- 
lichen Einfluss äussern musste und für die Schule, für die in ihr 
beabsichtigte Bildung des Geistes und Veredlung des Henena, 
fBr den Verstand, für die Phantasie und für das Gedachtnias der 
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>^liCniaHlen, dfo Ar die Haupttriger illeg mentehllchen IRlsseiit 
' - und KSmieiM und augkich f&r du praktische Leben nidit onwlrk- 
blelfaen konnte, so sehr sich audi die Anhin^r der soge- 
inten politisch -statistischen €teograpliie gegen die Ritter'sche 
Behandlungaweise erkürten und manche Geographen bemüht 
dndy sie rar die Schule als unpassend auszugeben. Obgleich 
aldi die grosste Mehrzahl der neueren Geographen gegen die 
iltere Behandlungsweise erkliren und den wissenschaftlichen 
Weg betreten , so können sie sich doch nicht iiber die Methode 
vereinigen , nach weicher der geographische Stoff zu behandeln 
nnd auf die allgemeine yolksbildung anzuwenden sei, um durch 
den Unterricht in ihm die formelle und materielle Bildung des 
Geistes und Veredelung des Herzens gleichmässig zu befördern. 
Ja man darf behaupten , dass der Grund einer mangelhalten geo- 

^phisehen Bildung grosstentheils in der natur- und zweckwi- 
[jen Methode liegt, welche noch in den meisten Schulen ange- 
wendet wird und womach Lehrbücher bearbeitet werden. 

Unter den sich durchkreuzenden Ansichten, Lehrmeinungen 
und Torgeschlagenen Wegen , welche auf der wissenschaftlichen 
Gestaltung der Geographie durch Ritter beruhen, haben sich, 
obgleich dUe Stimmf&hrer der Methodik unter uith selbst uneina 
sind, indem die Einen von dem Beginne mit dem Hanse, die 
Anderen von dem mit dem Globus u. s. w. sprechen und die An- 
hinger der alten, politischen Geographie nach ihrer Weise, die der 
Rittersclien Ansichten aber nach diesen , Andere nach Naturgren- 
mea , Andeze nach einem Mittelwege zwischen je zwei Methoden 
die Geographie behandelt und gelehrt wissen wollen, was die 
▼ielen Lehrbücher, welche in der neuesten Zeit erschienen, 
beweisen, unter den bewährtesten Geographen zwei Wege, der 
synthetische und analytische, Geltung verschafft Hier- 
lief haben mehr die Ansichten ]ener, in so fern sie mehr die Wis- 
cenachaft als die Sdiule , oder mehr diese als jene im Auge ha.- 
ben, als die wissenschaftliche Grundlage gewirkt. Den Grund- 
aats für den Debergang vom Leichteren zum Schwereren, vom 
EÜDfacheren zum Zusammengesetzteren festhaltend, wollen die 
meisten Bearbeiter von Lehrbüchern für Elementar-, Volks- und 
lidhere Bürgerschulen von der Heimath, gleichsam von der Schul- 
atuiie. aus - und in stets weiteren Kreisen zum Ganzen übergegan- 
gea wissen. Für diesen synthetischen Weg erklären sich na- 
^nenüich die Pädagogen: Graser, Denzel, Diesterweg, 
Harnisch, theilweise Seh acht imd Andere sind die Vertreter 
desselben. Für den analytischen Weg erklären sich solche, 
welche die . Gelehrtenschulen berücksichtigen; sie gehen vom 
Ganzen, von der Erde aus, betrachten diesäbe als Planeten und 
steigen aladann zu ihren einzelnen Theilen herunter. Die Lehr- 
bücher von Schuch, Berghaus, v. Roon, Rougemont, 
V. Ranmer, V. Hoffmann, Herr, Wittmann, Mei- 

y. jMhrb^f. PkiU^ Püd, od. KrU. BibL Bd. XXX. Hft. 2. 12 
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nicke undAnderea sind in diesem Sinne geschrieben. J^ selbst 
Anhänger der politisch -statistischen Geograplii&, z. B. V olger, 
Selten u. A. erklären sich für den analytischen Weg, gehen aber 
Ton/der Erde als Ganzem oft schnell zur nächsten Heimath über« 

Mag nun gleich das kindliche Vorstellen und Denken mehr 
synthetisch sein , so verdient doch för höhere Bürgerschulen und 
.vor Allem für Gelehrtenschulen der analytische Weg den Vorzug, 
weil das gereiftere Alter zum Zergliedern und Sondern, zum Re- 
flektiren und Analysiren geeignet ist. Da übrigens der kindliche, 
anschaulich denkende , aneinanderreihende und verbindende Gei&t 
auch analysirt , die gereiftere Jugend sich der Synthesis nicht 
entschlagen kann, und die analytische Geistestliätigkeit nicht 
aliein Im Jünglings-, sondern auch im Mannesalter nur die eine 
Seite der menschlichen Anlagen ist , also zur Einseitigkeit führen 
würde, wenn die synthetische nicht mit ihr vereinigt würde , so 
kann keine Methode beim geographischen Unterrichte ausschlies- 
scnd befolgt werden und muss eine die andere unterstützen. Da 
dieser Charakter in den Ritterschcu Arbeiten liegt und zwar die 
analytische Methode die Grundlage der Darsiellungen ausmacht, 
indem der mathematisch - naturkundliche Theil der Geographie 
umfassend behandelt und mit dem ethnographischen verbunden, 
also der kulturgeschichtlichen zu Grunde gelegt ist, aber doch 
häufig auf synthetischem Wege Gesetze und Wahrheiten abgelei- 
tet sind , so mag es hier am Orte sein , kurz dien Gewinn näher 
zu bezeichnen, welcher durch die Ritter sehen Arbeiten dem 
Schulunterrichte in Wort und Schrift unmittelbar und mittelbar 
zu Theil geworden ist, wie' viiel sie zur Erreichung des Zweckes 
humaner Geistesbildung, zur Weckung des Sinnes für Wissen- 
schaftlichkeit und zur Vorbereitung zu wissenschaftlichen Stu- 
dien beigetragen und welchen Nutzen sie einerseits durch 
das Verlassen des Zuschnittes im Zufälligen , Herkömmlichen und 
Einseitigen, andererseits durch das Hervorheben der wahren 
Elemente der Geographie , durch das Darstellen des inneren und 
äusseren Zusammenhanges durch das Befriedigen aller wissen- 
jBchaftlichen , pädagogisclien und praktischen Forderungen und 
idurch die Veranlassung zu gut bearbeiteten Lehr- und Schul- 
büchern für die Bildung und für das öffentliche Leben gebracht 
haben. 

Während der Unterricht nach dem politischen Notizenkrame 
ein Band nach dem anderen abhandelt und von der natürlichen 
Beschaffenheit, vom Klima, von Gebirgen, Flüssen., Produkten, 
Städten, ethnographischen und religiösen Beziehungen aphori- 
ristisch spricht , die Jugend mit todtem Zahlenwuste und nutzlo- 
sen Notizen plagt, abschreckt und in ihr alle Lust und Liebe 
zuA Lernen erstickt, ohne formellen und materiellen Gewinn er- 
müdet und das Gedächtnis^ ausserordentlich überladet , behan- 
delt Ritter faut seinen Schülern. und Anhängern die Gebirge und 
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Flosse als Ganzes ; führt er den Lernenden durch eigene Thät%- 
keit zur Kenntniss des Einzelnen und seiner Beziehungen zum 
Ganzen, beschäftigt er mittelst seiner Darstelhmgen die Aufmerk- 
samkeit fortwährend ; bietet er stets Neues dar ; steigert er die 
Theilnahme unaufhörlich ; lässt er Verstand, Phantasie und 6e-v 
dächtniss zusammenwirken und bringt er durch diese gleichzeitige 
Beschäftigung der drei Hauptträger alles menschlichen Wissens 
und Könnens das Erlernte zum klaren Bewusstsein , wodurch er 
in der Seele des Lernenden ein unverwischliches Bild der Erde 
und ihrer Oberfläche nach allen.Beziehungen erzeugt. 

Der nach den Ritterschen Untersuchungen geleitete Unter- 
richt verschafft eine lebendige Anschauung des Ganzen im Einzelr- 
nen , ein angenehmes freundliches und unveränderliches Bild und 
eine sichere Grundlage für geographische Studien höheren Ran- 
ges , weil er zu einem lebendigen und bewusstrollen Ueberblicke 
aller Erscheinungen in der Natur, in der MenWhen - und Staateu- 
welt führt. Der Unterricht nach politischen Gesichtspunkten da- 
gegen schwankt planlos hin und her, fordert iibertriebenes Me« 
moriren und erzeugt Ekel mit Ueberdruss gepaart. An der Hand 
der Geschichte führt die Rittersche Schule den Lernenden diq 
grösseren Nationen der Erde , die einzelnen Völkerstämme und 
Völkerschaften nach ihrer Gestalt und Entstehung , nach ilireÄ 
Beschäftigungen und Sitten, nach ihren Religionen und Kultar- 
graden , nach ihren Charakteren und Sprachen klar vor die Seele 
und mächt sie mit den Grundzügen der Erdoberfläche bekannt. 
, Die alte , politische Darsteliungsweise , wenn sie auch analytisch, 
oder synthetisch zu verfahren sich bemüht, lässt solche allge- 
meine Charakterzüge und Anschauungen unberührt , erhebt den. 
Schüler weder zum klaren Bewusstsein vom Wirken der Natur! 
und ihrem Einflüsse auf den Menschen, noch bietet sie dessen. 
Geiste einen angemessenen Stoff dar, macht ihn weder mit der 
Natur bekannt, noch erregt und befestigt sie in ihm jene Liebe: 
zur Natur. Sie entzieht ihm die Grundlage für religiöse 
und moralische Entwickelung , bringt meistens vom Ganzen losr 
gerissene Theile zur Anschauung und vernichtet hierdurch allen 
geistigen Aufschwung. 

Die Ritterschen Veranschaulichungen der räumlich - geogra- 
phischen Verhältnisse , der horizontalen und vertikalen Ausdeh- 
nung u. s. w. lassen die Schüler die Natur in ihren schönen Ge- 
staltungen und Einwirkungen '*') erkennen und sie zuglclcli wahr- 



*) Diese bezeichnet Jean Paul in seinem Titan mit den Wor- 
ten sehr treffend: „Hohe Natur, wenn wir dich seheii und lieben, ro 
lieben wir unsere Mitmcqschen wärmer, und wenn wir sie betrauern 
oder vergessen müssen, so bleibst du bei uns und ruhest vor dem nassen 
Anee. wie ein grünendes, abeddrothes Gebirge. Ach! vorder Seele, 
^ V 12* 
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nehmen, wie die Natur kalt und streng) selbst ihre Kinder 
opfernd 9 wenn das Weltgesetx es fordert, erzieht, aber doch In 
ewiger Klarheit und in Blicken der Mutterliebe gätig und freund- 
lich anspricht, wie sie mütterlich und emsig in stets neuem Schaf- 
fen und Sammeln nach nie ruhenden Zerstörungen sorgt und In 
dem grossen ElrziehuAgshause der Gebirge und Ebenen , ' der 
Strome und Meere, der "Völker und Staaten gegenwärtig ist, dem 
Gl&cklichen Gesänge und Kranae, dem Elenden Stillung und 
Linderung, dem Beengten innere und Süssere Freiheit, dem 
Denkenden Gedanken und Ideen u. s w. darreichet. 

Sie fuhren in die Schule das Streben ein, Ton der Erde in 
illen ihren Verhältnissen und Beziehungen durch eigene Geistes- 
thätigkeit ein bleibendes Bild zu erzeugeui, von den einfachsten 
Bestandtheilen auszugehen und in eng zusammenhangenden , ein- 
ander vorbereitenden , harmonisch fortschreitenden Debergängen 
zum Zusammengesetzten zu gelangen, sie^ erregen in den Schü- 
lern ein lebendigeres Selbstgefühl Im allgemeinen Leben, lassen 
an den Anschauungen Lust und Genuss durch Anstrengung und 
Kraft gemessen, mahnen zu sti*enger Sparsamkeit, welche keinen 
Ueberfluss duldet, um das Nöthige und Gute ohne Mangel zu 
haben und zeigen, wie die Natur das Zarte sorgsam enthüllet, 
um es zum Starken zu bilden; wie sie zerstört aus Npth wendig- 
keit, um Neues 9 Nöthigeres zu schaffen; wie sie das Kleinste mit 
dem Grössten in Wechselwirkung setzt, wie in ihr Alles zu seiner 
Zeit geschieht, jedes an seinem Orte ist und wie sie das Stehende 
und Beharrende mit dem ewig Wechselnden vereinigt. 

Diese und viele andere Vortheile sind für die Schule und 
Bildung verloren, wenn der geographische Unterricht nach poli- 
tftichen Bestimmungen , nach der alten Behandlungsweise ertheilt 
wird , weil derselbe den Lernenden weder mit der Natur , noch 
mit ihren Charakteren , weder mit den in ihren Gebilden herr- 
schenden Gesetzen , noch mit dem Alles beherrschenden Geistet 
bekannt macht, diese Naturbeziehungen durch die politischen 



vor welcher der Morgen tbau der Ideale eich zam graaen , kalten Land- 
regen entfärbt hat und vor dem^Uersen, dem auf den nnterirditchen 
Gängen dieses Lebens die Menschen nur noch wie dürre, gekrümmte 
Mnmieq. auf Stäben in Katakomben begegnen — und vor dem Aoge, 
das verarmt und verlassen ist und das kein Mensch mehr erfreuen will 
— und vor dem stolzen Göttersohne, den sein Unglauben und seine 
einsame, menschenleere Brust an einen ewigen, unverruckten Schmers 

nnschoileden vor Allen diesen bleibst du erquickende Natur mit 

deinen Blumen und Gebirgen und Katarrakten treu und tröstend stehen 
und der blutende Gottersohn wirft stumm und kalt den Tropfen der 
Petn aus den Augen , damit sie hell Und weit auf deinen Vulkanen, 
Frühlingen und Sonnen liegejd. — 
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Eiiit|iefliingeo und gtatistischen Notizen aller Art Terdnnlelt, die 
geistige und moralische Bildung vemachiassigt und weder die for- 
melle Entwickelung des Geistes und Veredlung des Hersens, noch 
die materielle Bildung befördert, so sehr er auch auf die Befde- 
dSgnng des praktischen Bedürfnisses berechnet ist. Es fehlen ilim 
sinnlidie, stets abwechselnde Anschauungen, welche als die wirk- 
sameren Reizmittel den Geist in Thätigkeit zu versetzen und vor 
Langweil oder Erschlaffung , vor Ekel oder anderen Uebeln zu 
bewahren , die Phantasie zu beleben und zu beschäftigen und in 
4em Gemüthe religiöse Stimmung zu erzeugen, anzusehen sind. 
Er bietet daher keinen zweckmassigen Stoff, wenigstens diesen 
nicht auf die rechte Art, zur Anregung geistiger Thätigkeit dar, 
indem er nur das Gedächtniss beschäftigt und alle anderen See« 
lenkräfte vernachrassigt. 

Die Ritterschen Darstellungen erregen in den Schülern dnrdi 
die Anschauungen eines Ganzen , durch Betrachtung des Einzel- 
nen und durch dessen. Beziehung auf jenes heitere Selbstthatig- 
keit und beschäftigen alle Anlagen und Kräfte angemessen und 
gleichzeitig, weil der anschauliche Stoff leicht und einfach m 
b.ewilligen ist, auch wenn er mit dem Wachsthume an Umfang 
und Schwierigkeit zunimmt. Sie weisen blos an und lassen als» 
dann die Schüler selbst beschreiben, selbst machen , selbst ur- 
thellen, an Gegenständen sich selbst bilden, weil sie diese im 
wirklichen Leben sehen und die Karte sie ihnen vorführt« Da die 
Schüler di^ Ursachen der Niiturerscheinungen selbst aufsuchen 
und an der Karte mehrfach ablesen , das Einzelne stets im Zu- 
sammenhange mit dem Ganzen, z. B. die Gebirgsarme mitten 
Gebirgsstöcken, die Nebenflüsse mit den Haoptflüssen u. a. w.- 
in*8 Auge fassen und wechselseitig vergleichen ; da hierdurch daa 
blosse Gedächtnisswerk beseitigt qnd in den Urtheilen des Ver- 
standes und der Vernunft, oder in der unmittelbaren Anschauung 
des Geistes jede Einsicht und Kenntniss begründet wird, so er- 
wachst wahres und gründliches Wissen und geht der Unterricht 
in das Bewusstsein über. 

Mit den Wundern der Natur bekannt zu machen, ist Haupt- 
streben der Ritter*schen Ansichten; sie lenken den jugendlichen 
Geist auf die weisen, das Wohl der Erdbewohner beabsichtigen- 
den Einrichtungen des Einzelnen im Ganzen , der örtlichen Ver- 
hältnisse der Glieder und der über den ganzen Erdkreis verbrei- 
teten Verbindungen zum Ganzen, befördern durch ihre Grossar- 
tigkeit mit jedem neuen Anschauungskreise die Liebe zur Natur^ 
zu Gott, zu Menschen und zum Vaterlande und erheben das ju- 
gendlidie Gemüth zur Fröhlichkeit und Heiterkeit. Der nach 
ilinen geleitete Unterricht nimmt den ganzen Menschen in An- 
spruch , regt alle Kräfte gleichmässig auf, unterstützt eine Kraft 
durch die andere, bringt durch Wiederholungen früherer An- 
schauungen Alles zum. klaren Bewusstsebi, macht das Erlernte 
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snm bleibenden Eigientbvme npdlasst das Jagendliche. Wissen* mit 
der jagendlichen Matur gleichsam Terwachseo. Er verschafft 
Kenntnisse nicht far das Vergessen oder für die Gegenwart , son-, 
dem für das Leben und fnr die Zukunft und zeichnet den Weg 
vor-.! auf welchem eifrig und selbstständig for^gcbaut werden 
kann. 

Sie Toranschaulichen die Formen und Verhältnisse , vermei- 
den sowohl das Einpfropfen blosser Namen für selbstgeschaffene 
oder von besonderen Ereignissen herbeigefiihrte Grenzen und 
Eintheilnngen von Ländern , als das TJeberladen des Gedächtnis- 
ses der Jugend mit blossen Zahlen für Einwohner, Häuser u. dgl. 
und begegnen allem mechanischen Auswendiglernen. Dagegen 
regen sie den Verstand, die Urtheils- und Denkkraft der Jugend 
zweck- nnd planmässig mittelst naheliegender Gegenstände an; 
8|M)rnen sie durch die Ilinienkung der Aufmerksamkeit auf die 
Natur zu nützlicher Thätigkeit an; erzeugen sie freie Selbst- 
ständigkeit; üben sie in der Besonnenheit und lehren die strenge 
Sparsamkeit. Die Kenntniss der Macht und Grösse, der Weis- 
heit und Gute der Gottheit überzeugt die Jagend , dass bei jedem 
Tiefen noch Tieferes im Gemüthe , bei jedem Hohen noch Hö- 
heres in der Idee angedeutet ist , wie die Religion aus dem Quell 
der Natar, aus allem äusseren Dasein Lehre und Erweckung 
schöpft , wie die Menschheit an der Hand der Natur Jahrhun- 
derte hindurch zu der Gottheit hingeleitet wurde und wie end- 
lich die Jugend , jeder fühlende Mensch überhaupt, den Wclt- 
schöpfer ans seinen Werken erkennt. 

Durch die Rittersche Darstellungsweise wird das Gemüth 
veredelt , tiefer und umfassender gebildet und das dem Gemüthe 
und Verstände weit untergeordnete Gcdächtniss nicht ohne Uc- 
bung , Beschäftigung und Stärkung gelassen , weil bei der Be- 
schreibung von Gebirgszügen und einzelnen Bergen aus dem Mi- 
neralreiche, bei der Betrachtung der Länder, ihrer Produktivität, 
wirthschaftlichen Wechselwirkung u. dgl. aus dem Pflanzen - und 
Thierreiche vieles dem Gedächtnisse zur treuen Aufbewahrung 
übergeben wird. Sie hilft die innige und tiefgerühite Liebe für 
Gottes herrliche Schöpfung in der sich entwickelnden Jugend ent- 
falten und begründen , giebt dem unverdorbenen Geiste und der 
raschen Phantasie eine edle und sichere Richtung, eröffnet eine 
reiche Quelle von reinen , den Geist und das Herz gleich stark 
erhebenden Freuden und bringt hicrdu.Th für die Schale und 
Bildung in geistiger und sittlicher li'nsicht unberechenbare 
Vortheile. 

Es wäre nicht schwer, ehie grosse Anzahl von Stellen oder Schil- 
derungen von Gegenständen nachzuweisen, welche sowohl die be- 
rührton Vorzüge, als auch die in ihnen ausgesprochenen Wahrheiten 
begründen, wenn es erforderlich wäre. Es mag nur auf die Anga- 
ben über Afrika verwiesen werden , um daraus zu ersehen , dass. 
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ivShrend bei utis «chon der freundliche ÜMTorgen- tind Abendgriiiis .' 
jedem Einzelnen , auch dem ermüdetsten Lebenspilger ein Bfer- 
zensbedürfniss ist , das um die gleichförmige^ hoffuungsiEirme Mit-, 
tagsstunde schon jede^n Tag Frieder verschwindet, aus ähnlichem ! 
Grunde alle Yolker Sudans , in dem ruhigen Besitze des hellet . 
Mittags V nur an die Gegenwart gefesselt zu sein scheinen , die 
keine Sage des grauen Altertiiums verschönert, keine Sorge ffir* 
die ZukuAft quält und keine Hoffnung für sie auf den Füigeln der' 
Phantasie in die Unendlichkeit trägt; dass es der Welttbeil ist, 
wo die Menschheit, obschon alle Keime der künftigen Entwicke- 
lung in sich tragend , noch als Sklave der Erde4cbt, die Bewoh-'' 
ner der gebildeteren Landfesten beharrlich zurück stösst und die: 
grosse Einförmigkeit in Ländern, im Boden und im Klima gleiche 
Erscheinungen bei Menschen , Völkern^ und Staaten mit sich 
bringt, das Thier- und Pflancenreich gleichen Charakteren un« 
terworfen ist. 

Afrika sieht man als einen Korper ohne Glieder, als einen 
Stamm ohne Aeste, ohne Halbinseln, Landengen und weit her- 
vorspringende Spitzen, ohne tiefe Baien, Busen und Binnenmeere 
erscheinen ; seine wenigen Flüsse haben wenig Wasser und kur- 
zen Lauf, geringe Tiefe, wenig ausgebreitete Betten und Zu- 
flüsse. Es hat einen eigentbümlichen Typus , der sich nicht 
aliein in der Bildung der Oberfläche, im Thier- und Pflanzen- 
reiche, sondern auch bei den Menschen, bei Familien und 
Stämmen wiederholt. Es bietet zwei Grundformen, das Hoch- 
land und Tiefland und in diesen einen durch seine Einfachheit 
merkwürdigen Gegensatz dar und enthält in seineu fünf übrigen 
Formen sowol sehr eigenthümliche Gliederungen , als auffallen- 
des Ebenmaass, welches aber durch die Absonderung von der 
übrigen Welt sich nicht ausgebildet hat. 

Ganz andere Verhältnisse und Erscheinungen treten in Asien 
hervor ; es zeigt sich nach drei Seiten hin stark gegliedert mit ^ 
überwiegender Masse des Stammes; , macht in seiner Kerngestalt 
ein Trapez aus ; steht in der Mitte zwischen Afrika und Europa^ 
welches nach allen Seiten zertheilt erscheint , mit überwiegender 
Masse der' Glieder über den geschlossenen Stamm des Erdthei- . 
les; hat in allen Gliederungen und dadurch bedingten Erschei- 
nungen eine mehr individualisirte Peripherie , eine relativ grössere . 
Küstenentwickelung als Afrika, eine charakteristische Inselbii- 
dung und bietet überhaupt hinsichtlich der horizontalen und ver- 
tikalen Dimensionen, hinsichtlich der Plateaubildungen, der 
Stufenländer und Stromsysteme, hinsichtlich der Formen und 
Stellungen der gesonderten Hoch - und Tiefländer Gesichtspunkte ' 
dar^ welche sich in Afrika nicht finden. Es enthält Alles , was 
die Natur an Reichthum, Pracht und Gegensätzen aufzuweisen 
hat, wodurch das Studium seiner physischen , geistigen und eth- 
nographischen , seiner wirthachaftlicben , politischen und religio- 
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MB VerUUaisBe fSat Schule und Leben aussererdentUch firadil» 
bar wird. 

M5gen diese wenigen Beispiele hinreicheii, an beweisen, 
dass Rilter weniger den materiellen Zweck im Auge bat, als die 
Bildong des Geistes und Yeredlong des Hersens; dasserden^ 
Lernenden eine klare Weltansicht zu verschaffen sucht und hier- 
durch der Schule und ihren Zwecken weit naher jtdit, als man 
E wohnlich glaubt , wenn man nur den rediten Anfangspunkt für 
n nach seinen Ansichten beabsichtigten g^ographisdien Dnter- 
ridit zu finden weiss. Wie verschiedenartig aber dieser gesucht 
wird und wie wenig Uebereinstimmung hierüber selbst bei den- 
bewährtesten Geographen herrscht, geht nicht aliein aus dem 
Befolgen der wissenschaftlichen Methoden , sondern aus den An- 
sichten der verschiedenen Parteien über den natur-und yweck- 
Semassen Gang desselben hervor, worüber spfiter noch einsdne 
lemerkungen gemacht werden. 

Geht man den Ritter'schen Darstellungen recht auf den 
Grund , so findet man darin den Beweis für die Thatsadie , dass 
die Geographie erst durch sie eine Wissenschaft für das Leben 
geworden ist, und in ihnen die ntaterieUe Riditung unserer Zeil 
eine sichere Grundlage findet und auf die Kenntnisse für diese 
lahllose VerUUtnisse bezogen werden mtoen. Das Nachdenken 
des menschlichen Geistes über sich selbst, wie über seinen gegen- 
wärtigen und zuküuftigen Zustand ist nicht mehr bloss das Eigen- 
thum Einzelner, sondern hat sich über alle Stande verbreitet. 
Nach jenen Ansichten erkennt man recht klar, wie tief die aus 
dem geographischen Unterridite und Studium gewonnenen Kennt- 
nisse in das bürgerliche und wirthschafltliche , in das gelehrte und 
{raktisdie Leben eingreifen , was sie unentbehrlich gemacht hat. 
»iese bilden die einzige Grundlage für Welt- und Sternkunde, 
für Statistik und Staatenkunde, für Staatswissenschaften und an- 
dere wissenschaftliche Zweige; sie sind sowohl dem künftigen 
Gelehrten und Staatsmanne, als dem Bür]|;er und Gewerbsmanne, 
sowohl dem Techniker und Künstler, als dem Kaufmanne und 
Soldaten Anhaltspunkte für unaShlJge Verhältnisse, woraus 
ihre Wichtigkeit für das gesellige Leben hervorgdit und für die 
Rittersche Behandlungsweise sich wesentliche Vorzüge ergeben. 

Die Kenntniss der Eigenthümlichkeiten eines Landes , des 
Klima's, der Fruchttarkeit des Bodens, des Kulturzustandes, der 
Volksdiaraktere u. s. w. hängt vorzugsweise von der äusseren Na- 
tur,' von Gebirgen und ihrer Bewaldung, von Flüssen und ihren 
Richtungen, von der Produktivität und ihrer Erweiterung , von 
den Abdachungen u. dgl. ab. Nach jener Behandlungswelse ge- 
winnt der Lernende die vollständigste Einsidit von diesen und an- 
dern Beziehungen und Gegenständen, vom Verkehre im Handel 
und in Gewerben , erzeugt sichln der jugendlichen Seele die für 
das offentlicke Leben eben so wichtige als wirksame Tugend der 
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Vaterlandsliebe^ wird, dieselbe wabrhaft ^nZlirtv lebendig er- 
halten und stets tiefer begprundet. Sie lasst aus, den Betrachfun- 
g^en über die physische Beschaffenheit, über die Flusse u. s. w. 
die Wichtigiceit dieser Beziehungen für den Handel und die Ge- 
werbe,, für den Ackerbau und seine Produktionen deutlich erken-* 
nen und macht den zu Männern und Bürgern heranwachsenden 
Junglingen das Vaterland als einzelnes Glied eines Ganzen werth 
und theuer. 

Nach dieser Behandlungs^eise überzeugt sich der in das 
öffentliche Leben überzugehen bestimmte Mensch von der Wahr- 
heit , dass die physische Gestaltung auf die Fortschritte der Ge~ 
sittung, auf die Schicksale der Völker, auf die Entwickeluog der 
Staaten , auf ihre Industrie und 'Eigenthümlichkeiten einen mäch- 
tigen Einfluss ausübt, wovon uns Schiller in scjnem Teil mit- 
telst des Doppelgespraches zwischen Vater und Sohn ein herr^ 
liches für unsere Zeit freilich nicht ganz anwendbares Beispiel 
schildert. Sie verschafft dem Lernenden eine grosse Summe toq 
Kenntnissen aus den drei Naturreichen für das künftige Berufs^ 
leben , weil sie bei der Betrachtang der Gebirgsganzen auf geo- 
gnostische und geologische, auf thierische und pflanzliche, auf 
klimatische und wirthschaftliche , auf ethnographische und topo- 
graphische Beziehungen Rücksicht nimmt und mi^ den innerem 
und äusseren Verhiltnissen bekannt macht Eine Mittheilung 
Ton einzelnen Schilderungen horizontaler und vertikaler Dimen-« 
sionen, wagrechter und senkrechter Gliederungen u. s. w» und 
Ton den hieraus sich ergebenden Resultaten, welche uns unter 
andern zeigen, wie an das System plastischer Gestaltung sich das 
de * Belebung in seinen gesetzmässig davon abhängigen , so wie in 
sinnen freien, davon unabhängigen Erscheinimgen nothwendigf 
r.ch anreihet, nach den Ritter'schcn Ideen würde diese Behaup- 
tungen noch mehr bestätigen, wenn sie nicht zu grossen Raum^ 
einnehmen würde. Statt dieser mag ein Blick auf das Alpensy-" 
stem geworfen werden. / 

Betrachtet man unter Festhaltung der Ritter'schen Parstd- 
lungsweise das Alpensystem von Central -Hocheuropa, so sieht 
man es nicht allein für Deutschland , sondern für fast ganz Europa 
eine Hauptrolle spielen , weil von dem St. Gotthardt nach allen 
Weltgegenden Gebirgszweige auslaufen und es eine Scheide- 
wand zwischen dem rauheren deutschen und wärmeren italieni- 
schen Klima , zwischen dem nördlichen und südlichen Pflanzen- 
wudise^ zwischen dem deutschen und italienischen Boden,' zwi^ 
sehen den nördlichen und südlichen Völkerschaften, zwischen 
ihren Lebensweisen und Gebräuchen u. s. w« bildet Das Be- 
kanntwerden mit denCharakteren und Eigenthümlichkeiten der ver- 
schiedenen Regionen, mit der Beschaffänhieit der Thäler , Alpen- 
wirthsehalt, Gewässer, Glätscher und Vegetation, des Thier- 
: rdcbea und Vdkschanktera hat für das öffentliche Leben unbe- 
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rechenisre Vorth^Ue , wie rieh nnlQr afidero hlos atts den Passen 
zu erkennen giebt^ welche bei den ariatisehen Gebirgen fehlen, 
worin der Grund des grossen Mangels an gegenseitigem Verkehre, 
an Austausch der Sitten und Gewohnheiten , an religiösen luid 
sittlichen Tdeen , an geistiger Ent>nckelnng und wirthschaftlichea 
Fortschritten u. s. w. zu suchen ist. Die mehr als 600, in 20 
Gruppen Tertheilten Glätscher der Alpen stellen eine Polarzone 
im Herzen der gemässigten Zone dar , und sind die stets gleich- 
förmig fliessenden Quellen, weiche deii hocheuropäischen Län- 
dern ihre schiffbaren Flüsse bilden und unterhalten helfen. We- 
der das Himalaya - Gebirge , noch die Anden besitzen so viele 
und so schöne Seen, wie die Alpen, für welche jene die grösste 
Zierde und den unterscheidendsten Charakterzug ausmachen. 

Die Seen bilden sich schmal, lang und tief am Fusse -der 
Hochalpen; halten die reissenden, ans ihnen schiffbar und be- 
fruchtend heraustretenden Flüsse auf und stellen eine der gröss- 
ten Naturschönheiten dar. Während die asiatischen Gebirge die 
Völker wegen Mangel- an 'Pässen getrennt halten« bieten die Al- 
pen über 40 Pässe von 2500 bis 7000 Fuss Höhe und über 400 
Thäler dar, wovon die 40 wichtigsten von einer besonderen, 
eigenthümlichen Völkerschaft bewohnt sind. Doch es kann diese 
besondere Sclulderung des Alpengebirges nach den Ritter'schen 
Ideen nicht fortgesetzt oder die eines anderen Gebirgsganzen, 
eines Flusssysteras u. dgl. nicht versucht werden , so anziehend 
und fruchtbar dieselbe auch werden dürfte, weil das Besondere 
hier nicht Platz greifen kann und Europa selbst , von Ritter be- 
arbeitet, dem Publikum noch; nicht vorliegt, sondern blos in 
einigen Abhandlungen in den Schriften der.Berl. Akad. der Wis- 
senschaften während 1826, 1828, 1829 und 1831, oder durch 
seine öffentlichen Vorträge , mündliche und schriftliche Mitthei- 
lungen in den Schriften seiner Schüler kurz berührt ist. 

. Ans diesen Schriften erscheint uns der Charakter der euro- 
päischen Nalur als solcher, der die vollkommenste Durchdringung 
d^ continentalen und oceanischen Natur und die grösste Ent- 
wickelung der Killten zeigt. Ihr Studium vcrsinnliclit das Vor- 
herrschen der Hochgebirge, die Abwechselung des überall von 
grossen Flüssen durchschnittenen und anbaubaren , von den kul- 
tivirtesten Völkern bewohnten Tifefl^des , das Vortlieilhafte im 
Klima , die der Entwickelung einer höher^en Bildung höchst gün- 
stige Vertheilung der Pflanzen und Thiere"" und die Wahrheiten, 
dass Europa der ausgebildetste, in allen Beziehungen xon den 
Extremen am Weitesten entfernte Continent ist , dass ihm, ob- 
wohl der kleinste Continent , eine nicht geringe ^ahl von Volks- 
stämmcn angehört, unter denen sich fünf grössere, die alten Be- 
wohner Griechenlands und Italiens, die Celten, Germanen, 
Siaven und Finnen, auszeichnen, welche aber durch die 
vielfachen, aus ihrer historischen Entwickelung hervorgegangenen 
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Wechsel höchst manaigfiich sich Termischten und nnr In wefiigen 
Gegenden rein erhielten; dass, ohgleioh die Europäer im Ganzen 
eine grössere Achnlichkeit und Verwandtschaft unter einander 
zeigen, als die Völker der übrigen Continente, die «as jenen 
Vermischungen hervorgegangenen neuen Volks - und Staatsge- 
bilde , der Mannigfaltigkeit in der Bildung des Landes entspre- . 
chend, sehr zahlreich und im Einzelnen viel bestimmter: verschie- 
den sind, als dieses bei Völkern eijies und desselben Stammes 
z. B. in Asien und Afrika zu sein pflegt ; dass in Osteuropa das 
Massenhaftere, und die Form des Tieflandes ^ in Westeuropa die 
grössere Theilung, Zerspaltung und die Form des Gcbirgslandes 
vorherrscht; dass in Folge mancher Grundunterschiede in der 
Natur von den drei Ländern Südenropa^s Spanien Verwaod tschaft 
rait Afrika hat und den Uebergang von Europa zu diesem Conti- 
nente bildet, die griechisch - türkische Halbinsel zu dem im grös- 
seren Maassstabe gleich abwechselnd gebildeten Vorderasien und 
Italien das rein europäische Land Südeuropa's ist; dass dieses 
Verhältniss auf die Geschichte dieser Länder* grossen Einfluss, 
hatte, und sich in Spanien aus der Zeit der Karthager, Vandaleo^- 
Araber und spanischen Eroberungen in Nordafrika, in Italien aufl: 
der Zeit der Römer und Deutschen im Mittelalter und auf der 
griechisch ~ türkischen Halbinsel aus der Zeit der ^ten Griechen 
und Ferser, der Byzantiner und Türken ergiebt u. s. w. 

Diese wenigen Gesichtspunkte von den europäischen Charak- 
teren mögen eine allgemeine Vorstellung von demjenigen geben, 
was von den Ritter'scjhen Entwickelungen zu erwarten steht tind 
wie viel Nützliches für das Leben daraus hervorgehen wird » der 
Einfluss des Gcbirgslandes auf die Staatcnbildung, auf die Schei- 
dung einzelner Länder von anderen, seine Bedeutung für die Ge- 
schichte und überhaupt alle Beziehungen, welche die Schilde- 
rungen von Afrika und AsieiV betreflfen, lassen uns einen klaren 
Blick auf das europäische Leben werfen und im Voraus bestim- 
men, welchen Gang jene Entwickelungen nehmen werden. Aus 
ihnen wird man von den Vorzügen der Ritfer^schen Behandlungs- 
weise und von ihrem grossen Nutzen für das Leben vollkommen 
überzeugt werden ; sie bieten unfehlbar noch allgemeinere Be- 
weise für ihren Gehalt und für ihre hohe Bedeutung dar und. 
machen es höchst wünschens^erth, dass Europa möglichst bald, 
von Ritter bearbeitet dem Publ&um vorliegen mogQ^ um den 
Sinn seinA analytischen , dje Syiiiliesis nicht vernachlässigenden 
Methode über andere Behandlungsweisen vollkommen zu machen; 

Die am Eingange dieser Bemerkungen angeführten Theilc 
des Ritterschen Werkes verschaffen von Afrika eine genaue Be- 
kanntschaft mit den Gebirgsganzen , verschiedenen Terrassen -. 
und Stufenländcrn , mit den.N^turbildungen , Handel^strassenimd 
Uebergangsformen zum Nied^lande, mit den Wassersystemen 
und Oascnzügen^ als Naturbedingungen zur geschichtlichen Elii- 
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if id[elnng der Volker , indem noch jejtzt Kahirt der Sammelplats 
der Afrikaner des ganxen nördlichen PlatÜandes Tom Nile bis 
zum atlantischen Oaseane, vom mitteilindischen Meere bis zum 
Senegal ist, indem die sftmmtlichen .Oasenbewohner, deren Nie- 
derlassungen gleich viele Hafenpifitze für die KaraTanen des Sand- 
oceans, sie selbst aber entweder die Wirthe der Ankommmenden, 
oder die Gehülfen der Fahrt, oder die Eigenthümer und Besitzer 
der Guter sind, welche auf diesem Wege in Cmtrieb gelangen, 
ihr Schicksal gleichsam Ton der Lage der Oasen Torgezdchnet 
linden und überhaupt mit allen der allgemeinen, Tcrgleichenden 
Geographie anheimfallenden Verhaltnissen. 

Sie gewähren von Asien eine deutliche und klare Debersicht 
nebst gründlicher Kenntniss von den Hoch- und Tiefländern, toq 
deren Formen und Stellangen , von den verschiedenen Dimensio- 
nen und Vertheilungen , von der klimatischen Einheit und Eigen- 
thiimlichkeit der fliessenden Gewässer, bestehend einerseits in 
der grossen Zahl vom Meere abgeschlossiener Becken, andererseits 
in den Doppelsystemen der Zwillingsstrome , indem nahe beisam- 
men auf demselben Hochlande entspringend , zwei Strome bald 
einen entgegengesetzten Lauf nehmen, sich atsdann wieder 
nahem und entweder zusammen nach der nämlichen Mündung 
Uufen, oder in geringer. Entfernung von einander in dasselbe 
Meer sich ergiessen; von den zwischen dep Flüssen eingeschlos- 
senen LandstrecCen, welche die ersten gesitteten Völker der 
Erde sich entwickeln gesehen haben ; von den Charakterzügen 
ynd dei^ einzig in ihrer Art erscheinenden Mannigfaltigkeit Ost- 
asiens, als Orient in seiner ganzen Erhabenheit und tiefen Unbe- 
weglichkeit^ und von denen Westasiens, welches von jenem ganz 
verschieden ist, indem an die Stelle weit ausgedehnter Massen 
kleinere und verschiedenartigere Formen treten und von allen 
Seiten das Meer in die Länder sich eindrängt; von der unend- 
lichen Mannigfaltigkeit des Pflanzenwuchses in den Gegensätzep 
zwischen Norden und Süden, z. B. Sibirien und Indien, zwischen 
Osten und Westen, z. B. Indochina und Arabien, China und Per- 
sien, Mandschurei und Tartarei; von den zvrei Hauptklassen 
asiatischer Völker, der mongolischen in Ostasien ohne Indien, 
der weissen in Westasien mit Indien, und endlich von den Haupt- 
religionen , des Buddadienstes iq Ostasien und des Muhamedanis- 
mus in Weistasien mit Vorherrsiiben des Brahmadienstes in Indien. 

Die umfassende Behandlung und klare Entwickelung der phy-' 
sischen Charaktere Afinka's und Asiens, ihrer kleineren und grös- 
seren Masiien, der intellectuellen , sittlichen und physischen» 
der wirthschaiUichen , politischen und religiösen Verhältnisse der 
Völker und Staaten,, des häuslichen und öffentlichen, staatlichen 
und kirchlichen Lebens u. s. w. lassen einen Blick auf die Resul- 
tate werfen , welche die Wissenschaft und Bildung , die Schule 
und das Leben von der Behandlung der geograpUschen Beziehun- 
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^en der übrig^en Welltheile dnrch Ritter zu erwarten hat Ver- 
. scliiedene seiner Schüler haben "die mündlichen Yortrag[e deaael-^ 
ben in einzelnen Lehrbüchern nach den wichtig(eren Ideen ver- 
öffentlicht und z« B. in Betreff Amerika'» dargethan , dass in die^ 
aem der Grand der Unvollkommenheit in dem Ueberwiegeu der 
oceanischen Natur mit Znrückdrang^un^ der continentalen Ele- 
mente zu suchen ist; dass in ihm, wie in Europa^ das Hochland 
nur wenig und dem Hochgebirgslande untergeordnet herrortritt; 
dass die Form des Tieflandes überwiegend und hauptsächlich 
charakteristisch ist und die Flusssysteme sehr ausgebildet sind ; 
dass in allen Beziehungen eine Annäherung an die Natur Eiiropa't, 
doch eine geringere Vollkommenheit und Ausbildung sich zeigt, 
indem es Europa durch die schönere Entwickelung der continen- 
talen Elemente übertrifft und die Einförmigkeit der amerikani- 
schen Natur, namentlich in den Tiefländern, a^s ihrer grösseren 
Einseitigkeit ^entspringt ; dass die Vertheilung der Terschiedenen 
Formen höchst regelmäss^ ist und das Klima in Folge der gros- 
sen Längenausdehnung grössere Verschiedenheiten zeigt, als 
Irgend ein anderer Continent; dass die Pflanzen im Grade der 
Ausbildung und Vollkommenheit die Thiere im Ganzen iilier- 
treffen und mif diesem Zurücktreten der Thier- gegen die Pflan- 
zenwelt die Thatsache im Einklänge steht, womach man in den 
Ureinwohnern Amerika's , den Indianern , einen auf ein^ geistig 
sehr niedrigen Stufe stehenden Me^sclienstamm findet. 

In eine grosse Menge Völkerschaften getheüt und über den 
ganzen Continent yerbreitet, sagt M ei nicke'*'), sind die Indianer, 
wie aus ihren physischeu Eigenthümlichkeiteii und ans den bei 
aller Verschiedenheit doch in ihrem Bau merkwürdig überein- 
stimmenden Sprachen hervoi^ht, nahe stammverwandt, eine 
Erscheinunlf, die gegen die Mannigfaltigkeit d^r Volksstämme in 
den jContineiiten der alten Welt aitffallend abstldit. Zwar habrä 
sie in einzelnen Fällen (jedoch nur in den Hochgebirgen) eine 
selbstständige, manchmal höchst überraschende Bildung entwik- 
kelt; allein diese ist mit ihren Statlca bei dar Einwanderung der 
Europäer leicht und fast spurlos zerfallen, und geistige Schwädi^ 
wie ein nicht geringer Grad von Unempfönglichkeit für eine 
höhere Kultur sind ein Hauptcharakter dieser Völker. Desto, 
leiditer wurden sie die Beute der Europäer, die, obschon erst 
seit 300 Jahren mit Amerika bekannt geworden , doch bereits fast 
den ganzen Continent in Besitz genommen, sich allenthalben dar- 
in niedergelassen und ihre Bildung seinen Bewohnern dieils auf- 
gedrängt, theils sie auch ausgerottet und vertrieben haben, so 



*) la ^elDem Lebrbuche der Geographie , Prenslan 1839 , das er 
seiaeip Lehrer, Ritter, dedidrt and worin er unfehlbar die Resultate 
der miodlichea Vorträge degtelben mittheilt 
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dass jetzt nur sehr wenige sich finden, die ganz von europäischem 
Einflüsse iinberiihrt sind; Die europäischen Coionisten, gross- 
tentheiis in selbstständigen Staaten lebend^ bilden jetzt den wich- 
tigsten und bedeutendsten Tlieil der Bevölkerung des Continen- 
tes. Es sind besonders die europaischen Seevölker, welche hier 
eine Heimäth gefunden und Amerika zn einem jungen Europa ge- 
macht haben, vor allem die Engländer im grösseren Theile 
Nordamerika^s und einigen Inseln Westindiens, die Spanier im 
grössten Theile von Süd -' und dem südlichen von Nordamerika; 
die Portugiesen im östlichen Südamerika, nächstdem die 
Franzosen in manchen Gegenden Nordamerika's und Westin- 
diens; die Deutschen zerstreut in Nordamerika, andere in ge- 
ringerem Maasse. ^^ 

Auch für Australien , welches fast in der Mitte der oceani- 
sehen Erdfläche sich ausbreitet , worin der Grundcharakter sei- 
ner Bildung sich abspiegelt, geben die Schüler Ritter^s die 
wichtigeren Gesichtspunkte zu erkennen , nach welchen es von 
diesem bearbeitet dem Pnblikam dargeboten wird. Aus jenen 
entnimmt der Lernende, dass es sich zn Amerika verhält, wie 
dieses zu Asien und seiner Einförmigkeit halber einer der unaus- 
gebildetsten Continente der Erde ist, dass es eine höchst einför- 
^jnige und einfache Küstenbildung hat , im Innern unzweifelhaft 
die Form des Tieflandes vorherrscht, die des Gebirges ganz zu- 
rücktritt und Hochgebirge und Hochländer wahrscheinlich durch- 
aus fehlen; dass den Flüssen die festen Quellen, die Abgrenzung 
des Laufes und auf lange Strecken die Bildung des Thaies, an 
manchen Stellen selbst die eines Bettes fehlen , worin der Grund 
ihres periodischen, doch regellosen Yersiegens und ihres starken 
Anschwellens zu suchen ist; dass es in klimatischer Hinsicht sehr 
günstig gestaltet, seine Vegetation verhältnissmässig reich und 
höchst eigenthumlich ist; dass die Landthiere charakteristisch 
und selbstständig sind und das Missverhältniss zwischen ihnen 
und den Pflanzen viel bedeutender als in Amerika ist und dass 
alle diese Eigenthümlichkeiten dem Lande eine Einförmigkeit ge- 
hen, wie sie auf dem Erdboden nirgends sonst sich findet, worin 
das oceanische in der australischen Natur hauptsächlich hervortritt. 

W^ährend man aus den vorliegenden Theilen des Uitter^schen 
Werkes deutlich ersieht, was dieser ausgezeichnete Geographe 
für Wissenschaft, Bildung, Schule und Leben bereits geleistet 
und wie er eine wissenschaftliche Bahn eröfihet hat, mögen die 
Irurzen Bemerkungen über die Schild erungien Europa's , Ameri- 
ka's und Australiens den doppelten Zweck haben, einmal kurz zu 
berühren , was die vier genannten Beziehungen von den ferneren 
Ritter'schen Darstellungen noch zu erwarten haben , das Andcre- 
mal nachzuweisen, wie die analytische Behandlungswcise von den 
Schülern und Freunden Kitters für die Schule höchst fruchtbar 
wird , allen Forderungen des höheren Schulunterrichtes , beson- 
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ders hinsichtlich der Bildang des Geistes iipd Veredlang des Her- 
zens yoOkommen entspricht und den Verstand , die Phantasie und 
das Gedächtniss der Lernenden gleich stark in Anspruch nimmt 
Zugleich Versinnlichen sie die Richtung^ welche die Beliandlung 
des geographischen Stoffes für die Schule und für das Leben vor- 
herrschend genommen hat, und wie viel selbst diejenigen Geo- 
graphen , welche den Ritter'schen Ansichten niclit öffentlich hul- 
digen wollen y jener zu verdanken haben. Es bleibt noch übFig 
Einiges über die verschiedenen Richtungen zu sagen, welche 
auf der kulturgeschichtlichen Methode Ritters ruhen* 

Durch Ritter ist di« Geographie als Wissenschaft im Gros«' 
sen festgestellt; nur über die Zweckmässigkeit des Unterrichts- 
ganges für die Schulen oder für die Selbstbelehrung im öffent- 
lichen Leben ist man im . Ungewissen , indem man sich bald für 
den synthetischen , bald für den analytischen , bald für einen 
Mittelweg erklärt. Nach diesen vorherrschenden Ansichten sind 
die meisten neueren , brauchbaren Lehrbüclier von den bewähr- 
testen Geographen bearbeitet. Manche verfolgen keinen Weg 
ausschliessend , sondern weichen von beiden bald mehr bald we- 
niger ab , indem sie gewöhnlich in drei Lehrstufen den gesammten 
Unterrichtsstoff so vertheilen, dass sie in der ersten blos die 
raumlichen Verhältnisse der Erdoberfläche, Topographie, in der 
2. die Erdkunde im Verhältnisse zur Natur, die physikalische 
Geographie und in der 3. die Völker- und Staatenkunde, Ethno- 
graphie und Statistik, behandeln. Nach diesem Plane sind nar 
mentlich die Grundzüge der Erd-, Völker- und Staatepkunde 
als Leitfaden für höhere Schulen und für den Selbstimterricht 
von Alb. V. R o n 2. ganz umgearbeite Auflage , entworfen und 
durchgeführt. Sie sind in den Jahrb. 18. Bd. 3. Hft. S. 308—312 
heurtheilt, hahen jedoch mehr Vorzüge als ibnen daselbst zoec« 
kannt werden,, obwohl sie in Betreff des topographischen Theiles 
manche Bedenklichkeiten in so .fern hervorrufen, als derselbe 
Schüler voraussetzt, deren Fassungskraft und Gedächtniss so 
weit g^iiUt sein müssen , dass sie die darin niedergelegten Mate- 
rialien zu bewältigen im Stande sind. 

Manche vcrfpigen den analytischen Weg so streng, dass sie 
dem sj^nthetischen gar wenig Berücksichtigung gönnen, im Gan- 
zen als solchem , oder gar im Allgemeinen fast stecken bleiben 
und selten zum Einzelnen uud Besonderen herabsteigen, wes- 
wegen sie auch nicht von diesem sich wieder zurück zum Allge- 
meinen und« Ganzen zu erheben und letzteres alsdann, als den 
wahren und~^ leb endigen Inbegriff des Einzelnen , als die Einheit 
des Mannigfaltigen nicht wieder zu erreichen vermögen. Sie 
gehen in dem Aligemeinen so sehr in das Einzelne ein und sind 
nicht selten so weitläufig , daiSs dadurch die Hauptideen verdun- 
kelt werden. In diesen Missgriff verfallen die meisten , strengen 
Analytiker, also die unbedüigten Anhänger Ritters^ welchem 



iiesea Aber nicht ak Fehler uigerechiiet werden kuin, weil er 
triebt likr die Schule schreibt Die Lehrbacher TonSchuch, 
3erghaufl, Roagemont nnd Anderen behandeln den topo- 
^raphitchen Theil höchst aasfikhrlich nnd nmstSndlich, weil sie 
es entweder auf das Kartenzeichnen , oder auf eine specieile Ter- 
rainkunde abgesehen haben nnd den Stellungen ihrer Verfasser 
an|;epasst sind. 

Berghaus hat wohl in seiner Schrift: die ersten Elemente 
der Erdbeschreibung, Berlin b. Reimer. 1830. die Ritter'schen 
Ideen verfolgt, wirksam und p^end für die Schule dargesteUt 
und nicht speciell sogenannte MllitSrschnien , f&r deren Schüler 
der topographische Theil der Geographie Ton höchster Wichtig- 
keit ist, im Auge gehabt; 'allein in seiner allgemeinen Lander r 
nnd Völkerkunde, nebst einem Abriss der physikalisdien Erdlie- 
Schreibung, worunter er unrechter Weise auch den mathema- 
tischen Theil begreift, lu einem Lehr- und Hausbuche für alle 
Stinde bestimmt, behandelt er jenen Abriss so ausführlich, dass 
man wahrhaft vor Bäumen den Wald nidit sieht , indem jener drei 
Binde ausfüllt , wovon der erste 640,' der 2. 798 und der 3. 586 
Seiten füllet. Von dem 4. Bande ist der L Theil , 988 Seiten 
tesend , die Staaten des deutschen Bundes, so wie die Gesammt- 
Bnder der preussischen und österreichischen Monarchie enthal- 
tend, danuTomd. Bande die 1. Lief., die Geographie Frank- 
reiths enthaltend, bereits erschienen. Eine Beurtheilung tob 
diesem weitaussehenden Weri^e kann hier nicht am rechten Orte 
sdn, daherjede Biemerk'ung über dasselbe entfesnt gehalten' und 
nur gesagt wird, dass in politischer Beziehung manche, gani 
fidsche Notiien der Staaten aufgenommen sind. So hat Aschaf- 
fenburg in Baieru noch nie einen Freihafen gehabt, dasselbe 
seine Forstschule schon über 6 Jahre verloren, indem sie mit der 
Hochschule in München vereinigt wurde» anderer Irrthümer in 
diesem und in anderen Staaten nicht au gedenken. 

Unter den Terschiedenen anderen nach der analytischen 
Methode bearbeiteten, auf den Ritter'schen Ansichten und Ideen 
beruhenden Lehrbüchern hat im Besonderen t. Roon in seinen 
berührten Anfangsgründen dem Bedurfnisse der höheren Lehran- 
stalten, namentlich der Gymnasien, sich anbequemt und dem 
denkenden Lehrer und fleissigen Schuler ein Bucli in die Hand 
gegeben , weiches den Anforderungen allgemein entspricht, weil 
es den geographischen Stoff mit sehr glücklichem Erfolge fbr 
Bildung, Schule und Leben bearbeitet und selbst «die Wissen- 
schaft hinsichtlich der pädagogischen Beziehungen wesentlich be- 
reicfiert hat. Leider aber wird das Buch für den Schuigebrauch 
zu theuer, da schon die 1. Abtheil. 2 Fl. 24 Kr. und die 2. 4 Fl. 
48 Kr. kostet und die 3. nicht viel wohlfeiler sein , also das Werk 
len 10 bis 11 Fl. kosten wird. 

Handbuch der vergleichenden Gepgraphie Ton Rouge- 
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mpnt (in diegen Jahrb. 21. Bd. 1. Hft. S. 74—88 aiigez.) rer- 
Biicht es gleichfalls, die Resultate der tbeils in Schriften, theils in 
Vorträgen veröifentlichten Untersuchungen für die Schule zu be- 
arbeiten. Neben den besonderen Vorzügen Temachlässigt es den 
ethnographisch - statistischen Theil fast ganz und giebt höch- 
stens nur kurze Andeutungen, weiche mit Ausnahme der Schweis, 
die sich in der deutschen Bearbeitung durch Hugendnbei 
einer ausführlicheren Behandlung erfreut, den Anforderungen der 
Schule nicht entsprechen.' Manche geographisclie Beziehungen, 
li B. politische Eintheilungen u. dgl. sind fast ganz i'ibergangen^ 
wodurcli der topographische Theil und die Statistik mehr als stief- 
mütterlich behandelt erscheint und die Anwendbarkeit des Hand- 
buches beim Schulunterricht behindert wird. 

Das Lehrbuch von Mein icke ist in ziemlich gleichem 
Sinne, wie das Handbuch tou Uougemont abgefai^st, hat für 
Asien und Afrika die Untersuchungen Ritters , für Amerika und 
Australien mehrfach eigene , jedoch auf seines Lehrers Ritter be- 
zogene Stadien und für Europa theiis letztere , theils die Lehr- 
bücher Ton Berghaus und Roon, welche er im Allgemeinen und 
vorzugsweise benutzt hat, zur Grundlage. Es entfernt sich so 
wenig als möglich von der Natur Und unterlässt nie, statt jenes 
unglücklichen Ballastes der politischen Geographie die z^^ischen 
dem Erdboden und MeBschengeschiechte wirklich bestehenden 
Beziehungen zu berühren. Dieses geschieht zwar oft nur in kur- 
zen Andeutungen, weil die weitere Ausführung dem Lehrer nach 
Subjectivität und Bedürfniss überlassen ist. Die kulturgeschicht- 
liche Methode wird auf analytischem Wege sehr instruktiv ver- 
folgt, weil der Verf. von wissenschaftlichem Standpunkte und 
der Thatsache ausgelst, dass der Geographe auch Historiker seia 
müsse. 

Er geht von der Erde al$ Weltkörper und dessen Stellung im 
Sonnensysteme aus, erörtert die wichtigeren Beziehungen der 
mathematischen Geographie, die Ausbildung der Erdoberfläche 
und stellt als Hauptaufgabe der Geographie die Entwickelung der 
Gesetze auf, nach denen die Erdoberfläche nach ihrem jetzigen 
Zustande gebildet erscheint, wobei jedoch zu berücksichtigen 
ist, dass für diese Entwickelung der Erdboden nicht einfach aus- 
Wasser und Land besteht, vielmehr auch von einer grossen Hi'il(e 
der Luft , umgelien ist , die einen bedeutenden Einfluss auf ihn 
ausübt, ausserdem fast allenthalben mit organischen Wesen be- 
deckt ist, deren Verbreitung von Bedingungen abhängt, die zum 
Theil in dem Boden liegen, auf dem zu leben sie angewiesen sind, 
die daher auch wiederum auf die Formen des Erdbodens mannig- 
fach einwirken. Durch Betrachtungen über die Bildung des Lan- 
des und' der Oceane, über das Verhültniss zwischen beiden und 
über das der Erdoberfläche zur Atmosphäre sucht er diese Auf- 
gabe befriedigend zu lösen. Die bestimmten und klaron Angabeu 
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entüpreclicii diesem Zwecke Toilkonimen und beweisen, dasg er den 
Sil behandelnden Stoff vorher genau durchdacht und geordnet hat. 

An die8C Betrachtungen reihet er das Wichtigste aus der 
Pflanzen - und Thiergeographie unter besonderem Bezüge auf die 
Verbreitung dieser Organismen und den Einfluss des Klima , wor- 
nach das Vcrhiiltniss des Menschen zur Erdolierflache hinsieht- 
lieh der Raccn und Völker, des Einflusses der Hochebenen, der 
Gebirgs-, Berg- und Tiefländer, der Flfisse, Meere, Inseln und 
Kästen auf die MeuRchheit und hinsichtlich der hohen Wichtig- 
keit der gunstigen Weltstellung für ein Land und das ihm ange- 
hörige Volk entwickelt und die Aufgabe der Geographie dahin 
ausgedehnt wird , dass , da die Geographie nicht eine r^ine Na- 
turwissenschaft ist , sondern zwischen diesen und den historischen 
in der Mitte steht und beide verbindet, dieselbe in der Nach Wei- 
sung der Gesetze , nach denen die Erdoberfläche gebildet er- 
scheint, mit steter Rücksicht auf den Einfluss, weichen Wirc Bil- 
dung auf die geistige Entwickelung des Menschengeschlechtes 
ausübt, besteht. Den Bescbluss der Darstellungen aus der ailge- 
mehien Geographie machen kurze Ai^cutungcn über die Geschichte 
der Geographie aus dem AUertliume, Mittelalter, 15. und 16. 
Jabrli. bis zur neueren Zeit, wobei die ersten Versudie von Bö- 
schlug und Gatter er als unvollkommen gelungen bezeichnet 
und die wissenschaftliche Gestaltung der Geographie durch die 
glänzende Ausbildung der Naturwissenschaften durch Alex. v. 
Ilum boldt und L eop, v. Buchauf Ritter übertragen wird. 

Da, während ich diese Bemerkungen niederschrieb, mir 
das 3. Hft. 28. Bd. dies. Jahrbb. zur Iland kam, und hierin das 
Meinicke*8che Lehrbuch nach Verdienst gewürdigt ist , so kann 
ich auf diese Anzeige verweisen und -mich mitf der Bemerkung 
bcgni'igen, dass dem politischen Elemente etwas mehr Aufmerk- 
samkeit gewidmet sein möchte. Dieses tritt zu weit in den Hin- 
tergrund und wird nicht so behandelt, wie es die Bedürfnisse der 
oberen Classen von Gymnasien und die Berücksichtigung der 
Slaatlichen Verhältnisse erfordern. 

Von der analytischen Methode etwas abweichend , aber doch 
auf die Rittcr'schen Ideen sich beziehend hat Wi tt m a n n , Leh- 
rer an der Ucalanstalt in Ulm, die gesammte Erdkunde, als ein 
Lehrbuch für Real- und Gewerbschulen so wie für mittlere Gym- 
nasialclassen nebst einer kurzen Anleitung, die Grundform der 
einzelnen Erdtheile auf die einfachste Weise zu konsiruiren, ver- 
bunden mit Aufgaben zu mündlicher und schriftlicher Beantwor- 
tung in 2 Abth., Ulm b. Ebner 1839, bearbeitet. Er vergleicht 
die Zeit des geographischen Unterrichtes für Schüler bis zum 14. 
J. mit einer Reise, die der Lehrer mit jenen durch die ganze 
Erde macht, und welche natift-lich von der Heiniath ausgehen 
und täglich weiter bis zum unbekanntesten Erdtheile gehen müsse, 
wobei es nöthig sei, dass sich die Schüler vorerst in der Umgc- 
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^end und im Vaterlande reclit genau umgesehen liätteu , um nutz- 
Üche Vergleiche ancustellen. Hier könne nicht von allem Ge- 
sehenen und Gehörten gleiche Notiz genommen werden ^ sondern 
es handle sich blos um das Anschauen der interessantesten Ge- 
genstande und iiir Vergleichen mit den bereits bekannten. Daher 
falle dieser erste geographische Unterricht mit dem allgemeinen 
Anschauungsunterrichte zusammen, aus welchem später die Geo- 
graphie als abgesondertes Fach hervqrgehen müsse. Jener ersten 
Reise müsse die Rückreise als eigentlich geographischer Unter« 
rieht folgen , welchen der Lehrer um so zweckmässiger und für 
die Schuler um so bildender einrichten könne, je mehr Vorkennt- 
nisse sich diese auf der Hinreise durch die Anschauung erworben 
hätten. Vor Beginneri der Rückreise sei den Schülern eine Zeit 
lang Ruhe zu gönnen , um die gesammelten Materialien gehörig 
ZQ ordnen, und weitere Belehrungen zu erhalten. 

Nach dieser idealen Reise lässt der Verf. den Unterricht in 
die, mit dem allgemeinen Anschauungsunterrichte zusammenfal- 
lende Hinreise, in die Zeit der Ruhe, in welcher die gesammei« 
ten Materialien geordnet und die Schüler über das Nothwendig« 
sie aus der allgemeinen Geographie belehrt werden und In die 
Rückreise verfallen, auf welcher sie die Erdoberfläche in allen 
Beziehungen genauer kennen lernen sollen. Hierdurch will der 
Verf. den synthetischen mit dem analytischen Wege verbinden 
und einem Mangel begegnen, da ihm kein Lehrbuch bekannt sei, 
das jenen drei Abtheilungen völlig entspreche. Die erste Abthei- 
lung passt nach seiner Ansicht nicht für ein Lehrbuch , sondern 
mehr für ein Lesebuch, namentlich für Reisebeschreibungen, 
weswegen er auf die Schrift „die Wanderer um die Welt, eine 
Länder - und Völkerkunde in Reisebeschreibungen von Dr* 
Riecke in Verbindung mit mehreren Gelehrten und Erziehern 
herausgegeben^^ hinweiset. Die 2. und 3. Abtlicilung sucht er in 
seinem Lehrbuche zu bearbeiten, um in den Schülern ein so 
bleibendes Bild von der Erde, in allen ihren Verhältnissen tmd 
Beziehungen entstehen zu lassen und denselben in kurzer Zeit 
so viel Kenntniss und Fertigkeit zu verschaflen , dass sie es im 
Ganzen und in einzelnen Theilen ans dem Gedächtnisse zn eon- 
Htruiren vermögen , und dann die formelle und materielle Bildung 
des Geistes und Veredlung dea Herzens zu erreichen. 

Von den zwei Abthl. des Lehrbuchea entspricht die 1. der 
Zeit der Ruhe nach der Reise von der Heimath in die Ferne und 
behandelt in sechs Abschnitten die mathematische und physika- 
lische Geographie , so dass der 1. Abschnitt blos den Uebtfgavg 
vom vorangegangenen Anschauungsunterrichte zum abgeaooder« 
ten geogr. Unterrichte macht und et allein mit der Gestalt der 
Erde als Körper tind den Haupttheil^n der Erdoberfläche zu thoa 
hat; der 2. die Erde als Himmelakörper und die übrigen Körper, 
3. dieselbe ab Kmd und Planet n Besonderen, der 4. ai« in 

13» 
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teQ viele andere, vor welchen dordi eine gui eigentbaiDlicbe 
Webe Karl Ritter henrortnif 

5^ Seiner BehandLungsweiie mangelte die Ueberaichtlidhkeit 
und man möchte Tenucht werden, in glanben., er sei aeiner aua- 
aerordentiichen Gclebrasmkdt nilgeachtet der nngefaenren Masse 
des gesammelten Stoffes nicht Herr geworden , indem der Bear- 
heiter der Erdkunde sein Werk doppelt kanfeh mnss, einmal^ um - 
es als ein Ganxes zu besitsen, und zweitens, um das aridere Ex- 
emplar in Stücke zu ziBraehneiden und die gesammelten Materia- 
lien nach bestimmten Rubriken zu ordnen. Ob dieses Urtheil 
eines Einzelnen über einen sehr hoch stehenden , von mir sehr 
hoch geachteten , höchst TerdienstTolien Mann irgend etwas Rich- 
ligea habe,.ob nicht, dos mögen Gescheitere, als ich, entschei- 
den. Ritters Nachahmer haben den groas^ui Meister hiufig gmr 
nicht verstanden, sind zum Theii blosse Nachbeter, zum Theil 
gar nichts geworden. So lange 'man nodi nicht mit sich selbst im 
Klaren ist, welchen Weg man einzuschkgeti habe, um das erstrebte 
und ersehnte Ziel zu erreichen, so lange sollte man auch nicht daran 
denken wollen, neue Systeme aufzustellen; und dennoch mühen so 
Viele sich ab, das Gewirre von Unordnung auf eine plan- und ge- 
dankenlose Welse zu Termehren. Die Menschen, welche alles zu- 
sammenwürfeln und haben wollen , schmeissen Kraut und Rüben 
unter einander, unbekümmert, wie es zu liegen komme.^^ 

,, Die alten steifen gelehrten Zöpfe ^ welche in hochgelahr- 
ler Weislieit, aus Ueberfluss an Gedankenmangel, die Federn, 
zerkauen, uro auf einen un^escheiten Einfall zu kommen, machen 
in der Stube Systeme, lassen* auf der Landkarte, auf welcher die 
Flüsse stehen. Berge zwischen den Flüssen hindurchkriechen , als 
ob es Raupen wären, scheiden eiiiv Bodensee- und ein Donauge- 
biet durch Gebirge, welche die Alpen überragen. Die Natur 
sollte auch in der Erdkunde die Lehrmeisterin sein, und das ewig 
Unwandelbare dem Wechselnden Torgezogen werden. Man muss 
eine so Tiel umfassende Wissenschaft, als die Erdbeschreibung, in 
Theile zerlegen und jeglichem zuweisen , was in sein Gebiet ge- 
hört. Denn die Albernheit, die Erdkunde als einen Theil der 
Geschichte betrachten zu wollen , wird woiil Niemand mehr ein- 
fallen. Erd- und Staatenkunde sollten geschieden sein, jene die 
Grandlage' bilden, aus welcher diese herTorgeht. Ueber die 
vielartigen Zweige könnten dann Gelehrtenyereine entscheiden, 
weil es dem Einzelnen nicht zusteht , mit allgebietendem Worte 
dnrchzugreifen , und die für wahr gehaltene ,^vielleicht doch man- > 
eher Berücksichtigung bedürfende Ansicht geltend zu machen. ^^ 

„In der neueren Zeit hat in Büsching^ Weise Stein gearbei- 
tet, ein fleissiger Sammler, dem, wie es bei so grossen Arbef- 
tcn nicht anders sein kann, Tiel Spreu mit unter den Weizen ge- 
laufen ist, da er nur Sammler und nicht Sicht er war. Sein Nach- 
folger Cannabich machte sich das Leben leicht, schrieb Steins 
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Bach uns ^ so diss vfete anfeinanderfolgeiide Zeilen der erstein 
Auflage Steins Gutes und Böses wörtifdi wiedergeben und wohl 
feder anf den €kdanken kommen konnte, Gannabich habe Steins 
Buch blos durch Ausstreichen verkürzt , und hin und wieder eine 
Kleinigkeit hinzugesetzt. Karl Raumer ist seines Wissens 
Meister und Herr geworden , und hat durch seine Arbeit bewie- 
sen , dass er den Stoff an beherrschen und zu ordnen vermöge. 
Wenn sein Buch nicht noch grösseren Anklang fand, als es ge- 
funden , wird wohl darin die Ursache liegen , dass er der Ortsbe* 
Schreibung zu wenig Raum gönnte. KarlFrledr. Vollr. Hoff- 
mann versuchte, unter AI. v. Humboldts Schutz und unter Berg- 
hans Beihüife, eine erdkundliche Zeitschrift unter dem Titel 
,,Hertha^^ herauszugeben, welche ^ in mehreren Jahrgangen ^- 
schienen^ vielleicht manche nicht üble, wissenschaftliche Ab- 
handlung enthält und bemühte sich zugleich, ejn neues System 
fi)r die Erdkunde aufzustellen, in welchem das Feste und Unwan- 
delbare die Gnmdlage bildet. Seine Ansicht fand vielen Anklang, 
hin und wieder auch Nachahmiüig. ^^ 

Mag sich Ritter, mögen sich die seiner Methode folgenden 
Geographen für obiges Compliment, mag sich Räumer fnr das 
Lob bei Hrn. Hoffmann und mag dieser fiir sein Selbstlob bei sich 
bedanken. Der Sachkundige wird das Unhaltbare und Ungerechte, 
das hier und da Gegründete in obigen Urtheilen selbst einsehen, 
weswegen darüber nichts zu sagen ist. 

Das System, welches K. F. V. Hd ff mann fiir die Erd- 
kunde aufgestellt haben will, soll wohl in dem Werke: Die Erde 
und ihre Bewohner, ein Hand- und Lesebuch für alle Stände, 
5. Aufl. sich finden. Das hierin Gegebene theilt er wieder mit 
in der Schrift: Etn'opa und seine Bewohner, und n^euerdings in der 
Schrift: „ Die Völker der Erde.'' Es findet sich in der Schrift: 
(Deutschland und seine Bewohner, und in der Schrift: Das Vater- 
land der Deutschen, wiederholt er das Meiste. In welcher Form die 
Sache nächstens dargebracht wird , muss die Neiigierde jedes Be- 
theiiigteii erregen, und in der Hauptsache betrachtet, obiges Ur- 
theii über die Sündfluth von geographischen Lehrbüchern und 
Schriften auf den Verfasser anwenden. Dass in deA Schriftea 
viel Gutes liegt, ist nicht zu bezweifeln; dass sie für das Siai^l- 
lesen i\nit vielem Nutzen gebraucht werden, ist gleichfalls waftMr^ 
dass sie aber für die Schulen nicht brauchbar sind und auch die 
Schrift: Allgemeine Erdbeschreibung für die Schulen, ein Leitfa- 
den für Lehrer und Lernende , und Auszng von der erst genann- 
ten Schrift, den Anforderungen des geographischen Unterrichts 
an Gelehrtenschulen durchaus nicht entspricht, wird derjenige 
bald wahrnehmen, welcher darnach lehrt. Da jene Schrift schnell 
drei Auflagen erlitt (im Mai und August 1832 und Mai 1833), so 
war man unbedingt für dieselbe eingenommen und lobte sie 
ohne Nachdenken« Später gab ea doch manche Bedenken , wel- 
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che bewiesen, dass für die Schole iremg geschehen wir, wovon idi 
mich durcli mehrjährigen Gebrauch und aorgfiltiges Studium voll- 
kommen überxcugte. Die ¥ieien planlosen Hittheilnngen nicht 
gerechnet, geht namentlich jenem Auszage der wissenftchaftliche 
Charakter ab und haben die Darstellnngen weder eine analytische, 
nach syntlietivche Form, woxn noch manche höchst unwürdige 
Ausfälle liegen die lialholische Kirche und Widerspruche kom- 
-mcn , z. B. in den Angaben der Einwohnerzahl für einzelne Städte; 
so hat in der Uebersicht der Torz&glichsten Städte Manchester 
238000, bei der Abhandlung des briU. Reiches 271000; War- 
schan dort 130000, hier 120000 u. s. w. Einwohner. Afrika, 
Amerika und Australien sind höchst mangelhaft behandelt ; Tom 
Einflüsse der kfistenentwickeiung, des physischen Charakters 
u. dgl. auf das Innere der WelttheOe, auf die Völker u. s. w, 
findet man fast £ar nichts gesagt; Ton einer kulturgeschichtlichen 
Entwickelung findet sich kaum eine Spur und der wissenschaft- 
liche Charakter zeigt sich nirgends als etwa in der Betrachtung 
der Erde als Ganzes. 

V. Raum er' s Beschreibung der Erdoberfläche, eine Vor- 
schule der Erde , und dessen Lehrbuch der allgemeinen Geogra- 
phie tragen einen entschied neren Charakter der analytischen Me- 
thode und somit der Wissenschaft an sich, bauen mehr auf der 
reinen Geographie auf und leisten nur darin für die Schule zu 
wenige dass der ethnographische und staatliche Theil zu sparsam . 
behandelt ist. Die Ritterschen Ideen beherrschen die Schriften 
und veranlassen den Studirenden zu lehrreichen Vergleichen, wie 
die einzelnen Beurtheilungen mehrfach dargethan haben. 

Volger, der Hauptvertreter der politischen Geographie, 
mischt zwar in der neuesten, 4. Aufl. viele Rittersche Gedanken 
ein , leistet in seinen drei Cnrsen, als vergleichende Darstellun- 
gen der alten, mittleren und neueren Geographie, 2. Aufl. sehr 
viel und verfolgt die analytische Methode bis zum Elementarun- 
terricht ; aliein er kann sich von dem Charakter der politischen 
Geographie nicht losmachen , weswegen er den topographischen 
und hydro - orographischcn Theil nur kümmerlich behandelt und 
^. jenem Notizenallerlei huldigt, welches sich weder mit dem wis- 
«enschaftlichen Standpunkte der Geographie, noch mit einer 
zweckmässigen , pädagogischen Behandlung derselben verträgt. 
Der Lernende gewinnt kein klares Bild von der Erdoberfläche als 
Ganzes ,- vom physischen , geistigen und politischen Charakter der 
Völker , vom EiuUuss der Lage , Gestaltung u. dgl. auf den Men- 
schen und entbehrt jener schönen Cebersicht des Ganzen, welche 
die Rittersche Behandliipg darbietet. 

Ein grosser Theil von Verfassern geographischer Lehrbücher 

huldigt dieser politisch - statistischen Bearbeitung nnd bedient 

■Jgp h der analytischen Methode, ohne die reine Geographie zur 

^^■buidlage zu machen« Die Angabe der einzelnen Versuche er- 

1 
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•elteinf lini so weniger erforderiich, aU ihre Sichiiing durch da« 
VoJger*sche Handbuch bezeichnet ist. Vom analytischen Weg6 
ibw eichend und dem'^ synthetischen folgend ^ hat Schacht sein 
Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit mit besonderer 
Kücksitht auf politische und Kulturgeschichte^ 2. Aufl. Mainz bei 
Knnse 1836, bearbeitet. Er Terbindet die synthetische Methode 
mit dem Zweck eines wissenschaftlichen Unterrichtes in dcr>Geo- 
graphie, lässt die Wichtigkeit des Kartenzeichnens und der Ter« 
minkunde, die Noth wendigkeit der Verbindung der Geschichte 
mit dem geographischen Stoffe und die Unwichtigkeit überfliis- 
giger Ortsnamen und kleinlicher Notizen klar hervortreten und 
geht von der nächsten Umgebung , von den deutschen Ländern 
aus, bevor er den Erdkörper ^s, Ganzes^ mathematisch und phy* 
sisch , und die einzelnea Theiie seiner Oberfläche nebst den Pror 
dukten und Bewohnern kennen lehrt. Obgleich dieser synthe- 
tische Weg für den Unterricjit in Volksschulen , niederen un4 
höheren Ranges, entschiedene Vorzüge hat, so leistet er für die 
Gelehrtenschulen doch das nicht, was er leisten soll und steht er 
hinter dem analytischen weit zurück , wofür die Gründe aus den 
früheren Darstellungen entnommen werden mögen. 

Eine summarische Zusammenstellung der verschiedenartigen 
Versuche, den geographischen Stoff zu ordnen und zu bearbei- 
ten, giebt ein Hinneigen der sogenannten politischen Geographie 
zum wissenschaftlichen Behandeln zu ernennen; zeigt, dass die 
naturkundliche Methode nur als reine Geographie und Propädeu- 
tik der kulturgeschichtlichen Geltung erhalten kann ; dass die kul- 
turgeschichtliche Methode, so sehr sich auch Ilofl'raann gegen 
eine Verbindung der Geschichte mit der Geographie erklären 
mag, siegreich' hervortritt und nur allein die analytische Behand- 
lungsweise den Anforderungen der Wissenschaft und der Schule 
entspricht. 

Reuter. 
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Deü 10. Februar starb iir Düsseldorf der Rector der Andrea«kit^ 
che, ebenialiger Professor, der Theologie, P. Schulten^ 65 J. alt, 

Den 1, März zu Sori&ge in Frankreich der ehemnlige Director des 
dasigen College und Officier der Ehrenlegion Raymond Dominiqve Fer- 
Ins, Verfasser > einer Ex(>)i<fation' da zo;di8<que de DeAderab, und noch 
nngedriiflcter UebeTsetzangen des Horaz und Juvenal, geboren am 28. 
December 1756. 

Den 4. April zu Slchaeklewell der Prediglsr an - der Indepeti- 
dentenkirche zu liiogsJand b«i LoBdon Camphdl, bekannt durch seine^ 
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EeicM in Afrika mni einer d«r HnvptfcagrAaier 4er groMea britlicbeii 
Traktatengesellfcbafty 74 Jahr alt. 

Den 9. April an Cambridge der Senior den St Johne College nnA 
frühere PrefeMor der arabischen Literalnr an der UniTereitftt, Jwkn 
Palmer , 70 Jahr alt. 

Den 18. ApWl in Paris der ehemalige Arehirar im Depot der Char- 
ten nnd Refiseor cn chef der kün. Dmckerei Jean Baptiste üfedesfe 
Gence, geboren in Amiens den 15. Jnni 1755, als Schriftsteller beson- 
ders dnrnh selae Untersnehnngen ober den Verfasser de imitatiwe Clkrt* 
tti bekannt. 

Den 23. April in London der berähnite Secretair der asiatischen 
G^sellscltaft iron Bengalen James Fiinttep , Heransgeber des Journal of 
tbe Asiatic societ j . of Bengal , der Asiatic Researchet etc. and selbst 
ein ansgezeicbnet^r Forscher ober Sndisehe Sprachen nnd Literatnr. 

Zn Ende des Mai tu Cucuron im ArrOrtdissement von Apt der pro-> 
Ten^alidche Dichter Diotilou/et, den man für den Troubadour des M, 
Jahrhunderts erklärt hat und von dem namentlich das Gedicht I^eis 
Magnans für ein Meisterwerk gehalten wird. Im vorigen Jahre hatte 
Ihm die Akademie der jeux ileraux zu Toulouse fnr sein in Patois- 
Versen abgefasstes Gedicht Leu voyagd de Elidzer den silbernen Oliven- 
zweig jertheilt. 

Den 8. Juni in Lübeck der Professor Friedr. Federau^ 85 J. alt. 

Den 12. Juni in Dusseldorf der Consistoriai - und Regierungsrath 
Dr. X y. J. Bracht, 70 Jahr alt. 

Den 20. Juni in Paris das Mitglied des Instituts P. CI. F. Dminou^ 
geboren am 18. August 1761, als historisclier Schriftsteller und Mitar- 
beiter an vielenTjournalen bekannt» 

Den 28. Juni in München der geistliche Rath und Ilofcaplan, frü- 
here Professor am Cadettencorps , Simon Schmid, 80 Jahr alt, der schon 
vor Sennefelder Versuche machte. Steine zum Druck zu benutzen, und 
daher aU der eigentliche Erfinder des Steindrucks zu betrachten ist. 

Den 29. Juni zu Viterbo der Prinz von Canino Ltician Bonapartey 
68 Jahr alt. 

Den 4. Juli in Hannover der kon. preuss. Generalstabsarzt, Ge- 
heime llnth und Professor der Medicin und Chirurgie an der Berliner 
Univer»ität Karl Ferd, von Gräfe ^ geboren zu Warschau am 8. März 
1787. lieber sein Leben ist eine besondere Schrift von //. iS. Michaelis 
«nter dem Tit^l erschienen : C F. von Gräfe in seinem d^jährigen IVir^ 
ken für Staat und fViesenschaft, Bin Beitrag aut vaterländischen Ge- 
eckiehte^ aus eigener Ansehauung, JUstoriseben Zeugnissen und officieüen 
Acten bearbeitet. 

Im Juli zu Paris der bekannte Erfinder einer neuen Lehrmethode 
/. Jaeotot in hohem Alter, Er war geboren zu Dijon und wurde nach 
einander Advocnt, Professor der humanistischen Wissenschaften, Ar- 
tilleriecnpitnin , Secretair des Kriegsrainisteriums , Substitut des Dt- 
rectors der polytechnischen Schule , endlich Professor der frsnaösisGheo 



Schul- «. Uidf •nkilNHwfanL» BdlMMtf* «. EhreoiwAi^Bgea« 208 

j^radbo liid LltoraUir w LawM| ir# «e mmm» LdttmeAliodo d«i Uni- 
T^rtalaaterrichtf !■• L^bea rief* 

I>CB 16* Aagnst !■ PelMiburj^ _det SUattrAtli » Akadeniker «nd 
Director 4ier dentochen Haupfttehul^ Ed. tmi.OottJfi«, SO Jalir alt.. 

Den 21. Aagast in Leipzig der ordentliche Profeuor der Chimr» 
gie kei der UniTeraität Dr. AT« J* &Mf geboren feu BaaUdorf ket Leip- 
zig am 31. Jali 1774. 

Dea 25. Aagost ta Ddaeeldorf der kekannte Profeesoc der Matbe- 
ttiatlk and Physik an Gyanaasiam Jmn Paul Brewtr, . 

In der Nacht Ten 81. Aogast aam 1. Sepiember ia Mänchea 
der praktische Arit aad Mitheraavgeber dea DioglerechaB polytechai- 
echen Joarnala Dr. H, SehuUm , 36 Jahr alt« 

Dea 8. September ta Leidea der berohntte Theolog wid Kansolr 
redoer Profeeeor van der Palm im 77. Lebentjahre« 

Dea 12. September in Wien der k. k. Bath und jaUlIrte Cuetoa 
der Tereinigtea Hoff-Naturaliencabinette J« K. Megerle, 75 J. alt. 

Den 25. September in Hameln der Professor Domedvfen, 72 Jahr 
alt, als mythologischer und naturhistorischer Schriftsteller, nament- 
lich durch seinen Phameaopsls oder Versach einer neuen Theorie über 
den Ursprung der Kanst and Mythologie, bekannt. 

Den 28. September in Manchen der Dr« Adolph JFeissetdnarg^ väh* 
read der Regentschaft in Griechenland Conservator der Alterthumer 
daselbst, geboren in Offenbach 1790. 

Den 29« September in Erlangen der geh. Hofrath und Professor 
der Medicin Dr. F. H. Lowhge , im 86. Xiebeasjahre* 



Schal - nnd Umversitätsnachrichten ^ Befördemugen und 

Ehrenbezeigangen. 

AmcABBaG. Am dasigen Gymnasium hat der Rector Professor 
JVotseAer an Ostern dieses Jahres die Fünfte Nächrieht von dem Gf/mna^ 
»um und Progymnasium ku Atmaherg auf das Schuljahr Ostern 1839 — 
1840 [13 S.] herausgegeben, und beriditet, dass dio Schule von 81 
Schülern besucht war and an Michaelis 1839 awei Schüler mit dem 
dritten Zeugaiss der Reife aar Universität ^entlassen wurden« Die 
Mittheilang der gewöhnlichen {Sehulnachrichten hat derselbe leider 
mit gerechten Klagen aber die drickeode äussere Lage des Gymaasl- 
ums begleiten müssen, weil demselben die vothigen Mittel aam erfreu» 
lidien Gedeihen fehlen aad von Seiten des Staates nicht in mreichen- 
dem Maasse bewilligt worden eind» Wegea Maogel an Fonds hat eine 
Lehrerstelle eingesogen werden müssen , and da demohageachtet die 
aechs^ Gymnasialclassen beibehalten eind, so^ haben dje Lehrer eine 
nicht geringe Steigerung ihrer Arbdteo überaehme» nüssea« vgl» 
Jiibh« IL&VllI, 98. 



• ■ 

AimttnMU D«r bblMfig» Rwtor ■« f r^iettestMclM» GymiMSiiai 
'sa St. Anna Hofrath Dr. fVagner ht auf aMB Aatachea in Qoietcesa 
geMist, «aii an aaiaar Stalle -det bkkeiige Profeeeei an denMelben 
Gymaasinm and atadlieeba BtbÜiilkeluw CSaquv Jkkagmt wun Rector er- 
nannt werden. 

BAäRf. Dnrcb EiiaM dep greeaheKegiidiea ICaiileriam dee I»- 
nern sind folgende gesetzliche BestimmuDgen aber dea B^uch der 
WirtbihaiMev an einntliche Gelebrte - Scbolen Badeni ergangen : ^ 
,,Der Besuch der Wirthe- nad Kaffeebanter iaaerfaalb ond aatsetbalb 
der Stadt mi allen Scbnlembie aar fünften Ciatee eiaecblieaslicb onCer- 
tagt, apegeneaMDen wena es ia GeteHtcballt ihrer Elteru oder Fnreori* 
ger £|eechiebt. Dem Schüler .der •eehsten Glaste, d. L der. jiAilosefi&i- 
teJkea Ciatee fw Lyeeen« ist der Bepneh solcher- Orte nur unter den 
▼on der Direction dee LyeeuoM su gebenden Bestimninngett gettattet. 
Diejenigea Schüler, welche gegen |eaet allgemeine Verbot, oder ge- 
gen die Ton der Direction deg Lycenmt gegebenen Bestimmungen sich 
▼erfehlen, werden mit Einsperrung im Carcer, in Wiederholungs- 
fällen mit Androhung der Ausweisung und mit der Ausweisung selbst 
bestraft. ^ Dagegen heisst die Bestimmung darüber in den Schulge- 
setzen der Gymnasien und Pädagogien : „ Der Besuch der Wirths - ued 
Kaffeehäuser innerhalb und ausserhalb der Stadt ist allen Schülern 
untersagt, autgenommen wenn et in Gesellschaft ihrer Ellern oder 
Fürsorger geschieht. Die dawider Handelnden werden mit Einsperrung 
im Carcer, in Wiederholungsfällen mit der Androhung der Ausweisung 
und mit der Ausweisung selbst bestraff Zur Erläuterung und über die 
Art des Vollzuges dieser Bestimmungen wird Folgendes bemerkt: ,)Die 
Schüler der zwei obersten Jalirescurse der Lyceen sind toU dem unbe- 
dingten Verbote des Wirthshausbesuches ausgenommen, um sie zu dem * 
rechten Gebrauch der grossem Freiheit, welche ihnen nachdem Ab- 
gange Ton dem Lyceum zu Theil wird, allmälig zu gewöhnen. An- 
derer Seits ist ihnen keine unbedingte Erlaubniss dazu eingeräumt, da- 
mit je nach dem Geiste und Beträgen der Schüler und den individuellen 
Verhältnissen der Anstalt alle zweckdienlichen Modificationen eintreten 
können. Hiebei sind folgende nähere Anordnungen zu treffen : o) Et 
kann das Haus und es können die Häuser, welchei die Schuler mit Aus- 
echlust der anderen besuchen dürfen, denselben bezeichnet werden. 
b) Es ist ihnen eine Stunde festzusetzen , welche bei dem Besuche sol- 
cher Häuser nicht überschritten werden darf und zwar Winters bis 
Abends 8 Uhr; Sein mer bis Abends neun ^Uhc c) Jeder Excess bei 
-dem Wirthshausbesuch soll auf das strengste bestraft werden und für 
die einzelnen Schüler oder nach Umständen für die ganze Classe den 
Verlust dieser Erlaubniss auf einen Theil des Schuljahrs oder auf das 
ganze Schuljahr nach sich ziehen, d) Diese Erlaubniss kann auch ent- 
zogen werden, ohne solche iroransgegangene Excesse, wenn Ueber. 
maass im Genüsse dieser Freiheit, Unfleiss, ein für die Schuler un- 
geeigneter sogenannter burschikoser Ton , namentlich das Aufkom-* 
uen von beiondern Verbindungen u|id Parteien sich zeigt, so wie audi 
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WATMi die Scliulcr anders als die ihnien beieichnetea Hiaier besod^en. 
e) Ueberdies sollen die Schaler datüber belehrt werden, das« ei für das 
jugendliche Alter and nameatlich für Stadirende andere, Tiel passen- 
dere und edi«re Unterhaltungen giebt, als der Besuch der Wirths* 
häuser, sa dte Lehrer durch Belehrung über das weniger Passende and 
Bedenkliche, welche diese Uot^rhattung für Jntig« Leute hat, dem 
Wirthshousbesuch entgegen wirken, sollen die Schaler zugleich bei 
jcd«r Gelegenheit au andern bessern und aweckniassigern Unterhaltun- 
gen aufgemuntert und unterstützt werden, wie an Spaziergängen, bo-. 
turliiatorisehen Excursioneni) gymnastischen Uebungen und Spielen, gOr 
iBeinsc1iaftlich«n musikali^^^en Uebungen, Lecture. Diese nähern An- 
ordnungen über den Wirthshausbcsuch sind tob dw Bircctioo der An- 
stalt unter Einvernelmien mit derLehrconferenz am Anfange eines jeden 
Schuljahres oder so oft.es die Umstände erfordern , zu treffen , und 
von derselben den Schulern der sechsten Classe besonders zu verkün- 
den. Das Ephorat der Anstalt, ist ▼on den. getroffenen Anordnungen 
in Kenntöiss za setaen. Dos Verbot.des Wirthshausbesuches in dea 
oben unter o) und a) angeführten Fällen hrann^Ton der Dircction allei« 
nach Rücksprache mit den Classenlehrern dar beiden obersten Jahresr 
curse ausgesprochen werden. '^ ^ [E.J 

BBiii.i!ir. Bei der am 15. Oetober erfolgten Erbhuldigung ist von 
Sr, Maj. dem Könige unter Anderen der Rittergutsbesitzer und Pro- 
teM9t B^thmtmn- Holaeg in Bann in den Adelstand erhoben, den Pro- 
fessoren Dr. Tölken , Dr.' Steffens und Consistorialrath Dr, Neander in 
Berlin , sowie dem Professor Dr. CMfu99 in Bonn das Prädicat Gehei-> 
raer Regierongsrath , dem Hofroth und Postdirector Nürnberger ia 
Landsberg an^er WaHhe der Charakter Geheimer Hofrath beigelegt, 
dem erangelischen Bischof Dr. Eylert in Potsdam und dem Director der 
allgemeinen Kriegsschule, Generallleutenant Rühle von Liliensiem der 
rothe Adlerorden erster Classe mit Eichenlaub, dem katholischen Bi- 
schof in Münster Freiherrn von Drösle au Vischering und dem katholi- 
schen Bischof in Paderborn Freiherrn von Ledehur - Jfichebi der rothe 
Adlerorden erster Clftsse ohne Eichenlaub, dem evangelischen Bischof 
Dr. Neander in Berlin , und dem wirklichen Geheimen Oberregiernngs- 
rath und Director im Ministerium der geistlieben, Unterrichts- und 
Medicinal- Angelegenheiten von Ladenher g der Stern zum rothen Ad-, 
lerorden zweiter Classe mit Eichenlaub , dem Geh. Regierangsrath und 
Professor Dr. Böckh in Berlin der rothe Adlerorden zweiter Classe mit 
Eichenlaub , dem Weilibischof Freiherr Dr. von Beyer und dam erz- 
bi^chuilichen Generalvicar und Domderhant Dr. Hueegen in Cola der 
rothe Adlerorden zweiter Classe ohne Eichenlanb', dem Consistorial- 
rath Maenas in Magdeburg der Yothe Adlerorden dritter Classe mit der" 
Schleife , dem Domherrn und Schulrath Dr. Schweitzer in Coln der ro- 
the Adlerorden dritter Classe ohne Schleife, dem Geh. Oberrevisiona- 
rath und Professor Heffter und dem Professor Dr. Tiveatem ia Berlin 
der rothe Adlerorden vierter Classe ertheilt worden» 

Bmw. Statt dei nach Haidalberg, fagaogeneii. Prof. Dr, Koftü». 



206 ' Belial* and Ualf evtitlttnvdlirlelitjiBy- 
ift der Hofmth nnd f rubere Profeitor In Gdttfngeti DMmmm um dt» 
hiesige UniTer^ität berufen worden , hat aber den Ruf abgelehnt. 

Bbriv, Bei der dasigen Univertitfit haben fnr das jetxige Winter- 
halbjahr 46 alcadeniische Lehrer Vorlesungen angekdndigt, nftmlicb lu 
der theologischen Facullät die ordentlichen Profestoren Dr. Sehneckem-» 
kurgety Dr. Imia unA Zyro^ die ansserordentlicheä Professoren Sehaff" 
Cer, Dr. Gelpke nnd Dr. ilundeBhagen und der Privatdocent Studer^ in* 
der Facultät der Jurisprndenx nnd Staatswissenschaften die ordd. ProflT. 
Dr. JV. Suell, Dr. Schnell u. Dr. Herzoge die ansserord. ProiT. Dr. 
Wieinwald und Dr. Schmid nnd der Privatdoe. Glück , in der medicini« 
sehen Facnltat die ordd. Proff. Dr. Fogty Dr. Demme nnd Dr. Falentiiit 
die ansserordd. ProlT, Dr. TJ^eile, Dr. Fur(erj Dr. Bau, Dr. TribolH 
nnd Dr. Hermmm nnd die Prlvatdocc. Dr. Jf^, Emmert und Dr. C. Em" 
' m9ri, so wie die ausserordentlichen Proff. der Thlerheilknnde Dr. >#«• 
Irer, Prosector Gerher ^ Koller nnd Rychner; In der philosophischen 
Facnlt&t die ordentl. Proff. Dr. TVojrler, Dr. PeHy^ Dr. TVecAsel und 
]dr. Brufmer, die ansserordenCl. Proff. Dr. Jahn^ Dr. Müller, £.. 
Sekneüj Dr. Reitig, Richard, E, Folmor, J, Folmar, Dr. B, Ä'fiufer 
and LoXrfrauer, die Privatdocc. Dr. Gruber ^ A. Jahn^ FHUehf Qerwery 
Bisehoffund Pursh, 

CHARI.OTTBNBVRO. Der Tomialigen Caüerschen Erziehungsanstalt^ 
welche jetzt unter dem Director von der Lage steht nnd schon seit meh- 
reren Jahren durch Staatszuschiisse zu einem öffentlichen Progjmna- 
slum sich gestaltet hat [s. NJbb. XIII, 118.] , ist von dem kon. Ministe^ 
rinm der Unterrichtsangelegenheiten die Benennulig Pädagogium beige* ' 
legt worden. 

Darmstadt. Im dasigen Gymnasium sind mit dem beginneDden 
Sommersemester 1839 einige wesentliche Aenderungen eingetreten. Di« 
einzelnen Classen erhielten neue Benennungen; statt der bisherigen 
Selecta, Prima, Obersecunda, Untersecnnda , Obertertia, Untertertia, 
Quarta heissen sie seit jenem Zeitpunkt Prima, Secnnda, Tertia, 
Quarta (oberes Gymnasium), Quinta, Sexta, Septima (Progymnasium), 
und gilt fortan die Regel , dass die betreffenden Schuler in jeder ein- 
seinen Classe einen jährigen Cors durchzumachen haben, während bie 
dahin für die alte Prima , so wie für die alte Selecta ein anderthalbjäh- 
riger Besoeh angeordnet war. Auch hat der Lectionenplan einige Mo- 
dificationen erhalten, und es sollen namentlich in dem Sommerseme- 
ster 1840 zwei ganz neue Lectionen für die drei oberen Classen , Geo- 
gnosie und, wie wir hören, Diätetik, hinzugekommen sein. Sehr em- 
pfehlenswerth muss die Einrichtung genannt werden , dass die Schüler 
der jetzigen Prima jeden Monat einen Tag Schnlvacans erhalten , am ^ 
ihren Priiratstudien nachzukommen. Ueberhaupt wirkt der Direetor 
der Anstalt, Oberstudienrath Dr. Dilihey , der auch in der philologi- 
schen Welt durch seine Ausgabe der Taciteischen Germania Tortheilhaft 
bekannt ist und dessen Streben neuerdings durch Verleihung des Ritter- 
kreuaes des hessischen Verdienstordens höchsten Ortes anerkannt wurde, 
mit allen Eifer nod Emt dahin , daat dia Gymaatlalfchfiler eine um- 
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faiflMide Bildntig sich aneigneo nnd nicht blot eiiiteiti(( philo logiaeh 
oder realiitifch abgericlitet werdea. Vergleicht man deswegen den 
Lectioneiiplan des Uarmstädter Gymnasiums mit der Einrichtung einer 
englischen Normalschule, so wird man gewiss einen höchst erfreuli« 
ohen Gegensatz gewinnen. 8ehr bedauert aber muss es werden, vdasa 
in dem Gymnasinm schon seit geraumer Zeit weder mehr ufTentlicho 
Prüfungen abgehalten, noch ^uch jährie^e oder halbjährige Berirhttt 
lieber den Zustand der Anstalt, wie dies doch noch selbst an den kiel« 
nern hessischen Gymnasien geschieht, herausgegeben werden. Die an 
die Stelle jener getretenen, so viel uns bekannt ist, privaten Seme« 
etralprfifuDgen vermdgen die früheren Examina keineswegs zu ersetzen 
und scheinen kaum etwas mehr zu sein oder auch sein zu können, alt 
grundlichere Bectoratsinspectionen , wie sie also anderwärts jeder thi« 
tige Director ohnediess nnd zwar ex improvuo anzustellen pflegt« 
World es aber liege, dass keine Programme mehr erscheinen; ob dio 
einzelnen Lehrer zu sehr mit ihren Berufsarbeiten oder grösseren 
schriftstellerischen Unternehmungen beschäftigt sind, als dass ihnen 
der Director eine Anmutbung der Art machen möchte, oder ob kein« 
Fonds dafür mehr Torhanden sind , weiss Beferent nicht zu sagen. Et 
durfte dieser Umstand aber gerade nicht Yortbeilliaft ixL nennen sein, 
aumal da die Darmstädter Gymnasial program me von jeher von aner- 
kannt tüchtigen Gelehrten recht beifällig aufgenommen und benrtheill 
wurden. So wenig ferner 4»ombastische und marktschreierische Ver- 
kündigungen eine^ Schttlanstalt In den Augen der wahrhaft Gebildeten 
in heben im Stande sind , so wenig ist es auf der andern Seite für eino 
üffontliche Anstalt empfehlend, wenn sie, zumal ihr eine ehrwürdige 
Sitte hiebei zur Seite steht, gar kein öffentliches Lebenszeichen mehr 
Ton sich giebt. Die jüngst erschienenen Streitschriften über Gymna- 
siales und Ungymnasiales aber waren nicht dazu gemacht, die betreff 
fende Anstalt näher zu bezeichnen oder grösseres Interesse für dieselbe 
zu erregen. Es ist jedoch, wie Ref. weiss, das Gymnasium in Darm- 
stadt nach wie vor in der möglich besten Verfassung, von einem ein-> 
sichtsvolien Director geleitet und mit wissenschaftlich tüchtigen Leh- 
rern besetzt, und erfreut sich einer fortwährenden Frequenz von etwa 
dreihundert Schülern. Die ordentlichen Lehrer der Anstalt, grössten- 
theils junge gewissenhafte, und thätige Schulmännef, welche von einem , 
wahrhaft coUegialischcn Geist beseelt sind und den angehenden jünge- 
ren Lehrern (Aocessi^ten nnd I|nlfsle1irern) mit Bath und That zur 
Hand gehen, und auf das Herablassendste 'begegnen, zerfallen, ausser 
dem Director, der zugleich Ordinarius der Prima ist, L in Oassei»- 
f uhrer: für Prima der Director, für Secunda Dr. JVagner^ für Tertia 
Dr. Bossler ^ für Quarta Dr. Pistor, für Quinta Dr. Palmer ^ für Sexta 
Freiprediger Nodnagel und für Septima Dr. Kayaer, Der Classenfoh- 
rer ist der Censor seiner Ciasso und hat den grössten Theil des Unter- 
richts in derselben zn ertheilea, II. iu Fachlehrer: a) für Mathema- 
tik: Dr, Lauteschläger; b) für deutsche Sprache: Gymnasie Hehrer 
Bttur; c) für Cnioidtiiichei «nglitohe und Utüionisohe ^raehn und LW 



> 



208 , ficliui- »d UBifeffiiUt»jraeltriehft««, . 

leratdri*: Gymnaiiallelirer Huat. Aasser «liefe« isi d^r Hfilfslebter Dr. 
Fr, Zimmermann Lehrer der aUcn Sprachen und der Gefclüchte in des 
mittleren Gyuina6i»lclaMen. Für Gesang, Zeichnen und Schreiben 
i<t auf das Zweck massigste Sorge getroffen« Zu Herbst dieses Jahres 
bestanden wieder eine zieiiiliche Anzahl Primaner (wir liurten , 17^ die 
Maturitätsprüfung. Die Resultate sind noch nidit bekannt. Der xa 
£nde Septetffbers gehaltene Redeaetu« gab abermals einen glnnvenden 
Beweis für die muäikalisclie und rhetorische Ausbildung einzelner Gyiii- 
nosiasten und für den umsichtigen Takt in der Stellung und Auswalil 
der oratorischen Themata. [E.] 

Darustabt« Die hiesige Realschule, so wie die hierselbst seit 
1836 erriclitete höhere Gewerbschule erfreuen sich fortwährend des 
besäten Gedeihens. Die Gesammtscliülerzahl beider Anstalten betrug 
im verflossenen Soramersemester an 340, was im Vergleich. mit ande- 
ren ähnlichen Lehranstalten sehr bedeutend genannt werden musa. 
Director ist der durch sein ausgezeichnetes Lehrbuch der Geographie, 
so wie durch eiuige schätzenswerlhe literarische Schriften, bekannte 
Oberstttdienralh Dr. SchachU Ordentliche Lehrer an der Gewerbschule 
sind Drk Kulp ^ Russler (Secretair dos Gewerbvereins), Dr* IVägner^ 
Rector G/eeJE, Hof mann (Freiprediger), Dr. Moldenhauw ^ üfeArer und 
SeknilUpahn (Garteninspector). Ausserdem unterrichten Herr FUcker 
im Französischen, und Herr Schrüder im Modelliren, Ausser dem 
grössten Tbeil der liier Genannten nnterrioliteu an der aus 4 Classen 
bestehenden Realschule die. ordentlichen. Lehrer Schiffer und HickUr, 
so wie der Gesanglehrer Anton und zwei Candidatea der Theologie als 
Accessisten. Die Anstalt geniesst iui .Ganzen das grösste Zutrauen, 
und wenn /ein Wunsch von Belang übrig bleibt, ao ist es ^namentlich 
der^ dass der Direotor der Anstalt nicht fernerhin durch Kränklichkeit 
abgehalten werde , eine oder die andere Lection selber zu halten* 

DoRPAT. Der berühmte Director der Hauptsternwarte in Peters- 
burg und wirkliche Staatsrath Slruve hat. vom Könige von Dänemark 
das- Coinmandenrkreuz des Danobrogsordens erbftlten; und an die hie 
sige Universität ist der Professor Dr. Mädler aas Berlin als ordentlicher 
Professor der Astronomie berufen worden, 

DnnsDKir., An die Stolle des verstorbenen Cultminiaters von Car^ 
IqwUz ist unter -dem 18. Juli d. J. der bisherige Director der dritten 
Abthciluog im Ministerium des Innern und Kreisdirector in Dresden, 
wirklicher Geheimer Ralh Karl Jug. fVüh. Eduard von Jrietersheim 
zum' Staatsmipister für das Departement des Cultus und öffentlichen 
Unterrichts ernannt worden. Je gnelir dieser hohe Staatsbeamte in seir 
nen bisherigen Wirkungdkrciäen sich überall als eifriger und einsichts- 
reidier Förderer alles Guten und Schöueii bewiesen hat und je mehr 
ihm Sachsen namentlich in der Ausbildung und Vervollkommnung sei- 
nes Gewerbs Wesens verdankt; um so- stärker ist die Hoffnung, mit wel- 
cher man von ihm gegenwärtig eiie^ eben so eifrige und erfolgreiche 
Thätigkeit iüjr die lürche und fai; das Schal- and Unternchtäwcsea 
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erwartet. Beionders boffi man von ihm in Besug auf das Gjmnasial- 
ve«ea die Beseitigung nitiacher UebelgtaDde, und erwartet namentlich, 
dass diejenigen Gymnaiien, welche gegenwärtig wegen Mangel an sa- 
reichenden Fonds in sehr bedrängtem Zustande sich befinden and anter 
dem vorigen Ministerium xam Theil mit gänzlicher Aufhebung bedroht 
waren, durch ihn eine bessere and reichlichere Unterstützung aus 
Staatsfonds erlangen werden , zumal da es seiner Einsicht, und seinem 
wahrhaft praktischen Sinne nicht verborgen sein kann , dass Sachsen 
derjenigen Gymnasien , welche es jetzt noch besitzt , höchst nothwen« 
dig bedarf, wenn es den alten Ruhm der Intelligenz und Wissenschaft- 
lichkeit bewahren will. Welches Vertraue» überhaupt die Gymnasien 
Stt ihm haben, das. ist schon nnd treffend ansgesproehen in einer latei- 
nischen Gratulationsode, womit der Rector Döüing demselben beim 
Antritt des neifen Amtes die Glückwunsche des Gymnasiums in Plauen 
darbrachte , und woraus wir hier folgende zwei Stellen ausheben : 

Virtutis ingens 4]nippe decns Tuae, 
Vir Magne, notus Rex animi snos 

Angusttts in cives patemi, '' 

Usibn» innnmeris probatum, 

Piaudente tota ex pectore patria, 
Snmmos honomm sostulit ad gradna, 
Rebusque divinis praeesse 
lussit et ingeniis colendii. 

Nos praeter omnes gaadia cepimns 
Jmmensä, Tecam vincnla iam prius - 
Quos mille coniunxere, nostris 
Praeses eras ubi carus oris. 

Nobis acomen mentis et ingeni 
Sagacis ardor, quem iribuit Tibi 

Natura nascenti, fidesque ' , ^ 

ludicii ratioque poliens. 

Et omnis nsu cognita plurimo 
Virtns, paravit quam stndium vigil, 
Exosa perversum volontaa 
lustitiaeque tenor severae, 

^ Mii^tisque coris parte scientia 

Usuque longo lecta peritia 

Remmque agendarom facultas 
Eioquiumque vigorque gnavos. 



nnd 



Ergo Canioenas protege patrias 
Pollente tutor praesidio favens 
Floremque conserva vetnstum 
Inque dies comula scholarom« 

Cuitn bonarum scilicet artium 
Et iiteraram flo^e nihil magis 
Mnnivit unquara civitates 
Aut melius decoravit urbes. 

Hoc fönte cnnctos manat in ordines 
Felicitatis flamen opes vehens; 
Hac extulerunt.arte Graii 

RomuUdaeque capnt superbum. 
/r. Jahrb. A PkU. u.P»d.od. XrU. BibL Bd. XXX. Bft. X 
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Ifac arte daim 
Tnoit, ¥ir< 




lOaoi aagaraaar fe—ili» Ta« 
Isame qoa"at—i qrei cc r e gloriafli 



Bt fpes ■•▼•• BaCriflias aUa, 



Te dace. 



6»MB9. Dm das%e grafcharmagHche GjaipaMSHi WttehC aacfc, 
dba m« 0«lera dieses Jahres licraasg egs b es e« ScfatfaacJfciidbfc» [Gies^ea, 
^edr. bei Hejer. 14 S. 4.] aas € Gjaiaatiaiciassea aad eiaer Vorberei- 
taagfdasse, ia weldM iileiaere Raabea, wel^e aar dcatsch le«ea 
aad dealsdi sckreibea iiiaaea, aafj^eaoaiaMa werdea. Die Organi- 
salioa der Gjaiaasialciaiisca ist darch Verfagaag des OliersCadiearatlis 
▼oBi 26. April 1^9 ia faigeader Weise tiesüainit : 1) Das Gymaasiaai 
luU6ClasseB, die 4 abem mit ciaeai eiajährigea, die ^2 aatcra mit 
eiaen zweijährigea Carsas. 2) Jede der beidea aatera Cbwsea besteht 
aas 2 OrdoBBgea, aaf jeder dieser OrdaaageB verweilea die Scbaler 
ia der Regel eia Jabr. 3) Nacb darebgeaMchteoi eiajabrigea Cursas 
räckea in der Regel s&ainilliebe Scbaler ia die aacbstfalgeade höhere 
Classe oder Ordnang aaf. 4) Kar Schaler, welche darch efgeae Schald, 
aameDtlich darch Leichtsiaa aad Trägheit, aicht die gehorigea Fort- 
schritte gcmai^ht habea, köBaea aadi aach volleadeten Carse aoch ia 
der bisherigen CUsse aad aaf der bisherigea Ordaung xnräckgehaltea 
werdea , jedoch in der Regel nar eia halbes Jahr lang and niemals 
länger als ein Jahr. 5) Dagegea käaaea ansgtneiehnete , sowie diirrh 
ibr Alter and gutes Betragea besoadere Beracksichtigang verdienende 
Schüler , besooders in dea beidea patem Classra aach schneller beför- 
dert und -schon nach Verlaaf «Ines halbea Jahres in eine andere Ord- 
nong versetzt werden. 6) Bei der Aarnahme nener Schaler ins Gjm- 
aasiam wird auch das Lebeasalter beröcksicbtlgt , and es soll kein 
Schaler vor aoruckgelegteai \%, Jahre ia die sechste, vor saräckge- 
legtem 12., 14., 15., 16. aad 17. Jahre ia eiaerder folgenden Ciassen 
aufgenomnien , and aoch aieht Terlaagt werdea, dass ein neoeintre- 
tender Schüler in eine höhere Classe gesetst werde , als diejenige i»t, 
welcher das vorgeschriebene Alter entspricht. Der Lehrplaa des Gym- 
nasiums ist folgender : 

i. n. in. Vf. V. vi. vii. 

Religion 2, 2, 2, 2, 2, 2, 2 wochenüicha 

Deatsch 3, 3, 3, 3, 3, 3, 10 Standen. 

Uteinisch 9, 10, 9, 10, 9, . 9, 7 

Griechisch 5, 5, 5, 5, S, 4, — 

Franzosisch 3, 3» 2, 2, 2» 2, — 

Hebräisch 2, 2, — ^ — , — , — , — 

Geschichte 3, 3, 2, 2, 2, 2,) a 

Geographie — , — , 2, 2, 1, 2,) 

Naturgeschichte 1, 1, 1, 1, 1, ^, 2 

Mathematik 3, 2, 2, 2, 2, 2, 2 

SchoBScbreiben —,—,—, j— , 1, 2, 2 ^ 
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Data Voronit noch Unterricht im Eligliselieil , Zeichnen nnil Singeii, 
welcher In besonderen Abtheilangen ertheilt wird. Die Scbülerzahl 
^etrog im Winter 18^ |. sosamroes 129, InHSomraer darauf 189 and im 
TVinter daranf 151, und die Maturitätsprüfung beitanden sn Ostern 
1839 12 , XU Michaelis 10 und an Ostern jdes jetzigen Jahres 13 Schüler, 
Für den Ujiterricht sind ausser dem Director Dr. Geist noch 10 ordent« 
liehe Lehrer («lie Herren Soldan ^ Koch^ Lanz^ Schaum^ OllOj Hohler^ 
Hainehflch, Drescher ^ Rumpf und Diehl) und drei Hülftflehrer thätjg. — - 
Hei def Universität ii$t vor Kuriem der Geh. Rath und erste Professor 
der evangelii»ch - theologischen Facultät Dr. Kübnöl wegen schwanken- 
der Gesundheit auf sein Ansuchen in den Buhestand versetst. In die 
juristische Facultät aber der Professor Birnbaum von der Universität io 
Utrecht als ordentlicher Professor der Rechte mit dem Prädicat eines 
Geheimen Justizrathes berufen und dem Professor Dr. Adrian das Rit- 
terkreu» des grossherzoglichen Hessischen Verdienstordens Philfppn dea 
Grossmuthigen verliehen worden. 

Gotha. Vom 29. September bis 2. October wurde hier die dritte 
Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner- gehalten, und 
gestaltete sich zu einem Festverein, der in der £rinnerang aller, wel- 
che daran Theil nahmen, einen tiefen, bleibenden und erhebendea 
Eindruck zurücklassen wird. Die Verüammlung war im Ganzen von 
210 Philologen aus allen Gegenden Deutschlands, ab« zahlreicher be- 
sucht, als die beiden früheren Versammlungen, und wurde von Seiten 
der Stadt und Sr. Durchlaucht des Herzogs von S. Coburg und Gotha 
80 festlich aufgenommen und mit so vieler Aufmerksamkeit und Li)»e- 
ralität behandelt, dass auch hierin die gegenwärtige Versammlung über 
den früheren stehen durfte. Mehrere der anwesenden Theilnehmer, 
welche auch die beiden früheren Versammlungen besucht hatten , woll- 
ten es unentschieden lassen, in welchem Verhältnis» die wissenschaftli- 
chen Bestrebungen der diesjährigen Versammluvg, d. i. die gehaltenen 
Vorträge und die ^arüber angestellten Discussionen, an Wichtigkeit und 
Erfolg zu denen der früheren Versammlungen ständen , und ob nicht 
vielleicht in mehreren Vorträgen immer noch eine zu specielle und in- 
dividuelle Richtung und ein Zurnckbleiben hinter der allgemeinen und 
das Ganze ujufassenden Tendenz, welche das Ideal eines solchen Ver- 
eins sein muss*, zu bemerken gewesen sei. JedenfuJJs aber waren die 
gesammten Verhandlungen in hohem Grade für alle Anwesende geistig 
anregend , und vor allem stellte sieb die moralische Wichtigkeit einet 
aolchen Vereins in ganz besonderer Weise heraus. Nicht genug, dasa 
au der zahlreichen Versammlung eine ansehnliche Zahl der ausgezeich- 
netsten Philologen und Schulmänner Deutschlands Anthell nahmen ; jio 
zeigte sirh ^ namentlich in dem wifsenschaftlichen und geselligen Ver- 
kehr eine eben so freie und heitere als edle und würdige Haltung , und 
offenbarte an der Versammlung selbst den hohen Standpunkt der Ho- 
nanitätsstujlien in Deutschland und die edlen Fruchte, welche auf ihnen 
ins Leben übergehen. Neben den im Voraus gewäiilten tieiden Vor- 
•tänden der Tertamralangi .dem Hofralh Fe Jneofia und dem Profesaor 
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ll«ff , liaÜe «ich eia städilfdier AaMdlsM' gebiMct , welcher im Terein 
Hiil jenea für 4ie freuDiNichflta AafmihHie der Aakoannep/Ien Sorge 
trBg; eine be4e«teiide Ansaht vnn Einwohnern haUe nnentgellliche 
Wobnnngen fnr einen oil|;r öiehrere 4er erwarteten Gätfte angeboten 
und die hie»ige A4t8chiilsenge«ell*chaft den grossen nnd geechmackvoll 
decoririen Saal des SchicMhanaei für die %'eri»anini langen b**rcitwilltg 
eingeräumt. Eine greifte Anzahl der Tlietlnehmer hatte iicli bereits 
am 28.. September in Gotha eingefunden, and bei dem ersten gemein- 
•amen Alittag^mahle wurde die allgemeine Heiterkeit and Freude na- 
mentlich noch durch die Ankunft des Pnofe«8or§ Dr. GcUft. ihrmamn 
ant Leipsig erhölii, weichender Prof. Rost in ^nem henlichen Trink- 
tprache alt den Fürsten anter den Kritikern and alt den Vater and 
Führer so vieler Philologen willkommen hiess. Mit herzlichem Danke 
für die freandlicl|e Aufnahme entgegnete der, Gefeierte, dass er aller- 
dings der Lehrer vteler Philologen der Gegenwart sei , aber den leben- 
digen Wunsch , der Vater aller seiner Schüler su sein , nar selten habe 
in Brfullnng bringen können ; jedoch das Pradicat eines Fürsien anter 
den Kritikern durchaus ablehnen müsse, weil er dasselbo nicht ver- 
diene und weil in einer Republik überhaupt keiu Fürst sein dürfe. 
Am 29. Sept. Vormittags fand' die erste vorbereitende Sitsuog des Ver- 
eins statt. Der stellvertretende Präses Professor Host bewillkommnete 
die Mitglieder, petzte sie in Kenntniss von-den für den Verein getroffe- 
nen Veranitaltungen und von den Vorträgen^ welche in den näclistea 
Versammlungen au erwarten waren , leitete die Wahl der Secretaire, 
als welche Professor IFüstemann aus Gotha , Professor Kern aus Eise- 
nach ^nd Collaboratov Hahich ans Gotha gewählt wurden , und berich- 
teto über die an den Verein genlaehten Eingabea. Unter den letztern 
stehen oben an: Diatribet de re cfitica aUquande edendae capita r/ifo, 
guihus^ ttt totitts op€ri$ speemiine, elifrisna^os Gra^cae Latinmeque anti^ 
quiiaih tultoret Gvtham congressos- omni qum par est vereeundia aäluiatos 
voUsbai FridericuB Jooo6s, phil« Doct. [Gothae impensis auctoris. 38 S. 
8], eine Degluckwünschangsschrift, worin dieser ehrwürdige %'eteran 
der deutschen Philologie, nach einigen kurzen Andeutungen über seine 
wissenschaftlichen Bestrehangea und über die berühmteiiten Zöglinge 
des Gymnasiums In Gotha, den Plan und Inhalt einer Diatribt de arte 
critiea cum univeraa^ tarn de eoniedurmU iinguUMm^ welche er noch 
herauszugeben gedenkt, knm angiebt nnd die beiden letzten Capitel^ 
De prava syllabarum coninnctione et diremtione and De nominibns pro- 
priis , daraus mittheilt. In beiden Capitola sind zur Erläuterung der 
Punkte , wie " der Kritiker verdorbeno Stellen der Alten durch andere 
Abtheilung oder Versetzung und geringe Umänderung der Buchstahen 
und Sylben, wie durch Herstellung verwischter Eigennamen heilen 
kdnne, eine Anzahl Stellen aus griechischen Schriftstellern, nament- 
lich ans der Anthologie^ de« spälnrn griechischen Rednero, Aelian, 
Pindar, Achilles Tatius nnd mehrern andern, kritisch behandelt und 
durch Coojecturen verbessert, welche alle die gefällige Leichtigkeit 
and Elegans «od de» feiaiD»«ad gewandten Sprachtakt.aa sich trager, 
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den man an Jaeobsischen Conjeclaren an finden gewohnt ist. Zwei an- 
dere Eiagaben waren das schone lateinische BegruAsnngggedicht dea 
Geheimen Hofraths Eiekitädt aus Jena «nd ein deutsche! Gedicht: 
Todtenfeier Oii/tied 3litUerr, von dem Oberconsistorialsecretair A4, läuke 
in Gotha,, worin der schwere Verlost, den Deutschland durch dessen 
Tod erlitten , sehr treffend und gtmnthlich beklagt wird. Daran reihte 
tich, endlich eine ans Paris eingesandte BegrnssungsKchrift: FirU do- 
cflsstfiNS, bumanisWfiiis, pbäologU Gifihae couveninm agcntibui S. P. P. 
Friderieua Dnbner [Gothanat]. Jmiunt fragmenia Philodemi nt^i nofn- 
fidx<09. [Pftrislis exendebant Firmin Didoft fratres. 1840. 31 $. gr. S.], 
ein Abdruck dieser Fragmente dea Philodemo» ans dem zweiten Bünde 
der Ozforder Volumina Hereulanensia mit tersnchten Ergaa^nngen, die 
in besonderen Spalten dem Originaltexte gegennbcr stehen nnd durch ~ 
Scharfsinn nnd tiefe Einsicht In das Wesen und den iiinthmasslichea 
Inhalt der Schrift sich auszeichnen. Nach dem Schlnss der Versamm- 
lung machte sich die ganxe Gesellschaft anf , um zu Folge einer erhal- 
tenen Einladnng^ auf. das 2^ Stunden entfernte herzogliche Lustschloe« 
Keinbardsbrnnn sich zu begeben nnd daselbst dem Herzoge sich vot^ 
stellen zu lassen. Dreiundvierzig Wagen , welche die Stadt auf ihri^ 
Kosten herbeigeschaifl hatte , führten die Miigljoder in festlichem Zuge 
dabin, nnd am Eingange des Schlosses wurden sie von ehiem Fesi» 
gesange der gothischen Liedertafel begrusst. im' grossen Saale <k« 
Schlosse« wurden sie I« D. dem Herzoge und dem Erbprinzen vorge- 
•tellt, denen sie dann mit den ersten Hof- und Staatsbeamten in ein 
anf einem schönen Rasenplatze errichtetee, geschmackvoll verziertes 
Zelt folgten, wo die ganze Gesellschaft an einer langrn Tafel von 282 
Gedecken fürfitli^h bewirthe| wnrde. Der Herzog selbst nahni» nebsit 
dem Erbprinzen am Mahle Theil, trank auf das Wohl seiner gelehrten 
Gäste und auf das gedeihliche Wirben und fernere Fortbestehen des 
Vereins,, und fahrte dieselben nach aufgehobener Tafel in den schönen 
Umgebungen des Schlosses umher. Heitere nnd ungezwungene iJn- 
te^altung belebte das gfanze Fest nnd namentlich das Mahl , bei wel- 
chem auch der Verein seine Verehrung gegen das herzogliche Hau« 
durch zwei Toaste auf den Herzog nnd auf den Erbprinzen aussprach, 
sowie der CoUaborator fFckker aus Gotha ein von ihm verfasstes Ge- 
dicht übcv das $chloss Reinbavdsbrunn in seiner Vergangenheit und 
Gegenwart reeitirte. An der den folgenden Tag gehaltenen ersten 
öffentlichen Sitsung' nahmen ebenfalls der Herzog und der Erbprinz 
nebst einem zahlreishen Gefolge der höchsten S^taatsbea raten , sowie 
viele andere Zuhörer nnd Zubörerinncn Theil , nnd der geheime Hof- 
rath Friedrick Jacobs oroffiaete sie. mit einer Rede nher die ethitfohe 
Kraft der Alterthumsstudien «id über die Wirksamkeit dieses Bildung*- 
mittels für die Jugenderziehung, worin er mit gewohnter Klarheit und 
Meisterschaft darthat, dass die- Riehtung^ jenOr Studien anf das GutOy 
'Grosse und Schöne, welche« in den ttfnsterblichfln Werkendes Alter- 
Uiums und in den. edlen Entstehlis s a n nnd rühmliehen T baten seiner 
Wjetsen «nd HeULta etflballes aal, M ttvchtar Behaadlung.dns Gefnuih 
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Aaai'iueiere Mchto, r«r 4ie 0e4irfBi«e 4ce Birgcntadce 
Bcelcerae cieseriditca , «i4 dafir veaa Oalcnichl iai GfficclMsciMa sm 
eaÜMailea« Je^eafallc BMfee 4ae Pädagegtaai fie allgcaMiac Baeie fir 
alle wettergelMaie BiMaag 4er lurhraartaltra eeia , aa4 4ie ia ihaea 
hU tmm 14« e4er 1&. Jakre gleidMiiwig aaUrrichteCca Kaabca , wel- 
dM aecb weHece BiMaag eadrtea « iäaaCea 4aaa aae ihaea ealwedkc 
ia iM eigeatlidie Gjaaaeioai a^er ia Speciabclialea fär fliliuir, 
FeiaweMa, Baafadi, Haaiel aa4 Gewerfte, aa4 ia SchaHehreneaii- 
aariea al»ergebea. üw Gyaiaariea sellea sick vea 4ea P&dagagtea 
dlarch rCffeagere Aafer4eraagea aa4 Debaagea aotmciMi4cB, aaaical- 
lieli ia ela lieferee aa4 aai fan ea J e g a i . Staiia« vermigliaMr Werke 4er 
da ti ii chea Literatar eiafiluwi, 4a»i ilure Baofithiliglicil ia 4ca Sla- 
4lea 4er Liierator aa^ 4ett 4as« geherigea Uebaagea ia Styl aB4 Ver- 
Iraf caaeeatrirea, 4ie ctaMitelMa BchrlfCelellcr ia aaCargcaiäsfieni Ba4 
laaeflicli ferlNia4eae« Btafeagaaga, 4. i. bei 4ea Dichtera vea 4ea 
M 4«i LjOktm «i4 wm ßmtm^wm 4e» BtarnUäkani aafrtdi« 




gtni y io der Presfi von dei( GesdbichUclireibera sa den Rednern und 
von diesen tu den Pkilo80|»hen fortgehend, den Schulern vorfahren, 
die Methoden des Unterrichts aber dadurch beleben, dats sie beim Le« 
•en ebne Beeinträchtigung der wahren Grundlirhireit rascher vorwärts 
schreiten und umfassender verfahren, um Freudigkeit und Lust au 
mehren und die Selbstthätigk«it su erwedien. Die Anforderungen an 
Mathematik, Retigionslehre, Geschichte und Naturkunde sollen ermäa- 
sigt, überhaupt alle diese Lehrgegenstände nur in uiufussendcrer Ele- 
mentarform vorgetragen w>Brdon , ohne sie als Wissenschaft abschliessen 
mi wollen , indem der eigentlich wissenschaftliche Unterricht in diesen 
allgemeinen Fächern der Universität zu öberlasüen sei , deren dreijäh- 
riger 'CursHS uberhanpl erweitert und durch eine besondere Stndicnseit 
dkr sogenoanton philosophischen Wissenschaften erweitert werden 
mttssOb Auch Diit dem Gymnasium könne man einen oder mehrere 
Aealcnrse für Schäler, dite su burgjBrIichen Geschäften übergehen wol- 
len, verbinden und für diese Dispensation vom griechisclioo Unterricht 
rintreten lassen. Aller Uaterricht raber sei so einzurichten, dass man 
darcli Concentrirung , Vertiefung und Grewohnung zu wahrer Thäiig- 
■keü führe , dass man neben ^t Pflege des Geistes auch ausdauerniU 
Mnd gleichmassige Pflege des Leibes einführe» und dass man die Thä- 
ligkeit des Schülers überall entschieden von dem Vielthun auf das 
Reclitlbiur, von der Zer^strenung auf die Sammlung, von dem Auf^ 
fassen mit dem Gedächtnisse auf das Können und Vermögen hin« 
wende , darum auch Abiturienlenprufnng hur fär solche Schuler aur 
•rdne, welche nach dem Urthfile der 'Lehrer für den höheren Unter- 
richt nicht gehörig reif s^nd. Die lebendige Di*bat(e, welche sich über 
diesen zweiten Theil des Vortrogs entspann und auch in der nachtaten 
Versammlung fortgesetzt wurde , ging leider nicht auf die Grundidee 
desselben ein, welche ofienbar auf die Wiederherstellung der Einheit 
eines allgemeinen formalen Schulunterrichts für die Jugend aller 
Stände und Lebensbe^timmungen gerichtet ist, und die daraus hervor- , 
gehende allgemeine intellectoelle Bildung nur im Grade, nicht aber 
im Stoffe und in der materiellen Richtung verscliieden seih lässt; son- 
dern sie wendete sich von den vorgeschlagenen Realcur«)en aus auf die 
Erörterung der Frage über Realismus und Humanismus und über die 
humanistische Wirksamkeit der Realschulen, wobei man noch uberdem 
mehr auf Erfahrungen über das Für und Wider si^h' berief, als die 
Princlfifrage über den verschiedenartig bildenden Einfluss der Real- 
ttnd Sprachstudien auf die Entwickelung des Geistes zur Eiörterung 
brachte. Jedoch wurde der Gegenstand m weiterer ßeriithung für eiim 
künftige Jahresversammlung empfohlen* S5o ebenfalls sehr lebhafter 
Discussfon führte ein Vortrag des Collaborätors Dr Günther ans Halle 
ober das Thema: Was^können die Gelehrtenschulen für die Wiederher- 
stellung 4er öffentlichen Beredtiamkeit wirk«n? und iii^n verwarf mit 
triftigen Gründen den Vorschlag des Redners, dass die Ausbildung für 
mündlichen Vortrag auf Gymnasiea 4er Anleitung au schriftlichem 
Aasdrucke atett Tordusgeheo ^ |a «berhaupt das Schreiben und AnfertI- 
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^en sogenannter freier AoMtze sehr beeelirftnkt werden mufte« Aa 
•fnen beilänfig gemachten Vonclilng aber, dait die deutschen Scbnl« 
nftnner f är die Erltrebong einer gleichniästigen and konsequenten Or- 
tbognipbie in der deutschen Spraebe Sorge tragen möchten, schlost 
sich der scherzhafte and vielleicht dilogische Torschlag an , dass den 
deutschen Philologen eine allgemeine Kalligraphie sehr au wönschen seK ' 
Bndlich machte der Professos RtUekl aas Bonn noch anf eine Erfindong 
des Bochdruckereibesitzers Uekermmm in Erfurt aafmerksam , durch 
welche mit einer Art Ton Lithographie Handschriften aller Art mit der 
grossten Genauigkeit |ind ohne Besdi&digang derselben vervielfältigt 
werden können , und, versprach mit Hülfe dieser Erfindung einen vCo- 
dex paiaeOgrophicns tum Selbststudium für Philologen heranssugeben, 
der in einem Qiiartband 100 Seiten griechischer and 200 Seiten lateini- 
scher. Schriftproben enthalten und doch nur 5 Thlr. kosten solle. IKo 
am 1. October gehaltene sweite«Sitinng des Vereins- warde damit eröff- 
net, dass Professor Rüst mit kurzer Anrede dem Professor BMifr, Her- 
mann folgende am 29. Sept. durch einstimmige Acciamalion bosohlos- 
aene and von dem Professor Ritschi in Lapidarstil abgefasste Votivtafel 
äberreichte: Viro Immortall, Godofredo Hermanne, criticornnp com*, 
nuni et popularium et exterornm sententin priocipi, quod litterarnm 
antiquarnm inter Germanos studia o languore resuscitata severioris ar- 
tis vinculis astriaxit ereptoque aliis gentibus philologiae prinoipatn ia 
■npremum dignitatis locum evexit : qnod antiqnitatis monnmenta litleris 
eonttignata qua ratione cum ad pristioum nitorem revoctfnda tum iacto 
ürmissimo criticae |irtis fundamento recte interpretanda essent et prae- 
clare docuit et luculentiisimit exemplis commonstravit : qnod gramma- 
ticaqi artem ab rerum cognitione ad. caassarnm indagationem tradnctam 
incredibiliter anxit, graecae autem linguae, quam band immerito in 
illo revixisse dicas, praeceptor totius Germaniae extitit, eoqne beneficio 
de re scholastica universa insigniter meritus estt qnod rara öris facun- 
dia elegantiae laiinae et antiquae slmplicitatis et sensum et Studium jni- 
riliee acnit, excf^avit; qnod diutnrna ignoratione prope Jntermortuos 
veternro poetarum roodos tersiseimo aurium sensu perceptos instaurarit 
vovnqtie metroruni disciplina ärtium philologicarum orbera ampltfica- 
vit: quod discipulorum nuracro infinito et liberaliter institntorom et 
.opera consilioque per totam vitam benignissime sostentatorura plorimo- 
mta rum gymnasiorum tum acaderoiarum cathedras ornavit atque hao 
certissima via verae vereqne salutaris doctrinae perennitati consuluit: 
viro integritatis snavitatisqne, suromae, fortitudiais antem et. constantiae 
in verbis factisqne prorsns singniarls , libertatis veritatisqne vindici vo- 
' |nntate acerrimo , naturae beneficio iagisniosissimo, successu fellcissimo, 
yenerabundi gratique animi testimoninm extare volnit Philologorom 
Germanicomm , Gothae arbe hospitalissima & 1840. congregatorum, 
reverentia , admiratio', pietas. An Rests Anrede schloss anch der Ge- 
heime Hofrath Jacobs einige Worte an nnd ermunterte namentlich zur 
Vollendung der seit Jahren von Hermann versprochenen Ausgabe des 
Aescbylos mit pasfeader AnweadaDj^^das Vorsas; Unas qai nobb caa* 
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cfniido reitituit rtiu; HerinanD selbst dankte der Vertatniiilang nli 
tiefer Rölirnng in einfacher nnd hervliclier Weite* Hierauf wurden 
ib^brere an den Verein gestellte Antrage, namentlich der von dem 
norddeutschen Vereine deutscher Schulmänner gestellte Vorschlag der 
Vereinigung beider Vereine besprochen , für die Versammlung itn 
nAcbsten Jahr Bonn tum Versammlungsorte und die Profetsoren /Fel- 
eXrer nnd Ritichi au Vorsitxonden erwählt, nnd ein Antrag des Prof. 
IVjfsscAe ans Rostock angenommen , dass die %n druckenden diesjähri- 
gen Verhandlungen des Vereins Sr. Durchlaucht dem reg^ Hersoge voll 
8. Coburg - Gotha gewidmet würden , falls dessen Genehmigung hiersa 
erfolge. ~ £in darauf folgender Vortrag des Dr. Geppert aus Berlin über 
den jetaigen Standpunkt der Homerischen Kritik rief durch die ausge- 
sprochenen Aenssernngen Aber die historische Kritik, ober die Wolfianer 
and über die im Homer geübte ästhetische Kritik mehrfachen Wider^ 
apruch des Profestors Laehmotm aus Berlin und des' Etatsraths Nitztch 
aus Kiel hervor, von denen der erste die Sage mehr berücksichtigt nnd 
die stilistische Verschiedenheit in den (^edichten minder hervorgehobea 
wissen wellte, der letztere die ganz übersehene Wichtigkeit des tragi- 
sohe'n Geistes der alten Epopöe darznthun und in der llinde eiiie kunst- 
reiche, aber von Lachmann als unhomerisch bezeichnete, Theologie 
nachzuweisen suchte. Ein mit vielem Beifall aufgenommener Vortrag 
des Prof. Gerlach aus Basel über die historische Bedeutung von Tacitus 
Germania stellte dieselbe als das Werk gereifter Männlichkeit dar, 
worin Tacitus mit Rücksicht auf seine Zeit und voll banger Ahnungen 
für die Zukunft das innerste Wesen des germanischen Nordens und daa 
in seinen Volkerstammen vorhandetoe Gefühl freier Menschenwürde habe 
darstellen wollen. In einem ferneren Vortrage über die hesiodeischa 
Sage von den vier Weltaltern stellte der Professor Hermann aus Mar- 
burgs eine geistreiche Deutung dieser Sage auf, welche der Direc:tor 
Ranke aus Göttingen in bündiger Kurse durch eihe entgegengesetzte 
Ansicht bekämpfte. Von ergreifender Wirkung endlich war am Schiusa 
der Sitsung das Auftreten Goiifried Hermanns , v^elcher seinen Schmers 
über den grossen Verlnst , den die Philologie dnrch Oifr. Müllern Tod 
erlitten habe, aussprach, und offen erklarte, dass er Maliers Grgncr 
gewesen und von diesem nicht immer mit gerechten Waffen bekämpft 
worden sei, dass er aber jetzt nach seinem Grundsätze, der Mann 
nässe swaK immer zum Kampfe gerüstet sein aber nie gegen Schwa- 
che nnd gegen Todte die Waffen erheben , dieser Fehde ein Ende ma- 
che und nur in ungeheuehelter Klage den frühzeitigen Tod des Mannes 
betrauere. In der am 2. Oetober gehaltenen dritten öffentlichen Sitzung 
wurde snnächst ein erneuerter Antrag des Prof. Haase in Breslau auf 
Bildung- eines Verein», wel«her mjttelst freiwilliger GeldleitrÜge nlU 
Jahrlich 1200 bis 1500 Thlr« susommenbringe , um swei tüchtige junge 
Philologen zur genauen Vergleichnng guter Handschriften auszusenden, 
genehmigt, sofort dnrch Uatersekhanng von Beitragen unterstützt und, 
aar weitern Ausführung rä Cemitd aus den Professoren |7asrse.in Bres- 
loa^ La^immm in Bcrlki, RUnU^kt Bonn, Tblerscli in München an^ 
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f9^abt im T&Mitgmi gebiM«it Ell tweflMr Astnig snt Begntudumg enier 
Slifloffg lom Andenken Qtfr. Mnllert , dtttrdi welche ein junget Phito* 
log sor BereUung Griechenlaiidl» und sor Erfortcbang lUr diMrtigen AI« 
lertbäiBer die n&Uüg e UfitertlitiaBg erlMikeB f olUe ^ wov^e i^er n&cliftl- 
JlUirSgeii VerMnmtaDg «or SotoebeiiliMig. einpfoMeA. £» folgten Vot- 
Crfige Ton dem CoosMtorialr^th und Snfperlntendenten Back aofl Obv- 
drnir aber die Eii>riohtmig einee Lehrbncb« difr cbcUilicIieB Religion 
fnr obere GynuuiMalclaMo» mii Parallelelellen der beidni«cbetsi Ctam- 
f[er, w»0 einige Anweeen4e fsrliiebt wobi aiNföbrbnr bielteo; von den 
Prof. Hein not Eisenacb &ber die StealsveiftHeU de» Rönie», wio sie 
•ieb im Strafkreehl off^nbarl » ww rom Eh^ Gro/enftnn not Einleben nb^r 
Arlaliophanee aU 6stheti*Ghen Kritiker. Der Director Ro\ik%ri aas Lin« 
gen eprach ferner aber dio loa ihm aell mehren» M»re» im Cyn Mi ae i ai^ 
onterrieht angeweoilete soeeeitif e Methode bei Erlernang der Sprachen, 
die anf den jangen Gei«t des Lernenden durch das Feftbalten bei 
« I n e m vorherrtchenden Gegenstamlo weil hililangebriHigei wirke , aU 
die der gleichseitigen Beschäftigaag mii Vielartigem , und deren gute 
Frnchte er dadurch erkannt babci diass er mit seinen Schülern erst ei- 
nige Jahre lang nur Lateinbeb , dann Fransösisch und dann erst Grio- 
ehiech getrieben babo. Der Oberiehohpath Dr. KMtavisitli aas Hannos 
Ter bei|iHgto den gunnligea Erfolg dieser Unten iehtsmethodo. Zaielat 
•rdrterte der Prof. Okm aus^ Berlin noch seine Rftetbode det mathemati* 
sehen Unterrichts, die aäf Herstellung eine» wirklichen Zahlenwissen- 
aehaft begründet sei, und musste von dem Hofrälh ]iti%9 aus Gtotha 
den Einwand vernehmea, dass in der Mathematik wohl mehrere Wege 
sur Wahrheit fuhren. J)en Schlnss der Versammlung bildeten eine 
Di^nkrede des Prof. Ro^ an die Versammlung mit dem Vorschlage, dass 
in künftigen Versammlungen dem Vorstande vor Eröffnung der Sitzun- 
gen sjteciellere Mittheilongea aber Inhalt und Umfang der au haltenden 
Vorträge gemacht werden möchten; eine Dank- und Absehiedsrede des 
Hofr. ThierscA, worin er den Dank der Gesellschaft für die hier gefun- 
dene Aufnahme gegen deu Herzog, gegen die Behörden und Einwoh- 
ner der ^tadt and gegen den Vorstand uad. die Seerotaire des Vereins 
ausdrückte, dadurch veranlasste, dass der Vorstand mit der^ Einreichung 
besonderer Denkaddressen an den Herzog und an den Stadtrath in Go- 
tha von dem Verein beauftragt wurde, and woran er endlich noch den 
Vorschlag über die in der nächsten Versammlung in Bonn au bera- 
theode Herstellung einer deutseh- lateinisch - griechischen Parallelgram- 
raatik für Gymnasien anschloss; and eine freundliche und rührende 
Rede des Hofrath Joeobs, mit welcher er die Sitaungen des dritten Ver- 
eins für geschlossen erklärte. Neben diesen ernsten Bescbäfiigungen 
aberi welche der Vereiu in seinen^ dffentliclien Sitzungen ▼ornahm, 
verdienen noch die geroeinschaftliohen Mittagsmahle Im Scbiesshause 
and die gesellichaftlichen Abendvorsammlungen im Gaslhanse- zam 
Mohren besondere Erwähnung, nidll nur wegen des heitern Frohsinns, 
der hier herrschtO; sondern well sie das' wesentlichste Mittel waren, 
porsdolicha BdUmatiduifteii m MidMa» CmMdsehoftiiciio VarbiadaA- 
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gea MiokBapfea, frühere Fekde« •aexnglcicliett , Besprechungen über 
wUtentebaftliche Forscbangcn «niastellon, mn& nberhaupt Verbindungen 
tu begründen und Eindrücke hervorzubringen, welche in ihren Wiricun- 
gen für Viele noch weit nachhaltiger und erhebender sein werden, nie die 
gelehrten Verhandlangen, und welche jedem die Uebersengung niit nach 
Hause gaben , das« die deutiche Philologie in dieeem Vereine ein Band 
gefunden habe, weichet alle Glieder diese« Standes inmer mehr zur Er- 
ttrebung der echten Unraanität in Gesinnung, W^ort und That verschlin- 
gen werde. Alle werden^ aber auch die freundlichste und dankbanite Er- - 
innerung an die Stadt Gotha selbst mit nach Hause genommen haben, 
wo Fürst, Behörden und Bewohner sich beeiferten, die Unterhaltung der 
gern gesehenen Gäste mit allen Kräften lu befördern. [£.] 

Gotha. Die Feier des vierten Säcularfestes der Erfindung der 
Buchdruckerkunst ist in Gotha in der Weise begangen worden, dast 
die dasige Engelhard -Beyhersche Buchdruckerei sich mit den oberstea 
Landesbehörde;! und mit den Schulen an einem gemeinschaftlichen Fe- 
ste vereinigte und die Hauptfeierlichkeit im Gymnasium ui|ter Znaie- 
hung der Buchdruckerei -Mitglieder statt fand. Als Einlad ungsbchrift 
Bur Feier gab der Djrector des Gymnasiums, Consistorialrath Dr. 
GoUfr, Seebode heraus : MrjraijX' WiXlov intkvaeis avvzoiiot tpvcmnv tri" 
«i^fiftTioy. Quihus nunc primum editis memoriam arlU typographUae ante 
hoi quadringenio» annoa feliciter inveniae in ill. Gymnasio Gothano grate 
sc pie conceUhrandam indicit etc. [Gotha 1840. 8 S. 4.] , d. It. er machte 
diese bis jetzt noch jingedruckte Schrift aus dem in Kopenhagen befind- 
lichen Apographon Fabricianum bekannt, und theilte unter dem Texte 
die Varianten der Urhandschrift und einer lateinischen Uebersetzung mit, 
welche beide ebenfalls in Kopenhagen befindlich sind. Die Schrift zer- 
lallt in folgende drei Abschnitte i nBQi xov elvai, z^v yijif ötpaiQOtiSij • 
ntQl Tav fuza^v zrjg yijg nal zov ty&ifavov <izoi%i£mv %al rcoy ars^l zavza 
Hud'&v • ntQt ixsQog xul nvQog *hccI vsfpmv aect vettov nal dazqanmv xal 
ßifopzöiv* Eine andere Einladung zur vierten Jubelfeier der Erfindung 
der Buehdruckerkunut im gro$aen Saale der Engelhard - Reyherschen Buchr 
drucherei hatte die genannte Buchdruckerei selbst erscheinen lassen, 
und auch das Realgymnasium bezeigte seine öffentliche Theilnahine 
durch folgendes Programms Das vierhundertjährige Erinnerungsfest der 
Erfindung der Buchdruekerkunst durch Johann Gutenher g feiert am 24. 
Juni 1840 das Realgymnasium zu Gotha, Uebersicht der wichtigsten Lei' 
Uungem der Jeadcmie fran^dise^ von Dr. August Beck [8 S» 4.]. Zwei ^ 
andere Jubelschriften sind : Jd memoriam artis typographicae ante 400 
amies feliciter inventae pia mente gratoque animo recolendam verha nuaie- 
ri$ uexa hebraica scripsit Chr» Gotth» Neudeeker, Or. ph. etc. [Gotha 
1840. 4 S. 4.] , und : U^w dem syri^hen Nomenciator des Thomas a Ao- 
varia. Eine Abhandlung^ der Engelhard' Reyherschen Buehdruekerei zugeeig" 
uet am Buchdrucherjubiläum 1840 von Dr. J. H Möller. [16 S. 8.] Die spe- 
delle Beschreibung der Festfeier, für welche auch Tieihn versMedene 
Festgesänge und Gedidite vom M, Bnfre, Fr. -Kieoelhasksem und Anderem 
gedfttchl aiidhkaeat ^«htet wkAt. ia dea Bereich aaterer IKeilacbrifl ; 
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SB enrattnen war sie nur, weil aasser Gotha liur wenig deuUche Gym- 
Batien ilie^et Jabiläam durch besondere Schulacte begaageo baben *), 

*) Aussei: tn dem Gymnasuini zn Gc^ha ist auch zu Drss4V in der das!- 
gen herzoglichen Haiiptschule die Säcolarfeier der Erfindung der Bucbdru- 
ckerkunst durch einen besondern Schoiactus begangen worden und als äus- 
seres Zeichen dieser Feier eine elegante iatefnische JubeYode yon dem Bi- 
rector J, Chr, Priedr, Stmdeimann gedruckt erschienen , welche zugTefch ein 
typographisches Meisterstück der dasigen Neubörgerschen Buchdruckerei 
ist. Beide Schulen sind übrigens zn diesen Scbulacten eifenbar dadurch 
veranlasst worden, dass die Landesbehorden dieses Jubelfest nicht als ein 
blosses Fest der Buchdrucker yurfibergehen lassen und doch auch nicht durch 
Anordnung einer kirchliehen Feier zum allgemeinen Landesfeste erheben 
wollten , darum also die öffentliche Tbeilnahme des Staates durch eine i« 
der ersten Lehranstalt des Landes angeordnete Festlichkeit bethädgen woll- 
ten. — Beiläufig benutzt übrigens Ref. die Gelegenheit von den zahlrei- 
chen, zu diesem Jubelfest erschienenen Schriften diejenigen zu erwähnen, 
welche für gelehrte Schulmänner von höherer Bedeutung sind. Es sind 
dies naturlich nicht die zahlreichen Festprogramme und die Beschreibungen 
der an den einzelnen Orten angestellten Festlichkeiten, oder die Jubelrc^ 
den^ Jubelpredigten und Festgedichte, so vorzüglich auch einzelne dersel- 
ben sein mögen. Eben so wenig verstehen wir darunter Erörterungen, wie 
die von J. A. L. Richter: Warum sollte diM Feier der Erfindung der 
Buchdruckerkuntt eine allgemeitte für die ganze If^eH 9ein? [^Quedlinburg, 
Basse, geh. 8 Gr.], weil diese Nothwendigkeit dem Gelehrten nicht erst 
bewiesen zu werden braucht. Höhere Bedeutung wurden die vielen Ge- 
schichten über die Erfindung und Fortbildung der Buchdruckerkunst haben, 
wie sie z. B. von Bödeker in Hannover bei Hahn , Brückner in Schleusin- 




7fr. Schaefer in Bremen bei Schünemann , O. ^, Schulz in Leipzig bei 
Schulz und Thomas, Schwabe in Leipzig beiWigand, Ä^(eng2en in Stutt- 
gart bei Metzler , und Andern herausgegeben worden sind , wenn sie etwas 
mehr als kurze populäre Uebersichten der bekannten Hauptdata enthielten, 
und wenn nicht noch überdies, an der Mehrzahl derselben grosse Leichtfer- 
tigkeit ztt rügen wäre. Darum bleibt immer noch Falkensteins Schrift [s. 
NJbb. XXIX>479.] die einzige, welche eine umfassende und sorgfältige 
Geschichte von der Entstehung und Fortbildung der Buchdruckerkunst bie- 
tet. Was P. J. y, Dusseau in der Schrift : De Boekdrukkunst en derzelwcn 
Uitvindef Laurens Jansz Kosier [Amsterdam 1840. 8.] geleistet habe, weiss 
Ref. nicht zu sagen. Von den oben genannten Bearbeitern nimmt Schulz 
^cn gelehrtesten Anlauf und bringt allerdings manches Interessante, nament- 
lich acht hübsche Holzstiche; allein er ist in die Geschichte der Buchdru- 
ckerkunst nicht genug eingedrungen, hat die Forschungen von Schaab und 
Wetter zn wenig, die von Sotzmann in Rhumers historischem Taschenbuch 
von 1837 und die Streitschriften der Holländer gar nicht benutzt , dämm 
vieles Wesentliche ausgelassen und Anderes falsch erzählt. Bessere Quel,- 
lenkenntniss beweist Ed, der auch über die ersten Druckhäuscr in Mainz 
einiges Eigenthnmiiche bringt , übrigens nur eine populäre Uebersicht für 
Buchdrucker geschrieben hat y und Von Kiesewetter gf ob compilirt worden 
ist. Die besten Darstellungen fiir's grosse Publicum haben wahrscheinlich 
PtBchon und Schaefer geliefert , obschon bis jetzt immer noch Külb» Ge- 
schichte der Erfindung der Buchdruckerkunst [Mainz 1837] d^s beste Buch 
für dieses Feld zu sein scheint. Aber wissenschaftlich wichtig sind eine 
Anzahl von Specialuntersuchungen über die Buchdruckerkunst in einzelnen 
Städten nnd Landern , w^ sie eincf grosM Ansabl anhekannter historischer 
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Vhs im Gyinnasinni ge1inlt«ne und durch eleganle und fliessende Dar- 
stellung aui?gez«ichnete latoinisclie Festrede Ut unter dem Titel: Oratio 

und literarhistonschcr Data mittheilen , welche zur Bereicherung der allge- 
meinen Gefschichte der Uuchdruckerkonst und der Literärgeschichte sehr 
wichtige Beitrage bringen. Dahin gehören die D4buia de Vlmpnmerie A 
Strasbourg ou recherchea mir les trnvaux mysi^rienx ße Gutenberg dans tette 
vUit et 81fr {e jproces qui Inj fut intentS en 1439 a eeite oecaswn , ^ar L4ou 
de Labor de [Paris 1840. 8. avec Planches, 21 Gr.], worinf der Verf., wie in 
der gleich nachher genannten Schrift die Anspräche der Hollander auf die 
Krfifidang der Biichdruckerkunst nett vertheidigt, den Lorenz Küster schon 
1423 mit beweglichen T^'pen drucken lasst, und aus neuen Untersuchungen 
über den Gutenbcrg'schen Process in Strässburg das Resultat zieht , dass 
derselbe mit seinen Genossen schon dort den Druck einer ganzen Bibel mit 
beweglichen hölzernen Lettern begonnen , aber die Sache nach Vollendung 
Weniger Bogen wieder aufgegeben hatte; die Nouoetles reckerckes sur Vori" 
gine de flmprimerie par Leon de Laborde [Paris in Roy. 4. avec Planchea 
et Gravnres. 2 Thir« 22 Gr.] , welche Debüts de rimprimejrie k Mayence et 
k Bamberg ou Description des iettres d^indulgence du Pape Nicolas V. pro 
regnoCypri, imprhn^es en.l454, enthalten; die Denkschrift auf das /v- 
hetfesi d^r Erfindung der Buchdrui^erkunst zu Bamberg von H. J. Jaeck 
[Kriangen, Bnke, gr. 8.} . welche über die Geschichte aller Arten von Drn* 
ckerkunst in Bamberg AtUskunft giebt, 19 Schriftmuster aus den Drucke- 
reien Aibrecht Pfisters n^id seiner Nachfolger bringt, ein Verzeichniss der ' 
Qamberg^er Gelehrten und Künstler seit 800 Jahren liefert, überhaupt das - 
literarisch - sociale und literargeschichtiiche Leben Bambergs schildere und 
über die dortige Bibliothek und deren Handschriften vielfache Auskunft 
giebt; die Beiträge zur Basier Buehdruekergeschichte von J. Stackmeyer 
und B, Reber , herausgegeben von der histor» Gesellschaft zu Basel [Basel, 
Schweighäuser, gr. 4. 1 Thir. 12 Gr.]; die Geschichte der Buchdrucker^ 
kunst zu Ulm, mit neuen Beiträgen zur Culturgeschichle und FacsimHe^ei" 
fies alten Druckes und vielen artistischen Beilagen zur Geschichte der Xylo^ 
graphie von K, D, Hassler [Ulm, Stettin. 4.], reich an neue^ Ausbeute 
für die älteste DrUckgcschichte ; die Leistungen der Universität und Stadt 
Freyburg im Breisgau für Bücher- und Landkartendruck j Festrede von U, 
Schreiber [Preiburg, Emmerling. gr. 8. .4 Gr.]; die Buehdruckerkunst in 
Augsburg bei ihrem Entstehen von JL. E, Meyer [Augsburg bei Kollmann. 
4^ 18 Gr.], und noch mehr: Augsburgs älteste Druckdenkmale und Form- 
sc%nei<(erar6ei(CR , welche jn der königl, Kreis ' und Stadtbibliothek daselbst* 
aufbewahrt werden, nit^ einer kurzen Geschichte des Bücherdruekes und de» 
Buchhandels in Augsburg von G. E. Mezger [mit 37 Abdrucken von Origi- 
nalholzschnitten aus dem 15. und 16. Jahrh. Augsburg, Himmer. Roy. 8. 
Prachtausgabe, 2.Thlr.]; die Geschichte der Buchdruckerkunst in Regen»- 
bürg .von J. ^, Pangkofer und X R» Schnegrof [mit 2 lithogr. Tafein. Re— 
gensburg, Manz. gr. 8. 10 Gr.]; die Geschichte der Buchdruckereien m 
den hannoverschen und braunschweigischen Landen , zur Feier des Buchdru* 
ckerjubiläums herausgegeben von C, L. Grotefend , al» Incunabel gedruckt 
von Fr. Culemann [itiit 8 Steind/ncktafeln. Hannover, Hahn, hoch 4.}, 
worin Namen , Geschichte und Insignien der dortigen Buchdruckereien ent- 
Kalten und Copien ihrer ältesten Drucke mitgetheilt sind , so wie^ das ganae 
Buch in Incunabelform mit. nachgeschnittenen Lettern der ältesten Drucke 
und mit Initialen aus alten Mainzer Drucken und aus Handschriften ge- 
druckt ist; die Geschichte der Buchdruckerei im Herzogthum Oldenburg und 
in der Herrschaft Jever, nebst einer Beschreibung de» ersten in Oldenburg 
ersehieneneri Buches , von C F. Strackerjan [Oldenburg , Schulze, gr. 8. 
8 Gr.]; die erst angekündigte Schrift zw Geschichte der Buehdruekerkunat 
in Hamburg von J« M. Lappenberg [I^unbarg^ Meissnidr]-^ die Geschickte 
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^lii quarüi intentae uriii Mutenhergianat »otemnihuM mecularilmSj qvme ea* - 
dem »ecwnda fuerunt offi6ittae typi^apJäcae in nrhe Gotha tondUae sacra 

der ^uekdrneknkunst in MecMenburg bis tmm Jdkr 1540 von G. C. F. Li»^f 
mit einem Anhange Über die niederdeuiedie Bearbeitung des Reineke Voe» 
[Schwerin , Siiller. VIII u. 281 8 8.] , ein Bach von höchst genauer ond 
.tiefer Forschung, das über di^ Drackergesch|chte Mecklenburgs, fast lanter 
unbelcannte Data vortragt, Untersocbangen über die Wirksamkeit- der Fra- 
tres communis ^itae lu 8t Michael in Rostock enthält und über das Leben 
und die amtliche Thätigkeit des Nicolans Baumann , als des vermeintlichen 
Verfassers der niederdeutschen Bearbeitung des Reineke Voss , neue Un- 
tfOrsuchungen mittheilt; die Geschichte der Buehdruckerkunst in Pommern 
von G. Mohnike (Stettin , Becker und Altendor£f. gr. 8. 18 Gr.} , welche 
sict^an die schon 1833 von demselben Gelehrten herauscegebene Geschichte 
der Buchdruckefeien in Stralsund anschliesst, und über die Buchdrucke- 
reien Ton 13 Städten Pommerns sehr genaue Auskunft giebt; die Vorakade^ 
mUche Buchdrucker geichiehi 9 der Stadt Hatte von G. ^ehwetschke , mii ei» 
nem Anhange: 1) Ehrenrettung des eäeheischen Mereeburg ah des Druck-' 
ortes MarßipoU»und Meniborg von 1473 und mithin als deräUestennorddeut' 
sehen Druckstätie; S) iSupplementarisehes zu Hain^ Ebert^ Sehaob und 
Weiter^ und t Tafein AbbUdungen [Halle, Gebaner. VUC n. 126 8. 4. 
2 Thlr 16 Gr.], welche durch die sorgfaltigsten Untersuchungen über die 
Buchdruckergeschichte Haltens zwar keine grosse wissenschaftliche Ausbeute 
liefert, aber durch die Beschreibung von 300 Incunabeln auf der dasigen 
Marienbibliothek sehr werth voll wird; die kurze Geschichte der Leipziger 
Buehdruckerkunst im Verlaufe ihres vierten Jahrhunderts von F. Ch, A* 
Hasse y aus dem Lateinischen übersetzt [Leipzig, Teobner. 8 Gr. Tgl. 
NJbb. XXf X, 478. J , zu welcher noch ausserdem eine Geschichte dir BiicA- 
druckereien der Stadt Leipzig kommen soll, welche noch nicht vollendet ist; 
die hiHorisehcn Erinnerungen an die ersten hundert Jahre nach der Erfiu^ 
düng der Buchdruckerkunst von Harless [Leipzig, Fest^sche Buchh.] , und 
die zwar kurzen aber werthvollen Beiträge zur altem Geschichte der Buch" 
druck • und Holzschneidekunst von #1. LempertzXi* Heft, mit Abbildungen. 
Köln, Renard. gr. 4. 2fOGr.]. Auch gehört hieher: fVeimars Allmm,sur 
vierten Säcularfcier der Buchdruckerkunst [Y^eimar, Landesindnstriecom- 
ptoir. IV n. 356 8. gr. 8. 3 Thlr.] , weil es wenigstens 8. 1 — 10 eine 
kurze Geschichte von der Bntstehtmg der Hofbuchdmckerei in Y^eimar 
enthält , übrigens aber eine Anzahl anderer Aufsätze über Weimars Kunst- 
und Gelehrtenleben bringt, von denen für den- Kreis unserer Leser die 
beiden biographischen Aufsätze: Wolf gang Ratich nach seiner nettefi Lehr- 
ort am Hofe der Herzogin Dorothea Maria von Sachsen - JFeimar vom Prof. 
Dr. Ernst Weber (S. 29—51) und Dr. Joh, Steph. Schütze^ eine Forlesung 
von Friedrich von Mutier (8. 233 — 255) die wichtigsten sind , und wo 
namentlich die Schilderung der von Ratich in seiner NovaDidactica auf- 
gesteliten Lehrweise und ihr Einfiusa auf die Fortbildung der Lehrver- 
&S0ong und Methodik in den Gelehrtenschulen wegen gewisser Analo- ^ 
gieen zur Gegenwart die Beachtung der Schulmänner verdient, wenn 
auch Hr. W. die Verdienste des Mannes zu hoch angeschlagen hat. Von 
den vielen andern Schriften, welche mit der Buchdruckerkunst in gerin- 
ger oder gar keiner Berührung stehen, aber für welche doch die Feier 
ihres Jubelfestes die Veranlassung des Erscheinens geworden ist , erwäh- 
nen wir hier neben der von Gersdorf und Espe besorgten Ansgabe des 
iVetten Testomenlet nach Luthers Uebersetsun^ in der Ausgabe von 1545, 
einem gutgewählten, geschmackvollen, sorgfältigen typographischen Kunst« 
prodttct der Leipziger Druckereien, noch folgende: Gutenbergs erster 
Druck ^ getreues Fuesiuule der erstem Seite der mveiundvierzigzeiUgen Bi- 
bel «Ü kurwer BrUkUenmg vo« IFeHtrkam [Dnadea, b. Verfosser. Fol 8 Gr.], 
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saeetäaria, ^tn ill gymnatio GMhano «. df. X\1V, Jun. MDCCCXL, ha^ 
bUaah Em. Frid, JFuestemanno , gymnasi profeiaore [Gotha. 22 S. 8«]^ 

welches in Holzschnitt den Anfang dieses ersten Druckwerkes tren dar- 
steüt; die Erfindung des AlpkahttSy eine Denkschrift zur Jubelfeier de9 
von Gulenherff im J. 1440 erfundenen Bücherdruckee , von F. Hitzig [Za- 
rich , OrelL r Ü8sli n. Comp. 4. 1 Thir. 8 Gr.] ; die Neuen Beiträge zur 
Erläuterung der babylonischen Keilschrift ^ nebst einem Anhange, über die 
Beschaffenheit ' des ältesten Schriftdrucks bei der vierten Säcnlarfeier der 
Erfindung des Bücherdrucks von Gutenberg herausgejzeben von Dr. Georg 
Friedr, Groiefend [mit einer Steintafel und andern belehrenden Zugaben. 
Hannover, Hahn'scbe Holl>achhdlg. 72 8« 4. 1 ThIr.], scharfsinnige und 
gediegene Untersuchungen über Lesung und Deutung der alten babyloni- 
schen Keilschrift, welche sich an die 1837 herausgegebenen Beitrage zur 
Erläuterung der persipolitanischen Keilschrift und andere frühere Unter- 
suchungen in den Fundgruben des Orients und tu BÖttigers Amahhea 
anschliessen , und worin der Verf. eine Anzahl babylonischer Backstein-, 
Siegel- und Gefässinschriften liest und mit Hülfe des Zend erklärt, die 
doppelte Schreibart dieser Keilschrift und ihre Verwandtschaft mit der 
jüngeren persipolitanischen naehweltt, in den mitgetheilten Backstein- 
und Gefössinschriften eine Anzahl kurzer gleichlautender oder wenig von 
einander abweichender Gebetformeln findet, diese Gebete selbst für talis- 
raanische Formeln und die kleinen Tongefasse für Betwalzen erkennt,' 
welche man nur umzurollen brauchte, um der Gottheit das Gebet ohne 
irgend einen Fehler vorzutragen , und endlich daraus , dass diese Gebete 
mit Hülfe geschnittener Holztafeln in die Backsteine und Gefässe einge- 
drückt ^ind , eine Analogie mit der Buchdruckerkunst heraussucht und in 
jenen gebrannten Thonerzeugnissen die älteste Spur eines Buchstaben- 
druckes mit Holztafeln aufgefunden hat; Gutenberg und Franklin , eine 
Festgabe zum vierten Jubiläum der Buchdruckerkunst ^ zugleich mit An^ 
trag zu Gründung von Stadt- und Dorfbibliotheken • . • • von Karl 
Preusker [Leipzig, Weinedel. gr. 8« 6 Gr.], worin der Verf. nach allge- 
meinen Betrachtungen über die Wichtigkeit und Grösse der Erfindung^ 
der Buchdruckerkunst die Förderung der Volksbildung für die würdig- 
ste Aufgabe aller gemeinnützigen Manner erklärt, in Franklin den gröss- 
ten Rejiräsentanten dieser beförderten Volksbildung anerkennt, zur wei- 
tern Verbreitung und Ausdehnung derselben einen schon früher gemach- 
ten Vorschlag, nämlich die Anlegung von Stadt- und Dorfbibliotheken 
für das Bedürfniss der Ortsbewohner, wiederholt, die Beschaffenheit 
solcher Bibliotheken charakterisirt und endlich alle Theilnehmer an den 
Gutenbergsfesten auffordert, für die Errichtung solcher Bibliotheken in 
ihren Wohnorten besorgt zu sein; Zfur Bibliothckonomie von Hermasm 
hadwig [Dresden. XXX und 41 S. 8. 16 Gr.], eine Festgabe zur vier- 
ten Sacalarfeier der Buchdruckerkunst in Dresden, efne kleine Schrift 
mit Vorschlägen über Verwaltung, Ordnung, Benutzung und Bereiche- 
^ng grosser Bibliotheken , welche man zwar in Eberts bekannter Schrifl 
über die Bildung zum Bibliothekar und in der zum Tbeil nach Ebert ge- 
arbeiteten, aber auch mit mancherlei neuen Vorschlägen bereicherten 
Biblioth^conomie p«r L, A. Constantin [Paris 1839. 130 S. 8. vgl. Friede 
läader in Berlin. Jahrbb. f. wiss. Krit 1839. H. Nr. 50.] besser qnd 
vollständiger findet , die man aber doch darum als eine recht angenehme 
Beilage zn jenen Werken ansehen darf, weil der Verf. sich sehr aus- 
führlich über die Anfertignng systematischer Monokataloge oder speciei- 
ler Realkataloge für einzelne Wissenschaftszweige verbreitet, und als 
Probe ein schönes Fragment von einem juristischen Realkatalog der kö- 
nigl. öffentl. Bibliothek in Dresden mittheilt, worin .die vorjustiniani- 
•chen Rechtsquelien im» getchickt imd obeiaichtlicL dargestellt sind, dass 
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tihtnUXU (gedruckt ertebieneo , nn6 dier Reifer Jbehaadelt darin sehr 
s«reckmätf«ig die literarUcb« WecbtelwirkaB^, welehe Kwi«cheii dem 
iiymmitiium und der Boclidrackerei ia Gotha während der Zeit det 
ftweiliiindertjahrigen Beitehens der letzten statt gefanden hat. Die« giebt 
Ihm Cielegenheit, eben so das allgemeine literarische Leben in Gotha 
während dieiet Zeitraums, wie namentlich das Wirken der Schule und 
die typographischen Prodaete der Buchdrnckerei in allgemeinen Zügen 
au ifchlldern,'ttnd daraus die Bedeutsamkeit des Festes für die Stadt, 
fAr die Schule und für die Drnckerel xa beweisen. Zur weiteren Er- 
läuterung der in der Rede euthaltenen Gedanken und literarischen An- 
deutungen sind S. 17 — 22 noch eine Anzahl Anmerkungen beigegeben, 
durch welche die Rede su einem beachtenswerthen Beitrage für allge- 
meine Liternrgeichlchte erhoben wird. [J.] ' 

^GäTTiNoan. Bei der dasigen Universität ist der Privatdocent Dr* 
7V</urt sum auiierord. Prof. in der medic. Facnit. ernannt, n. von Sr. Maj. 
* dem Könige dem llofr. und Prof. Meyer das Ritterkreus des Guelphen- 
ordens, dem llofr. n. Prof. Bergmann das Prädicat eines Geh. Justiir., 
dem llofr. u. Prof. Langenfreck das Prädicat eines Obermedicinalrathes, 
dem Prof» Marx das Prädicat eines Hofr., von Sr. Durchlaucht dem 
llerioge von Nn»tau aber dem Hofr. u. Prof. Dr. Bauer, als dem Lehrer 
der na««attlieheu Statistik, der Charakter eines Geh. Jostisrathes beigelegt 
worden. Der Prof. Gowit hat von Sr. Md). dem Könige von Dänemark 
dtt< Cnmmiindourkreui des Daoebrogordens erhalten. An Blumenbaeh§ 
Mt«U« Ut der bekannte Phy6iol9g Rudolph Wagner aus Erlangen zum 
nrditutitdien Profe«sor beruf en^ worden , und das von Blumenbach ge- 
fährt«« Serretariat der kdnigU Societät der Wissenschaften hat der Prof. 
Dr, /luNimnim übernommen. Die beiden ladices lectionum für den 
Winter 1839 • — 40 und für den Sommer 1810 enthalten eine zusammen- 
hänitvnd« Abhandlung ih /ero Mkemarum von dem Hofrath und Prof. 
h\ ih MAIhr^ die letato äffaatlicke Sdurifl det eeitdem rerstbrbjBnea 
bertthmli»n Archäologen. 

llAt4«M *)« Tnter. den Feierliehk^tan, weldie von den hiesigen 
G;riiiii«i»Un und von der vereinigten FrMri^M- Universität veranstaltet 
»lad » Ut varnehmlieh die GedäehtnUifeitr den verewigten Königs Fried- 
r|ph Wilhelm det DriHMi hervamiihabe«* Bereilt am 8. Jali war einn 
•al«)he FeUr v«n dem DiTeclorlii« der Fnmdreechea Stiftungen vemn- 
•laUet warden » an der «Ick tämNallclia Lehrer der in den Stiftungen 
haadlh>he« aehl Seh«len, dW Sdhiltr «ad Schüerinnen dercelben, 
dU \>Nrwallnng»hoMnlen« nuwwdini alt Eingnlndenn die Hitglicder der 
mUrnUau die Oelsllkhk^. dW UnlglklMi «ad etidtisclien Behör- 
d«^n und «ahln^Whe ander« VaMvar ia 4e«i gr e m a Versammlungannle 
aiag^f^adea lMllaa^ SW W^aaa aiil tiaar vaa dtai Oberlehrer Dr. Ds- 
giMlkklalaa Tiaaar« C^atala aa4 wai4 aul daisaibea hesdüosten. 



i 



dlaam l^«ba aWhl blaa llr mUMMLava. saadata aach Br geUrte jn- 
rimea aad AllaHlMMasf^mwiar b s d s ai a a d» a Wanb hau [J.] 

*} mwah ahnMfc *iftJI aa4 4awli S dha M ^erladattfaa vatyiiigt. 
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Die Festrede hielt der Director Professor Dr. Niemeyer ond bebandelte 
in derselben, nachdem er im Eingange die ansterbiichen V'erdienste des 
verewigten Fürsten im Allgemeinen berührt hatte, das Thema, in wie- 
fern Friedrich Wilhelm der Dritte als Retter und Erhalter» ja als awei- 
ler Begründer der Franekeschen Stiftungen verehrt werden müsse und 
wie eben darin eine gnns besondere Aufforderung liege , sein Anden« 
Jcen heilig in Wort und That lu bewahren. Diesem Könige nämlich 
▼erdankten die Stiftungen die erste Unterstützung aus den Cassen de« 
Staates , da er gleich - nach seinem ersten Besuche vom 1. Januar 1800 
an 4(kM) Tbaler jährlich anssahlen und diese Summe bei den steigenden 
Bedurfnissen beinahe anf das Fünffache erhohen liess. Solche Unter«* 
Stützung gewährte er aber nicht als Gnade, sondern unter der Form 
des Dankes , auf welchen die Stiftungen um ihrer seltenen Leistungen 
willen gegründete Ansprüche hätten , und verordnete , lieber neue Eiit« 
richtungeu an \ unterlassen , „ehe man Stiftungen von so entschiedener, 
profassendor und bleibender guten Wirksamkeit einschränken oder all- 
mälig sinken lassen wollte/^ Dazu kommt, dass der Monarch sich 
wiederholt iür das , Bestehen der dem Stifter verliehenen und von den 
nachfolgenden Fürsten bestätigten Privilegien erklärte, die Selbststän-« 
digkeit und Freiheit derselben, so weit es mit' den Bestimmungen dei 
Staates zu vereinigen war, sicherte und ein mit Weisheit und Mässigung 
geleitetes Fortschreiten gestattete. Die einfach würdige ilede hatte 
einen tiefen Eindruck gemacht; auf vielfache Wünsche eingehend hat 
sie der Redner im Druck erscheinen lassen und Anmerkungen über die 
geschichtlichen Verhältnisse hinzugefügt, unter dem Titel: „DieGe- 
dächtmsjffeier Sr» Majeatui de» Hochadigen Kötug» Friedrich JVilkelm 
des Dritten in den Franckeschen Stiftungen zu Haue» Am 8. JulitU 1840/* 
(Waisenhaus -Buchhandlung, 81 S. gr. 8.) Die Universität hatte bald 
nach dem Tode des Königs den 19. Juli, den Todestag der unvergess« 
liehen Konigin Luise und den letzten Tag der allgemeinen Landestrauer 
zur Gedächtnissfeier bestimmt und die Feierlichkeiten durch ein beson- 
deres, äusserlich schön ausgestattetes Festprogramm unter dem Titels 
Piia manihns Serenissimi nuper potentissimique prit^cipis Friderici CuilelhU 
tertiii Prussiarum regis^ regia et domini nostri lange demenUssimi iusta 
funehria ab univeraitate Fridericiana gemina Hali» eönsociat^ in n. d, 
XIX. hdU piissime et religiosissime eetehrmnda indicunt prorector , direcfor 
et senatus (Gebnuer-Schwetsch\esche ßnchdruckerei. 88 S. gr. 4.) an- 
gekündigt. Der Verfasser desselben, Prof« Dr. Meier, behandelt In 
demselben des akademischen Philosophen Krantor von Soli Schrift ^rs^l 
VBv&ovg\ unabhängig von dem denselben Gegenstand erörternden Auf« 
■atze des Dr. Fr, Schneider in Zimmermann's Zeitschrift für A. W. 1886, 
ur. 104 n. 105, der dem Hrn. Verf. entgangen war^ Er geht von einer 
Aufzählung der im Alterthum vorhandenen Trostscbriften (nach Wjt- 
tenbach ad Plutarch. consol. ad Apoll, p. 101 F.) aus und combinirt 
anf sehr scharfsinnige Weise theils nach den spärlichen bei Cicero, Plu- 
tarch und Lactantius vorhandenen Bruchstücken , theils nach der Ana- 
logie ähnlicher Werke Anordnung und Inhalt der Kirantoreischen Schrift, 
/V. Jahrb. f. PMi. «. Päd. od. KrU. Bibl, Bd. XXX. Uft. 3. ' 15 
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die ihm Gelegenheit gieht, eintelne PanlcCe aui dem Lehen der Grie- 
chen einer neuen gründlichen Untersnchung la onterwerfen and üher 
manche Stellen der Alten , hetondera Cicero*« in den Tusculanen, neuei 
Licht sa verbreiten» Nacli dem Schlosse dieser gelehrten Abhandlung, 
die 31 Selten einnimmt, fol^t in kräftiger und würdevoller Sprache 
eine gedrängte Uebersicht der aahlreichen Beweise königlicher Uuld 
and Gnade , welche die Universität dem verewigten Fürsten vom An- 
fange seiner Regierung an bis in den letiten Lebensjahren zu danken 
hat. Er ordnete die bedeutende Vergrosserung ihrer Fonds und damit 
der Zahl der Professoren an und nannte bei jener Veranlassung die 
Universität „die wichtigste im Lande^; er verlieh Ihr eine würdige 
Stellung im Staate , indem er sie der Aufsicht des Oberschillcollegiurot 
entzog und dem Obereuratorlnm unterordnete; er »teilte sie bald nach 
dem Leipziger Siege wieder her$ er vereinigte mit ihr den Glanz der 
alten hochberühmten Wittenberger Hochschule; er Hess das glänzende 
Universitatsgebäude , er das schöne Haus für die medizinische Klinik er* 
bauen; ihm dankt man die Erweiterung der einzelnen Institute und 
Sammlnngen, Ihm die glänzende Sicherstelinng der Wittwen und Wai- 
aen akademischer Lehrer , ihm reiche Unterstützungen der Stndirenden 
ans seiner eiguteu/Chatoulle, ihm die Anerkennung der verdienstlichem 
Wirksamkeit berühmter Lehrer, wie einst Noesselts, s» in den späte- 
ren Decenilien eines Knapp, Niemeyer, Weber, eines Meckel and 
Sprengel, eines Schütz und Jacob, der noch Lebeoden nicht za ge- 
denken. Schon in der tP'rühe des Festtages fand der akademische Got- 
tesdienst Statt, zu wePchem sich die Professoren und Beamten der Uni» 
versität im festlichen Zuge aus dem Restdenzgebäude in die Domkirche 
begaben und in dem Fürstenstuhle ihre Plätze einnahmen. Der Uni- 
versitätsprediger Consistorialrath (eomes consistorianus) Dr. Tholuck 
hielt die Gedächtnisspredigt über den für das ganze Land vorgeschrie« 
henen Text Jacob. I, 12. und stellte in beredter Rede Friedrich Wil- 
helm IIL dar als den Mann der Anfechtung und der Bewährung, weil 
er sich stark gezeigt In den Tagen der Noth und demuthig geblieben 
in den Tagen des Glückes, und daher auch, weil er seine Hoffnung 
aaf Gott gesetzt, die Krone des ewigen Lebens empfangen habe. Die 
Chore der Liturgie , eigenda zu dieaer Feier componirt, -wurden voa 
dem akademischen Singverein aufgeführt. Um 12 Uhr begann die aka- 
dembehe Gedächtnissfeier In der Aula , wohin sich die Professoren ia 
tiefer Tranerkleidung, die Pedelle mit den umflorten Sceptern voran, 
in feierlichem Znge begaben. Der van den Schranken eingeschlossen^ 
Raum' der Anki (oecns) war mit tierlichen schwarzen Drappirungen, 
die durch Ckildleisten gehalten wurden, ausgeschlagen; hinter dem 
achwarz behängten Katheder erhob eich auf schwarzen , mit goldeycn 
Elchenkränzen umwundenen Säulen eia Thronhimmel, auf dessen l^ilze 
die königliehe Krone, 'in dessen mitte des Königs eherne Büste, ein 
Geaeheak seiner Huld , vor einer mit goldenen Sternen reich gestick- 
ten achwarzen Riakwand itMd. Dia Feier begann mit Absiogung ei- 
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ner Tortrefflich gelangenen UeberioUang des alten Kirchenliedes: 

„Kun la«8t un» den Leib begraben*': 

Ergo corpus sit humatum : 
Illud stat indubitatam, 
Qain sit luce surrecturam 
Ultima iam mortis parum, 
Terrae stirps terra conflata« 
Rnrsus In terram iaxata, 
Tum de terra exstitnra, 
Quum est tuba sonitura n. t. w. 

die von dem Conrector Dr. Set/Jfert in Brandenburg y einem ▼ieljähri« 
gen sehr verdienten Lehrer in ded Fraiiclceschen Stiftungen, mit be* 
kannter Kunstfertigkeit and preiiwurdiger Gefälligkeit an diesem Fest« 
gemacht ist. Die Festrede hielt der orator publicus der Universität^ 
Prof. Meier y natürlich in lateinischer Sprache, and zeigte in desselben, 
nachdem er im Eingange die Schwierigkeit seiner Aufgabe , ein Leben 
von 70, eine Regierung von 43 thaten reichen Jahren auf würdige Weise 
in so kurzer Zeit darzustellen, berührt hatte, wie allgemein die^ Trauer 
um den verewigten Fürsten nicht blos iti Preussen, sondern in gans 
Deatschland aad Europa gewesen sei, durch welche Thatan der Da- 
hingeschiedene diese Trauer verdient habe und wie diese Thaten nicht 
in einaelnen Tugenden , welche ihn in so reichem Maasse geschmückt 
hätten, sondern hauptsächlich in seiner Eigensehaft eines echt bran- 
denbnrgisdien Fürsten , der den Traditionen seinem Hauses in allen 
Stücken <irea geblieben sei und gleich seinen Ahnen für die Saeh« 
Deutschlands, für die Freiheit der evangelisclien Kirche, für Kunst, 
Wissenschaft, Handel und Gewerbe unaufhörlich gesorgt und somit 
die von Gott angewiesene Bestimmnag eines brandenburgischen Für- 
sten erfüllt habe, ihre volle Erklärung finde. Darin liege auch der 
beste Trost, die schönste Hoffnung für die Znknnft, da der Erbe sei- 
nes Reiches in demselben Geiste fortzuwirken öiFentlich verhelssen habe. 
Disr erste Satz aus Chernbini*s ^oiem endigte die Feier, die zwei 
volle Stunden gedauert hatte. Ein Abllruck der Festrede steht dem- 
nächst mit Bestimmtheit zu erwarten. [FA. E.] 

KöMOSBaae. Aus Veranlasaiing der Huldigung Sr. Maj. des Kö- 
nigs Friedrich Wilhelm IV. am 40. September ist nnter Anderen der 
Prorector der Universität PR>fessor Dr. Foigf lom Geheimen Regie- 
rongsrathe ernannt, und dem Geh« Regiernngsraihe Professor Dr» 
Beseel der rothe Adlerorden zweiter CiasSe mit Stern , dem Generalsa- 
periutendent ond Oberhofprediger Dr. 9arf ortns , dem Geh. Medizinal- 
ratb ond Prof. Dr. Burtluch ond dem Professor jieo&y der rothe Adler- 
orden dritter Classe mit der Schleife, dem Regierongs- ond Sebolrath 
DMmmnu der rothe Adlerorden vierter Classe verlieben worden. 

Ki'RRBssBN. Die sechs Gymnasien des Korfüvstenthams waren 
om Ostern ISIO, am Schlosse des4Seholjahrs, von 69S Schülern be- 
socht , welche von 52 ordentlichen Lehrern (mit Elnaohloss der Hüifa- 
lehrer), 11 Schrbil^, Gesang- ond Tomlelirerit, und 9 Candidate» 
«iidlielmuBtapnüttIcaiiteaaBlerridiCcpftwsrdMil mmi ha/timn Im gu^um 
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S«himl|iiim SI ^chalffr m ien Cnfrgfaifarfwrfieg carfuw^ to« denei 
13 TTi«iWiit^> Itf hiTTm^mdistt^ . • ÜKiitidii. S Kiikeauulk. 1 Philo- 
\g^^9S . 4 r'jeiiiiie*e Ulli Pliiliiiiissw . 1 FhilihHiy^e uid 2 Cameralia 
«tuciir«*fi ^olltt». 'zi. ^-^bb. \^^L 43(1. Dt« Scfc«lc«iBBi»*iaa för die 
G^mnuteiüiiiii^i?:;'»! heilen velciw z*!S^avIrr% aoa dem Directoren 
D^^ V'imoT In Wuriiiirz. ^r. 3a£k lo FtiiiLi. JäixA Dr. rrV6<r ia CAssel 
teftCeHc < hat in ihr^r iie«äiiliris«i ZtiwmMenJmnft ' v»a 19. Juoi bis 
^^ J«ii.i'r vijniehniiiL-ii mit ier gmhn'aHiim Prnfuox v«>b 6 Gvomasial- 
l^^lf rt^uatfr- Coniiiiucea flimfcf&acä In Vürburr. F^-^Ujimu in Cdtfel, 
BÜMMieei in Binieln. HkirtaunB in F^iLi. fF". Giis &■ Her^feM. Lofs in 
.; »cJi liefcfaäi'Lijec. Auf ior ii^.Uicu:«a ScändeTertfamniluDf^ 
Siiidi Intnis i«r äcani H re ii ' e m ny jäiirÜch 2MI TUr. x« Tag - vad 
Lern rUr üe Hiis^iiHier liiifiwr ächatcmniuM^B bewilligt wer- 
tes . <^*^ ^^* -^'^ '"'*^ Wttike. I« weidier bei ditticr Gelrgenheit die 
I^X— ^rfci-'yr 'iBÜ ier £wedk ücäcr CiiMniiMiiin ▼«& raci Sciademilglie- 
^m . iv«B Pmi*«M«r Dr. Stäher ai* Kirbnr^ und dem Ober - Borger- 
^tti«4er S'öiMröiHr^ lu» C j«««l . boyrnc h eg wurde, beeries deatÜcb, 
iliii* "T^"" **** WTchiiici&eic ieraeiben für ddn bühere Scbalwcsen richtig 
erfciiii"' hitf* -^i*^ Sor^'iiit vaA FÜe^. veichc der rer karsem in den 
yy^ b tf i tartimd «Hiuiiiftte zkauMBinUcer Kttri Aüi^ Cbü rea HamMiei» 
^i ammtecbw Kbfc ■ ■■ m Kiler im Gymnfcie« ansetfetben tust, hat sich 

!)«M*uiiv««- m ien Gyrnnriii» in C.4Ais& effenbart. Das- 

!wuce aümiiva M jvtner ERkteiui^ ins J. 1«3S >. NJbllL \IV, 12S 

miU -J^ •'^^^ ^*^ iibeniiaB .liMimifiuic v«« Seilen des Staates nicht, 

:tttr ^u <-'** ^^ -ius:«-v43t<Mt«» LiKal verlebet werden mässen, sondero 

war AiK^t >tt ivm in C^Mci lüM iuk n a d u n Lvccnni Fridericiannm in eine 

itiftoapc^**«^^**"^ >&eftliu«|; .pisttiitaia • weil der Sradfagiätrat ^egen die 

«ut» -*«■* 1liui»4tfrtuni ie* Inamra baabiicb(%ce Uotgestaitnog des letz- 

Lv««« -y^ ^*** Pfu>;* yamwinai K2a^ erbMbea nad eiaea Proce«s eingeleitet 

»ia»i« • ^**^ ^^'*- ^^^ (>>muMMiai ikberbaapfi ven Seiten der Stadt, weU 

^h«i äia ihr Au$«tiwri«L«^ *Jt4nhcteaJr.bale ^dw Lvrcaai^ aU solche erlial- 

u-«* 1» •••«•* i»utUe. .US. «a «a%«itiia^Bts and von rerleUender Will- 

W«a «ci^vouiw lii^iitMk ^a^eiwhea warde. JILs nnn aber dieser Process' 

IM Snmmv*- IS&^ rur daa Sladtrach ia allca lastansea verloren worden 

^AA- luU «a ^"^«^^ »«e* «amaaeboMadm l'a$estUtang des Lreeoms xum 

l^«>^ikiM«MMiMM *a Würvh&ea «uuui«. düM die ans Gjwmasinm proviso- 

i.«%l» o«ii(;«M««^«««a «aUK«4aa ClasMa üb das Pragjianasiuni überwiesen 

i^aU M^ w'*»k« Miwb4tleÄti||E# rreaaaai^ des bwberigea Gesajnmtgyninasiams 

t^^äX«^««^'^«* ^#«4ea tiarda; da wacde darch die Vermittelnng des 

^»iK4:mAt«;v4««K*>««««^ . ^Wm ^ry «^ das Gjninasialdirectors Dr. freher 

H.uv« a^4M tu. .>aMaar awU«b<fa der Slaafeiregierung und dem Stodtrath 

««u ^«4K^^^^ >t^>>»hla^ea^ aa«A weMieai die Stadt ihr Ljceniu Pride- 

t4i44%MM«M i4a*lKll aa dws 5J4a*t oidirt. dessen Vereinigung luit dem- 

W\iUi«.w.tU4M, H«4i'h«A »aa diHi Xaaiea Lvceam Fridericianam annimmt, 

l|vM%Uia«|^«t «^hI («««A« HiiaMaa|( bei der Verwaltung dieser Anstalt und 

^ (| ^Hg^ I4w^h4 d^ |^A^l^»»^atwa der Lehrer rertichtet, die Gebäude^ 

^^^Vfibtell^^W* M^M <^W^ri> «^vt» «Itflna Bibllalhek wid SammloDgea' 
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der Gelehrtenscbule zum immerwährendeD Njessbraudi uberlässt, und 
zugleich das vormalige Seniinargebäude mit Hof und Garten zur Be> 
nutzung für die Gelehrtenschule abtritt. Naclvd^m nun auf diese Wei^e 
für das Gymnasium nicht ni|r die Einheit als Lehranstalt, sondern auch 
in dem Seminargebäude ein geräumiges SchuIIocal gewonnen war ; so 
wurde bald nachher von dem Ministerium auch %in Neubau desselben 
beschlossen und dazu von der Ständeversammlung eine Summe von' 
27000 Thlr. verlangt, welche auch in der Sitzung vom 4. Juni fast ein- 
stimmig bewilligt worden Ist. Es wird demnach auf dem Platze des« 
Seminargebäudes ein Schulhaus von 3 Stock Höhe, 122 Fuss Länge 
und 62 Fuss Tiefe errichtet werden, welches einen Prüfungssaal, einen 
Gesang- und Zeichensaal, 10 Lehrzimmer, die nöthigcn Räume für 
die Bibliothek und Sammlungen und eine Wohnung für den Schuldie- 
ner enthalten soll| und welches in Vereinigung mit dem zu Lehrerwoh- 
nungen bestimmten Lycealgebäude ein wahrhaft grossnrtiges und ge«- 
räumiges SchuJgebäude bilden wird. Das Gymnasium in Cassel war 
im Schuljahr von Ostern 1839 bis dahin 1840 zu Anfange von 201, am 
Schluss. des Sommercursus von~262, am Anfang des Wintersemesters 
von 286 und am Ende von 272 Schulern besucht, und hat 12 Schüler 
zur Universität entlassen, von deneir einer das Maturitätszeugniss I. 2., 
vier das Zeugniss 11. 2. , vier IH. 1. und drei lU. 2. erhielten. Aus 
dem Lehrerpersonale trat der als Director an das Gymnasium in Rin^ 
teln beförderte Professor Dr. Brauns, und zu seinem Ersatz wurde der 
Gymnasial -Hülfslehrer Thevdor Gies vom Gymnasium in Fulda hierher, 
cummittirt, und der Leliramtscandidat Dr. Joh. Wilh, Fürstenau und 
der Candidat der Theologie Alb. Jul lyUclfß als interimistische Aus- 
hülfälehrer angestellt. Die in dem Programm 1839 mitgetheilte Lohr- 
verfassung der Schule [s. NJbb; XXVI, 460.J ist im Wesentlichen un- 
verändert geblieben , nur hat man die Tertia in zwei räumlich geson- 
derte Cursen, Ober- und Untertertia, zertheilt und dadurch in den 
gewonnenen zwei Classen eine bessere Abstufung des Unterriclits er- 
zielt, welche namentlich einen leichtern Uebergnng von Quarta nach 
Tertia gewährt. In der ersten Classe sind die selbstständigen schriftli- 
chen Interpretationsversuche, der Schuler vermelfrt und mit der statari- 
^chen Erklärung der Schriftsteller cursorische Leetüre verbunden wor*« 
den. Zur Beförderung der Disciplin und des Fleisses der Schuler sind 
•ehr ausführliche Censurtabellen eingeführt, durch welche jedem Schu- 
ler halbjährlich' bezeugt wird, wie nicht jÄur im Allgemeinen seine 
Fortschritte, sein Betragen und sei^ Schulbesuch gewesen sind, son- 
dern wie auch in jedem einzelnen Unterrichtsfache Aufmerksamkeit, 
Fleiss, Fortschritte, Kenntnisse und schriftliche Darstellung sich. ge- 
zeigt haben. Das Schema dieser Censurtabellen ist in dem diesjähri- 
gen Jahresbericht über das kurfürstliche Gymnasium [Cassel 1840. 52 (23) 
S. 4.] mitgetheilt, in welchem der Bericht über die im verflossenen 
Schuljahre absolvirten Lehrpensa zugleich einzelne Andeutungen ent-^ 
hält , auf welche Weise der verschiedenartige Lehrstoff für die Sphnler 
»ir oölhigbn Aliieitigkeil Qod, Einheit erboben ^nd lebendig geamciit 
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wird« Vor dem Jahresliericht ttebt eine interessante und beacliten»- 
werthe Abhandlung De enunciatorum 'eondiiionalium Ungnae latinae far* 
mis elliptictB von dem Dr. Heinr, Riesi, worin derselbe über die soge- 
nannten versteckten Conditionalsatse , wie Horat. epist. I. 1. 87. Lectm 
geniali$ in aula est : nil ait esse priui , meliu$ nil eaelibe vita ; über die- 
jenigen Sprachformen, wo blos die aus einer Hjpothesls abgeleitete 
Folgerung ohne Minzufügung des Conditlonalsatzes angegeben Ist, wie 
Cic« Brutus 27. 103. Profecto nemo hU gloria praestitissei, oder Virgii« 
Aen. VI. 154. Sic demum lueos Siygio$ adspicies; über Fälle , wo nacii 
dem Cohditionalsatze die Apodosis fehlt, wie sc quaeris^ei Cic. ad fa- 
mil. VII. 1. 2. , quodsi noscere velint bei Tacit. Agr. 44. , ni vir ITonui 
esset bei Cic. de ofiTie. III. 19. 77. , sowie über die Fälle llectcu« earmen 
deducis in actus , quam si etc. bei Horat. epist. ad Pison. 129. ,. visermU 
mira concordia , nis» quod etc. Tacit. Agr. 6. , iiis^ felicitas in socordimm 
vhrtisset , exuere iugum potuere , Tac. Agr. Sl. , und über den mehrfa« 
eben Gebrauch des Indicativs in der Apodosis, wenn in der Protasii 
si mit Conjnnctiv Iinperfecti oder Plusquamperfejctt steht, i^e Cie.de 
iln. IV. 23. 62. , de divinat. I. 15. 26. ^ Ovid. Metam. XIV. 72. , Tacit. 
Annal. I. 65. etc., sorgfältige Erörterungen angestellt hat^ durch welche 
die Erforschung der Conditionalsätze wesentlich gefördert und nament- 
lich der empirische Sprachgebrauch im Lateinischen ziemlich umfassend 
dargestellt ist. Die Untersuchung ist streng auf die Erforschung dei 
Conditionalsätze im Lateinischen eingeschränkt, und schliesst die Ver- 
gleichung der griechischen , deutschen und anderer Sprachen so tebi 
aus, dass selbst die offenbarsten Analogieen nicht beachtet worden sind 
Bei der Bestimmung des allgemeinen Wesens der Conditionalsätze häl 
eich der Verf. an die Ansichten von Zumpt , lat. Gramm. § 524 , uns 
Eilend de formis enunciat. condition, ling. lat. § 3. , und glaubt durcl 
folgende Darstellung ihren ganzen Umfang zu erschöpfen : „In forman- 
dis enuntiationibus conditiunalibus plurimnm interest , utrnm conditio 
ita proponatnr, ut eam fieri posse, an ita, ut fieri non posse significo 
tur.' Si illod est, in tncerto relinquitur, efficiaturne conditio necn< 
ain hoc, conditio non convenire indicatur eum ipsa rerum veritate, i€ 
ut altera alteri r^ugnet. Hnius generis cqnditiones inutroque enuntlafc 
coninnctivum imperfecti nut plusquamperfecti postulant; in illo priotf 
eondiiionum genere utrobique et indicativus et coniunctivns omniuv 
temporum locum habent, exceptis coniunctivis imperfecti et plnsquaur 
perfecti , quos nisi in oratione obliqua usurpari non licet.*^ Dass dietf 
Bestimmung aber nicht ausreichend sei, um die Modalität der Conditio 
nalsätze zu umfassen, lehrt schon der Umstand, dass die lateinisch 
Sprache drei Abstufungen dieser Sätze (st mit dem Indicativ , si vm 
dem Conjunctiv Praesentis und Perfecti, si mit dem Conjnnctiv Impe^ 
fecti und Plusquamperfecti) und die griechische ^rache deren sog^ 
noch mehre hat. Darum hätte wenigstens noch hinzugefügt werdtf 
sollen, dass im Lateinischen der erste Fall, wo man eine Bedingoi» 
blos setzt, ohne die Möglichkeit oder Unmöglirhkc-it ihres wirkliche 
Eintretens in Betracht sa liebeo , wieder in dk swel Fälle des o^ecti 
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¥e9-«nd subjecüven Aufstellons der Hypothese serfälU , und das« eben 
der Gebrauch des st mit dem Conjuncliv Fraesentis und Imperfecti nur 
die subjective Voraussetzu|ig des Siprechenden enthält. Indess scheint 
selbst dies noch nicht für alle Nuancen des Gebrauchs im Lateinischea 
auszureichen , uiid namentlich glaubt Ref. , dass man solche Conditio-» 
nalsätze, wie Caecina circumveniebatur , ni prima legio se oppoauissei^ 
bäum vollständig begreifen kann , wenu man nicht die Abstufungen der 
griechischen Conditionalformen und namentlicli die in iccv mit dem 
Conjunctiv ausgeprägte Hoffnung auf den Erfolg mit in Betracht zieht« 
Hr. R. begnügt sich bei diesen Sätzen mit der gewöhnlichen' Annahme 
eiirer Ellipse, und erklärt z. B. Cic. ad famil. Xll. 10. 3. in folgender 
Weise: Pr<ßeclare viceramus , [et vlctoria gauderemus,] nist Lepidua re^ 
eepisset Anionium, Allein so gut auch diese Erklärungeweise ist, um 
Schülern eine leicht fassliche Vorstellung von dem Wesen dieser Sätze 
zu bereiten [vgl. Jahn zu Ovid. Trist. H. 97.].; so ist sie doch keine ge-^ 
nügende Nachweisung über das Eintreten des Indicativs im Hauptsatze, 
und erklärt weder, woher es kommt, dass nirgends ein Beispiel sich 
findet 9 worin man die angenommene Ergänzung wirklich gesetzt fände, 
noch auch , warum gerade diese Art von Conditionalsätzen ein vorherr- 
schendes Eigenthnm des histf^ischen Stils geworden sind. Um der 
Denk- und Anschauungsweise, welche diesen Sätzen zu Grunde liegt, 
naher auf die Spur zu kommen, war es vielleicht gut, die mit den 
Hülfszeitwörtern pesse, (feiere, iusium esse, necesse esse etc. gebildeten 
Bedingungssätze genauer,' als es S. 19 geschehen ist, zu betrachten 
und aufzusuchen, warum Griechen und Römer in ihnen stets das 
Uülfszeitwort im Indicativ setzen, während, die deutsche Sprache den 
Conditionalis, d. i. den Conjunctiv Imperfecti und Plusquamperfecti, 
braucht. Daran konnte sich dann die Betrachtung von Sätzen, wie 
Si verum respondere veÜes, haec etant dicenda^ oder f'itia emendatu^ 
ncs eram^ si licuisaetf anreihen, weil die in diesen Pärticipien enthal- 
tene Bedeutung des IVoUens und SoHens aus gleichem Grunde zum Ge- 
brauche des Indicativs nöthigt. Den eigentlichen Uebergang zu jener 
erstgenannten Sprechweise Egregie viceramtia etc. aber bilden Sätze, 
wie Caesar paen^Aei^iopia tenus Aegypkim peneiravit^ nisi etc. bei 
Sueton. Caes. &Z. und prope oneratum est etc. bei Livius II. 65., wo 
in den Partikeln paene und prope die nächste Veranlassung zum Ge- 
brauch des Indicativs zu suchen ist. Die letzte Stufe zur Deutung' end- 
lich bilden Stellen , wie Poteras mecum requiescere Itanc noctem bei Vir- 
gil. Ecl. 1. 79. oder Tempus erat omare dapihus pulvinar deorum bei Ho- 
rat. Od. I. 37. 4. [vgl. Jahrbb. 1827. Bd. II. S. 412] , überhaupt die so- 
genannten versteckten Conditioiialsätze , in deren Erklärung Hr. R. 
wiederum nicht befriedigt, weil er nach Beseitigung der Annahme, 
dass in %nen ein st zu ergänzen sei [s. Billroths latein. Grammat. 
S 367. n.], liei der. einfachen Nftchweisung der Verwa'ndtschaft dieser 
Sätze mit Frag - und Imperativsätzen [s. Ramshorn § 193. und Zunipt 
S 780 ] stehen bleibt , ja hierbei sogar dahin kommt , dass er in SteU 
len wie Uorat. Sat. 1;3. &Q. und 63., Terent, Eunuch. 11. 2.21., swar 
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dM Pronomen gui9 für das indefinitooi balft, ober bei Cicero pro Soztio 
42. 92. wegen der Stelle de divinat. 11. 56 llü. in Zweifel bieibi , ob 
triro fnr das FragpronoDien so halten sei. Hatte er sich aber die Aus- 
sprache dieser versteckten -Conditionalsätie , welche in einigen Fällen 
allerdings dem Auüsprechen eines Frag^atses siemlich ähnlich klingt, 
redit bestimmt gedacht; so hätte er gewiss gefunden, dass dieselben 
auffallend denjenigen Sätsen gleichen, mit welchen die Redner sich 
selber Einwendungen machen oder scheinbare Einwürfe ihrer Gegner 
anführen [wie Cic. pro Bosc. Am. 14. Patrem oceidit Sy Roseiui , and 
c. 15. Neseio tfi^vit etc.] , und dass sie demnach nichts weiter sind , ab 
hingestellte Behauptungen und Aussagesätze (ähnlich den Propositionea 
der Schlüsse)^ aus denen man entweder dem Gegner eine Folgerung 
machen lassen will, oder /diese Folgerung selbst gleich anknüpft. Ab- 
gesehen Ton diesen Mängeln des nicht genügsamen Eindringens in dio 
Grunddenkformen der Co^ditionalsätae aber enthält die Abhandlung 
sehr Wel Belehrendes , und wird gewiss ,¥on den Sprachforschern sehr, 
gern gelesen werden. — In dem Programm des Gjrmnasiums ia 
Fulda hat der Director NicoU Bach unter dem Titel Historia erüUa 
poesU Graecorum elegiacae [1840. 50 (44) S. gr. 4.] aene Untersuchua*^ 
gen über den Ursprung der griechischen Elegie herausgegeben , wel- 
die eben so durch ihr reiches and gelehrtes Material, wie durch be- 
sonnene und scharfsinnige Combination sich empfehlen. Er beschäftig! 
sich darin' vornehmlich mit den Uranfängen der griechischen Elegie, 
aamentlich mit der Bildung des Pentameters und des elegischen Disti- 
chons und mit der Deutung der Worte ilBysiov^ iXiytla'und ültyos, um 
aus den Zeugnissen der Alten darzuthun, dass ^Xsyog eine besondere 
Form ¥om d^Q^vog ist, und dass das für den lAs^og gebrauchte Metrum 
iXsystov heisst, während iUysia ein aus elegischen Distichen zusam- 
mengesetztes Gedicht bezeichnet. Weil übrigens in der ältesten Zeit 
auch andere Verse , als elegische Distichen , mit dem Namen iltysiop 
belegt wurden , und weil der Name ilsyog von dem solchen Klagge- 
dichten eigenthümlichen Schlnssverse ei Xiy , es liys abgeleitet wird; 
so stellt erouch die Vermnthnng auf, es ^oge in der ältesten Zeit der 
iXsyog nicht sowohl aus regelmässig wechselndoil Hexametern und 
Pentametern, als vielmehr aus fortlaufenden Hexametern bestanden 
haben, welche in gewissen Zwischenräumen, durch den Versus inter- 
calaris eee eee Tjleee.eie I (nach Analogie des Verses ftv fiv 
etc. bei Aristoph. Equit. 40.) oder I i Xiy I e Uye |{ e e Xiy e e XiyB 
abgegränzt wurden» Zur Bechtfertignng dieser Vermuthung ist ausser 
andern Gründen die in den Pentametern der Elegiker oft vorkommende 
Alliteration upd namentlich Jas in den Schlusssjrlben der beiden Hälften 
gebrauchte Homoeotelenton benutzt, ' dessen übera^s häufiges Vorkom- 
men bei allen Elegikern durch eine reiehe Beispielsamrolung dargcthan 
und in ihm der Nachhall des alten Versus intercalaris erkannt wird. 
Wenn nun aber iXsyog in der ältesten Zeit wirklich nnr ein vonog d'QTj^ 
viKog war, der schon lange vor den sogenannten Erfindern der griechi- 
schen Elegie, vor^ Callinns, Archilocbus und Mima^nuus, gebraucht 
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wurde; '80 folgert Hr. B. weiter, es loochten die genannten Männer 
^arum von den Alten für die Erfinder der clegiechen Dichtkunst gehal- 
ten worden sein , weil sie zuerst das Distichen - Metrutn des ^'Xsyeg auch 
lur Gedichte anderen Stoffes und Inhaltes gehrauchten und den mate- 
riellen Inhalt der Elegie bedeutend erweiterten. Eine kurze Nnclrwei- 
sung der verschiedenen Gattungen, in welche die griechische Elegie 
nach dem lohalte ihres Stoffes zerfällt, und der Dichter, we!che in 
den einzelnen Gattungen auftraten y sammt einelr gedrängten Cljarakte- 
rifttik der über dieselbe erschienenen Untersuchungen und Schriften 
bildet den Schluss der Abhandlung , an welche noch zwei Epimc- 
Ira aber die Elegia apologica des Socrates oder über die von' ihm vor- 
genommene Umarbeitung äsopischer Fabeln in elegische Form, un4 
ober einige elegische Fragmente des Kallimachus sich anreihen. Diö 
Abhandlung gewährt also reiche Ausbeute über Ursprung und Entwi-» 
ckelung der griechischen Elegie, und ist ebenso in ihren Hauptresul ta- 
ten mit vorzüglicher Sorgfalt und Einsicht begründet, wie mit zahlrei- 
chen Nebenerörterungen durchzogen, wodurch sie eine weitere und 
allseitigere Beachtung in ganz besonderem Grade verdient. Das Gjrm« 
ifasium war im vergangenen Schuljahr von 191 Schülern besucht, von 
denen jedoch im Laufe desselben 29 wieder ausschieden« Von den 5 
AbituHenten erhielt einer das Zengniss sehr gut vorbereitet .(11. 1.), 
einer grösstentheil» sehr gut vorbereitet (II. 2.), einer gtU vorbereitet 
(III. 1.) , einer grösstentheils gut vorbereitet (III. 2.) und für den letzten 
wurde von dem Director bei dem Ministerium auf ausnahmsweise An- 
erkennung der Reife angetragen. In das Lehrercollegium [s. NJbb« 
XXVIy 462.] ist der Hülfslehrer Franz Jacob Schell als ordentlicher Leh- 
rer mit einem Gehalt von 500 Thlr. eingetreten , dagegen der Hülfs- 
lehrer Gies mit der einstweiligen Versehung einer Lehrstelle' am Gym- 
nasium in Cassel beauftragt worden, und zwei Lehraratscandidaten, 
JuUus Hartmann und Thomas Bormann ^ wurden zu ihrer praktischen 
Ausbildung beim hiesigen Gymnasium zugelassen. — Das Gymnasium 
in Hanau zählte im Sommer 1839 83 und im Winter darauf 78 Schüler 
.und entliess drei als reif zur Univers^ät, Das Lehrerpersonal blieb 
Ilaverändert ^ ausser das« der fortwährend kranke Lehrer Dr. Molter 
durch den Candidaten Lotz vertreten werden musste. - Das Jahrespro- 
gramm enthält: Aristoxenitk Gfvndzüge der Rhythmik, ein Bruchstück^ 
in berichtigter Urschrift mit deutscher Uebersetzung und Erläiäerungen^ 
sowie mit der Forrede und/ den Anmerkungen Rforelli^s neu herausgegeben 
von Dr. Heinr, Feussner [Hanau/ Edlersche Buchhandl. 1840. XII und 
82 (68^ S. gr. 8. 8 Gr.], d; h. eine neue Bearbeitung der bisher nur in 
der Morellischen Ausgabe vorhandenen 'Pvd-fiiTtä Ztoixsta des Aristo- 
zenus, in welcher zugleich Morelli's Vorrede und Anmerkungen mit 
abgedruckt' sind, und welch» dadurch weit über der Editio princepa 
steht, das^ Hr. F. nicht nur den Text sehr vielfach verbessert, sondern 
auch durch eine treue deutsche Uebersetzung und reiche kritisch - exe- 
getische Anmerkungen erläutert, sowie S. 29 — 07 noch mit fünf Bei- 
lagen von dem Wesen d«r rbythmiidien Zeiten, von den Zeiten der 
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Rhjthmopßie, Ton 4er Bedeatnng das Aasdrncbt OTifiBlow nud SHfuik 
nodos 9 ▼on der antikeB TakterweiteroDg und toh den irrationalen 
Takten Tereeben hat Wegen der Wichtigkeit der Schrift für metri^clie 
Fortchangen ist es noch besonders dankenswerth , dass sie anch in ei- 
ner kleinen Anzahl von Exemplaren in den Buchhandel gekoromen ist« 
— Vor dorn Jahresbericht des Gymnasiums in Hbbsfblo steht ekie ge* 
lehrte CommeHtatio de Jjaeedaemonlorum philo$ophia eC philo9opki» ecripsit 
Dr. Heiir. tViakemmtnua [64 (42) S.^gr..4.], oder eine Geschichte der 
Philosophie in Sparta, deren Inhalt der Hr/Verf. selbst in folgender 
Weise angiebtt „Paucis cuhi de institutione edncationeqne Spartano- 
rum , tum de iis, qui a Toteribus sapientes existiroati dictique «int, prae« 
niissis , primo loco eos recensebo , qnos ipia Lacedaeroon genult sapi-» 
entia sna inter aeqnales conspicnos, deinde vero, qui peregre adsciti 
aot sponte advecti, ibidem brevius diutiusve sunt couunoratl.^^ Im 
Lehrercollegium des Gymnasiums [s. NJbb. XXVI, 463.] sind mehrere 
l^eräoderungen eingetreten* Der interimistische Lehrer der franaosl- 
sehen Sprache und niederen Mathematik Dr. Ekhenauer wurde im Juni 
1889 dieses Amtes wieder entbunden und erhielt den Gymnasiallehr« 
anitscandidaten Salomon Berlit zum Nachfolger; der Conrector Dr. 
Heinrieh fViÜi» Krauehaar wurde im October desselben Jahres auf sejn 
Ansuchen nach 87jähriger Dienstzeit mit dem Charakter eines Profes- 
sors in den Ruhestand yersetzt, und der Hulfslehrer Dr. Karl Hllh, 
Piderii mit erhöhtem Gehalte an das Gymnasium in Marburg befördert, 
dagegen aber der bisherige Lehrer an der Realsdhule zu Therwjl 
fFilhelm des (geboren zu Neustadt in Kurhessen üin 3. Sept. 1813) als 
Lehrer der Mathematik und Physik angestellt, und der Schulamtscan- 
didat Franz Wüh. Jf'legand aus Fulda behufs seiner praktischen Aus-' 
bildnng dem hiesigen Gymnasium zugewiesen. Von deii 131 Schulern, 
die da« Gymnasium im Winter 18||- besuchten, wurden fünf zur Uni- 
versität entlassen, und während des neuen Schuljahres' hatte die Anstalt 
im Sommer 1839 133 und im Winter darauf 132 Schüler, von denen zu 
Michaelis vor. Jahres sechs zur Universität -«hergingen. — . Das Pro- 
gramm des Gymnasiums in Marbübu enthält eine mathematische Ab- 
handlung über gewisse durch Bewegung eines JVinkels zwischen den 
Schenkeln eines andern Wink^ beschriebene elUptisehe Figuren von denp 
Uülfslehrer Dr. Stegmann^ mit einer Figurentafel. [27 (1^) S. 4.] Die 
Schülerzahl betrug am Schlüsse de« Schuljahres 1T7 und zur Universi- 
tät waren 8 mit Zeugnissen der Reife und 3 mit der vom Ministerium 
eingeh«>lten ausnahmsweisen AnerkennuA^ der Reife entlassen worden. 
Ans dem Lehrercollegium wurde der Lehrer Dr, George Joseph Molk- 
rntis im Angust 1839 zum Dompräbendaten in Fulda und Lehrer am da- 
sigen bivchöflichen Priesterseminar befördert, und der Lehrer der Ma- 
thematik und Naturwissenschaften Dr. Johann Hehl im November des- 
selben Jahre« als Lehrer der Physik und Mechanik an der höheren Ge- 
werbscbule in Cassel [s. NJbb. XXVI, 464.] fesf angestellt, dagegen der 
Hnlf^lehrer George Theodor Diihmmr im September 1839 znm ordentli- 
chen Lehrer erraant, der Halfslehrer Dr. K* IV» Piderii iia October 
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deifelben Jahres vom Gjrmnasiotn in Hersfeld bierlier versetst und dem 
fcathelisehen Pfarrer Konrad Hvck im Mars 1840 die Ertheilung des' 
katholischen Religionsunterrichts für die katholischen Schüler ^egen 
eine angemessene Remuneration ühertragen. ->- Das Gymnasium in 
RiNTBLif war im Sommer- and Wintersemester von 84, am Schlosse 
des Schuljahres von 82 Schülern besucht und cntliess 9 Schaler [einea 
mit dem Zeogniss I, 2., zwei mit II, 1., fünf roit^I, 2. und einen mit 
III, 1.] zur Universität, so^ie 2 Ausländer, welche in ihrer Heimath 
die' Maturitätsprüfung bestehen wollten. Das Programm des Gymna- 
sinms enthält statt einer Abhandlung: Variae lectiones, gtuis ex codice 
luatini Marburgensi^ nunc pipimmn collato ^ exseripsii Dr. G. F, EyseU. 
[VI a« 48 (36) S. 4.] , d. i. eine Zusammqpstellong der aas einer Mar- 
barger Handschrift entnommenen Varianten sa den Geschiohtsbäehera 
des Justin and zu den vier catilinarischen Reden des Cicero, nebst 
▼orausgeschickter Beschreibung der Handschrift. — Ausser diesen 
Officiellen Jahresprogrammen der kurhessischen Gymnasien erwähnt 
Bef. hier noch zwei kleine Schriften des ordentlichen Hauptlehrerg 
Dr. E, W. Grebe am Gymnasium in Gas|el, nämlich einen Leitfaden 
für den yorhereUungaunterricht in der Geometrie [Cassel bei Fischer 
1840. 31 S. 8.] und Ein Schema zur Erleichterung des Elemeniamnter^ 
riehtes in der Trigonometrie , zur Feier de$ dreihundertjährigen Bestehens 
des herzogl. Nassauischen Gymnasiums in Weilhurg mitgetheUt und tue* 
ser Anstalt in dankbarer Anerkennung ihrer Verdienste um seine Schutbil" 
düng geweiht [Cassel im September 1840. 8 S, 4.], in deren letztem 
der Verf. ein sehr einfaches Schema für die Erlernung der Grnnd for- 
mein der Goniometrie und Trigonometrie vorgetragen , and in der er« 
fteren den geometrischen Lehrstoff bekannt gemacht hat, welchen er 
in der Quarta des Gymnasiums in zwei halbjährigen Cnrsen lehrt« 
Beide Schriften empfehlen sich durch Einfachheit und Klarheit , und 
durch gnte Auswahl des für Schüler brauchbare^ Lehrstoffes, und skid 
zwei recht dankenswerthe Beiträge zur Erleichterung und Vereinfa-^ 
chung des mathematischen Unterrichts in Gymnasien. [J.] 

PLArB?r. In dem Osterprogramm des dasigen Gymnasiums hat 
der Rector WlUng vor dem gewöfinlichen Jahresberichte Einige JSoti^ 
zen über den Dichter Stelta aus Patavium [1840. 24 (16) ^. 4.] heraus« 
gegeben. In den fünf Olassen der Schule waren 90 Schüler vorhanden 
und 9 Schüler waren im Laufe des Schuljahres zur Universität entlassea 
worden, vgl. NJbb. XXVIll, 110. > 

RvssLANP. Nach dem als Beilage zur Petersburger Zeitung voiri 
23. Juni d. J. herausgegebenen allgemeinen Berichte ' an Se, Maj. dem 
Kaiser über das MiniHerium des öffenü, Unterrichts im Jahre 1839 hätte 
dieses Kaiserreich in dem genannten Jahre 6 Universitäten onfl 1 päda-^^ 
gogisches Hanptinstitut (in St. Petersburg mit 44 Beamten und Lehrer« 
and 163 Zöglingen) , sodann im St. Petersburgisehen Lehrbeiirk 9 ivyni« 
nasien mit 7 Pensionen, 50 Kreisschulen mit 1 Pension, 101 Pfarr- 
und Domanenschnlen , 7 Schulen bei den Kirchen auswärtiger Confcs'^ 
tioncn nnd 97 Privatpeiftioiien ; kn M9$kowisohen LebrSesirk 1 Lyceuw, 
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I adeliges Inftitat, 11 Gyiunasien mit 9 Peniionen, B4 Kreit -, 181 Pfarr- 
und 55 Privatschnlen ; im Charkowschen L^hrbesirk t Gymnasien mit 4 
Pensionen, 68 Kreis-, 102Prarr- und 37 Privatsclinlen ; im Kasaruchen 
Leiirbozirk 10 Gymn. mit 4 Pensionen, 1 armenische Sclinle, 69 Kreis« 
schulen mit 1 adeligen Pension, 109 Pfarr- und 4 Privatschulen ; im 
Dorpatsehen Lehrbezirk 4 Gymn., 1 Seminar für Bildung tou Elemea« 
larlehrcrn, 1 adelige Kreisschule, '23 Kreis- , 85 Pfarr- ond 167 Prirat- 
«chulen; im Kiewsehen Lehrbezirk 1 Lyceum, 10 Gymn. mit 2 adeligen 
Pens'ionen nnd 1 Convict für unbemittelte Edelleute, 1 Land messerschule, 

II adelige Kreisschulen mit 1 Pension, 31 Kreisschulen, 1 griech. Schule, 
94 Pfarrschnlen und 17 Privatpensionen; im OdeuoBchen Lehrbezirk 1 
Lyceum mit Gymnasium , 5 Gymnasien mit 2 adeligen Pensionen und 
1 totarischen Schulabtheilung, 27 Kreis-, 47 Pfarr- nnd 29 Privatschu- 
len; im ff^eissrussiscften Lehrbezirk 1 adeliges Institut, 9 weltliclia 
Gymnasien mit 1 adeligen Pension nnd 1 Convict, 1 geistliches Gym- 
nasinm, 3 Gymnasialabtheilungen mit 4 Classen, 20 ^adelige, 7 bür- 
gerliche und 2 geistliche Kreisschulen mit einer adeligen Pension bei 
einer der adeligen Kreisschulen ,^ 1 Tanbstummeninstitut , 164 Pfarr- 
schulen mit 25 Convicten,^ 56 Privatmädchenpensiorten (worunter 5 
Musterpensioneii) ; im Warschauer Lehrbezirk, der durch Ükas vom 
20. Novemb. 1839 hergestellt ist, 1159 Lehranstalten; in den TVcms- 
kaukasiüchen Provinzen 1 Gymnasium mit 1 adeligen Pension , 14 Kreis- 
schulen und 2 Prtvatpensionen ; in den Sibirischen Gouvernements 3 
Gymnasien mit 2 Pensionen, 21 Kreis-, 28 Pfarr- und 2 Privatschu- 
len. Die-Gesammtzahl der öffentlich ai\gestellten Lehrer und Beamten 
(mit Ansniihme der Universitätslehrer und ungerechnet die Lehrer in 
Polen u. Sibirien) betragt 5851, und die Gesammtzahl der Schfilor 164951, 
von denen 69915 auf Polen oder den Warschauer Lehrbezirk kommen. 

SiBXA. Die dasige Universität, welche vor kurzem mit gänzli- 
cher Aufhebung bedroht war, hat zu Anfange des Octobers neue Sta- 
tuten erhalten, nach welchen dieselbe in d^ drei Facultäten der Me- 
dicin, der Jurisprudenz und der Theologie fortbesteht, aber die philo- 
sophische Facultät verloren hat. Dagegen ist die Universität in Pisa 
auf 6 Facultäten erweitert, indem zu den vier gewöhnlicUMi noch eine 
^ Facultät der mathematischen und eine der naturhistorischen Wissen- 
-ichaften gekommen ist, von denen jede das Recht hat, den Doctor- 
grad zu ertheilen. 

TrBi;«GB]V. Für das an der dasigen Universität errichtete philo- 
logische Seminar ist folgendes provisorisches Statut entworfen wcTr- 
den: § 1. Das philologische Seminar hat zum Zwecke, für die huhern 
und niedern Gelehrtenschnlen tachtige Lehrer heranzubilden, welche 
im Besitze diner allgemeinen wissenschaftlichen Bildung, mit grund- 
licher Kenntniss der ihnen obliegenden Lehrfächer eine gute, ^ie Gei- 
steskräfte ihrer Schuler anregende Methode und eine den Unterricht 
' zur Erziehung erhebende Disciplin verbinden.. § 2. Zu diesem Zwecl^ 
werden die Mitglieder des Seminars von den Vorstehern desselben über- 
liaupt in ihreo Sdidieo beraihoa oad wie su tieferem Eindringeo in die 
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classische Philologie, 8o auch za gründlichem und amfassendem 
Nachdenken über den Gang, welchen der höhere oder niedere Schul- 
unterricht hierin zu nehmen hat , und über den ganzen Geist dieses 
Unterrichts , de^igleichen über die zweckmassige Behandlung und Füh- 
rung der Jugend eingeleitet. § 3. Den Unterricht im Seminar selbst 
bilden vorzugsweise eigene Uebungen der Zöglinge in selbstständigor 
T^'erarbeitung der betreffenden wissenschaftlichen Gegenstände unter 
Leitung eines Vorstehers bei geregelter Theilnahme aller Seminarge^ 
nossen. § 4. Diese Uebungen bestehen zuförderst in Inlerpretationeii 
griech. und röm. Classiker, je durch einen der Zöglinge selbst, wo^ 
bei der betreffend«^ Lehrer nur leitend, berichtigend und zusammen- 
fassend mitwirkt, aber auch die übrigen activen Zöglinge, besondert 
am Schlüsse der Stunde, ihre Bemerkungen sowohl über das Mater 
rielle als über das Formelle der Interpretation mittheileh und vortra- 
gen. § 5. Diesen Interpretationsübungen werden wenigstens vier Stun- 
den , hälftig den römischen , hälftig den griechischen gewidmet. Der 
Vortrag in denselben ist frei und geschieht in der Regel in deutscher 
Sprache. Der zu behandelnde Abschnitt wird nicht nur demjenigen, 
welcher ihn zu interpretiren hat, sondern auch den Uebrisen zu fest- 
gesetzter Zeit voraus bezeichnet, damit Alle gehörig vorbereitet in der 
Stunde erscheinen könn/sn. g 6. Die Uebungen des Seminars bestehen 
ferner in schriftlichen Ausarbeitungen seiner Zöglinge über Gegen- 
stände der alten Literatur mit Inbegriff griechischer und lateinischer 
Stilübungen. Die Themerf zu jenön schriftlichen Ausarbeitungen, 
welche auf die festzusetzende Z^eit in der Regel lateinisch geliefert wer- 
den, giebt der betreffende Lehrer; Die gefertigte Ausarbeitung wird 
sammtlichen Mitgliedern oer Reihe nach zur Kenntnissnahme mifge- 
theilt, je zwei Mitglieder aber sind mit genauer Censur derselben be- 
auftragt. Die Ausarbeitung wird sodann unter Vorsitz und Leitung des 
betreffenden Lehrers besprochen. Auf diese Verhandlungen werden 
wöchentlich zwei Stunden verwendet; der Vortrag in diesen- Stunden 
geschieht regelmässig in lateinischer Sprache. § 7. Mit den voran- 
stehenden Uebungen des Seminars werden noch weiter praktische Lehr- 
ubungen im Lyceum verbunden. Jeder active Zögling hat in, der ihm 
von dem Rector des Lyceums, unter Rücksprache mit den beiden an- 
dern Seminarvorstehern , zu bezcichnenilen Clusse wöchentlich 2 — 3 
Lehrstunden zu geben, welchen nicht allein der Rector möglichst oft, 
sondern auch die beiden lindern SeminarLsJ^rer wenigstens je und je an- 
wohnen werden. In Absicht auf die Einrichtungen dieser Lehrübnngen 
wird, unter Vorbehalt weiterer Abändernngen , auf die Statuten des 
bereits bestehenden Präceptorandeninstituts -verwiesen. Solchen Zög- 
lingen , welche durch Talente und wissenschaftliche Kenntnisse für 
höhere Lehrstellen sich zu befähigen Hoffnung geben , sind vornehm- 
lich in der obersten Lycealclasse Uebungsstunden anzuweisen. § 8: 
Ausser den eigenen Lehrübungen wird den SeniinarzQglingen auch das 
Hospitiren in einzelnen Unterrichtsstunden durch Talent und Disciplin 
nusterbaftejr Lehrer gestettet nnd empfohlen. § 9« Ebenso wird den 
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emn asiscIiliMsIicheii Bernfsfache geteiMt hat^ den Vonag v«r dem- 
jenigen , weldier neben dem Lehrfacke noch einem andern Fache an- 
gehört, lieber die Ergebnisse jeder Aufnahmeprüfung haben die Se- 
min^vorsteher sofort dem bön. Studienrathe Nachricht au geben. § 16. 
Die fortdauernde Erhaltung eines guten, sittlichen Pradicats, Fleisa 
in Studien und Uebungen, regelmässige Theilnahme an letxtern, 
überhaupt Beobachtung der für die Seminaristen festgesetzten Ordnung, 
achtungsvolle Folg^mkeit gegen die Vorsteher und coUegialisches' 
Benehmen gegen die Mitgenotsen sind nothwendige Bedingungen für 
das Verbleiben in der Anstalt. Im Uebrigen stehen die Zöglinge des 
Seminars , sofern sie nicht ohnehin schon' als Studirende immatriculirt 
sind, in dem Verhältniss der Hospitanten der Universität 9 und es sind 
aal sie auch die für diese gegebenen Bestimmungen anwendbar. § 1^4 
Lehramtscandidaten , welche auch bei guten Sitten und löblicheni 
Fleisse, sei es aus Mangel an Gaben odet an allgemeiner wissenschaft- 
licher Vorbildung nur geringe Fortschritte machen , und auch bei den 
praktischen Lehrübungen keine Anlage cum Lehramt aeigen, ist bei 
Zeiten die Wahl eines andern Berufet ernstlich anzurathen. ' Der wirk« 
liehe Ausschluss einet Zöglings wegen ungeordneten Betragens, Un- 
fleisset oder mangelnden Fortschreitens wird von dei^ akademischen Be- 
hörde nach vorheriger Rucksprache mit dem königl. Studienrathe ver« 
fugt. $ 18. Die Theilnahme an dem Unterrichte und an den Uebun- 
gen des Seminars ist kostenfrei. § 19. Auf Unterstützung würdiger 
und bedürftiger Zöglinge aus den Mitteln der Staatscasse wird Beilaclit 
genommen werden. Diesfällrge Gesuche sind von dem akademischca 
Senate dem kön. Ministerium vorzulegen. Nur active Mitglieder de« 
Seminars können eine solche Unterstülaung erhalten. Uiiflciss, Ua- 
•rdoung im Verhalten oder im Besuphe der Uebungen, sichtbarer Man- 
gel aa Fertschritten macht des Benefizes verlustig. § 20. Die Vor- 
steher des Seminars sind die beiden Professoren der classischen Lite- 
ratar an der Landetnniversitat uad der Rector des L^rceums. Sie lei- 
ten gemeinschaftlich die allgemeinen Angelegenheiten der Anstalt; »ia 
prüfen die zur Aufnahme sich Meldenden und nehmen die activen Zog- ■ 
linge sowohl als die Aoscultantea wirklich auf; ihnen steht die Censnr 
Ungeordneter Schüler und deren Bedrohung mit Ausschluss zu; sia 
beaniragen den wirklichen Ausschlass (§ 17.) bei der akademische« 
Behörde; sie stallen jedem Zöglinge bei seinem Abgange ein öffent- 
licliet Zeugniss aus ; sie geben dem kön. Studienrathe^ über die Zeug- 
■itee, welche die Zöglinge ia Absicht auf Sitten, Fleiss und Fortschritta 
periodisch erhalten, am Schi usteeinet^ jeden Hallijahres die erforder- 
liehen Nachweise und auch ausserdem jede von demselben gewünschte 
Auskunft. § 21. In die übrige« Geschäfte theilen sich die^drei Vorste- 
her dergestalt, data der eine Universitätslehrer vorzugsweise die Ue- 
bungen 'aus dem Gebiete der griechischen, der andere dieselben aaa 
dem Gebiete der römisehe« Literatur (§ 8 — 6.) aberninmit. der Ly- 
cealrectbr aber die praktischen Lehröbuagen (§ 7.) leitet. § Z!2. Ueber 
daa Zatftind and die Leisiiiiigea hahea die drei Seminarvorsteher halb- 
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jährlich einen gemeinschaftlichen Hnoptberlcht dem kön. Minicterfom 
durch den alcademischen Senat vorsulegen« Dieser Haaptbericht wird 
von dem alteren der beiden Univertiiattlehrer , 41f dem ordentlichen 
Geschäftüfnhrer des Collegiams abgefaitt^ in besondern Fallen können 
demselben etwaige weitere Bemerkungen und Anträge des einen oder 
des andern Vorstehers beigefügt werden. § 23. Für ihre Bemnhangea 
erhalten die Vorsteher eine jährliclie Entschädigung adii der Staatscasse. 

Zkits. Das im Herbst 18S8 au einem besoiidern Redeacie ausser 
dem au Ostern auiigegebenen Jahresberichte erschienene Programm des 
dasigen Stiftgymnasiums enthält als Abhandlung einen Beitrag aswr 
Chorographie TheaaUens von dem Subrector Dr. Ed» Boche [Zeitz gedr. 
b. Webei. 16 S. 4.] und in dem Osterprogramu von 18$9 steht vor 
dem Jahresbericht: jPIato's Protagoras nach ieinem innem Zusammett^ 
hange entwUMt von Conu G, Fehmer [Ebend. 26 (20) S. 4.] oder eine 
Untersuchung über Form , Tendenz und Gliederung dieses platonischen 
Dialogs. Schüler waren 101 in 6 Olassen , ' welch« von dem Rector 
Prof. KieMngy dem seitdem verstorbenen Prof« Dr.' Junge ^ dem 
Prof. Kahni^ dem Conrector Fehmer^ dem Subrector Dr. Hocke ^ den 
Lehrern Pe%er und Dr. Feldhügel y dem als Hulfslehrer für den emeri- 
tirten Cantor M. Rebi angestellten Dr. Joh» Karl Friedr» Rinne und dem 
Hölfdlehrer Benler unterrichtet wurden. 

ZüaioH. Als Professor- ddr Anatomie [s. NJbb. XXIX, SS5.] ist 
der Dr. Hänle aus Berlin an die hiesige Universität berufen worden. 

Zwickau« Das diesjährige zu Ostern erschienene Programm de$ 
dasigen Gifmnatiums [1^40. 19 S. 8.] ist ohne wissenschaftliche Ab- 
handlung erschienen und enthält blos den herkömmlichen Jahresbe« 
rieht. Die von dem kon. Ministerium des Cnltus und öffentlichen Un- 
terrichts im vorigen Jahre beabsichtigte Beduction der sächsischen 
Gymnasien, welche namentlich eine Aufhebung der Gymnasien in An- 
naberg und Plauen fucchten liess j hatte auch auf das Gymnasium in 
Zwickau den Einfluss , dass* nach dem Abgänge des Conrectors und 
Bibliothekars Ed. Köhler [s. NJbb. XXVII, 112.] eine Reduction des 
Lehrer-Personals in Anregung gebracht wurde. Glucklicher 'Weise 
aber wurde diese Reduction abgewendet, und das LehrercoUegium in 
der Weise neugestaltet, dass der Rector M. Hertel das schon früher 
geführte Bibliothekariat aufs Neue übernahm, der M. Franz Ed. 
Raschig die Direction der Anstalt erhielt , die Lehrer Dr. Voigt , AI. 
Holemann^ Becker und Petzold in die dritte, viertel fünfte und sechste 
Lehrstelle aufrückten, und der Conrector Eduard Lindemann vom 
Gymnasium in Plauen , mit Beibehaltung seines Titels und seines Wir- 
kungskreises als Hauptlehrer und Ordinarius der dritten Classe , zum 
siebenten ordentlichen Lehrer erwählt wurde. Zugleich trat der 
Schulamtscandidat M. Döhner als ausserordentlicher Hulfslehrer ein. 
Die Schulerzahl betrug vor Ostern dieses Jahres 89 in 5 Classen und 1 
Schüler wurden , 2 mit der ersten und 5 mit der zweiten Censur der 
Reife , zur Universität entlassen. 
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Kritii^che Beurtheilangem 



t. Grundrtss der Gesihichie der deutschen Lite^ 
ratur. Von' Dr. Joh, Wilh* Schaefer , ordentl. Lehrer an der 
Hauptschttle zu Bremea. Bremen, Geisler. 1836, VI u. 133 S. in 8.*) 

2. Ahriea der Geschichte der deutschen Litera^ 
tur* Von Karl Ludw, Kannegiesser, Bunzlao , 1838« Appun'f 
Buchhdlg. IV and 115 S. In 8. 

3. Diutiska. Deutsche Sprachprohen von Vlfi* 
las bis auf die neueste Zeit. Heraoigegeben vom ^tfH^»* 
mdnageL Darnifltadt, Ed. HeiK 1837. X und 380 S. in 8. 

-4« Auswahl deutscher Gedichte des achizehntett 
und neunzehnten Jahrhunderts. Naeh der Zeitfolg«' 
der Dichter geordnet und mit einer literarhistorlechen Ueber^ieht 
eingeleitet Ton Dr. J<A. Wilh. Schmier» Bremen , Hejw^ 183§. 
XXIV und 632 S. in gr. 8. 

JlPeutsGhe Sprache, deutsche Literatur und deutsche Geschichte 
müssen, wenn endlich einmal die herrlichen Keime des Guten, 
Schönen und Edlen , welche sie im reichlichsten Maasse darbie- 
ten, eine mehr in sich beschlossene und vollendete deutsche 
Nfttionalbildung herbeifuhren sollen , früh in die zarten Gemiither 
unserer dafür so empfänglichen Jugend gepflanzt und überhaupt 
80 wie der Anfangs- ^ so auch der Mittä- und letzte Zielpunkt 
unserer höheren oder humanen Schulbildung werden. Ich will 
damit keineswegs sagen, dass das Studium des lateinischen 
und griechischeii Alterthums vernachlässigt werden, wohl aber, 
dass ein richtigeres Verhältniss desselben zu dem unserer eige- 
nen Vergangenheit und Gegenwart eintreten solle« Aber das, 
Wiinschenswerthe und Nothwendige kann nicht immer auch so- 
gleich ins Werk gesetzt werden j es werden dazu meist so viele 



*) Das Bach ist vor der Mittheilnng der gegenwärtigen Benrtheiinng 
bereits in^M^Eweiten verbesserten und zum Theil umgearbeiteten Auf« 
läge' [lS39£^^^n. 167 S. 8.] erschienen, ist aber in der allgemeinttl 
Anlage und^Hwntlich in allen wesentlichen Funkten, \^elche kier bespro- 
chen sind, dei^ ersten Auflage gieichgeblieb^i wesshalb die Bekanntma- 
chung gegenwärtiger Beurtheilnng immer noch angemessen schien. Eine 
andere, welche, das Unterschei£ndo^ der nejuen Auflage nachweist, soll 
schnell nachfolgen. '^ [Die Redactl6rt.j 
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Vorbedingungen des Gelingens erfordert, dass ef thoriciht wäre, 
che diese s'dmmtlich oder doch grösstentheils erfüllt sind , schon 
dem letzten Ziele ziiringen zu wollen. So sind auch noch Tieie 
und mancherlei Vorarbeiten nöthig, bevor wir mit voller Zuver- 
sicht auf sichern gediegenen Gewinn unsere Jugend von dem Rö- 
mer- und Gricchehthum mehr zu dem Deutschthum herüber fuh- 
rcn können. Aber dass diese Zeit nicht ausbleiben wird, ist so 
gewiss , als sich bereits die unaufhaltsam fortschreitende Bildung 
unsers Volkes in der letzten Zeit fast stadienweise immer mehr 
dem Ziel einer natiouelleren Entwickelung genähert hat; und — 
wer möchte dies nicht aus innerster Seele wünschen und fördern 
helfen, gerade je mehr er ans der tiefern Auffassung der römi- 
schen, besonders aber der griechischen National- Entwickelupg 
die grosse, durch nichts zu ersetzende Wirksamkeit einer gewis- 
sen energischen , fast möcht' ich sagen , einseitigen Beharrung &i . 
der heimischen Sprache und ganzen Geartung kennen lernte? — 

In dieser Hinsicht müssen wir ausser den dem tiefsten Borne 
des Wissens entschöpftcn Meisterwerken /. GfimnCs^ Graff'a^' 
Gervinu8\ Bänke s u. A. auch alle diejenigen einigermassen 
gründlichen und tüchtigen Arbeiten willkommen heissen, welche, 
wie die oben genannten , den anderwärts oft nur in rohen Barren 
gegebenen Goldstoff in eine mehr schulgei echte, allgemeiner an- 
Bprechende Form zu bringen verstehen. Zwar werden gerade 
Werke djeser Art sehr bald wieder durch neuere und voilkomm- 
nere verdrängt, und es ist selbst eine derartige Reproduction des 
früher Dagewesenen auf dem Gebiete der Schul -Literatur nur au 
wünschen ^ aber wer möchte deshalb das Verdienst des Vorgän- 
gers über dem des Nachfolgers vergessen oder verkümmern ? Sie 
sind ja sämmtlich nur die einzelnen Glieder in der grossen Kette 
der Bildung, die uns immer fester an unser Volk, an unser Va- 
terland, an unsre Sprache, Literatur und Geschichte knüpfen 
sollen. Wir haben uns übrigens, da die älteren, zum Theil schon 
in wiederholten Auflagen er^hienenen deutschen Literaturwerke 
von Koherstein^ Wackernagel ^ Pischon^ Herzoge DiUchneider 
etc. als allgemein bekannt vorauszusetzen sind , nur oben genannte 
vier, der jüngsten Zeit entstammende Werke zur Anzeige in die- 
sen Blättern ausgewählt; daher werden wir, zur gründlicheren 
Würdigimg ihrer relativen Verdienste und Brauchbarkeit, zum 
Theil auch auf die ihrer altern Vorgänge , wenigstens beiläufig, 
zurückkommen müssen. 

Der Verf. von Nr. 1. beabsichtigte mit seinen Werkchen 
eine gedrängte Uebersicht der Geschichte unsrer I^ltK^f ^ wel- 
che als Leitfaden zu Vorträgen über dieselbe dienenHnte. Er 
glaubt sich von wohlwollenden Beurtheilern das Zeugnfss verspre- 
chen zu dürfen, dass er nicht ohne mehrjährige Vorbereitung 
ans Werk gegangen sei , dass ei' sich namentlich bestrebt habe. 
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durch die Lectnre der hervorstechenden Erzeugnisse der Litera- 
tur mit den verschiedenen Entwickeliin^sstufen derselben vertraut 
zu werden^ und dass er endlich Vorarbeiten nicht leichtfertig 
compiiirt, sondern nur mit der Freiheit benutzt habe ^ die jeder 
für sich in Anspruch nehmen diirfe. — , Wer möchte, wenn er 
das Schriftchen bis zu Ende durchg^elescn und mit andern der 
Art aufmerksam verglichen hat, dem Verf. nicht gern und unbe- 
dingt dies Zeugniss ausstellen ? — 

Aber nicht so können wir mit den Ansichten des Verf von 
der Methode der Dar- oder vielmehr der Zusammenstellung der 
einzelnen Daten einer solchen Geschichte Vi b ereinstimmen. Er 
Ist nicht blos gegen den sogenannten Lapfdarstil und diejenige 
compendiarische Methode , wornach — wahrscheinlich denkt Hr. 
Seh. hiebe! vorzugsweise an PischorCs Leitfaden — in die Lite- 
raturgeschichte eine Masse von Namen, Zahlen, Aemter-, Wiir- 
den - und Bnchertiteln etc. hcfreingeführt werde , die niemand zit 
wissen brauche ; er ist auch gegen den herkömmlichen Schema- 
tismus der Compendien nach den Dichtungsarten oder irgend ali- 
gemeineren Gesichtspunkten , wornach der Werth und die Lei- 
stungen eines Schriftstellers mehr im Ganzen zusammen gehalten 
und, wenn sie nicht eine eigne Abtheilung bilden können , stets 
jda möglichst vollständig abgehandelt werden , wo sie vorzuglich 
hingehören; er ist vielmehr für eine äsusammenhängende , streng 
historisch - chronologische Darstellung, wornach selbst jedes ein- 
zelne Erzeugnii^ eines Schriftstellers gerade da angeführt und 
naher besprochen wird, wo es der Zeitfolge nach zuerst erschien 
öder wirksam wurde. 

Wir' wollen es zwar nicht tadeln, dass der Verf. sich einer 
stilistisch mehr zusammenhangenden Darstellung befleissigt hat; 
auch nicht , dass er aus der Masse der biographischen und biblio- 
graphischen Notizen in der Regel nur das wählte, was Him den 
jedesmaligen Stand der literarischen Bildung am besten zu be- 
zeichnend oder auch sonst irgend etwas Charakteristisches und der 
nähern Besprechung WiJrdiges zu enthalten schien, aber wir 
können doch nicht umhin , es im AP-^'^'^nen als einen Vorzug 
eines Compendiums anzusehen,, wenn es, wie das von Pischon^ 
in möglichst gedrängtem Räume vorzugsweise alles das beisammen 
^e][)t, was dem Schüler sonst mühsam dietirt und vom Lehrer 
aus vielen Büchern zusammengesucht werden muss , also vor al- 
lem eine übersichtliche Angabe der äusseren Lebensumstände 
und der Werke des Schriftstellers. Und was nun ferner die 
streng pragmatisch - chronologische Darstellung unsres Verf. be- 
trifft, so muss es doch wohl jedem mit dergleichen Vorträgen bcv 
schäftigten Lehrer unangemessen und die Aufmerksamkeit der' 
Schüler zerstreuend erscheinen, wenn gerade die ausgezeichnet- 
sten Schriftsteller nur stückweise, nach den einzelnen Stadien - 
ihrer Wkksamkeit , zu wiederholten Malen , angeführt werden, 
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iBttttt data ihre Leistnngen imd ihre ganse Bedeutung hi eineni 
■idgUchst susammeohiiigeDden Totalbilde geachiidert wird. Nur 
ao ist ea möglich , bei der Viellheiiiglceit dea Stoffea, Einheit und 
Klarheit, Ordnung uud Veratandlichlceit lu wahren. Wie aehr 
wird hingegen dawider gefehlt, wenn, kaum daaa wir au£ eine 
Eracheinung einen flüchtigen Blick geworfen haben , aogleich wie- 
der eine zweite und dritte , ja oft eine vierte und fünfte daswi« 
achentritt, bia wir endlich den befriedigenden Abachluaa derael- 
ben eriialten. loh laaae mir eine aolche Methode wohl in einem 
nuafuhrlichen atreng wiaaeoachafüidien Werke gefallen, weil man 
hier bei den^ einzelnen Stadien dner Eracheinung wenigatenn im- 
mer lange genug verweilen kanp, um, bevor man su einer andern 
übergtht, bereita eine nähere Vertrautheit mit der fnUieren er- 
langt zu haben; aber in einem bloaüen Compendium, deaaea 
Hauptvorzüge ja, nebat höchster Faaalichkeit und Veratändlich- 
keit, Kj^rze und Ueberaichtlichkeit aein mfiaaen, iat dieaea Za* 
apalten dea Vortrags in eine Menge zeratreut von einander liegen- 
der verachiedener Stofftheile jedenfalia zu verwerfen. 

Dagegen verdient ea wieder volle Anerkennung, dasa der 
Verf. auch auf die wissenschaftliche Literatur und deutache Spra- 
che, worauf sich selbst ausfuhrlichere Werke nicht eingelasaen 
haben, Kücksicht nahm. Er ^bemerkt in dieser Hinsicht mit 
Recht: „Ich mag nicht die Prosa nach dem engen Begriff einer 
schönen Literatur würdigen. . Waa fia ein Bild geben manche 
Zeiträume der Literatur, wenn man das, was Deutsche in der 
Wissenschaft leisten, gar nicht oder nur obenliin berührt, wenn 
man z. B. die Zeit, wo Leibnitz lehrte, mit den Klagen über 
seichte Reimereien und schlechte Predigten abfertigt Was für 
Irrthümer herrschen noch über die Vor-Klopstockische Zeit, die 
in leisen , nur in der Wissenschaft bemerkbaren Uebergängen das 
neue Geisteslebeti , daa gegen die Mitte des Jahrhunderts rege 
wurde, heranbildete!*'^ Nur hatte diese Rücksichtnahme , sowie 
auch die Beziehung auf die politiachen un^ übrigen Cuitur- Ver- 
hältnisse eines jeden Zeitabschnitts nicht zu weit ausgeddint wer- 
den sollen , indem dadurch unser Abriss oft mehr das Ansehen ei- 
nes Compendiums der deutsdien Cuitur- als Literatur- Geschichte, 
erhalten hat. Auch hat eine solche Vielseitigkeit des Inhalts bei 
Vorträgen auf Schulen, für welche jedenfalls die elementarischa 
Methode der encyklopädischen bei weiten vorzuziehen ist, noch 
das Missliche, dass sie nur zu leicht Verwirrung verursacht, zu- 
mal wenn zugleich von einem Momente schnell zu einem andern 
übergegangen werden soll* 

Im Uebrigeu können wir die Urtheilsfahigkeit des Verf. in 
Sachen der deutschen Literatur nur lobend anerkennen , ^ sowie 
auch, dass er sich stets auf dem historischen Standpunkt zu er- 
halten gesucht hat, indem das Mos ästhetische Urtheil von der 
Bildungsstufe der neueren Zeit aua gegen die frühereu Perioden 
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dlerdio^ nur ungerecht sein kann. Den besonnenen und hnoM-' 
nen Kritiker charakterisiren auch die Schluasworte der Torrede r 
,,Uebefhaupt habe ich an den Autoren lieber die gute, als die 
schlechte Seite herausgekehrt. Es giebt ungünstige Zeiten, wo 
schon ein problematisches Talent Achtung Verdient. Am wenig« 
sten darf in einem Buclie, das der Jugeifd bestimmt ist, die pie^ 
tätslose Sprache der neueren Kritik eine Stelle finden. Vielmehr 
soll jeder, dem die Bildung der Jugend am Herzen lle^t^ dahin 
streben^ dass die Namen der Männer, durch, deren Verdienst 
deutsche Poesie und Wissenschaft einen so hohen Rang fn der 
Achtung aller dvilisirten Nationen erhalten haben, ihr heilig 
s^en 9 damit sie als Vorbilder voranleuchten , begeisternd fiir das 
Edle und Tüchtige, schützend vor dem Gemeinen. In unsern 
Tagen ist dies doppelt noth.^^ 

Wir lassen auf diese allgemeinen Bemerkungen nun noch et* 
nige specielle folgen , sowie sie durch die Lectiire des Buches im 
Einzelnen veranlasst wurden. Wir verbinden damit zugleich eine 
Uebersicht des Inhaltes mit seinen Haupt - und Unterabtheilun- 
gen , welche der Verf. , so nötliig dies auch bei seiner oben ange- 
deuteten eigenthümlichen Methode gewesen wäre, selbst zu ge- 
ben versäumt hat. 

Die EinleUnng (8. 1 und 2) giebt ausser den nicht ganz ge- 
Iftingenen BegriflPsbestimmungen über Oeschichie , Geschichte der 
Liieratur und Geschichte der deutsehen Literatur insbesondere 
die Eintheilnng des Ganzen in 3 Hauptabschnitte: die ältere 
Sieit bis zum Beginn der Krenzzüge , die mittlere bis zur Mitte 
des 16. Jahrhunderts und die neuere bis zu der Höhe der Ausbil-^ 
dung^ unserer Literatur. Erster Ahschnilt* Die ältere Zeit (S. 
3 — 9).' I. WiQ heidnische Zeit {^. ^ — ^^5): 1) der germanische 
Völkerstamm. Spuren von Volkspoesie. 2) Die Völkervereine 
und die Wanderungen. Heldensage. 3) Pflege del* Götter- 'und 
Heroensage im germanischen Norden. — IL Aufnahme des 
Christenthums und der Römer Bildung. Neben der Volkspoe-* 
sie geistliche Literatur (S. 5—8): 1) Die Gothen. 2) Die^ 
Angelsachsen. 3) Die Frauken. Ausbreitung des Christenthums 
im eigentlichen Deutschland, a) Die Meroviugische Zeit, b) Die 
ICarolingische Zeit. — III. Die Zeiten der sächsischen Kaiser 
(S. 8). — IV. Die Zeiten der fränkischen Kaiser (S. 9y — 
Fast überall macht hier das politische und eulturhistorisclie Ele- 
ment den Hanptinhalt aus ^ während das eigentliche Literarische 
in mehr als compendiarischer Kürze mit wenigen Worten abge- ' 
than wird. 

Ztifeiter Absehnilt. Diemttlere Zeit (g. 10 — 41^. I. Ent- 
faltung und Blüthe der Poesie im 12. und 13. Jahrhundert (ä. 
10 — 21): 1) Aufschwung des Zeitgeistes im 12. Jahrhundert. 
Romantische Poesie. — Eni reicher, umfassender Ueberblick^ 
aber zum Zweck von Schulforträgen jedeafi|ll0 zu reich au euizel- • 
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Qen Beiiehungen. 2) StoflFe der erzalileodeii DichlungeB. &•- 
geokreise: a) deutsche Heldeosage; b) fränkische Karlssig^e; 
c) Artussage, Graalsage; d) vereinzelte Sagenstoffe; e) die^'hier- 
sage. 3) Erzählende Gedichte des 12. Jahrhunderts. 4) Blüthe. 
des deutschen Nationalepos. 5) Minnegesaug. Spruchgedichte. 
6) Bi'üthe der romantischen Heldendichtuug. — Der eigentliche 
literarische Stoff ist zwar jetzt mit mehr Ausführlichkeit als frü- 
her behandelt, doch befolgt der Verf. darin noch nicht, die gehö- 
rige Conscquenz, indem auch hier mitunter mehr als compendia- 
sehe Kürze herrscht. Methodischer wäre der Verf. ferner Ter« 
fahren, wenn er § 2 mit § 3 und 4 und zum Theii auch mit §^ 
Terschmolzen und dann etwa nochmals in einem besoodern Para« 
graphen die Namen der vornehmsten Dichter mit den wichtigslea 
biographischen Nachrichten hervorgehoben hätte. Nur der Selbst« 
lehrende weiss, wie unangenehm es ist, wenn in einem zu Grunde 
zu legenden Compendiam nicht die gehörige Consequ^nz und Ord-^ 
nung des, Planes herrscht. Unpassend finde ich in dieser Bezie- 
hung auch die Zusammenstellung des Blinuegesangs mit d^ 
Spruchdichtuug in § 5. — 

II. Das Sinken der ritterlichen Poesie in den nächsten 100 
Jahren (S. 32 — 28) : 1^ Ursachen des Sinkens. 2) Verände- 
rung des poetischen Gescnmacks. 3) Die bedeutenderen Stifter 
der Uebergangsperiode. 4) Uebersicht der übrigen Dichtwerke 
dieses Zeitraums. 5) Anfange der Prosa. — Die Ursachen des 
Sinkens, wie die Veränderung- des poetischien Geschmacks, der 
von dem Epos zur Chronik, von echt lyrischer Empfindung zu 
erkünstelter Uebcrtreibung, von der ritterlichen Poesie über- 
haupt zu der bürgerlichen, zu Schwanken, Volksliedern man- 
cherlei Art, Lehrgedichten etc. überführte, sind in den beiden 
ersten §§ gut und gedrängt zusanimengestellt. Die §§ 3 und 4, 
welche übrigens einen ziemlich, vollständigen Auszug des Wich- 
tigsten enthalten, wären der bequemeren Uebersicht wegen, 
wieder besser zusammengeschmplzen worden. 

III. Gänzlicher Verfall der ritterlichen Poesie. Durch' 
dringen des Volksmässigen und der Prosa (S. 28 — 32): 

1) Zustand der geistigen Bildung. — Eine gelungene geschicht- 
liche Einleitung , von der wir die Schlussworte hier anführen wol- 
len: „Es wurde klar, dass nur von dem gesunden Sinn des Vol- 
kes eine Wiederbeiebang der Geistesihätigkeit zu erwarten sei; 
und wenn neben den abgestorbenen Resten der ritterlichen Poe- 
sie und den Erzeugnissen der Scholastik und Mystik etwas von 
frischem Leben zeugt, so ist es das 'Volkslied^ welches durch 
keine Afterweishclt und keine Geschmacksverzerrung verkümmert 
werden konnte, Dass die Prosa in diesem Zeitabschnitte Fort- 
schritte machte , war die natürliche Folge des Sinkens der Poesie, 
indem jener förderlich wurde, was für diese ungünstig war.^^ — 

2) Dürftige Fortdauer ritterlicher Dichtung (geuauer : Auflösung 



Schafdr: Gruiulrits dar Gelcb. der Jenttchen Literatar« 249 

der Rittergedichfe in Prosaroraane). Erzählende I^ros^a (Prosa - 
Chroniken). . — Wei* erwartete nun noch, dieser Ueberschrift 
nach, eine Schlnssbenierlcung über die zunftniässigen Meister- 
scbuien in diesem Paragraphe ? — 3) Didalclisches in Reim und 
Prosa. 4) Die Volltspoesie. — 

IV. Kampf des Alten und Neuen^ Reformation (S. 32 — 
41): 1) Absterben der mittelalterlichen Poesie. Y) Prosaroraane^ 
Beisebeschreibungen, Chroniken. 3) Volksbücher^ Volkslieder. 
Anfinge eines nationalen Drama'£(. 4) Eiufluss der classischea^ 
Studien. 5) Didaktische und satirische Literatur, als Vorberei^ 
tuRg der Reformation. 6) M. Luther und die Reformation. 
7) Fortschritt der didaktischen und historischen Prosa. 8) Die 
Poesie im Zeitalter Luthers. ' — So gelungen auch sonst dieser 
Abschnitt in Absicht auf den Inhalt ist, so wenig will uns doch 
wieder die Anordnung desselben im Einzelnen gefallen, iodem 
auch hier durch Festhal tuhg des chronologischen Standpunctes 
das innerlich Zusammenhängende und sich Ergänzende und Be« 
dingende oft auf sehr störende Weise getrennt und namentlich 
die einzelnen Entwickelungspunkte einer und derselben Erschei- 
nung oft ganz aus einander gehalten sind. Wie Ist es da möglich, 
beim Vortrage einen Faden durchzuführend ! — « 

Dritter Abschnitt, Die neuere Zeit (S. 42 — 13S; — alsa 
etwa iwei Drittheile des ganzen Werkchens). I. Verschumden 
den Nationalen, Herrschaft der gelehrten Literatur. Avf^ 
nähme des Ausländischen (S. 42 — 47):' 1) Rückschritte deut- 
scher Bildung während der kirchlichen Streitigkeiten. 2) Verfall 
der wissenschaftlichen Prosa (unter den Händen der kirchlichen 
Polemiker, der Mystiker und Schwärmer; doch auch: J. Böhm 
und Joh. Arndt). 3) Joh. Fischart (steht wieder sehr vereinzelt 
dd).^ 4) Voikspoesie (das Buch der Liebe; allerlei lustige und sa- 
tirische Geschichten; der Volksroman von Faust, der Frosch- 
mäuseler; das immer mehr entartende Volkslied). Poesie der 
Gelehrten (insbesondere geistliche Lieder). 5) Dramatische Poe- 
sie (geistliche [Schul -] Komödien ; Jak^Ayrer). ^— 

II. Die Zeiten des dreissig jähr igen Krieges und der Er- 
schlaffung (S. 48 — 59): 1) Der Krieg und dessen Folgen. Ver- 
schwinden der Volkspoesie. Fortbildung der Poesie unter den 
Händen der Gelehrten (enthält zuviel Verschiedenartiges , Allge- 
meines und Spccielles, unter- und d^urcheioander). 2) Reform 
der Sprache und Metrik durch Opitz und seine Anhänger (die^ 
erste sehlesische Dichterschule). 3) Blüthe der lyrischen Dich- 
tung. Sonette. ^Epigramme. 4) Satiren in Versen und Prosa« 
5) Das Drama.- A, Gryphius. 6) Ausartung des Geschmacks in 
verschiedenen Richtungen : ^,Bei allem Eifer f lir. die Poesie und 
den trefflichen Leistungen einzelner Dichter war doch kein fester 
Ilaltpunct des Geschmacks gewonnen worden. Indem aucb Opitz 
d^ W^en:der Poesie. mehr. iii äusserlichen Bingen suchte^ gab 
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er Vef^nhisang;» dau sich auch die nüchterne Reimerei f^t'Voi^ 
sie ausgab. Öie Ausarttingp der von ihm ansgegan^nen Ge- 
scIuiiaclMrichtung folgte ihm anf dem Futae nach , geschmaciLloae 
Ziererei, um anmuthig, und hohle Schwülatigkeit , um erhaben 
zu erscheinen. Die lioliändiscben und fransöaischen Muster ver« 
gass man jetzt über den Erzeugnissen der damals zu tändelndem 
Wortgeklingei herabgesunkenen italienischen und spanischen Li* 
leratur. Auf Tasso und Ariost hatte vergebens Dietrich von dem 
Werder (1584 — 1657) durch gelungene Uebersetzungen hinge* 
wiesen. Für epische Dichtung war der Sinn erstorben.^^ Nun 
folgen die einzelnen Richtungen, wie sie in verschiedenen Thoi- 
len Deutschlands hervortraten, a) Die Nürnberger Dichterschule 
oder die Pegnitzschäfer. b) Dichtergesellschaften In .Nieder- 
sachsen. (Historische Heldenromane. Die dentschgesinnte Ge- 
nosseoBchaft zu Hamburg und der Schwanenorden an der Elbe 
u. a. Der Simplicissimus.) c) Wie zweite schlesische Dichter^ 
schule. (Das Aeusserste der Geschmacklosigkeit wird versucht) 
7) Zustand der wissenschaftlichen Prosa. (Langweilig gedehnter 
Kanzleistil.) . — 

IIL Langsame Enttoickelung des Besseren (S. 60 — 71): 
1) Armseligkeit der poetischen Literatur am Schlüsse des 17. 
Jahrhunderts. Wir heben hier vor allem folgende Stellen hervor: 
,^Wenn das Schlechte durch Grundsätze sanctionhrt wird, wenn 
in Dichtergenossenschaften die Einzelnen ihr Talent unter For- 
men und Theorien gefangen geben und durch gegenseitige Lob- 
preisimg einander täuschen, selbst wenn auch nur der Geschmack 
einer Sdhule ein solches Uebergewicht erlangt hat, dass kein ge- 
meiner Muth dazu gehört, den eigenen Weg zu versuchen: da 
wird das Bessere , wenn auch im Stillen keimend , erst spät und 
unter Kämpfen sich Bahn brechen. Erklärlich ist daher die lang 
•anhaltende Nachwirkung der zuletzt besprochenen Verirrungen 
der Poesie, .die Erbärmlichkeit der dermaÜgen poetischen Litera- 
' tur, die Behaglichkeit schlechter Poeten ungeachtet so mancher 
kräftigen Regung und tüchtigen Bestrebung in andern Gebieten des 
geistigen Lebens^^ 2) Erwachen des Nationalgcistes. Politische 
Flugschriften. Vaterländische Geschichte (Hahn, Mascov, v. Bu- 
nan). Aus diesen absterbenden Resten d^r Poesie dürfen wir nicht 
auf eine allgemeine Erschlaffung des Volkes sdiliessen. Wie sehr 
dieses zu neuer Kraft und Tüchtigkeit gediehen war, lehren die zahl^ 
reichen gegen Frankreichs Uebermuth gerichteten Fingschriften, 
welche die Sprache edeln Zorns und wahrer Vatertandsliebe re- 
den» zugleich kräftige Stimmen gegen die Nachäfferei französi- 
scher Sitte und Sprache.^^ 3) Wiederbelebung der philosophi- 
schen Forschung. Allseitiges Emporstreben der Wissenschaften.' 
„Der Begründer der deutschen Philosophie und eines neuen wis- 
^senschaftlichen Verfahrens überhaupt ist Cr. JV, v. Leibnitz (1646 
— 1716)- Kdfle Wisacnscbaft war dieseoi grossen Geiste £reaid 
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'g^eblidben ; nach allen Bicbtupgen Un weckte er neaes Xjebeo, 
nicht durch grosse Werke und vollendete Systeme, sondern 
durch geistvolle Andeutungen und Winke, deren Verknüpfung 
und Fortbildung er Andern überliess. Da er die meisten Schrif- 
ten französisch schrieb , so erlangte seine Wirksamkeit eine um 
so grössere Ausdehnung.'^ — Die Berliner Akademie (seit 171 1). 
Gelehrte Zeitschriften. Christ. Thomasius. Chr« v. WoijQT. Die 
Universität zu Göttingen. 4) Religiöse Volksbildiuig (durch 
Spener, Frank etc.). Predigten und Schulbücher, kirchenge* 
schichte (Reinbeck , Mosheim). Abraham a Sancta Clara. Geist« 
liehe Lieder. 5) Herrschaft des französischen Geschmacks in 
der Dichtung und Kritik. Eiiifülirung englischer Poesie. Anzei« 
eben einer besseren Zeit (Günther — Gottsched — [Hagedorn 
und Brockes im Vorbeigehen berührt] — Bodmer und Breitinger 
— Albrecht v. Haller — der Roman und die Prosaisatire — Ro< 
binsonaden). — 

IV. Kräftiger Aufschwung deß National gehiea im Zeüal* 
ter Friedrichs des Grossen (S. 71 — 87). 1) Fördernisse der 
Nationalliteratur im Allgemeinen. Kritikerfehden (Gottscbed's 
lind Bodmer's) und Dichtervereine (der Leipziger Dichter- 
bund; der Verein der. hallischen und preussischen Dichter):. 
„Die Nation hatte sieh im Stillen gekräftigt. Die raschen Fort* 
achritte der Wissenschaften wirkten auf das Volk zurück^ und ihre 
Ergebnisse fingen an/ ein Gemeingut zu werden; die Schuld 
ward dem Leben befreundet. Jetzt erst schien der Segen der 
.Reformation sich zu entfalten, als im protestantischen Deutsch^ 
land das wissenschaftliche Forschen Freiheit und Aufmunterung 
fand und als die Bildungsanstalteu in, einem grösseren Sinne un- 
terstüzt, erweitert und vermehrt wurden, während in den kathor. 
iischen Ländern jesuitische Engherzigkeit den Fortschritten 4er 
Zeit noch Widerstand au leisten suchte. Friedrich der Gresse. 
-^ ^^ Nach dem Ueberblick der bedeutendsten Namen dieser 
Jahrzehnte} erörtert nun der VerL den Gan^, den die Literatur 
jetzt nimmt, in den folgenden §§ näher. — 2) Volksschrifteuu 
Populärer Stil der Poesie. im Didaktischen und Komischen (Ba- 
bener, GelleJrt, Lichtwer, Gleim, Zachariä). 3)' Philosophische 
Lehrgedichte. Sinngedichte. Didaktische Oden und Elegieen. 
Didaktisch beschreibende Gedichte. — Eine Zusammenstellung 
verschiedenartiger Dichtungen , die sich schwerlich in einen fasa- 
liehen Unterricht bei Schulvorträgen fa^en lassen. — 4) Das 
heitere Lied. Anakreontisehes Schäferwesen in dem Liede und. 
der Idylle. — Auch hiec ein albu gemischter, für die Zusam- 
menfassung jedenfalls unbequemer Inhalt. 5) F. G^ JClopetock 
(vollständig). Antike Oden. Patriotische Lyrik. — Es thut. 
wirklich wohl, den Verf. einmal länger^ bei einem Gegenstand 
verweilen zu sehen; durqjiweg herrscht auch hier viele Eigen-;^ 
thümUchkeit der Auffassung und DorsteUung. — , 6) Wifsen-, 
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CM^aftliche Bestrebungen. Kritik und AnfklSrun;. (Die Ency- 
klopädisten. Die Pliilosophen. Die Theologen. Politik und Ge- 
schichte.) Aesthetik und Kunstgeschichte. 7) Entwickelnng des 
Dramas. Q, E. Lessing* 8 vielseitiges Wirken (nur bis zu seinem 
Aufenthalt in Wolfenbüttel 1770 geführt). — Der historisch - 
chronologisclie Standpunkt nöthigte den Verf. Lesslng's ebenso 
grossarfige als vielseitige Wirksamkeit zunächst in Bezug auf das 
Theater zu zeigen ; was jedenfalls nicht ganz passend ist ^ wenn 
es auch nicht zu dem Irrthume veranlassen könnte , als sei das' 
Theater wie der Anfangs-, so auch der Mittelpunkt seiner Be- 
strebungen gewesen. — 8) Der Röfnan. WielancPs Romane 
und romantische ErzShlungen. — W.'s frühere (mehr ideale) 
und spätere (mehr sinnlich -reale) Tendenz bis. zu seiner Beru- 
fung nach Weimar 1772 angedeutet. — 

V. Die Fnedenszeiten. c»- 1770 — c»- 1790. (S. 87—107.) , 
1) Sturm und Drang der Jugend (der jungem Generation seit dem 
Tjfiiirigen Kriege). Kunstkritik. Herder (vollständig). — „Die 
Theorie und Kritik wbsste sich in dies neue Leben nicht zu finden. 
Die jüngeren Kritiker schlugen ziemlich derb zu. — Einer gemäs- 
sigten Kritik sollte der Mercur^^den^Wielalid seit 1773 herausgab, 
das Wort reden ^ aber er führte auch viele mittelmässige und 

schlechte Waare mit« Den Weg, den Wiuckelmann und 

Lessing gewiesen , vermochten Wenige zu betreten. Am würdig- 
sten steht ihnen Herder zur, Seite.'' — — Die nun folgende 
kurze Charakteristik H.*s^ ist seUr gelungen. -^ 2) Goethe's Ju- 
^gend {bis zu seiner Schweizerreise 1/79). Der Weimar sehe 
Kreis. 3) Didaktische und lyrische Poesie. ,,In der Lyrik durch- 
kreuzen sich mancherlei Richtungen , alte und neue ; das Bessere 
dringt endlich durch>^ Ein fast zu reicher, aber bei aller Kürze 
doch durchweg in der Charakteristik wohlgelungener Paragraph. 
— 4) Dramatische Poesie. Schiller* s Jugend (bis zu seinem 
Aufenthalt in Jena 1789). — Stürmische Bewegung in dem 
Fache des 'Dramas^ an der Zuletzt Seh. den lebhaftesten Antheii 
nahm. Fortwährende Armuth an nationalen Lustspielen. 5) Wie- 
land und seine Nachahmer. Romantisches Epos. Roman und 
Satire. „Die Romanlitcratur brach in dieser Periode in grossen. 
Fluthen herein, nur wenige Erscheinungen tauchen daraus her- 
vor.^* — 6) Herstellung einer strengeren Form im Epischen und 
Dramatischen (besonders) durch Voss und Goethe. „Die üeber- 
setzung der .Odyssee (1781) überzeugte allmälig auch die Wider- 
strebenden von der Schönheit deutscher Hexameter und weihte 
tiefer in den Geist griechischer Poesie ein, als alles bisherige 
Gerede ( — auch Lessing's?) über dieselbe.'^ „Dem Charakter 
des griechischen Dramas näherte sich Goethe auf dem Wege der 
ruhigen Eiitwickelung seines innersten Wesens. Er hatte die 
Götz - Werther&che Periode für sich beseitigt und reifte , besou- 
dera uuter den KunstschStzea Italiens (1786 - 88) zu der idea- 
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leD Klarheit, welche den Grundzug seiner spätem Dichtungen 
(Iphigenfa, Egmont, Torq. Tasso) aiismachU^ 7) Populaiphilo^ 
spphen und. Pädagogen Wissenschaftiiche Fortbildung der Theo- . 
logie (seit den Wolfenbiittler Fragmenten). Leasing' s letztes 
(und >virknngsreich8tes) Jahrzehent 8) Historischer Forschung 
lind Kunst (M. J. Schmidt, Herder, Schlözer, Joh. v. Müller und 
L. T. ¥. Spittler, Schiller etc.). 9) Die kritische Philosophie, 
/• Kant. F. H. Jacobi. ,,Aa der Scheide unsres Zeitabschnitts 
erfuhr O^e Philosophie und das wissenschaftliche Denken über- 
haupt eine Umwälzung, welche eine der wichtigsten Epochen in 
der Geschichte der deutschen Wissenschaft bezeichnet.^' — m^^o 
grösste Bedeutung derselben besteht in der Anregung der geisti- 
gen Thätigkeit, in der wissenschaftlichen Gründlichkeit und dem 
sittlichen Ernste.^*' — 

VI. Die Zeiten der Revolution und der Fremdherrschaft ' 
(S. 107 — 123). 1) Einwirkung der französischen Revolution. — 
Anfangs schöne Hoffnungen für Freiheit und Völkerwohl.; bald 
enttäuscht. ^,Für die Nationalliteratur lieferte die erste Hälfte 
des letzten Jahrzehcnts des 18. Jahrhunderts nichts Ausgezeich* 
netes. Die bedeutendsten Geister fühlten sich durch die Ein- 
drücke der Zeiterscheinungen plötzlich gehemmt, sie isolirtefi 
sich und es bedurfte einiger Jahre, che die Harmonie hergestellt 
war. Goethe, von der Gegenwart vtief verletzt, zog sich auf die 
stille Beschäftigung mit den Werken der bildenden Kunst und der 
Natur zurück. Noch einsamer stand Herder. Schüler - begab 
sich bei den Kant'schen Philosophen in die Schule, wovon meh- 
rere pliiiosophische, besonders ästhetische Abhandlungen die 
Frucht waren?^ -r- „Die Mittelmässigkeit trieb ungestört ihr 
Wesen fort,. Iffland und Kotzebue herrschten auf der Bühne, 
und den Leihbibliotheken fehlte es weder an Räuber-, Ritter- 
und. Gespenstergeschichten, noch an rührenden Herzens- und' 
Famih'engemälden , unter denen die von kotzebue und besonders 
die von Aug. Lafontaine (1756 — 1831) geschätzt wurden.'^ — 
2) Goethe* 8 und Schiller's (erhöhtes) gemeinschaftliches Wirken. 
Höhestand des deutschen 'riieaters (durch Schiller^s treffliche 
Nationaldramen) bis zu Schiiler's Tode 1805. ä) Philosophische 
und. humoristische Romane. J. Pau/ (vollständig) , auch Klinger,. 
Jacobi, E. Wagner, B. Sternaii. 4) Fortbildung der kritischen Phi- 
losophie (Anwendung derselben auf verwandte Wissenschaften, 
besonders die Theologie: Rationalismus). J* G. Fichte. Die 
ästhetische Kritik (A. W. und Fr. v. Schlegel , W. v. Humboldt^ 
Schelling: „die Kunst eine Offenbaoing Gottes im menschlichen. 
Geiste, ihrem Wesen nach eins mit der Religion^^). tJeberse- 
tzungen (Shakspeare, Calderon, Tasso; altdeutsche Minnelieder, 
Indisches). ^Die Einbürgerung des Fremden hat jedoch seine. 
Grenzen, und es ifift nicht zu leugnen, d^ss dadurch die Produ- 
Gtiouskraft geschwächt^ manches Talent irregeleitet und über«: 
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haapt die Poesie von dem Nationalen entfernt worden ist.^ 
5) Stadien des classischen Alterthuros. Griechische Fomien. 
Ein1lii88 der Alterthumswissenschaft (F. A« Wolf, Gottfr. Her« 
mann) auf d!6 aligemeine Nationalbildnng. ,Jm Besondern er- 
kennt man die Einwirlcung der Antil[en auch in der Nachbildung 
der B*ormen desselben, welche in jeder Dichtart angewendet wor- 
den aind.^^ Baggcseii; flölderlfü; Conz; Collin* — Rmniache 
Eiegieen; Distichen: Neubeck — Schlegels Ion — Apel (Solger 

— Wolf); — Archäologie: Goethe — Meyer — Böttiger — ^.Hirt 

— Stieglitz. 6) Die Romantiker. Südliche Formen, — Ludw. 
THeck; Wackenroder; Novalis. ^^Unter den jiingern Talenten 
fand die Romantik viele Anhänger, deren Uebertreibungen allen- ' 
falls die heftige Polemik rechtfertigen konnten , mit der sich un- 
ter Andern J. iL Voss und Baggesen (der Karfunkel- oder Kling- 
klingclalmanach 1810) waffneten. Die Entfernung von dem #fatio- 
naien und der Empfindungsweise der Gegenwart brachte die Mei- 
sten in ein ungünstiges Verhältniss zur Mitwelt , vorzüglich dem 
protestantischen Theile der Nation etc.^^ — ^^Biicken wir auf 
die einzelnen Gattungen der poetischen Darstellung, so ist offen- 
bar die lyrische überwiegend und drängt sich auch nachtheilig in 
das Epische und Dramatische ein/^ — Ernst Schulze. — ^' ^^Die 
dramatische Poesie sank schnell von ihrer Höhe herab ; falsche 
Nachahmung Caldcron's führte in schwächliche Mystik hinein, 
welche sich mit der aptiken Schicksalsidee verschmolz, woraus 
die fratzenhaften Schicksalstragödieri hervorgingen.^^ Zacharias 
Werner. H. v. Kleist. Oehlenschlager. — „Im Fache des Ro- 
mans und der kleineren Erzählung sind die Romantiker besonders 
thätig gewesen etc.'^ — Noch sind anhangsweise manche (iilcht 
romantische) Nachklänge friihcrer Perioden berührt, die rhetorische 
und sentimentale Lyrik Tiedge's und die von der neueren Aesthetik 
verbannte Lehrdichtung (Krummachers), sowie auch die der frü- 
heren Gattung der Volkspoesie angehörende Lyrik J. P. Hebel's. 
7) Philosophie (Schelling, Krug, Fries, Hegel, Schleiermacher). 
Theologie (Rationalismus, Supranaturalismus , Pietismus). My- 
thologie (Symbolik). Pädagogik. Naturwissenschaften (Oken, 
Steffens, AI. v. Humboldt; Goethe^ dessen spätere poetische 
Leistungen mit seinen naturhistörischen Arbeiten zusammen hän- 
gen; FausL) „Dies Gemälde des unruhigen forschenden Zeital- 
ters, dessen Stadien der Dichter in seiner eignen Entwickelung 
durchmessen hatte , ist das grösste Vermächtniss seines Geistes, 
der in die Tiefen sowohl der Menschheit, als der Natur hinabge- 
stiegen war.^^ Die Wahlverwandtschaften. Wahrheiten und Dich- • 
timgen etc.) 8) Historische Wissenschaften (allgemeine Geschichte. 
Cultnr- und Literatur - Geschichte. Specialgeschichte. Geographie 
und Statistik. Reisebeschreibungen). „Die politische Umgestal- 
tung, (der Völker und Staaten gab der Geschichte eine grössere 
Bedeutung; das sunehmende Interesse an derselben zeigte sich 
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bald auf allen Seiten.^ 9) Vaterländischer Sinn tn den Jahij^eii 
der Fremdlierrschaft (Arndt, Fichte« Jahn, Fouqu^^ Collin). 

. VII. Uebersicht der neuesten Literatur seit 1813 (S. 123 
— 133): 1) Die Jahre des Befreiungskriege». Korner, Arndt, 
Stä^pemann etc. — Politische und religiöse Beredtsamkeit. Die 
»politische Aufregung, verbunden mit der religiösen, führte die 
erstcre anm Fanatismus, die letztere zum Pietismus. 2) Vor- 
herrschen der Lyrik. EpiA^hes und 'Didaktisches. Romanze^ 
Ballade: Uhland, Schwab; A. Grün; K. E. Ebert. — Chamisso; 
W. Müller. Orientalische Dichtungen: Rückert; Graf von Pia- 
teil „neben Uhland die vorzuglichsten Lyriker der neuesten Zeit^^ 
'^— Heine ; Zedlitz , Schäfer etc. 3) Verfall der dramatischen 
Poesie. Roman und Novelle. Goetke'a letzte Jahre. — Fouqn^; 
Uhland; Miillner; Grillparzer; v. Platen; Raupaeh etc. — Hoff- 
mann; Tromlitz; Spindler etc. — Tieck; ^schokke; Steffens 
etc. — Goethe: Wiih. Meisters Wandeijahre; Kunst und AI* 
tarthum ; Naturwisseuschaftlidies etc. „In dem letzten Jahrze- 
hent seines Lebens (— G. f den 22. März 1832) wurde die Op- 
position gegen ihn laut. Manche freuten sich^ den Mann, Hen 
die Welt bewunderte, nach ihrer Messung nicht grösser, als sich 
adbst , ja in manchen Stücken um ein Bedeutendes kleiner zu 
finden. Allein so tief ist das Zeitalter noch nicht gesunken, dass es 
seine herrfichsten Namen ungestraft beschimpfen lasse. An Goe- 
tbe'a Geist werden noch viele Geschlechter sich nähren ; was er 
gestrebt und geleistet, wird mehr und mehr verstanden werden>^ 
4} Stadium älterer und neuerer Literatur (Grimm; Gervinus ete.). 
„Der Einwirkung der griechischen und römischen Literatur hat 
sich unsere Nationaliiteratur nur allzu sehr entzogen.^^ Die mor- 
genländische Literatur, eingeführt durch die meisterhaften Ar- 
beiten von Jos. V. Hammer, Fr. Rückert, Peter v. Bohlen etc. 
v,Die Literatur der neueren Sprachen ist dagegen eine Fundgrube 
für die buchhändlerische Tndnstrie.^^ Unter der Masse von Ue- 
bersetzungen jedoch noch immer einige meisterhafte: die von 
Gries., Streckfuss , Schwab etc. — „Von der ästhetischen Kri«- 
tik läast sich in dieser Zeit nicht viel rühmen. Zwar wurde die 
Aestbetik mehrmals mit wissenschaftlicher Gründlichkeit bearbei- 
tet, auch fehlte es nicht an einzelnen tief eindringenden Kriti- 
ken ; aüein die Oberflächlichkeit führt auf dem Markte der Li- 
teraiur das Wort.^^ 5) Blick auf die wissenschaftlichen Bestre^ 
bnngen. Besonders beherzigenswerth ist hier, was der Verf. «ra 
Anfange and Schlüsse sagt: ,,Das Ueberhandnehmen encyklopä- 
discfaer Werke , die vorherrschende Rücksicht aui das praktisch 
Brauchbare, und die literarische Industrie überhaupt sind Er- 
scheiBungen, welche viM. zn dem Schlüsse verleiten könnten, 
dass das echtr wissenschaftliche Streben bei uns in Abnahme sei. 
Sehen wir aber zugleich auf die Reihe von aOsgezeichneten Män- 
nom^ die ein jedes Fach der Wissenschaft anfim weisen hat^ aof 
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die Werke, welche die Deuestc Zeit xu Stande gebracht hat, to 
bietet Ulis das Bild der neuesten Literatur auch eine höchst er- 
freuliche Seite dar.^^ — ^^Venn die poetische Literatur der 6e- 
f^enwart Sehnsucht nach einer höhern Verlogenheit erregen 
kann, so finden ^ir doch in seinem wissenschaftlichen Fortstre- 
ben eine Uiir jischaft « dass das geistige Leben der Nation niclit 
ermattet« dass neue Keime der Bildung ausgestreut werden, da- 
mit neue Früchte künftigen Zeiten entgegenreifen.^* 

Auch der Verf. ^on J\>. :!.« zu dessen Benrtheilnng wir 000-* 
mehr übergehen« hat sich bei Abfassung seines Boches lieber der 
fortlaufenden als der durch einzelne Wörter und kurze Sitze an- 
dcuieuilon DarsielliiRg bedient. ..weii letztere ohne die Hülfe ei- 
nes Lehrern fast ganz unbrai^chbar « erstere dagegen nicht bloi 
an und für sich verständlich ist. sondern auch den Lehrer nicht 
hisulert« wenn er von der gegebenen .Vnsicht abweiche« diese»- 
ni£0 hüuiisr.fufou und ihr £e;cnüber zu stellen.*' Allein seine 
Methode >»eicht doch in sofern von der des obigen Compendinmi 
ginsTtch ab, als er r.icht den chronologisch -hbtorischen Stand- 
pnaki fcst^c'h^luiu soadom sich vielmehr besnnht hat« in den 
eiusdiKn /.\ub!^!::t::ien seinen SiotOT siei« nach gewissen Haupt- 
grup{u\i s\i <>T\:.v:a und aufitiführen. Dabei hat er. was aber 
ot)Vnt\ar ilio l cbcrsicht mehr erschwert als erleichtert, nnrdie- 
jouigca pr\>!si:>cht-a Schritten, weiche dem Inhalte nach poeti- 
scher \*ii3r slsi. pnaeissv hafUich büi der Poesie t. S. 12 — 111) 
abgvhaa^ej. c> s^1£t^3a!ls:e wissesi^ciiaAliche Prosa aber (Ge« 
s<h:ch;>ch^c:^r.ng. KetseSe$<hx«ibua£. B€x«i2tsaskest . Philoso- 
phie c;c.^ a.» Krflai^ag ^ ILI — li>' . ^ad zvar in höchst nn- 
c>f«äxxsftde.^ l sif jcare . f .-^£«9 lasseifi. Des Gaxzea schichte der 
\crr <^fie kfrse U^sidhk&te cer decmc^es Sfcache jS. 1 — Iz), 
Kkac^ Ti. .\Lh.k'ji^ i KekasKCT Scbrifl ^tfSe Kiaaa der desuchcn 
IV^^ift**« iArt»s, wedcbc wir a^cr beVr ia VA^adnng »t der 
Läserai^^r s<l^. »m zwar «n». i£n» säe vateoDal denelbea tot- 
SMK4X.s«a£«« wwe, aiWrgiriBidät £«K&ie!B'l^kaes. wesi aaf dies« 
Weose laicite anr awKiie, Kcä^Muers ^ ewflK C4affcailmm^ hn- 
■MT «gaa«£<uke)noe Vi ieieeeif^lgeai w«^rr£fraj&fla w»ea. stfaden sidi 
%M^ Wo^-' TWalie m:esMidg sehr crikisiBR Süd aur 
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und können insofern auch Mösogothen genannt werden, ihre 
Bfundart aber war die allgemein gothische und miiss deshalb 
auch schlechtweg so' genannt werden. Der Einfluss des Griechi- 
schen und Lateinischen auf das Gothische und Fränkisclie wird 
auch ;eu allgemein hingestellt, da dochManch'^s^ was man sonst aus 
den beiden alten Sprachen entlehnt glaubte, sich bei gründlicher 
Forschung als der deutschen Sprache von Anfang an gemein- 
gchaflKch mit derselben erwiesen hat. — Als Sprachproben der 
älteren Dialecte wird das Vaterunser von Ulphilas aus dem 4., von 
Otfricd aus dem 9. , von Notker aus dem 11. Jahrhundert und ein 
Angelsächsisches aus unbestimmt frühester Zeit mitgetheilt. 

Wenn schon das, was der Verf. über die älteren Dialecte 
sagt, ungenügend erscheinen muss, so gilt dies um so mehr von 
seinen Bemerkungen über das Mittelhochdeutsche, sowie auch 
Sber den Üebergang desselben aus der poetischen in die mehr 
prosaische Sprache. Er schreibt das Letztere einem gewissen 
zweiten Bildangsmiitel zu, welches man im Gegensatze zu dem 
religiösen das weltliche nennen könne, nämlich die Sprache der 
Gesetze oder der Kauzlei. Aber bestand denn dieses sogenannte 
Biidungsmittel nicht schon lange genug, um jetzt erst seine Wir- 
kung zu zeigen , und senkte sich die deutsche Sprache nicht über- 
haupt, auch durch die damaligen Dichter , die Meistersänger, 
SBur Prosa hinab 7 Unpassend ist jedenfalls aiich der Gegensatz 
des Religiösen und Weltlichen ; denn die ritterliche Poesie bildete 
sich eben so wenig ausschliesslich aus dem religiösen , als die 
bfirgeriiche aus dem weltlichen Elemente. — Als Sprachprobe 
der mittelhochdeutschen Poesie giebt der Yerf. ein Lied von 
Walther von der Vogelweide, und als Belege der sich entwickeln- 
den Prosa im 14. Jahrhundert Proben aus Taoler's Predigten, 
Joh. Rothe*s thüringischer Chronik, Albr. v. Eybe's Ehestands- 
bache und Gayl. v. Kaiscrsberg's Predigten. Daiui folgt nach ei- 
Der'Zwischenbemerkung eine Stelle aus dem Hieb nach Luther's 
Bibelübersetzung von 1541 und zur Yergleichung mit seinen ka- 
tholischen Vorgängern nach Otmar's Ausgabe vom J. 1507; fer- 
uer: Proben von Sebast. Frank und Joh. Fischart. Auffallend 
nehmen sich neben den sonst höchst allgemein gehaltenen Be- 
merkungen einige besonders hervorgehobene, an sich sehr gering- 
fo^^o Specialitäten aus, z. B. dass die deutsche Sprache Luthern 
melurere treffliche Wörter, wie die Zusammensetisungen mit se- 
lige holdselig, gottselig etc. .verdanke, und dass. von seinen 
IFortbildungen leider vielesr wieder ausser Gebrauch gekommen 
lel, wie das Wort ff^eibsbüd als Bezeichnung des weiblichen 
Gtesehlechts überhaupt ohne jetzigen Nebenbegriff des Gemeinen. 

Die Geschichte der deutschen Poesie — der Haupttheil des 
pmien Buches, worin der Verf. Rosenkranz in dessen „Ge- 
ichichte der deutschen Poesie im Mittelalter^^ als Hauptführer 
folgt — beginnt gleichfalls mit einigen gewagten Urtheilen in der 

JEV. Jakrb, f. Phil. u. Pued. od, Mrü. Bibl. Bd. XXX. fffC, 3. «'. VI 
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Manier der neueren Belletristik, die jedenfalls in einem blassen 
Compendiuni besser weggeblieben wären* Von ähnücliem Ge- 
halte ist auch die Kinlheüung der Geschichte der deutschen Poe-' 
sie, welcher der Verf. vor zwei andern, von ihm vorgesehtage- 
nen, freilich noch unpassendem, den Vorzug gieb,t und adch 
wirklich in seinem Abrisse gefolgt ist. Et theilt sie nämlich In 
die romantische von 800 bis 1500, in die gelehrte ton 150.0 bis 
1750 und in die moderne von 1750 bis jetzt ein. Ein Ausdrud[ 
80 unpi^send wie der andere': romantische und moderne' heissl jt 
wohl die neuere Poesie überhaupt im Gfegensatz zur aiitiken , und 
die neueste Poesie ist ja wohl nicht minder gelehrt, als die.voo 
dem Verf. ausschliesslich so genannte. Aber auch wenn man da- 
für die gleichfalls angemerkte Benennung : ältere ,. mittlere und 
neuere Poesre, substituiren wollte, so bliebe doch immer die' 
Zciteintheilung falsch , indem der Verf. die ältere Poesie, ganz 
gegen allen Sprachgebrauch, bis zur Reformation ausdehnt nnd 
die mittlere erst von da an begiimen lässt, von wo sonst überall 
schon die neuere Literatur anfangt. ImBache selbst erlaubt sich der 
Verf. für die ,,mittlere oder gelehrte Periode^^ den Ausdruck 
„Trennung der Kunst- und Volkspoesie^^ zu substituiren, ohne 
«a;u bedenken, dass diese Trennung, wenn auch noch nicht 90 
entschieden, schon im 13. Jahrhundert eingetreten war. 

Ich unterlasse nun noch weiter im Einzelnen nachzuweisen, 
in wiefern auch das Folgende mannigfache Spuren von Flüchtig-' 
keit und Oberflächlichkeit an sich trägt. Indess stehe ich dodi 
nicht an , zum Lobe des geistreichen Uebersetzers Dante*s hin- 
zuzufügen, dass sein Buch, bei allen Mängeln im Einzelnen, 
welche es. wenigstens nicht zur Zugrundelegung bei Lehrvortra- 
gen über deutsche Literaturgeschichte eignen möchten, doch 
auch den grossen Vorzug besitzt , dass es mehr als irgend ein an- 
deres der Art die jedesmalige Tendenz und den Innern beseelen- 
den Geist der verschiedenen Literaturepochen , sowie namentlich 
das den einzelnen Dichtungen selbst zu Grunde liegende Lebens- 
princip in lebendig anregender Rede hervorhebt; weshalb es 
sich wohl auch unter allen andern Abrissen der Art am besten zur 
Selbstbelehrung lesen lässt. 

Der Verf. von iVV. 3. wollte für Schüler der obern Gymna- 
sial- un4 Realklassen eine zweckmässijge — zwischen dem Zuviel 
und dem Zuwenig die richtige . Mitte haltende — Auswahl von 
deutschen Sprachproben geben, welche in denselben Sinn und 
Liebe für eine gründlidie historisch^ Kenntniss der Mutterspra- 
che zu^ erwecken im Stande wären und zugleicb als Belege bei 
dem Unterrichte in der deutschen Literaturgeschichte dienen 
könnten. Er hätte seinem. Werke gern noch ausser den kurzen 
literarhistorischen und bibliographischen Andeutungen am Schlüsse 
auch erklärende Anmerkungen zur Erläuterung dieser und jener 
Stelle, sowie auch ein Wörterverzeichniss beigegeben ; er hätte 
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ferner auch gern ,die Mundarten bedacht, — bei Sprachproben 
freilich ein wesentlicher Bebtand theil — ; aliein er war^ wie es 
scheint, durch die der Wohlfeiiheit Imlber von dem Verlegner 
vorgeschriebene £nge des Raums gar sehr beschränkt. Wir wol- 
len es daher auch diesem Umstände aliein zuschreiben, wenn 
manche Schriftsteller ganz leer'ausgingen , die meisten aber, w^ 
nigstens von dem mehr literarhistorischen Standpunkte am, 
"^höcG^st ungenügend bedacht sind. Wie. war dies auch, da diese 
Sprachproben bei einem Räume von 317 Octavseiten das ganze 
Gebiet der deutschen Literaturgeschichte umfassen sollten, an-- 
^ers möglich ! Bleiben doch selbst in Wackernagel-'s deutschem 
Les^buche bei einem fast siebenmal grösseren Umfange so man- 
che Wiinsche unerfüllt! ^Die gothischefiSpvnch^rqiben (3 Stucke 
aus Ulphilas Bibelübersetzung) umfassen 3 Seiten ; die althoch- 
deutschen (12 verschiedene Stücke, darunter die Exhortatio ad 
«iebem christianam, der Hymnus des heiligen Ambrosius, das 
Fessobruuner Gebet, zwei Stellen aus Ötfried^s Evangelienhar- 
monie, das Ludwigslied , eine Stelle aus Tatians Evangelienhar- 
monid, aus Notker's Psalmenübersetzung, aus Boethius de con- 
solatione etc.) gehen bis S. l3 ; die mittelhochdeutschen (22 ver- 
schiedene Stücke, darunter eine grössere Stelle aus dem Anno- 
. lied, tier Minnelieder von Walther von der Vogelweide, zweP 
^ro6sere Bruchstücke aus der Nibelunge Not und aus Kütrun, 
eine grössere Stelle aus Parzival, ein grösseres Beispiel des 
Strickers , zwei Stellen aus den Predigten Berthold's von Regens- 
Imrgy ein, Bruchstück ans dem Renner des Hugo von Trimberg, 
zwei Fabeln aus Boners Edelstein, ein Lied und Bruchstück 
einer Predigt von Tauler, Veit Webiers Lied vom Strite zu Mur- 
ten^ eine Stelle aud Brant's Narrenschiff) erstrecken sich bis 
S. 72; den noch übrigen Raum nehmen bis S. 317 die neuhoch- 
deutschen Sprachproben, und von da bis S. 330 die Anmerkun- 
gen ein. — Der /Verf. giebt ausserdem in der Vorrede einige 
praktische Winke, wie der verständige Lehrer in diesen Proben 
zugleich Stoffe zu schriftlichen Arbeiten und mündlichen Vorträ- 
gen , sowie auch mannigfache Belege für die verschiedenen Gat- 
tungen des Styls finden könne. " ' 

Der Verf. von Nr. 4. — derselbe , dem wir auch den obigen 
Gmndriss verdanken — bestimmte, mit den Bedürfnissen der ho- 
hem^ Lehranstalten wohlbekannt, diese Sammlung den obem 
Classen derselben. Er ging dabei nicht über den Anfang des 18. . 
Jahrhunderts hinaus, „weil eine so weite Ausdehnung seines Pla- 
nes ihn genöthigt haben würde, entweder das Buph um das Dop- 
pelte zu verstärken oder jede einzelne Periode mit spärlichen 
Probestucken auszustatten , so dass am Ende keine zu einer klar^ 
ren Anschauung gebracht werden und mit dieser bunten Leserei 
nur einer oberflächlichen Neugier gedient worden wäre.^* Wir 
köonea dies nur billigen, zumal da es dem Verf. so sehr geluflh- 
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gen iflt, den Hauptzweck, den er bei dieser Aaswahl ins Auge 
faflste, zu errefclien. Denn wenn er auch als Nebenzwecke Aer^* 
selb.en nicht ausschiiesst , das» die ausg^ewählten Gredichte auch 
als Probestücke der Theorie der Dichtungsarten oder der Metrik 
— wohl auch zu Lese- und Declamationsübungfen — zu gebraor 
clien seien , so ist sein Hauptzweck doch der literarhistorische'; 
er will nämlich den Entwickelungsgang; , den das geistig^e Leben 
des deutschen Volkes seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts ge- 
nommen hat, in seinen poetischen Erzeugnissen nachweisen, 
worin er offenbar nicht minder als in seinen Wissenschaften , in 
seinen sittlichen und socialen Zuständen zu Tage liege. Unx nun 
aber zu diesem Zwecke in den Gedankenkreis des einzelnen Dich- 
ters besser einzudringen und den Gehalt eines jeden Gedichts auf 
das gerechteste zu beurtheilen , schien ihm die Anordnung seiner 
Sammlung nach der Zeitfolge der Dichter die angemessenste zu 
sein; ja selbst bei der Anordnung .der einzelnen Erzeugnisse eines 
Dichters wurde ebenfalls auf die Folge ihrer Entstehung Rück- 
sicht genommen , wenn auch hier mehr die Zusammeostellung des 
Gleichartigen in Betracht kam ^ um darzulegen , in welchen 'Gat- 
tungen und Formen der Dichter sich auszeichnete. Jenem Haupt- 
zwecke entsprach es ferner i vorzugsweise auch Gedichte in diese 
Csmmlung aufzunehmen , die sich an Ereignisse der Zeit lehnen 
und gleichsam als poetische Stimmen derselben anzusehen sind; 
so die patriotischen Lieder der Preussen aus der Zeit des sieben- 
jährigen Krieges und die herrlichen Lieder aus den letzten Zeiten 
der Befreiung. Von den letztern glaubte der Verf. besonders 
reichlich geben zu müssen ; ^,denn die hoffnungsreiche Begeiste- 
rung ^ die aus diesen Gedichten spricht , ergreift vornehmlich das 
für ideale Stimmungen so empfängliche Gemüth der Jugend, ^7- 
mögen auch die Empfindungen jener Jahre längst der Vergangen- 
heit angehören , mag auch der jüngere Dichterchor, unkundig der 
Erfahrungen jener Jahre, nur dem Gefühle, das die gfefallene 
Grösse erweckt, nachhängend, den erheben und preisen, wel-> 
eben damals Deutschland als den Verderber der Menschheit an- 
sah.^^ — Dass der Verf. auch Bruchstücke grösserer dramati- 
scher Dichtungen , z. B. Scenen aus Lessing's Nathan der Weke, 
Goethe^s Egmont und Tasso, Schill er's Wallenstein etc., auf- 
nahm, glauben wir, da die Auswahl sehr verständig getroffen 
und die Verbindung der Bruchstücke mit dem Plane des Ganzen 
durch kurze Andeutungen zur Genüge angedeutet ist , nur billi- 
gen zu können. — Auch' lieber Setzungen nahm der Verf. auf, 
jedoch nur solche, welche, wie die von Herder, Voss, Humboldt, 
Schlegel, Gries, ^treckfuss und Rückert, dazu dienen können, 
entweder eigenthümliche Richtungen unserer Literatur, die ja so 
oft vom Auslände neue Impulse erhielt, zu bezeichnen, oder die 
Biegsamkeit und den Formenreichthum unserer Muttersprache zu 
veranschaulichen. -* Um endlich den Schulern die Anffassong 
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und Benrtheilung der einzelnen Dichter zu erleichtem nnd sie 
insbesondere anzuleiten, sich beim Lesen das Verhältnis dersel- 
ben zu ihrer Zeit und zu ihren Vorg^ängern gegenwärtig zu erhal- 
ten, hat der Verf. als Einleitung (v. S. IX — XXIV) seiner Samm- 
lung einige literarhistorische Andeutungen vorausgeschickt, wei- 
che sich meist durch dieselbe Gediegenheit des Urtheils, wie der 
Grundriss desselben , auszeichnen , a^ber mit mehr Rücksicht auf 
übersichtliche Ordnung hätten zusammengestellt werden können. 
*— < Zu rühmen ist iioch als ein nicht geringer Vorzugs welchen 
diese Sammlung vor mancher ähnlichen und atich vor Nr. 3. be- 
hauptet,' die Deutlichkeit und Correctheit des Druckes. 

^ Worms. Dr. Georg Lange. 



Hesiodeische Studien. Von C. Ferd. Ranke. GöUingen. 1840. 

Hesiodi quod fertur acutum Herculis, Ex recogoi- 
tione et cum animadyersioiiibus Fr. Aug. Wolfii. Edidit C. Ferdi- 
nandus Ranke» Accessit apparatus criticus et dissertatio editoris« 
Qoedlinburgi et Lipsiae, sumübus llbr. Bassianae. 18-10. 

Der Homerische Hymnus an Apollo beginnt mit der Darstel- 
lung, wie der erzürnte Apollo mit gespanntem Bogen in den Saal 
des Zeus unter die versammelten Götter tritt; alle weichen er- 
schrocken, ausser Zeus und Leto: sie seine Mutter nimmt ihm 
ohne Widerstreben Bogen und Köcher ab und freut sich über ih- 
ren herrlichen Sohn. Diese Verse bis 13 sind ein kleines Ge- 
mälde der reizendsten Art und könnten für sich eiueu vollständi- 
gen Hymnus bilden '*'). Die hiernächst folgenden fünf Verse 
14 — 18, das xccIqs der Leto, sind mit dem vorhergehenden we- 
der vereinigt noch vereinbar , und können , woher sie auch stam- 
men mögen (ursprünglich scheint es der Schloss eines Hymnus an 
die Leto) für nichts anders gelten als eine Interpolation. Aber 
auch den neunzehnten Vers mag % aq 0' 'öfivi^öG) nach Ausschei- 
dung der genannten Interpolation als Fortsetzung an 13 zu knü- 
pfen , geht nicht an. Denn nachdem der Dichter ohne Verlegen- 
heit über die Situation, die er wählen soil^ angefangen und in 
einer bestimmten Situation ausführlich den Gott geschildert , ist 
die Frage ohne Verstand: wie also soll ich dich singen? Das 
vielmehr passt für den Anfang' eines Hymnus. Die, ersten dreizehn 
Yerse können nicht nur , wje ich sagte , ein vollständiger Hymnus 
auf Apollo sein, sondern sie sind es wirklich : und V. 19 fängt ein 
zweiter an, dem nur der Anfangsvers fehlt: der Anfangsvers des 
ersten Hymnus kann bequem wieder dazu gelesen werden. Dieser 



*) fiifii/e das Imperf. im V. 5 ganz wie atBixsv Theogon. 10. So 
auch Nie. Ther. 285. izsoM. Unsicher ittiSov Emped. I, 87. Stufz 
(Karsten 1^). 
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sweite Hymnus aber ^eht nar bis Y. 24: er ist unbedeatend, aber 
laicht unbedeutender wfa mehrere andere l^ieiiie HymneiK in dieser 
Homerischen Sammlung. Dagegen mit V. 25 fingt ein -dritter 
grosser und guter Hymnus an , wie Apollo in Delos geboren uhd 
dort seine Verehrung gegründet wurde. Es fehlen auch ihm die 
AnfangSTerse : man hat. die^ Anfange des ersten und des sweiten 
Hymnus 1 und 19 dazu zu lesen. Er geht bis 178, den bekaihn* 
ten 'und allgemein angenommenen Schluss f&r den Hymnus auf 
den Dellschen Apollo. V. 179 -r- 181 eine Interpolation von drei 
abgerissenen Versen. — 1^2—^206 stellen sich dar als ein vier- 
ter Hymnus, und zwar als ein Gegenstück zum ersten. Wie dort 
die Erscheinung des zürnenden Apolls mit dem Bogen im Saale 
des Zeus geschildert war, Schrecken unter den Göttern verbrei- 
tend, mit dem Abschluss, wie ßeine Mutter Leto über den Sohn 
sich freut: so hier, wie der heitere Apollo mit der Phorminx von 
der Erde her im Saale des Zeus erscheint, Fröhlichkeit unter 
den Göttern verbreitende, mit dem Abschluss, wie seine Eltern 
Leto und Zeus über ihren Sohn sich erfreuen. Einen oder ein 
Paar Anfangsverse aus dem gangbaren Apparat dazu zu singen, 
war vermutblich von Anfang der Aufzeichnung her dem Rhapso- 
den überlassen (etwa auch V. 1, 2 mit der geeignciten leuchten 
Aenderung). ' — V. 207, 214 «cog t ag i vfivrjöa — ^ <d$ ro 
XQiStov — haben wir dieselben Hymnenanfange und dieselbe Art 
der Aufzeichnung wie 19, 25. V. 207—213 ist der fünfte Hym- 
nus (durch einige ausgefallene Verse entstellt), 214 bis Schluss 
der grosse Hymnus auf den Pytliischen Apoll, ein Gegenstück zu 
dem dritten Hymnus , Gründung der Apollinischen Verehrung in 
Pytho. Um ihn richtig zu würdigen, muss man die Keckheit 
beobachten, die dem Charakter des Gottes gegeben ist, mit wel- 
cher er selbst andere Gottheiten behaildelt Dies beachtet, ist 
die Schilderung, wie er gegen Telphusa verfahrt, trefflich. Dass 
er so sein werde, wusste die InselgöCtin Delos (V. 67); dass er 
so sei , wusste aus Volksglauben oder aus eben den alten Hymnen 
Aeschylus, dier seinem Apollo in den Eumeniden eben dies kecke 
Wesen verlieh. 

Ist es richtig, dass wir hier eine Sammlung von Apollo- 
hymnen haben, so kann man das als eine Art Rhapsodenbrevier 
ansehen: man kann annehmen, die Aufzeichnung geschah ur- 
sprünglich für die Rhapsoden: Anfangsverse und Schlussverse, 
XccIqs u. s. w. , wurden^ unordentlich geschrieben , entweder ein- 
mal für allemal oder vielemal, oder auch man überlless das dem 
Rhapsoden , der in alter Zeit die Art der Aufzeichnung eben so 
gut verstand , als ihm die Ausfüllung leicht war. — Dass mehr- 
mals in diesen Hymnen Gegenstücke vorkommen, fuhrt wieder 
darauf, denn auch anderwärts tritt es uns nahe, dass schon in 
der ersten Entstehung alter Dichtungen Anlass zu solchen Cor- 
respondenzen lag^ wahrscheinlich nicht blos durch die Anregung 



« Hctiodi ficutum ed. Ranke. 263 

» 

/des Gedächtnisses, sondern durch Wettgesang über denselben 
(Gfeg^enstand. 

Mit unsern Apollehymnen vergleiche loh das Proomioni der 
Theogoiile. Man fange einmal zu lesen an V. 81 , so hat man bis 
.V. 93 einen hiibs^t^en Hymnys an die Moseil iiber dasr Thema : sicS 
verleihen den Königen die Beredtsamkeit, womit sie in Rath und 
Gericht herrschen und Staunen und Bewunderung erregen. Wer 
nun nicht glauben kann, dass nach den gangbaren und angenom- 
menen Gesetzen des Denkens und Redens das folgende damit 
vereinbar sei , der wird V. 94 — 103 einen andern Hymnus an die 
Mijsen sehen über das Thema: sie verleihen dem Sänger süssen 
Gesang, und wo jemand traurig Jage, wenn der Sänger mit der 
Gabe der Musen erscheint^ vergisst er seinen Kummer. V. 94 
— 97 steht mit einem wohl nicht ganz treffend gebildeten An- 
fangsverse und mit SchlussTersen an die Musen als vier und zwan- 
zigster Hymnus unter den Homerischen. V. 104 — 105 bildeten 
für den, der cfte^e Musenbelobungen der Theogonie voranschickte, 
einen passenden Uebergang zu dem Gedicht. Ais Anfangsvers 
zu beiden Hymnen passt schon Y. 1 des Ganzen (s. Herm. praef. 
hymn. "XIX) : vielleicht überliess man das auch hier dem Rhapso- 
den nach Belieben. Mit V. 52 beginnt ein dritter dem Vorange- 
henden nicht anschliessender Hymnus an die Musen, bis 74, 
Y. 52 sollte vielleicht Schlussvcrs des vorigen und Anfangsvers 
für diesen zugleich bedeuten. Ein anderer Anfang für diesen 
Hymnus scheint wenigstens nicht uothwendig: wie co dcifiav 'j^d- 
flL'^tsi und ähnliches. V. 6^ — 67 sind Interpolation und schei- 
nen es auch zu bleiben, wenn sie früher an einer andern Steile 
sollten gestahden haben, wie Mützell meint, dl roV iöav V. 68 
heisst: damals, als sie in Pieria geboren waren. V. 75 — 79 
^heint nur eine ungeschickte Erweiterung dieses Hymnus vofi ei- 
nem, der die Musennamen anbringen wollte. — V. 36 — 51 und 
wieder V. 1 — 35 sind zwei andere Weisen, .womit die, Theogonie 
einleitete« Das Vorderste (1 — 35) hat schon seinen Uebergang: 
für das zweite und dritte genügt V. 104, doch ist für das dritte 
(ich meine 52 — 74) auch das ganze von 104 — 115 noch nicht 
unangemessen. Die Proömien der Theogoiiie hatten die Gestalt 
von Musenhymnen (ysL ApoDon. Rhod. ccQxofjiivog öbo, 0olße^ 
xaXaytvscov xXsa qxottov fivijöOfjLai)^ einige mit einem hesondern 
rJebergang für das Gedicht. Die beiden er8ten sind offenhar 
gleich für ein Gedicht d*es folgenden Inhalts berechnet, auch vom 
dritten ist es i^dit unwahrscheinlich: die folgenden mögen eher 
ursprünglich bei andern Gelegenheiten entstanden und auch an- 
derwärts gebraucht sein : dass sie zur Einleitung iit die Theogonie 
angewendet wurden, dafür sprechen die Uebergangsverse 105 ff, • 
TVürden sie so gebraucht und schlosf^en sie dann, wie sie muss- 
ten, die andern Proömien ausy so können sie auch mit allem 
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Recht verschiedene Recensionen des Proomiums genannt werden. 
Es war Anlass geg^eben dies zu erinnern. 

Dies ist meine Meinung über das Proomium der Theogonie. 
Hr. llanke in der erst genanntpi Schrift suchte wie di^ ganze 
llieogonie/so auch das Proomium nach der jetzigen Ueberliefe- 
rung als ganz, zusammenhängend und ursprünglich zu behaupten* 

Im Schilde des Herkules heisst es V. 48 ff. 

^ ds &6(p dfirj&tlöa xal dvegLTtoXkov dgl&cqi 

0fiß\l iv aictanvXci diöviidova* ystvato ^aiöSf 

ovx^' 6(iä q)QoviovxBj xaöiyvi]V(o ys (itv ^ötijv^ 50 

xov iiBv xHQOTBQov^ xov ö* ov ykiy duiLvova (päta^ 

dstt/dv TS HQarBQOv tB^ ßiriv 'HQaxkrjBlTiv^ 

xov (iBv tmod^i^^BJföa xBXaivBq>B'L Kgovlovi^ 

avtdg 'I(pixk^ kaoööoG) 'y^fifptxgvciviy 

9iBxgL^Bvi]v yBVBTiv ' XOV (ilv ßgoxfo dvdgl fiiyBiöa, 55 

xov öa z/tl KgovUavi^ %Bmv Crjiidvxogv advxmf* 

An. dieser Stelle haben schon mehrere Anstoss genommen. 
Wolf .sagt , die Mattigkeit dieser Verse fühle jedermann. In der 
That scheinen sie unerträglich. Allein unser Herausgeber, wie* 
ich sehe, rechtfertigt alles, im Wesentlichen so: ,>Mir scheint, 
Sßgt er , das einzelne nach dem Willen des Autors so fortzu- 
schreiten. Zuerst erzählt er, dass Alkmene von Jupiter, und Am- 
phitruo geschwängert Zwillingsbriider in Theben geboren 48, 49. 
Ihre Geschichte von Kindheit an zu erzählen, ist nicht seine Ab- 
sicht. Indem er aber ihr ganzes Leben betrachtet, erscheint ihm 
zuerst dai^ besonders wunderbar, dass sie, wiewohl Brüder, doch 
in Anlagen und Wesen äusserst verschieden sind. INun in den 
folgenden Versen beschreibt er zuerst genauer, in wiefern sie. 
verschieden gewesen, 51, sodann nennt er sie selbst und giebt 
ihre Väter an ^ endlich in den beiden letzten Versen erklärt er 
die Ursache ihrer Verschiedenheit, indem er sagt, der eine sei 
der Sohn eines Menschen, der andere des Königs der Götter ge- 
wesen." 

Hier ist zuförderst ein Fehler in der Angabe aus dem Text: 
„zuerst erzählt er, dass Alkmene von Jupiter und Amphitruo die 
Söhne geboren hafoe.^^ Im Texte steht aber „von einem Gotte 
und Menschen^S ^£cj xb xal dvigi. Dass aber der Verf. dies 
für so gleichgültig hält, hängt mit dem zusammen, was ich zwei- 
tens zu bemerken habe. Nie kann eine Stelle dadurch gerecht- 
fertigt werden , dass man die Gedanken darin als zur Sache ge- 
^ hörig oder zu einander passend angiebt, sondern wesentlicher ist 
es zu betrachten , nicht nur was gesagt ist , sondern wie : erstens 
wie die einzelnen Gedanken ausgedrückt sind: daher nicht etwas 
Allgemeines als Sinn angegeben werden darf oder etwas Beliebi- 
ges, was wohl auch darin liegt, sondern das, was der Schrift- 
steller durch die Art seines Ausdrucks bat hervorheben wollen. 
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Wonach z. B. zwischen Jupiter. und Amphitruo und zwischen Gott 
und Mensch ein grosser Unterschied stattfinden kann^ Zweitens 
aher ^ wie die einzelnen Gedanken , welche nar dem Ausdruck 
des Schriftstellers gemäss aufgefasst werden , verbunden sind , ob 
in gehöriger und zweckmässiger Reihenfolge, ob durch die rich- 
tigen sprachlichen Uebergänge. Drittens, selbst wenn alles die- 
ses richtig gefunden wird , ob der Styl der ganzen Steile mit dem 
Styl des Uebrigen übereinstimme, in Kolorit, Ausdruck, Kraft, 
Ausführlichkeit Daher Stellen, die an und für sich in jeder 
llinsicht vortrefflich sind , dennoch als ungehörig und dem Autor 
fremd mit vollkommenem Rechte können behauptet werden. In 
unserer Stelle könnte hiernach möglicherweise auch wichtig sein, 
dai6 er nicht blos „sie selbst nennt^^ , sondern den einen mit stark 
hervorhebenden Ehrenwörtern : es könnte darauf ankommen , ob 
es wohl gethan scheine, dass er erst ihre Verschiedenheit nennt, 
dann sämmtliche Namen , — und manches andere. 

Zunächst muss zugegeben werden, dass, wenn die Stellen 
mit V. 52 äeivov rs Tigatsgov ts ßli]v 'HgccxXriSLfjv schlösse , gar 
niclits würde vermisst werden. Denn durch ij ds d^etp ä^rj^slöa 
xal dvsQi noKXov aglcttp ist vollkommen lünreichend angegeben, 
däss die Ursache ihrer gleich zu nennenden Verschiedenheit in 
der Verschiedenheit ihrer Väter lag , das namentliche Hervorhe- 
ben des gewaltigen Herakles iii dem zum Schlussvers vortrefflich 
geeigneten V. 52 ist um so befriedigender, da auf dessen Geburt 
alles hinzielte (s. V. 27 — 29) , und der Name Iphikies , von dem 
eben nichts weiter als der Name zu nennen war, kann sehr wohl 
entbehrt werden , zumal bei so allbekannten Herren. Wollte er 
den Namen Iphikies gleichwohl nennen, so ist wenigstens matt, 
dass er zwei Verse verbraucht, worin ausser dem Namen Iphiklea 
nichts steht, was nicht schon gesagt' wäre, matt und ungeschickt 
das Benehmen , wie er nach V. 52 , womit er zur Hohe der Er- 
zählung gelangt war, zu einem längst zurückgelegten Punkte wie-- 
der umkehrt, um da nebenbei. noch etwas ziemlich Gleichgültiges' 
aufzulesen. 

Nun sehe ich aber, dass nach meiner Empfindung ich die 
Verse bis ^Anq>ixQV(xivi mir wohl gefallen lassen würde, wenn 
nur das 8tiv6v ts ngatsgov za ßtr^v 'Hgaxi^KslTiv hinter t6v (asv 
vjeodfirj^BLöa xekatvsq)i'C KgovliDvi, stände. Warum macht die 
Umstellung des einen Verses einen so grossen Unterschied ^ 
Weil die drei nun auch grammatisch verketteten Verse einen Bau 
bilden, welcher den Inbegriff des Gesagten mit noch nicht Ge-^ 
sagtem prägnant zusammenfasst , weil nun deutlich hervortretend 
Z^us noch eine Steigerung enthält gegen das vorhergehende „ein 
Gott^^ , indem nun durch die Verknüpfung mit dem folgenden 
Verse der Gedanke sich hervorhebt: „weil er der Sohn des Zeug 
selbst war, darum war es nicht nur ein viel besserer als sein 
Bruder, sondern es war der gewaltige ^ starke , kraftvolle Herku- 
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ic«^, wca MB ■& dka TOv |ur ndU ndi der 
uBi^ckdbrt wird wie aa^ etwas Vergriacarni, l o ii d uM der letste 
Ven «VTÖ^ — als BOChwcadi^e ^nflundxche Erg«wg eialritty 
die ▼•rberchet war oad erwartet wvrde, ja jetxt aadi rlictorladi 
betrachtet des beides ▼•raa^eheadeo «eiir wähl als Folie diest. 

Aber hittea wir aadi xa saldi eiacr üoHtelliuig eis Recht| 
w wlrde sie wna nichts helfea — weites der Yeiie -^51 56. Diese 
eothaltea dea Begjiff , dass sie foa ferachiedcaen Vitera waren, 
aoch swefiBal (im Gänsen ▼iermal), dass def eine eia Mensdi, 
der andere ein Gatt gewesen« xnni dritteDomi (oder Zeos weai^* 
stens nun sweitenaMl)^ die Wendung mit rov §uv mm dritten- 
naL Doch hier deotet Hr. Ranke an, dasa diese Verse doch eine 
Steigemng enthalten , denn hier hei^e Amphitnio ein Memsek^ 
(so bieas er schon oben^ , und Kronion nicht bios der Völkeirer- 
sanmler , sondern der Forst aller Götter. Sa^ dem alten Epi- 
ker wirklich als Epitheton des Zeos 9sm ötifiarrag iKavxanß 
mehr als »tXtuvHp^g Zivg^ war femer zur Geburt des Herkules 
dieser Zeus noch nicht geei^et, sondern nur jener: so war es 
Pflicht eines rerstindigen. Autors , schon V. 53 dem Zeus seinen 
rechten Beinamen an geben, und wenn anch das nöthig war, 
V. 54 dem Amphitruo den seinigen im Gegensatz, 

avtäg 1q>ijd,ij ßgota dvigi 'Ai^fpixQvcnn. 

Solche Auseinandersetzungen sind langweilig: ich habe mich des- 
halb anderwärts ihrer bis auf das spariich&te und uothwendigste 
enthalten : auch werden sie für den , welcher dergleichen nicht 
selbst lesend empfindet, schwerlich beweisende Kraft haben. 
Jedoch wird Hr. Ranke vielleicht aus diesem Beispiel deutlicher 
sehen , was ich meine , und warum auch — mag darüber ein Wort 
hier eingeschaltet sein — alles, was er bisher iiber die Werke 
und Tage gesagt hat , bei mir keinen Eingang finden kann. Ge- 
setzt , gesetzt sage ich , alles , was er darüber gesagt hat ^ wäre 
wahr und im weitesten umfange wahr^ so wurde ich doch ent- 
gegnen müssen^ es seien die bitiherigea Beweise so angelegt, als 
ob jemand spräche: Sieh! hier ist ein Gesangbuch; du siehst 
nichts als religiöse Gegenstande , überall ähnliche religiöse Grund- 
ntze, du bemerkst auch eine Reihenfolge, erst Gott, dann Chri- 
stus, dann Menschen zu Gott, und wie das weiter gehen mag: 
also siehst du, ist dieses ein zusammenhängendes Buch und von 
einem Verfasser. 

Freilich hat Hr. R., solchen gegenüber, welche darauf das 
grosste Gewicht legen , hin und wieder einmal auf die Form der 
Darstellung einzugehen nicht umhin können. Ob dieses mit Glück 
geschehen? Wir wollen das erste Beispiel in den Hesiod. Stu- 
dien (S. 9) darauf ansehen über die bekannten zwei Verse vorn in 
'den Werken and Tagen %a\ lUQOfkivg xsQafLhi xotiet xai timovi 
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xiKtiov^ xai ntmxog ntmxä g>^ovBsi xal äovSog äoidiß, Sie 
handeln, scheint es, doch vom Bk*odiieid und Diaban keinen Ue- 
ber^ang aus dem vorhergehenden , wo der löbliche Wetteifer be* 
handelt scheint. Und fast jedermann, wie Hr. "R. selbst sa^t, 
hat sie für unvereinbar mit dem vorangehenden gehalten. Der 
Hr. Verf. dagegen ,,kann dies auf keine Welse zugeben^^: die 
Form der Darstellung sei ganz und gar dagegen. Mit ^kol Ö6 ra 
ysitova ysltcov werde zu einem zweiten Momente fortgeschrit- 
ten: es sei sonst psv (V. 23) und ös (ös te ist gemeint) ganz un- 
denkbar. — Allein das da tB hat mif'dem fiev nichts zu thun 
und de ts (der geübte Leser der Epiker sollte wirklich de gar: 
nicht hören) ist gebraucht, wie es pflegt: es wird im Fortschritt 
der Rede damit etwas gebracht^ was nach Lage der Sache oder 
nach Erfahrung nun natürlich, erwartet kommt: und kann das 
allerdings auch ein specielles zu einem schon allgemeiner ausge- 
drückten sein. Mbv hat seinen » Gegensatz^ aber nicht ausge- 
sprochen. Der Müssige, der den, Reichen sieht und dadurch 
Anregung erhält , der wird thätig (im Gegensatz dessen, der diese 
Anregung nicht hat und unthätig bleibt). Und da eifert denn ein 
Nachbar dem andern nach. Der Nachbar nämlich sieht es ja zu- 
nächst, „Auch in den Worten Ttorhi und g)doi/6€t wird dem 
nichts zu liegen scheinen, was nothwendig nach einer andern 
Seite führen müsste , der sich erinnert, dass das vorhergegangend 
^fjXol ganz ähnlich ist , vgl. 193. 194, und dass auch die wohlthä- 
tige Göttin doch immer eine Eris und eine Tochter der Nacht 
bleibt und demnach nicht einen reinen sittlichen Begriff gewährt, 
der mit den Grundgedanken christlicher Moral eine Vergleichung 
aushalten könnte.^^ Daran soll man aber sich nicht erinnern, weil 
es von dem Gedankenzuge des Dichters ganz abliegt. Soli ich 
etwa 9 wenn jemand mir eine Rose hinreicht: „welche Farbe« 
welcher Geruch ! " mir — die Nase zuhalten , weil ich mich er- 
innere, dass der schöne Geruch einen hässlichen Bruder hat? 
Wir finden uns augenblicklich auf das Gebiet des Spasses versetzt : 
recht: denn jene Zuchtlosigkeit der Gedanken — dem Spasse 
gehört sie an, welcher daraus seine reichlichste Nahrung zieht. 
In unserm Falle also soll man dabei bleiben , dass die Eris ^ voit 
welcher hie): die Rede , ist , eine Eris ist in ganz anderer Bedeu- 
tung^ Wetteifer nicht Streit, dass ihre Mutter, wenn auch die 
Nacht, weil es so die Mythologie für die andere Eris, welche 
sie früher kannte , erfunden hatte , doch diese Schwester als die 
ältere und viel bessere geboren hat: dass sie etwas Löblichds ist, 
vrie es von Anfang herein in Wort und Sache dargestellt worden, 
^e es in dya^tj d* iQt$ ^ds ßgotoiöi wiederholt wird und in gi^ 
^ Kol nicht anders ausgedrückt ist. 

Vofpov ÖS Tthvlav % slgogäv tov oXßiov^ , 

nkvrjfta z ilg xovg tXov^lovg dnoßXsmw, 

ifjlüvv&* Iv uvTov xiffifidtimf Sgcng %);. . Eur. Snpp. 187». 
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El ist selHNi nwachmal ^engt worden, das Vergossen sd sdiwe- 
rer als dss Erinnern. Warde ans oben das Erinnern schwer, so 
wird es uns hier schwerer noch xn vergessen, dass ^fiXovv nach- 
dfem bedeutet, q>9ovslv neidisch sein, beides döi Griechen 
eilen so verschieden und eben so angesehen als uns. Sollte alier 
hin und wieder auch Ton Rigoristen gesagt werden , die Nachei- 
femng sei doch auch eine schlimme Eigensdiafl und dne Art 
Neid: wiewohl gans mit Unrecht, denn der Neid sam Nacheifer 
^er einigt bort auf Neid und ein Vorwurf zu sein: so gehört un- 
ser Dichter nach allem übrigen ebenso wenig xn ihnen, als er 
seine Eris sur Schwester des Neides gemadit hat 

Doch fast hatte ich vergessen, V. 193. 194 nachiuschlagen. 
Sie heissen liei der Besclireibung des bösesten Menschenaltera: 

dvgxikadog xctxoxtxgzog o^qx^öh öwysgdntig. 

Ich erlilare dies: Eifer, Ereiferung, die zum lärmenden, scha- 
denfrohen, wildblickenden Zank fuhrt. Aber dies bei Seite ge- 
setzt, mag S^Aog, wie Hr. R. versteht, hier ^ovog sein: so 
folgt für ^tiloa noch nicht einmal die Möglichkeit. Denn der 
Umfang der Substantiva ist oft ein ganz anderer als der Umfang 
der zugehörigen Verba: leicht kann dies bei so genannten voca- 
bulis mediis eintreten , und weil fortuna Glück und Unglück sein 
kann, deshalb bedeutet fortunare nicht auch unglücklich machen. 

Ich kehre zu den oben behandelten Versen aus dem Schilde 
zurück. Will jemand blos V. 54. 55. auslassen und mit dem übiri« 
gen zufrieden sein , so streite ich darüber nicht weiter. Auch 
ich finde es erträglich: die obigen Uebelstände sind sehr gemil- 
dert. Gleichwohl giebt es noch etwas viel Besseres , was anzu- 
nehmen ich kein Hinderniss sehe. Ich schreibe die Verse so: 

17 ÖS ^m d(ii]d'6L6a ocal ävsQv aoXXov dgiötm 
@rjßlj Iv imcacvXcp äidvfidovB ysivato xaZds^ 
Q ovKBd^ ofiä q>QOviovtB , xa6iyviJT(0 ys fiiv 7]6ti]v , 50 
Q xov fi€i/ xuQoxtQov , xov d' av fiey ifiBlvova q>cjxa^ 
dsivöv xs xgax^Qov xb , ßlip^ ^HgaxlfjBirjv^ 

— xov UBV vaodiiij^Blöa xBXaivBq)B'C Kgoviavi^ 

— avxuQ ^I(piiiXri kaoööoo '^(iq>tXQVG)VL^ 

D KBXQifiBVfjv yBVB^v XOV [iBv ßQox(p dvögl niyBiöa, 55 
D xov dB /lii KgovlcDvv^ %Bäv Cr^iiävxogL ndvx(ov. 

Es war geschrieben 50. 51. 52. 55« 56. und dies bedeutete: sage 
entweder 50. 51. 55. oder 55. 56. 52. Die Verse 58. 54 sind 
BinHchiebsel eines Ungeschickten , der den Namen Iphikl es noch 
darin haben wollte (woraus übrigens nicht folgt, dass sie nicht 
imm^noch sehr alt sein könnten). Hr. R. wird das nicht zu- 
.^^^^HPhiar dasa er doppelte Recensionen ausdrücklich ge- 
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leugnet, ist mir wenigstens nicht erinnerlich: sichtbar aber ist 
überall eine Scheu sie anzuwenden. Und dennoch 

ich weiss es , sie siod ewig , denn sie sind. 

Gerade in unserm Gedicht ist eine Stelle, wo meiner Meinung 
nach z\<rei Uecensionen auf das klarste am Tage liegen, beide un- 
" verstümmelt, durch keine Zwischenverse getrennt« Wir wollen, 
sogleich nachsehen, was Hr. R. dazu sagt. V. 402: 

Q (og da Xiovts dvco aßq)l xraiiivtjg ^Xaq)oto ' 
CdXXfjloig Hotsovts kitl 6q>eag"6Q^i^0(oOiV' 
G deivi^ äi ög?' laxi^ ägctßog ^' a(ia yiyvBr odovt&v ' 
D ol d' Sgz alyvniol yafiilfcSvvxsg , dyxvXoxBlXav 405 

D netgy iq/ vifi]Xy (isydXa itXd^ovtB fiaxidtijv ' 

D cclyog ogsöOivofiov ^ dygorigrig iXaqjroLO 
^ nLovog^ ijv z sodfiaööB ßaXdy al^rj'Cog dvtjg 
.3) Im anal vBvgrjg^ avzog d* dnaXi^öBzai aXXy^ 
D x^QO'^ aCögig iciv • ol 6' otgaXicjg MriGav^ 410 

£) 8(S0vfLBVG)g di ot dii(pl (idxijv dgifiBlav Sd'Bvzo ' 
äg ol xBxXi^yovtBg In dXXriXoi6iv ogov0av. 

Hr. R. hat hier die Anmerkung : Göttling halte 402 — 404 för 

eine andere Recension von 405 — 411; und setzt dann hinzu: 

„non assentior.^^ Es scheint also fiir ihn nicht die geringste 

Schwierigkeit zu haben: wie zwei Löwen auf einander stürmen 

tim einen Hirsch , sie aber wie Geier kämpfen um eine Ziege oder 

um einen Hirsch. — 

\ * 

Wenn man die eigentliche Schildbeschreibung liest, so ist 

die Verschiedenheit des Stjls im höchsl^en Grade auffallend und 
beleidigend. Die Bilder der Schlangen 163, der Eber und Lö- 
wen, Centauren und Lapithen , des Ares, der Minerva, des Göt- 
terchors, des Hafens, des Oceanus 314 sind höchst zweckmäs- 
' sig, verständig, symmetrisch, ohne Ueberladung, ja schlank ge- 
schrieben. Jedes neue Bild fängt mit einer neuen Zeile und mit 
dem leidenden iv ob an: ferner enthalten diese Bilder keine 
Nachahmung des Homerischen Schildes. Denn dass der Oceanus 
den Rand umschliesst, wurde doch wohl gar zu natürlich Ge- 
meingut. Von Y. 237 ist nicht nur das Ganze , kriegerische und 
friedliche Stadj;, sondern auch viel Einzelnes, Weiber auf den 
Thiirmen, Keren in der Schlacht, Hymenäus, Ernte, augenfäl- 
lige Nachahmung des Homerischan Schildes. Nicht einmal der 
Eintritt dieser ganzen Gruppe ist mit iv da gemacht^, nic^it ein- 
nial er mit dem Anfange ßiner neuen Zeile. Das nun dreimal 
wiederkehrende ^gya nXvvov 'Hfpalözoio ^ 214. 297. 313, kommt 
in den übrigen nicht von Die Schilderung der Schlacht mit den 
anwesenden Gottheiten » selbst weQn man noch melir scheidet, 
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als durcli Hermann geschehen ^), erscheint seüs überladen ad'a 
specieller in der Ausfikhrung. 

Der , Charakter der friedlichen Stadt aber ist Konfusion. 
Man entschuldige das nicht, noch weniger lobe man es, das solle 
die mannichfaltige Geschäftigkeit des Friedens ausdrücken. ^ Eine 
solche Geschäftigkeit giebt keinen Jahrmarkt: und selbst wenn 
ein Jahrmarkt zu schildern wäre, wäre es nicht die Aufgabe, dass 
uns Hören und Sehen vergehe, wie in ^er Wirklichkeit. Viel- 
mehr auch da käme es darauf an , und hier noch weit mehr , das 
Gleichartige zusammenzubringen^ um die Anschauung zu unter- 
stützen und mit den geringsten Umständen einen Sinn in das Ge- 
wirre zu bringen , ferner in der Ausführung eine Symmetrie zu 
beobachten , damit nichts verschwinde und damit nichts Grundlo- 
ses geschehe , wo meistentheils wenigstens das eine vor dem an- 
dern keinen Vorzug hat, endlich durch Gleichmässigkeit in den 
Uebergängen uns die natürlichsten Ruhepunktc zu gewähren und 
auch dadurch wie durch alles Vorhergenannte uns vor Unbehagen 
zu schützen. Nun aber sehe man hier. Was vor der Stadt ge- 
schieht, zerfällt in Geschäfte und in Belustigungen. Von den 
Belustigungen sind die gleichartigsten Reiten , Faust - und Ring- 
kampf, Wettfahren. Das erste steht V. 286, kein voller Vers, 
das zweite, nachdem dazwischen Pflügen, Ernten, Weinlese und 
Keltern beschrieben , V. 301 , kein voller Vers in zwei Hexame- 
ter vertheilt, eintretend am Schluss des einen, dessen vorherge- 
}iender Theil dem Keltern des Weines angehört ; das dritte end- 
lich , getrennt davon durch dritthalb Verse Jagd, 303 — 313, 
sage neun vollständige Hexameter. Wie gehen, wenn ich aus 
anderm Beleidigenden noch eines ausheben soll , bei den ländli- 
chen Geschäften Personen und Lokal durch einander! 

Vom ersten Bilde iv ^LiöOtp de und von Perseus , die ich in 
dieser allgemeinen Uebersicht noch nicht erwähnt , rede ich 
nachher. Wir versuchen uns, so weit es gehen mag^ des Ein- 
zelnen zu versichern. 

Die Beschreibung der zwölf Schlangen 161, deren Köpfe 
vorzugsweise genannt werden, weil sie vorzugsweise und am 
schrecklichsten in das Auge fallen, ist nicht nur unanstössig, son- 
dern trefflich. Warum soll an dem Krachen der' Zähne irgend 
Anstoss zu finden sein, da bei andern Dichtern die furchtbaren 
Schlangen eben so sind. Ov. Met. III, 34. triplici staut ordine 
dentes. Aesch. sept. 377« iieöi^iißgirals Hkayyalöiv dg^dQccKoyiß 
■ ■ — 1 

*) Als Anfrage am liebsten an Hermann selbst stelMich auf, ob 
nicht V. 254 in dem Singular liege, dass jede einzelne Ker ihren Mann 
ergriff, wie dort beschrieben ist. Ist dem so , so kann V. 258 nicht 
an 261 , schliessen , sondern Hs giebt zwei Recensionen, einmal die 
Kere einzeln geschildert, ein andermal das Bild: alle um einen Mann 
atreitend. 
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ßbtt. Hr.R.. win tiSv otal odovtov lisv Tcavax'^ nslsv auf die 
Geg^ner des Herknies bezielieh , denen^vor Furcht die Zähne klir- 
ren , wie* II. ÜT, 394. Hr. R. , der das Toranstehende Bild sv 
fiBööC) ds <— ' nicht anssondert ^ wie ich thun werde ^ sondern mit- 
liest , durfte gewiss so qicht erklären. Denn hat man eben prele- 
sen rov ocal odovrcav fisv nl^to örofia 144^ mag dies TOnt Dra- 
chen oder nach der. andern* Lesart Tom Ooßog gesagt sein, so 
kann es hier keinem Lesenden einfallen anders zu verstehen , zu- 
mal unter so viel anderm wörtlich Entsprechenden. Aber auch 
Ich bleibe bei der andern Erklärung^ die bei weitem schöner ist. 
je kuhner und furchtbarer der Held sich bewegt, desto schrecken- 
erregender tönen und strahlen seine Waffen. Das Krachen der 
Schlang^nköpfe des Schildes ist dieselbe Idee wie der flammende 
Helm und Panzer des Diomedes. 

So viel Gutes lä^st sich von dem Bilde des Drachen oder 
Phobos, das in der Mitte gewesen sein soll, nicht sagen, selbst 
wenn wir die anerkannt hier unsinnigen Homerischen Verse als 
Zusatz ansehen und nur bis 153 oder 155 für ein< und für die äl- 
teste .Hand, die hier gearbeitet, gelten lassen. Ungeschickt ist 
der nuf gedachten Eris beigelegt, was dem Drachen oder Phobos 
gebührte^ die Verse 151 — 153 sind eine matte Effekthascherei, 
genau angesehen, nichts sagend. Da nun der übereinstimmende 
Schluss der Anfangsver$«e ot!r& (patBiog und oliti (patsidiv (schon 
das allein würde beweisen , da es hier allein der äussersten Ar- 
muth zugeschrieben werden könnte), ferner rov xa\ oöovtmv 
fiBV TcX^to-^öto^a un^ tc5v xal odovtav ^iv %ava%ri niksv und 
der ganze Vers oitivsg ävtißttjv noksfiov ^log vli tpSQOiBv 
(s. Hermann) überzeugen , dass ^ Ins dem andiern nachgeahmt ist, 
so muss das iv f^iSöc) ob — ^für die Nachahmung gelten , für acht 
das andere in Trefflichkeit und Prägnanz des Ausdrucks den 
nächstfolgenden Bildern entsprechende. 

Im zweiten Bilde kv ds 6v(dv äyHai^ was so einfach und an- 
schaulich, scheinen die Verse 173. 174. bis jetzt weder in sich 
sprachlich gerechtfertigt (auch ol dk ist nichjt ohne Schwierig- 
keit), noch ihr Zusammenhang mit dem folgendeh Verse^ denn 
in TtBLato tsd'vfjdatBg vito ßkoövgoiöt ksov6i, das vtco örtlich zu 
'verstehen, ist unangendim. Was Hr. R. bemerkt, bei dem Pa- 
raphrasten fehlten die. beiden Verse , dem ist nicht ganz so. Es 
heilst: '^drj 'paQ SxBtzO'iv avtot^ ksov xotl dvo x^Iqoc dvalgS'* 
^svr^g VTCO t(dv (pößBQ(Sv Xbovtcjv. Er übersetzt also das Be- 
friedigendste, was sich ersinnen Hesse: 

^ ^ V^V y^Q (i^tv Skbizo pLByag Ug , aitq>\ Sh n&nQog 
ioiol xB^^vrjävBS vno ßkoOVQolOt Xiovöu 

Anschaulich wird geschildert, dass die Löwen einerseits, die 
Eber andrerseits sich zusammengeschaart hatten , nicht vereinzelt 
waren, und die beiden Keihen^ in dexM Mfttc ein Löwe und 
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iwei Eber todt la^en, welche die ^egenseitigfe Wnth des An- 
griffs vermelirten, gegen einander zogen. Aber eben diese Be- 
sclireibung passt, wenn mich nicht alles täuscht, am wenigsten 
tu dem , worauf Müllers Anordnui^g gegründet ist^ dass der Dich- 
ter einen schmalen Streifen der kämpfenden Thiere gedacht, 
welcher im Kreise um die Mitteldrachen des Schildes herumging. 
Vielmehr sehe ich hier einen Parallelismus mit dem folgendeil 
Bilde, wo auch einerseits die Centauren, andrerseits die Lapithen 
gereilit sich darstellen , eben an einander stürmend und sich mit 
ihren Waffen nahe gegen einander neckend. Je mehr wir aber 
den Dichter hier die Gruppen anschaulich darstellend finden, 
desto unglaublicher ist es, wenn die nun folgenden, Ares und 
Athene , entweder unter sich oder mit dem Centaur.enkampfe eine 
Gruppe gebildet hätten , dass er es nicht durch die geringste An- 
deutung sollte näher gelegt haben ; dass er vielmehr uns davon 
abgeleitet, indem er mit demselben kv dh eintritt, das ihm bisher 
den Anfang neuer Bilder bedeutete. Ob er nun aber sagt , drin 
standen die Pferde oder drin waren sie oder drin war gemacht 
(208) , oder auch das ^v , welches uns von Anfang an in den Oh- 
ren schwebt , einmal weglässt (s. Aristarch. 381) , das kann*in der 
That eben so wenig einen Unterschied machen , als wenn Homer 
bald sagt iv di hav^Sj bald iv äs iTColfida^ hv d' l%L%f6iy iv dh 
xolxtkks. 

Und was Wunder, dass auf einem Schilde, auch wenn sonst 
schon kriegerische Scenen gebildet sind, die beiden Kriegsgötter 
dargestellt waren, 'in kriegerischer Stellung und wie ¥le ans 
Kriegswerk schreiten, mag es nöthig sein, sich einige Krieger 
dabei angedeutet zii denken oder (wenn ngvkieööi für Krieger 
im Allgemeinen gesagt ist) auch dieses nicht einmal. Wenn Her- 
mann meint, Athene sei hier als Friedensgöttin gedacht, so hat 
er wohl das anl d' ax^to q)vXoitiv alvijv übersehen, .welches 
dem widerstreitet: wonach in dem einen seiner Schiide wenig- 
stens die Idee nicht nach dem Sinne des Dichters ist. 

Das nächste Bild ist leider unheilbar verunstaltet durch die 
Verse 203. 4. 

XQvCsly (poQfAiyyL' &b<Sv d* sSog ayvvv "Olvfinog» 
iv d' dyoQT] , nsQL d' okßog dnBLQBvog l0tBq)dvcuto. 



Es war mir unmöglich das zu verstehen. Hr. R. drückt sich nicht 
deutlich aus. Müller übersetzt: „dabei war Versammlung.^^ 
Aber heisst denn dyoQrj eine Assemblde? Es ist ja Rathsver- 
Sammlung. (Auch hymn. Cer. 92. von Voss richtig übersetzt.) 
Ausserdem ist Syvvt Conjectur , alte Ueberlieferung hat ayvog 
*'Okv^7tog. Wie die Verse auch entstanden und hieher gekom- 
men sein mögen (s. über den z)veiten Vers Hermann), sie sind 
nunmehr ohne allen Sinn und können nur für Interpolation gelten, 
es müsste ihnen denn durch eine einleuchtende Verbesserung ge- 



I * 



Hesiodi tcatimi-dF. Ranir^.' 



279 



holfen werden , so wenig das bisher gehingen ist oder sie das An- 
sehen haben verdorben zu sein. ^(Die Worte 205. 6 9jB€cI ä i^iJQ.' 
Xov aoid^g Mov0äi üiBgldsg citlrt Atlien. 180. d ) 

Im folgenden Bilde hat Hermann V. 210. 211. die Lesart 
lq>olt(X)v angenommen und ccvttq)vöi,6ciiVtB$ ,,aufscheuchend^^ er- 
klärt. Ich kann mich davon nicht überzeugen ^ sondern stimme 
Hrn. R. und seinen Stellen bei, dass dvaq)v(fi6G)vt£g bedeute 
Wasser aufspritzend. Dann aber, wo wir i^üf die beiden andern 
Lesarten htpelßtav ! (wozu ohne Zweifiel die Glosse ldL(07tov ge- 
hört) und Ixltolvtav^ beides unbrauchbar und hinreichend von By- 
zantiuischexn Gepräge, gewiesen sind, gerathen wir noch einmal 
iii Noth. Hr. U. schlägt^ vor l^oiv^vx oder iQoißdouv nach 
Od. f(, 104. Der letzte Vorschlag ist befremdlich : got^ßSzlv vom 
Verschlucken einer Speise (Qocpslv) yvird jedem neu erscheinen. 
Gewiss kann QoißÖBiP nur gesagt werden von einem Verschlucken * 
mit Geräusch. Aber auch i^oLVl^vz wird sich bei den erhaltenen 
Lesarten erstens kritisch keineswegs als wahrscheinlich darstellen,» 
sodann erhält der Rhythmus des Verses dadurch einen ganz ver- 
änderten und dier Sache so unangemessenen Charakter , dass ich 
dem alten Dichter ihn beizulegen sehr grosses Bedenken tragen' 
würde. Und dies wolle der Hr. Verf. nicht für etwas Geiluges 
halten : was ich mir zu erinnern erlaube . weil er an einer andern 
Stelle , wo die Sache so sicher ist als irgend eine gransmatische 
Regel , dagegen gefehlt hat. V. 373 nämlich reo v d' VTto ötvo-s 
(ABvcov xavdxit^ ^od zvQÜa %fiG)v schlagt er vor Kavd%i%By naöcc 
negl ;^^0}i/. Ein so klangloser Vers , wo alles klingen soll , ist 
wider Sitte und Ohr der griechischen Epiker. Das ist eben sor 
wenig möglich als noö* , wenn es nur gerechtfertigt werden kann 
durch — vq)\ was dem Hrn. Verf. eben da begegnet ist. Ueber 
unsern Vers 212 ist ferner noch zu erinnern, dass das wiederholte 
dBkq}Lvsg wenigstens bei dieser Wortstellung nicht gefällig ist, 
dass das lx9"vg doch etwas zu viel geliört wi^d, und dass er Ar- 
mnth verräth, indem auch bei den spritzenden Delphinen, was 
wohl ergiebig genug war, eben das Schnaufen der Fische wie- 
derholt wird. Ich würde zu bemerken ^geben, dass vielleicht 
dBlq>lvBg t-Q Tcai xy i&vvsov und. dgyvQBOi, dBXq)ivsg i^iiviov 
zwei verschiedene Lesarten waren,- die man ungeschickt verband) 
wenn es nicht überhaupt ein falscher Weg wäre , immer zu fra- 
gen, wie Interpolationen entstehen, und wenn das nach den Um- 
ständen hier nficht doppelt nur ein Spiel bleiben müsste. Dass -^ 
unnütze' Hände in das Gedicht hineingearbeitet, davon ist 461. 
364 Beweises genug. Wie unmöglich und unsinnig sie sind niit 
der fast allgemein überlieferten Lesart öäxogy ist Von Hm. R. 
vollständig zu V. 365 aus einander gesetzt; aber ich kann weder 
ihm noch Hermann beistimmen in der Annahme des öagTCog^t wel- 
ches einige geben, 365 eine einzige, dtd dh ^liya öagxog ägoci^a^ 
weil öicegdöösiv vom Zerfleischen für alt zu halten schwer Uty 

iV. Jahrb^f. I^U. u. Päd. od. KriU Bibl. Bd. XXX. Bft. X 18 ' 
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«Bd ßiya 0aQMog tUU Molv. Tieiffichr mawti filwn tfxciidaw, 
dirf d£ fii/a öaicog frpff|ff and dia A« iiiya öaxog apir£a fov- 
pari v&a^öaq täad Zimitxe eines B^natincn oiil der bjriLtnntea 
B\antinüiclien .Mestoo^ der doppdscitigea Vocde. — 0aaco$ 
fxetx. Pwlh. 3U. 

Der Perseoa ist spedeOcr bcKbriebeo als die inderen Bilder, 
aber die Fi^ur wird aach gleidi als ein besonderes Wonderwerk 
angekondigt, so dass es passe^^ nnd ^rechlferligt erscheint. 
L'nd ^cwitfs ist die Beadireibong des Perseus sehr §nt, Aber ge- 
lten den Schhiss l>ei den Gorgonoi sieht es anders ans : am Gfir- 
tel Schlangen, auf den Häuptern wieder Schlan^n, in swei Ter- 
minen zogexählt ohne Entochidi^n^, das sonderbare Poffyslois. 
Vielleicht findet es mancher nicht unwahrsdieinlich, dass schon 
¥on 22S. avzog di eine Erweiternn^ ein^treten ist, was, wire 
es aus einem Guss, Tielleicbt eher avxog fikv hctssen wurde. 
Doch ma^ auch die Verderbnias erst eiui^e \'erse spater eintreten. 

So bitten wir denn als ursprünglichen Bestand sieben Schmuck- 
biider und die xwölf Schlangen nnd namentlich Schlangenköpfe 
als Schreckbilder. Die letsteu denke ich am liebsten rertheilt 
auf dem Schilde : und da die ersten sechs Bilder einen Paralldis- 
mus swei zu zwei zeigen, so mag man sie rings gegen einander 
übersetzen und Perseus in die Hitte. 

Elier CeaUarei 

Ares Perteas Athene 

Götter Hafeo 

Die Felder werden durch die Schlangen gebildet (die xvavBa 
v&xa 167. werden aber die ntvavov nxvx^g 143. sein) : von den 
Köpfen umgeben etwa sechs das Mittelfeld , je eiuer fällt zwi- 
schen die sechs Felder des Umkreises. Ein geschmackvoller Ent- 
wurf in dieser Art liegt Tor mir. ludessen kann das auf mancherlei 
Weise auch anders vertheltt werden. Es köjinte selbst die Mitte 
durch mehrere Schlangeiiköpfe eingenommen werden uud Perseus 
ein siebentes Feld im Kreise zugewiesen erhalten. Will man die 
Einfassung der Felder durch die Schlangen nicht, so müssen die 
Schlangen nebst den wohl Tertheiltcn Köpfen wie einen ganzen 
Schild auch ein trefiliches Mittelstück füllen l^önnen. Das alles 
ist leicht zu denken ; nnd sieht man es vor sich , überzeugt man 
sich um so mehr, dass der Beschreibung des Dichters ein jedes 
entspricht. Kurz, der Dichter hat darüber keine Auskunft ge- 
geben, also hielt ers dem Hörer für gleichgültig und nicht seines 
Amts. Ebenso Virgil, der eine Anschauung dieser Art zu ver- 
mitteln so wenig für seine Aufgabe hält, dass er sich von Anfang 
herein davon lossagt uud aus den Scenen der rörnischen Ge- 
schlclite, die Vulkan der Reihe nach auf dem Schilde bildete, 
nur einzelne heraushebt, nach einem leicht erkennbaren histori- 
schen Grundgedanken; auch die weniger räumlichen Ausdrucke, 
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welche noch vorkommen, haben einen historischen Zweck. 
Ebenso omer, indem er eben das nichts bepfahlen^ und nichts 
ordnende iv ö& einführte. Schon dass dieäe JHeroenschilde nicht 
fiJr sich sind, "Sondern zur Erhöhung des Helden an'Ehreimd 
Glanz, zum Statinen über den göttlichen Werkmeister, musste 
die Dichter in mancher Beziehung ihre eigene Bahn führen ; das 
Kunststück tritt vor das Kunstwerk , und nichts gehört gerade so 
sehr dem letzteren an als die Anordnung* Und stiegen jenen Zu- 
hörern auch die Fragen nur auf, von denen eine in Kunstkritik 
geübte und getrübte Zeit sich befangen lässt? n. s. w. Wenn 
unser Dichter bei einer Anlage von geringerem Umfange und 
grösserer Einfachheit durch Parallelen,^ die besonders in den jer- 
sten Bildern sehr ausgeprägt sind, nachher schon immer weniger, 
den Formsinn ansprach, so hat er das Möglichste gethan. Wei- 
ter kümmerte das Wo ihn wenig. Die Stimmung, in welcher er 
dichtete, wird man missversteh^n , wenn man ihn gleichsam mft 
dem Auge arbeitend 4onkt: aber nur dann wird es auffallen, ihn 
zu finden, wie er „fluggehobene Schwane ^^ auf dem Oceanus 
schwimmen lässt, V. 316, d. h. wie er den Begriff der stattlichen 
Schwäne dichterisch, nicht malerisch ausdrückt. — 

Wir hab^R zuletzt noch für die beigegebenen lehrreichen 
Abhandlungen^ für den reichen und trefflichen Apparat ans Hand- 
schriften und Grammatikern dem Hrn. Verf. unsern aufrichtigsten 
Dank abzustatten 4ind erwarten von seiner beabsichtigten Ausgabe 
des Hesiodus des Förderlichen viel. Denjenigen aber, welche 
jdurch Geschick und Missgeschick der Ueberlieferung. die Zusam- 
menfügung selbst verunstaltet glauben und peinlichen Missbeha- 
gens jetzt sich vergebens zu erwehren suchen , möge recht bald 
durch einen wohl geordneten , nach Wahrscheinlichkeit gesonder- 
ten Abdruck ein ungetrübterer Genuss dieser Dichtungen ge- 
währt sein. 

Denn uns Sterbliche nuthigt, ach! 
Leider trauriges Mibsge^ohick 
Zu deid unsäglichen Augenscbmerz, 
Den das Verwerfliche, Ewig- unselige 
Schönheitliebenden rege macht. 

Lehrs. 



Die Religion der Römer ^ nach den Quellen dargestellt von 
J.- j4. Härtung. Erlangen, bei J. J. Palm nnd Ernst Enke. 1. Tbl. 
XVI u. S20 S. 2. Tbl. 298 S. 183(5. 8. 

Die Religion der Römer ist ein höchst wichtiger und Wissens- 
werther Theil der römischen Alterthumskunde, nicht blos darum, 
weil sie im Allgemeinen ein Ansfluss oder eine Manifestation des 
rcUiriösen Bewusstseins im Menschen ist, gondern well sie im 

^ . 18* . 
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Spcciellen den Charakter des römischen Volkes an der Stira tragt 
nnd beurkundet, weil sie dessen Geist ins ycht setzen hUft und 
endlich weil sie so . tief eingegriffen und eingewirkt hat in die 
hauslichen wie in die innerlichen und äusscrlichen apolitischen. 
YerhälTnisse, dass man ohne sie wenig versteht und wenig ver- 
stehen kann von dem häuslichen una politischen Lebe& jenes 
grossen, in der Weltgeschichte so denkwürdigen Volkes. 

Ungeachtet dieser fast in die Augen springenden Wichtigkeit 
hat dieselbe doch bis zum Erscheinen des gegeuwärtigeh Buchen 
selten und geringe specielle ilufmerksamkeit gefunden. Mkn be- 

« ging den Unverstand — und er ward recht geflissentlich in den 
gewöhnlichen Ilaiidb'achern über Mythologie festgehalten und 

' fortgepflanzt — 'die Religion der Römer mit der der Griechen 
zusammenzuwerfen , beide für eine zu halten und so darzustellen. 
An ein kritisches Scheiden der heterogenen Bestandtheile^ aa 
ein besonderes Behandeln und Würdigen der römischen Religion 
wurde nicht gedacht. Niebuhr war zu sehr mit dem Studium der 
politischen Seite, der inneren Einrichtungen des Staates und sei- 
ner Geschichte beschäftigt, als dass er diesem Punkte seine be- 
sondere Sorgfalt halte zugewandt Oder zuwenden können, obwohl 
er hin und wieder, wegen des ^ngen Zusammenhanges der kirch- 
lichen Institutionen mit den politischen, nothwendig auf diese 
Partie geführt werden musste , auch wirklich manche schätzbare 
Aufklärung gegeben hat. , Ganz besonders aber musste seine Art 
und Weise, das römische Alterthum zu behandeln und aufzafas-. 
sen , ein wohlthätlg^s Beispiel und Muster werden. So konnte 
denn schon immer ein Hegel (vgl. dessen Vorlesungen über die 
Philosophie der Religion II. Bd. S. 132 ff. und über die Philoso- 
phie der Geschichte S. 298 ff.) auf den richtigen Weg hinzeigen, 
der hier einzuschlagen wäre, und die Religion der Römer einer 
<^igcnen Wiirdigung und Beurtheilang unterwerfen, und so konnte 
endlich das vorliegende Werk von dem derzeitigen Dlrecto^des 
Gymnasiums in Schleusingen, Hrn. Härtung, ans Licht^ treten. 
Ehre dem Manne , der ea zuerst unternommen , in einer ausfuhr- 
lichen Schrift diesen Gegenstand 'für sich und mit solcher Vor- 
sicht und mit solcher Gelehrsamkeit zu behandeln: er verdient 
nicht blos den Dank der Mitwelt, sondern auch der Nachkommen. 
Nun ist eine Basis vorhanden, auf welcher fortgebaut werden 
kann.^ - * . 

Die Religion der Römer kann und muss hergeleitet werden 
zuerst aus der allen Menschen gemeinsamen Idee von Religion, 
oder von dem Dasein Gottes. Auch unser 'Verfasser hat^as ge- 
tlian, obwohl nach unserm Dafürhalten -etwas zu ausführlich: das 
Meiste davon konnte der Kntwickelung des Philosophen überlas- 
sen bleiben. Dagegen hätten wir dies Allgemeine zum Grunde 
gelegt, um daran sofort eine Beurthellung und Würdigung. der 
römischen Religion überhaupt zu knüpfen, die bei unserm Verf.' 
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etwas spat kommt (I. Tb. 7« Abschn« § 1.), sowie sich denn del* 
Rec. im Allgemeinen niclit mit der getroffenen Anordnung des 
Stoffes befreunden kann. Auch hätte Hr. H. der Religiosität der 
Römer grössere Gerechtfgkeit widerfahren lassen sollen; denn 
es ist doch ausgemacht^ dass das Gefühl der Pietät gegen die 
Götter ganz besonders stark bei ibnen'^und lebendig gewesen ist, 
und Cicero hat Recht , vwenn er sie preist als * die frömmste 
Nation, die überall an die Götter denke, Alles mit Hinsiicht auf 
dieselben thue^ den Göttern tür Alles danke. Freilich war es 
n^ehr Furcht, mehr das Gefühl der Beschränktheit und Abhängig- 
keit, mehr die Besorgniss, dass irdische, menschliche Absichten 
und Vortheile und Güter ihnen möchten vereitelt oder entrissen 
werden, als wahre Ehrfurcht und Liebe, als reine, uneigennü- 
tzige Demuth und Erkenntlichkeit, was den Römer zu seinen 
Göttern erfülfte. Aber das Gefühl war doch da iind that sich so 
Tielfaltig knnd , hatte so mannigfache gute Einflüsse auf den Cha- 
rakter, die Grösse *) und die Moral des Volkes, — man denke ninr 
an die Fides, Pietas, Virtus n. s. w. — dass Rec. diese Seite 
nicht wünschte übergangen zu sehen. Der Hr. Verf. hat dage- 
gen , wie Hegel , blos die allerdings mangelhafte einseitige Form 
des religiösen Sich - Acusscrns hervorgehoben. Die Römer ver- 
ehrten die Gatter ^ weil und wann sie sie brauchten , oder glaub- 
ten fürchten zu müssen ^ aus Rücksicht iür ihre eigenen selbstr 
süchtigen praktischen Zwecke: das war tadelnswerthe Bcscliränkt- 
hcit, die jedoch auf der andern Seite wieder durch den Geist der 
damaligen Zeit und durch die Verhältnisse im Alterthume einige 
Entschuldigimg findet. Jene Form überkamen sie zumeist von an- 
dern Völkern ,, von denen sie theils abstammten , theils mit denea 
sie in Verkehr kamen. Die Form der Religion der Römer hat 
sich nicht selbstständig bei ihnen erat gestaltet : sie ist vielmehr 
aus mehreren schon vorhandenen Elementen zusammengeschweisst. 
Was sind das Iür Elemente? •— Hier durfte man erwarten, 
dass der Verf. etwas tiefer eingegangen wäre in die Urgeschichte 
des römischen Volkes, nachgewiesen hatte, aus welchen ver- 
schiedenartigen Massen dasselbe zusammengesetzt worden sei, 
und welche religiöse Bildung diese-einzeluen Massen mitgebracht. 
Die iiatiner, welche Rom gründeten, wer waren siel woher 
stammten sie? welche Götter und auf welche Weise verehrten 
sie sie? und welche haben sie, wahrscheinlich oder zuverlässig, 
auch nach Rom übergefühitt Welche Cultur , welche Gotthei- 
teb^i welche Gebräuche brachte die sabiuische, welche die etrus- 



*) Cicero (de nat. dcor. III, 2.) lässt den Cotta sogen: Mihi it« 
persnasi, Romnlnni auspiciid, Numaoi sacris constittttid fundauienta 
iecisse nostrac civitatis , quae nunqnam profecto sine summa placalione 
deorum immoxtnlium tanta esse potuisset, d. h, Rom ist durch seine 
Religiosität gross geworden. 
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doche Colonie mit? Und was ward ans diesem Gemischl Ueber 
alle diese sehr gewichtigen Fragea lässt uns das vorliegende Buch, 
ohne Nachweis. Zum Gluck können wir jetzt Vieles darüber bei 
Müller (die Etrusker: vier Bücher etc.) , bei Ambrosch- (Studien 
und Andeutungen im Gebiet des altrömischen Bodens und Cultus) 
und bei Göttling (Geschichte der röm. Staatsverfassung) finden. 

Wie la^ige blieb diese lateinisch , sabuiisch-etruskische Re- 
ligion unangetastet? Bildete das römische Volk sie selbstständig^ 
'fort? oder erstarrte sie? Mit nichten das^Letztere , besonders 
als. schon mit Tarqüinius Priscus hellenische Elemente dieselbe 
zu befruchten anfingen. Diesen Umstand versetzt Hr. H. (VII. Ab- 
Bchn. § 2.) erst in die Zeit nach der Schlacht bei Cannä und nach 
dem Auftreten des grossen Scipio. Allein man vgl. nur Ambrosch 
im a. Buche S. 208 und 210 Anm. 61. Zugleich hätten wir ge- 
wünscht^ der Hr. Verf. hätte uns.noch mehr und genauer mit den 
Hauptpunkten der Geschichte der Religion der Römer bekannt 
gemacht, dieselben schärfer und lichtvoller und vollständiger vor 
Augen gestellt; er wäre nicht in den Charakter und die Blüthe 
und den Verfall des Alter'thums überhaupt hineingekommen (vgl. 
§ 5. u. 6. des angef. Abschnittes). Das — wenn auch leider ! 
-noch unvollendete ^— Werk von Tzschirner: Verfall des Heiden- 
thums, hätte hier vielen Stoff geboten. Vergl. auch Ambrosch' 
S. 54. 

' Nim hätten wir das^Capitel über die Quellen der römischen 
Religion folgen lassen, aber in einer weit grösseren Ausdehnung 
und Vollständigkeit, als es im vorliegenden Werke geschehen ist; 
denn es giebt deren ja weit mehrere. Hr. H. zählt blos die Schrif- 
ten auf, und ' unter ^diesen verbreitet er sieh hauptsächlich nur 
über Varro, dennoch nicht 'so vollständig, dass nicht aus Am- 
brosch (Vorrede S. IX ff. 63. 116. 164 ff.) sich gegenwärtig noch 
viele Zusätze machen Hessen. Die Historiker und Dichter, wie 
Livius, Dlonysius von Halicarnass, Ovid etc. sind nicht blosse 
. Fundgruben für die Mythen , wie es S. 277 heisst, sondern wohl 
auch für Einführung von Götterdiensten, von Gebräuchen u. s. w. 
— Wir hätten dann hier von den alten Gesängen und Liedern 
(i* B. dem der arvalischeu Brüder) einige Worte gesagt, und wä- 
ren nun erst zu den Sagen und einer Kritik derselben über- 
gegangen. Warum wird aber hier im allgemeine,n Theile (S. 294 ff.) 
specieH von Quirinus, von dcrHorta, von Roraulus und Uemus, 
von Hostus Hostilius und Tulius Hostilius , von Titus Tatlus und 
Lucamo, von Servius Tul lins, über Cacus und Horatius gehan« 
delt? Wir hätten den Raum lieber ausgefüllt gesehen durch 
Hinweisung auf die noch jetzt so zahlreich vorhandenen Inschrif- 
ten, welche eine nicht unergiebige Quelle für Darstellung römi« 
scher Götterculte 'darbieten ; auf die Mythen, die in der römi- 
schen Welt zwar nicht so häufig, sind wie in der griechische^, 
aber doch vielen Stoff geben , woVon auch Hr. H. uicht^ selten 
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einen sehr lobenswertben Gebranch za machen Terstanden hat; anJF 
die Knnstdenkmäler (Kunstmythoiogie) oder Darsteilui^en der rö- 
mischen Gottheiten in Stein, in Erz, auf Münzen etc., worauf 
unser Verf. keine Rücksicht genommen , warum ^ wird uns nicht 
gemeldet; auf die Symbole, mit welchen die ferschiedenen Clott-^ 
heiten dargestellt werden , und aus welchen man irerschiedeiitlicb 
auf das Wesen derselben schliessen kann; huf die Gebräuche, 
Cäremonien, Gebetformehi , Feste etc., welche zur Verehrung 
dienten ; auf die Namen , deren* Etymologie nicht selten Kunde 
giebt Ton der eigentlichen Beschaffenheit eines Cnitus , eines Got- 
tes u. 8. w. und woTon der Hr. Verf. selbst so oft und nicht selten 
eine sehr glückliche Anwendung gemacht hat. Wir hatten auch 
wohl die Aufmerksamkeit darauf gelenkt, wie vortheilhaft es zü-^ 
weilen wäre auf andere Volker hinzuweisen , namentlich auf di€ 
Griechen, deren Gülte mit den' römischen zusammenzuhalten 
11. s. w.: von welchem gar nutzbaren Mittel der Verf. wohl darum 
wem'ger Gebrauch gemacht hat, weil er dem Synkretismus dfe 
Spitze bieten wollte. Dass endlich auch die politische Geschichte, 
die Geschichte der Innern und äussern Verhältnisse des Staates, 
higleichen die Localität der Stadt Rom ,. also die geographischen 
oder Ticlmehr topographischen Verhältnisse , sehr wichtige Auf- - 
Schlüsse geben zur Aufklärung und Entwickelung der religiösen, 
luid kirdilichen Verhältnisse, liegt Jedem zWar nahe, musste 
aber doch hier mit angemerkt werden. 

Andere Fragen allgemeinen Inhaltes, die wir im ersten Theil 
noch auseinandergesetzt wiiuschten , wären : Wer hat das Religi- 
onswesen der Römer gestaltet? wer konnte od^r durfte es gestal- 
ten? anfangs? und dann wieder später im Verlaufe der Jahre 1 
IFas gsh Veranlassung zur Umgestaltung, zur Vermehrung der 
Cttlte, der Religion und Religionsgcbräuche? Hier musste nun 
ganz besonders der geschichtliche Weg betreten und festgehalten 
werden, eine Partie, die uns das gegenwärtige- Ruch noch zu sehr 
Termissen lässt. Mit dem Fortgange der Zeit erweiterte und yer- 
änderte sich der Kreis der Religion auch im Allgemeinen und 
zwar in gewissen Abstufungen , nach gewissen Perioden.^ Welchen 
allgemeinen Principien aber, welchen Gewohnheiten u. s. w. 
folgte man dann? Z. B. es gestalteten sich Epitheta zu selbst- 
ständigen Wesen (vgl. Ambrosch S. i05 Note 42), und erschienen 
als besondere Götter; man nahm Wörter» allgemeiner Begriffe, 
wie pictas, fides, Salus, victoria, und erhob sie zu specicllen 
Wesen; man schuf aus Verbis Substantiva männlichen und weib- 
lichen Geschlechtes und machte den allgemeinen Begriff, der im 
Verbo lag, zum specieilen Begriff -einer Gottheit, wobei man sehr 
häufig Synonymen zusammenstellte (eine Art Reim nicht der'Worte, 
sondern der Begriffe) , als: Subigns, Incubus, Innus, Domidfica, 
Panda, Perfica, Pertunda, Cuba, AnteTorta, Lua, Ossipaga, 
Ajns, Ajus Loquens s. Locutius^ Vica Pota; oder mau gab dem 
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Namen eine weibliche EoduDg statt der arsprungliclien mannli- 
chen und umgekehrt, als Diana und Dlanua, Ceres nnd CeruB, 
Liber und Libera, Majus und Maja, Faunus und Fauna; oder 
man bildete aus Verben oder Substantiven Nomina mit Anhängung 
▼on Nominalendungen, als: lux Lucina, abeo Abeona, adeo 
Adeona, sylra Sylvanus, porlus Portunus, rerto Vertumnua. 
Und wie war das Eingeführte, das Eingesetzte festzuhalten, dass 
es nicht unterging, in Vergessenheit kami Es wurden Collegia, 
Priesterschaften errichtet, die die Verpflichtung erhielten, über 
gewisse Gebräuche und Göttferverehrungen zu wachen und sie ge- 
wissenhaft zu erCullexi, bei denen die älteren Mitglieder die neuen 
sur Obserranz anleiten mussteu^ es waren Bücher vorhanden, 
die .nachgeschlagen werden konnten (Ritualbücher); es fand auch 
wohl formlicher Unterricht statt (vgl. Cic. de divin. II, 23.). War 
aber dieser Unterricht wirkliche systematische Theorie oder nur 
fAn Unterweisen in Handgriffen, Observanzen u. s. w. ? Höchst 
wahrscheinlich nur das Letztere. Doch lagen dem Ganzen immer 
Begriffe, Vorstellungen, Ideen zum Grunde: es kann also auch 
die Religion der Romer in eine reine und angewandte eingetheilt 
und darnach behandelt werden. Rec. halt dafür, dass durch eine 
solche Anordnung des Stoffes sowohl im Allgemeinen, als im Be* 
sonderen bei jeder Gottheit, das Lichtvolle und das Naturgemässe 
der Behandlung sehr gewonnen hätte , und eine gewisse Harmo- 
nie in das Ganze gekommen wäre. 

Wir wollen jetzt zum Einzelnen fortgehen. Die Uebertragung 
solcher christlicher Begriffe und Namen , wie Offenbarung , Mitt- 
lerthum, Sünde und Erlösung, wie § 3. 4. 5. des ersten Abschnitts 
Im ersten Theile überschrieben sind , auf das Heidenthum , sind 
und werden dem Gefühle des Rec. immer ansjtössig bleiben. — 
Der Verf. huldigt, wie Hegel, der Ableitung des Wortes religio 
von religare; wir wundern uns darüber, da für die ältere Cicero- 
nianische die Analogie nicht bios spricht (lego legio; wo ist aber 
ein Verbum der ersten Conjugation, von welchem ein Substanti* 
vum auf io gebildet wäre?;, sondern auch die Leichtigkeit, die 
^ eigentliche Bedeutung des Wortes religio (Gewissenhaftigkeit) 
aus der Bedeutung von rclegere herzuleiten. Vgl. Cic. de uat 
deor« II, 28. Qui omnia , quac ad cultum deoram pertincren^ , di- 
ligenter pertractarent et tanquam irelegerent , sunt dicti religiosi 
expelegendo, ut elegantes ex eligendo, tanquam a diiigendo dili- 
gentes, ex intelligehdo intelligentes: Ais enim in verbis omnibus 
inest vis legendi eadem quae in religioso. Lex aber (vgl. S^ 140) 
kann noch weniger von ligare hergeleitet werden ; wie sollte hier 
iin e übergegangen sein , da sich kein einziges Derivatum oder 
Compositum von ligare mit e findet 7 

Im zuzeiten Abschnitte werden die verschiedenen allgemeinen 
Ausdrücke fiir Götter und Götterfamilieu durchgegangen (uumen, 
deu8,'genii^ semones, manes, lemures, lares, aborigines, lat- 
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•Tae, penateS) indfgetes, noTensiies), Ton denen indessen streng 
genommen nur die beiden ersten hlerlier gehören ; denn die übri- 
gen sind dpcli immer individueiler Bedeutung und~ als solche in 
den zweiten Theil zu verweisen ; z. B. die Penaten l^onnten gaiiz 
füglich mit der Vesta zusammengesiellt werden. Vgl. Cic. de 
nat. deor. II, 27. vis autcra [Vestae] ad aras et focosipertinet. -r- 

— ea dea, quae est rerum custos intimarum. nee longe 

absunt ab hac ti dii Penates. — Uebrigens mochten wir nicht 
mit dem Verf. es unternehmen, die Ableitung des Wortes numea 
von 1/060) zu rechtfertigen. , Numen kommt zuverlässig von nuo 
her , wie acumen von acuo , statumen von statuo, flumen von fluo^ 
und bedeutet 1) den Winic, 2) den Wink des Befehlens, des 
Wollcns, 3) das Wollen selbst, den Willen, 4) die Wlllensmacht, 
die Macht, besonders die der Gottheit. — Bei dem Artikel 
lemures hätten wir die Erzählung von Remus )ils dem angeblichea 
Urheber der Lemuralia als wirklichen Mythus hinbestellt und er- 
wähnt, dass derselbe erfunden sei, eben um die Herkunft des 
Namens und des Cultus zu erklären. Leser , die keine Einsicht 
in dergleichen Dinge*haben, sie nicht zu nehmen wissen , nehmen 
das assertorisch Ausgesagte nur zu leicht für haare Münze. — 
Lar ist unbezweifelt ein ettuscisches Wort mit der Bedeutung 
Herr. S. Otfr. Müller: die Etrusker. II. S. 90. Hertzberg' de diis 
Romanor. patriis. I, 1- pag. 3 s(}q. Das hindert zuglcicli^ die'lares 
und penates in Eins zusammenzuwerfen , wenn sie auch in ihrer 
Bedeutung ziemlich zusammentreffen sollten. Jene sind etrusci- 
sehen Ursprungs, diese latinischen; jene sind Herren, Beschützer 
des Hauses von aussen her, diese walten im Innern (penti) des 
Hauses, sorgen dafür, dass es da wohl stehe. Auch haben beide 
sonst noch manche Verschiedenheiten. Vgl. das angef. Werkchen 
von, Hertzberg, -das diesen Gegenstand recht genau untersucht 
, und geprüft hat Dagegen, konnten hier die Larvae gleich mit« 
genommen werden. , ^ . 

Warum hat der Verf. den dritten Abschnitt auch wieder Of- 
fenbarung überschrieben, wie § 3. des ersten Abschnitts? Warum 
behielt eir nicht lieber den lateinischen Ausdruck Divination liei? 
Ganz richtig bemerkt Jacobs in der Einleitung zu seiner Ueber- 
^tzung des Buches vom Cicero über diesen Gegenstand S. 13 f.: 
„Dass wir übrigens in unserer Verdeutschung das lateinische 
Wort Divination , welches in allen romanischen Spradieu einh^ 
misch geworden ist, dem deutschen ^ema^ting vorgezogen ha- 
ben , glauben wir hinlänglich dadurch rechtfertigen zn können» 
däss der Begriff des lateinischen Ausdruckes als einer von Gott 
ausgehenden Sache durch kein uns bekanntes deutsches Wort er- 
schöpft wird.^^ Und Offenbarung, dieser Begriff beschränkt sich 
bei uns Christen allein auf Mittheiluug von Religionsiehren. 
Uebrigens Hesse sich dies Capitel noch sehr vervollständigen aus 
Cie^o de divin. > aus Ldvius u. a. Schriftsteliern. Rec. vermisst 
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i; er TeraHMT die ^^dnrciMB^«, 4mi dfe Miner ii 
W tn t hm ue nf die Moastn ■• iberasi i«gitKA wea. — Uetae 

mUM^ ÄMdbea der Aa^wa bcMM fie Stelle €!e. die w- 
1^. ]>M %cribiltn» ücscr Prioicr na Stete, ilu* Efai- 

1, ihre Macht bitte Mllea ^»BitMJiftfi qiiteit wodca, dkl- 
«IckiKa die GroBde des ■affciKgf Sidkcv nd YencbwäideH 
des faazeii Ao^unl 'SjstciML Ücfcer die Hcffkaall dendbea mhi 
EtrwJea aiate Otfir. Milier »Werk Mffffiyt^cr bentst seia. — 
Wciteiliia TenuHca wir die Enribana^ der Acagitlicbkcit der 
Biaer liei Aafaa^^ HhI jeder arieMea Hndiaag, da« nA die 
€itter aicbt beleidigt wirdea, aad des Gebraacfacs der Fanaeia: 
Qaed baaaai, fiastaa, fellxqae rit ctc:, wie bei dea geaidaea 
Leatea aocb beatigca Tages daa Uaberafea! — Das gaaae We- 
9tm des aoaserea Cultcs bei dea ttiaina bitte Tieliekbt aafge- 
kUft and beleocbtct werdea sollca dorcb ¥ergieicbaag aad Za- 
saauaenstellaog^ aift dem der GricAea aad Etnaiier. 

Wir habea Irier nur andeotea woOea, was dem Werbe aacb 
aascrcr Mefaaag so mangelB sehlea. Dagi^^ea kdaaeo^ wv-aber 
aocb rertichera , dass ron dem Gegebeaea sebr Vielpi böcbst be- 
aefataogs- und lobeaswerth ist sowohl hinsichtlich der mit Ge- 
lebrssmkeit gesäiehenen ZosammenstcUaBg des Stoffes als bia* 
rfchtlich mannigfacher durch geschickte und gcistToUe Combi« 
aatlonen. gewooaener nberraschender ftesnitale. Im Gänsen aber 
Bist der allgemeine Theil mehr sn wünschen obrig als der 
,,sweite, specielle, su dem wir jetst übergehen. Ihn eröffnet 
dss CspItei: ^^Elntheilung der GoUkeUenf'*'. Wir hatten hier 
Boqh ein Wort Torangeschickt ober den Grund , warum sich auch 
die alten Römer Ihre Götter wie eine FamiDe oder wie einen 
Staat dachten. ^^Die Vorstellungen des Vollem Ton dem Reiche 
und der Gemeinschaft der Götter erklären sich nur aus dessen 
Begriffen ron Staat, Ton Verhältniss der Regierten sum Regie- 
renden^, sagt treffend Gernnus in seinen historischen Briefen 
(Gesammelte histor. Schriften VIL Bd. S. 21). Ganz anders hätte 
sldi das Göttersystem der Römer gestalten sollen, hätten sie Tön 
Anfang an eine Republik gebildet. 

Der Verfasser hat offenbar Recht, wenn er S. 8 behau ptet« 
dass Djovis, divum [dium], dies in früheren Zelten identisch ge- 
wesen sind; nur möchte Rec. nicht sagen ^^ursprünglich'-'- ; das 
wire zu viel. Den Gott hatten die Latiner ganz unbezweifelt aus 
Griechenland, und zwar sehr wahrscheinlich (vgl. Göttling a. a. O. 
8. 10 § 13.) aus Epinis. Jovis oder Djovis (vgl. bis aus dns , vi- 
ginti statt duiginti, vos statt tuos, bellum statt duellum dvelhim) 
% war also der ^log oder Zivg der Griechen. Allein bei diesen 
finden wir kein mit jenem Namen verwandtes Wort, was den Tag 
oder den freien Himmel, den Aether bedeute. Diese Bedenttin- 
gen können also nicht die vrsprünglichen sein, müssen sich erst 
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in Latium gebildet haben nebst den verschiedenen Wortforme«, 
hierfür. ^Der Stanam von ^log ist höchst wahrscheinlich dlw ich 
schrecke, errege Furcht, fürchte, und ^tog oder Zsvg heisst 
eigentlich der Furchtbare (=^ dinis). So konnte der Gott vrohl 
genannt werden als der Gott des Donners. Das war er also «ir« 
sprün^lich\ und was kann den rohen Vorstellungen der frühestea 
Menschen angemessener sein 1 Als solcher Schreckensgott wohnte 
er im Aether^ dem Sit^e des Donners, und war mithin auch Gott 
des Aetliers und des freien Himmels (dium). D^r Aether aber 
Ist zugleich die Heimath des Lichtes , des Tageslichtes , und da« 
für ward die Form dies gewählt. — Der Cultus des Jupiter aver« 
runcus ist noch hinzuzufügen diesem Abschnitte : er ward einge« 
setzt Tom Kaiser Claudius nach Phleg. Mirabil. cap 6. Einern^ 
scheinbaren Mädchen im 13. Jahre äq>v(o dg^eviKcc (logia Jtgo* 
i7tE0£v aal ^ HOQi] ävriQ lyivsTO* iietä ds xQovov slg'Pdfifiv 
ävrivsx^f] XQog Kkavöiov KaLöaga, 6 di tovtov Svbku xov 
iSrjfielov iv KanttmXlca ^it 'Ake^ixocTiG) tÖQV0aTO ' ßcafiov* — 
Uebcr Jupiter Elicius möchte, zu vergleichen sein Otfr. Müller 
a. a. 0. II. *S. 174. — ' Die Beweisführung, dass Rccaranus, Her-* 
cuies und Ju|i|er eins waren , dünkt uns noch immer zu künstlich^ 
und' das Ganze bedarf einer Umarbeitung. Auch in Bezug auf die 
Agonalia (§ 4.) stellt der Verf. S. 34 Mehreres auf, was nicht 
Stich hält und wogegen Ambrosch a. a. 0. S. 12 Note 50 (vergL 
Möller zu Festus p. 399k b.) sehr gegründete Zweifel erhebt. 
Gleichen Vorwurf der zu grossen Kühnheit im Combiniren kaum 
man Hrn. H. bei der Darstellung des Cultus des Vedius machen« 
Wir verweisen diescrhalb auf Ambrosch S. 161 Not. 14., wo nicht 
minder das Versehen (S. 55 Not. **) bei Härtung) gerügt wird, 
dass Pliiiins die Statue des Vedius nicht 661 Jahre alt schätzt^ 
sondern dass selbige 661 a. V, g. geweiht worden sei. -t S. 61 
ist der unangenehme Druckfehler Spieseiche statt Speiseiche. — 
Hier mangelt nun gleich eine Aufführung der Kunstdarstellungen 
des römischen Jupiter und eiüe FJrörterung seiner Symbole. 

In Bezug auf S. 62 Anm. **) erinnern wir, äass es richtiger^ 
sei ^Laiva zu schreiben, als ^laivri^ was ohne alle Analogie 
ist. Vgl. hierüber Hermanni opuscc. Vol. Vil. p. 276. Juno, ei- 
j^entlich Djovino, Djuno, ist unstreitig dieselbe Göttin, wie 
^icivi]^ welche besonders^in Dodona neben dem Zeus göttliclie 
Ehre genoss. Vgl. Buttmann im Mythologus I. No. 2. S. 22 iL 
Ihr Cultus in Latium gehörte also auch zu denen, die aus Grie- 
chenland, aus Epirus mit herübergckonmien -waren. Was für 
eine Göttin war sie also eigentlidi? und was ist sie in Rom ge- 
wesen 7 — § 3. zieht unser Verf. zur Juno als der Besdiützerin 
des Ehebundes die Juno Quiritis oder Curitis , und will Namen 
und Cultus aus einem alter thüm liehen Gebrauche bei Vermählun- 
gen erklären (S. 71 f.). Indessen dürfte doch das etwas zu weit 
hergeholt sein , und wir scieheu deshalb die Erklärung toh Otfr; 
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Miller (Etrusker II. S. 46) vor, nach welcher, da die Lanse in 
nltromischer Rechtssyfnbolik das Zeichen Ton Imperium und man- 
€ipium war, Juno Quirltis auch hier als Herrin oder Herrscherin 
erscheint oder, wie Göttling (S. 12 f. n. 59) vdll, als Vorstehe- 
rin einer weltlichen Yereinigim^ von Bürgern oder einer Burger- 
gemeinde. So wäre denn dieser Pnnct zu § 5. za ziehen. — 
lieber die tuscische Cupra wäre zu vergleichen Otfr. Mftller 
•• a. O. S. 47 f. — Hinsichtlich der Mater Matuta ist der Hec. ' 
nicht überzeugt worden , dass das letztere Wort =::= sei Matmta 
oder Matruita. Wie sollte hier das R ausgefallen sein? Ganz 
undenkbar. Der Stamm kommt von mane her und von ihm matui- 
lluus und bezeichnet so deutlich die Fruhgottln. So fassten ihn 
die Römer selbst auch. Das Tagesliclit aber konnte leicht als 
Göttin betrachtet werden, die dte Kinder ans Tageslicht förderte. 
Vgl. Otfr. Müller a. a. O. S. 56. Hiernach ipüssen auch die Mvt- 
trauen anders gedeutet werden. — Warum Ist Juno Panda oder 
Empanda In den Abschnitt von Juno als Beschützerin der Gemein- 
den verwiesen worden 1 — De.r Verf. hütte noch ahgeben sollen, , 
wanim die Hera der Hellenen von den Römern mit ihrer Juno In 
Eins geworfen worden seil -^ Noch bemerken 4l^ir, dass bei 
Gelegenheit des Junocultes auch der nixi dii gedacht werden 
konnte , quos pntabant praesidere parientium nixibus. Fest. s. v. 
Nill. Ferner daif es nicht fiir blosse Grille des Festus arigese- ' 
hen werden , wenii er sagt : JBgeriae nymphae Sacrificabaut prae-' 
gnantes, quod eam pntabant facUe conceptam alvum egerere. 
Egeria kommt also her von egero und ist wahrscheinlich ursprüng- 
lich ein blosses Epitheton der Juno gewesen. Hr. H. hält mit 
Unrecht die Schreibart Aegeria für die richtige und leitet das' 
Wort von aeger her. Aber durch welche analoge Wörter liesHe 
■16 diese Ableitung rechtfertigen ? — 

Minerya von menervarc , verwandt mit mino , meminl , mens, 
memor, memoria, ist zufolge dieses Ihres acht lateinischen Na- 
mens eine acht lateinische Gottheit , und wenn sie sich auch bei 
den Tuskern fand (vgl. Otfr. Müller. II. S. 31) , so ist das kein 
untrügliches Zeichen , dass sie daher stammte. Aber eine ganz 
andere ist sie als die UaXXag*) 'A^ijvfj der Griechen. Hr. II. 
fasst sie ganz richtig als die [personifloirte und vergötterte] über- 
legende, berechnende, erfindende Kraft des Geistes. Nuc hat er 
einige wichtige Stellen der Alten übersehen , die zur Vervollstän- 
digung der Aufklärung des Begriffes dieser Göttin dienen. Wir « 
geben sie hier. Die Flötenspieler standen namentlich unter der 



*) Der Verf. hat immer UdXXas dracken lassen (S. 78. 156. 158); 
aber das Ist darchaas aller Regel zaifider. Und bei diesem Worte ftt 
der AcGont um so weniger zu übersehen , weil er vermöge der Analo- 
gie aaf die richtige Ableitung und Deutung desselben führt. IlciXXtis 
kaan aar von näih» ich schwinge (sc. to 6öqv) herkommen. 
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Obhut dieser Göttin; ihr zu Ehren feierten sie den 13. Juni oder 
die kleinen Quinquatnis. Fest. s. v. Minuseuiae Quinquatrus] 
appcilabantur idus luniae, quod is dies festns erat dbicimim, qni 
Minervam coiebant. Gleiclierweise die Schreiber und Schauspjie- 

ler. Fest. s. t. Scribas] -in Aventino aedis Mineryaei, iu qua 

liceret ßcribis histrionibusque consistere ac dona ponere. Auch 
der ]Vliner\*a Medica hätten wir erwähnt. 0?id. Fast. III, 827« 
Cic. de diy. II, 59. YgL Thorlacius de Minerva Romanor. medica, 
Opuscc. p. 137. — Dass Minerva die tutelam mensis Martii liatte 
(vgl. Otti*. Müller S. 85. Anm. IL) erklärt sich aus üirer Eigen- 
schaft als Kriegsgöttin. v . 

Der zweite Abschnitt führt den Titel: Die Gottheiten der 
Gestirne und Elemente* Hierzu passen nicht durchgängig die 
aufgeführten Götter. Rec. weiss recht wohl , wie scliwierig eine 
EJntheiiung der Götter überhaupt ist : es lässtv sich nirgends ein 
durchgreifender, scharfbegrenzter Eintheilungsgrund finden; in- 
dessen scheint doch der eben bemerkte za wenig passend zu sein. 
-T-^ Beim Sonnengotte Sol war zu. erinnern — der Hr. Verf. hätte 
sich bei jeder Gottheit darauf einlassen sollen — , dass c^r sollte 
von der sabinischen Colonie eingeführt worden sein. Yergl. Am* 
brosch S. 169. Allein sein Name bewahrt diese Herkunft nicht, 
da sol offenbar mit ijAtog und Sonne verwandt ist , also dem grie« 
chisch - germanischen Sprachstamme angehört., Haben die Sabi- 
ner vielleicht blos den Cultus, die Idee von der Gottheit mitge^ 
bracht, die Römer ihr den Namen gegeben 1 — Auch Luna 
sollte eine sabinische Göttin gewesen sein; aber ob auch mit 
Recht, zweifelt Ambrosch (S. 172) und Rec. — Bei Tellnnio, 
Altor, Rusor (S. 85)^ die allerdings eigentlich blosse Neben« 
bezeichnungen der Erde^ind, machen wir aufmerksam auf die 
treffende Bemerkung von Anibrosch (S. 63. Anm. 109), nach wei- 
^ eher die Römer mit wem'gen Ausnahmen jedes göttliche Wesen in 
einer Zweiheit, als Mann und Weib, gedacht und benannt haben, 
wie z. B. im obigen Falle Tellus und Teilumo, und dass derglei- 
chen Qualitätsbestimmungen zwar nur Nuancen einer und dersel- 
ben Gottjieit sind, aber doch immer als selbstständige Wesen 
gelten.' — Den Rusor kann Rec. nicht mit dem Verf. für Rover- 
6or, Rursor halten. Eher ist er wohl Verwandt mit rus und =s 
igotriQ^ arator, wie auch Rusina, welche der Verf. darum gans 
richtig als Feldgeist betrachtet (S. 86). — Consus wird von 
Hrn. II. zum Dienste des unterirdischen Dis gezogen und der 
Name gleichgestellt dem Participio des Verbi condere , conditus^ 
wie clausus aus clauditus, parsus aus parsitus. entstandet) sei^^ 
und bczefchne somit den. Verborgenen, über welche Bedeutung 
die Verbergung des Altars unter dem Erdboden keinem Zweifei 
Raum lasse. Die Inschrift bei Tertullian. (de spectac ö.) wird 
für erdichtet erklärt, so wahr Mars nicht der Gott des Krieges 
sei (S. 87). AUeio gegen diese JMachtspruche muss Rec appel- 
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Ihren. Serrius sagft : Consns ebt dcns consilionnD. Folglich bt 
das Wort mit censeo verwandt. — Dass Proaerpina im römischen 
Cultus nie und nirgends vorkomme, ist wohl zu viel behauptet: der 
Verf. erwähnt selbst S. 93 einen Altar des Vater Dis und der 
Proserplna. — Die Auseinandersetzniig über die Tarentinischen 
Spiele (§ 4.) mit Bezug auf Th. I. S. 314 f, hat den Rec. nicht 
fiberzeugt, am allerwenigsten davon, dass Tarentus, Tarquinins 
nnd Taurius eine und dieselbe Person gewS^eni Bei dergleichen 
dunkeln Sachen, wie die angegebenen Spiele sind, wäre es wohl 
besser gewesen, die artem nesciendi zu prakticiren und nur das 
XU geben, was sich in den Schriften der Alten vorfindet. — 
S. 98 wird der Name Neptunus von navo valcn hergeleitet; allein 
auch daS/ scheint zu gewagt. Wir nehmen daher lieber ftla Stamm 

. nebo, viqxOf vlgxOf vinxm an; denn ai^ch diese Verba weisen 

- auf Wasser hin. Zugleich bemerken wir, dass der Verf. überse- 
hen hat , dass Neptun zugleich för den Gott des Fischfangs und 
der Fischer galt. J^lant. And. IV, 2, 1 sqq. Daher müssen auf 
Ihn die ludi piscatorii bezogen werden, von denen Festus tneldet 
[s. V. Piscatorii ludi]: qui mense lunio trans Tiberim fieri solent 
pro quaestu piscantium. — Ueber Portunus sagt der Verf. S. 100. 
„Sein Bild fuhrt einen Schlüssel in der Hand , weil portus gleich 
porta einen verscliliessbaren Standort bezeichnet.^^ Das ist un- 
klar und nicht treffend genug. Es sollte heissen : Portnnus war 
ein Gott solcher Ocrter, wo gefahren und gegangen werden 

1 konnte (portuum und portarum vgl. Festus s. v. Claudere et da- 
vis] ex Graeco descendit , cuius rei tutelam pcnes Portunum esse 
putabant, qui clavim maiiu teuere fingebatur et deus putabatnr 
esse portarum), und weil solche Ocrter pflegten zugeschlossen zu 
werden , so hatte er als Symbol seiner Gottschaft einen Schlüssel 
m der Hand. — Der Verf. zieht hierher die Argeenopfer, wie 
wenn selbige dem Tibergotte gegolten hätten. Allein Dionysins 
von Halikamass sagt ausdrücklich , dass sie dem Saturn geweiht 
waren. Vgl. Ambrosch S. 198 besonders N^t. 18. Damit wird 
freilich die Sache um nichts klarer: sie behält noch immer un- 
auflösbare Schwierigkeiten , die selbst Ambrosch (S. 211) und 
Göttling (S. 191 f.) in neuester Zeit nicht habe hinwegräumen 
Ifönrien. — Hinsichtlich der Entstehung des Namens Pontifex 
folgt Hr. H« der gewöhnlichen Ableitung von pontem facere; das 
ist ganz richtig und z. B. Göttlings Annahme (pontifex --- pompi- 
fex) abzuweisen ; allein unter pons ist nicht unwahrscheinlich dag 
Brückchen zu verstehen, worüber die Bürger in den Comitien 
beim Stimmengeben zu 'gehen pflegten. — Vom Vulcan heisst 
es bei Varro, dass Tatius, der Sabiner, dessen Dienst in Rom 

' gegründet hätte (vgl. Ambrosch S. 163 Not. 18.) ; doch weist der 
Name auf Latium hin ; denn er lässt sich auf ein lateinisches Ver- 
bum zurückftihven. — Sollte wohl sein Tempel und sein Cultus 
so hoch g^chtel wordea sein wie der der Vesta ? eine gleich 
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hohe Bedeutung gehabt habeo iür den Staat? War er nicht vlel- 
mehr nur ein Gott, der die Fenersbriinste senden, stiJJeu und 
fernhalten konnte? — Hr. H« iäugnet die jemalige Existenz der 
Göttin Furiua;^ allein man Tgl. Ambrosch^. 117 Anin. 53. — 
Die wenigen S. 110 angegebenen Züge berechtigen uns docli wohl 
nicht, eine Gleiclilieit der Yesta und der Stata mater zu be- 
haupten ; mehr gilt dafür der Beweis , dass Yesta (= 'Eötia von 
SöTTjKa , nicht ^ie der Verf. will von evwiiv , eio) dieselbe Be- 
deutung eigenth'ch hat mit Stata. Uebrigens ist die Yesta unbe- 
zweifelt eine der ältesten, wenn nicht die älteste Gottbeit in Rom 
gewesen , weil ihr Tempel gleichsam der Heerd der atadt war. 
Ihr Cult ist also gewiss latinischen und darum auch griechischen 
Ursprungs , worauf namentlich die Gleichiieit des römischen Na« 
mens mit dem griechischen hinweist« Ygl. noch Ambrosch an 
mehreren Stellen. Otfr. Müller a. a. 0. S. 78 Not. 137. ,,Die 
GoiiinrJ^söTla gehört mit JotIs und Jovino zu der gemeinschaftli- 
chen Grundlage des siculisch - peiasgischen Glaubens.**^ — Neben 
Maja war Majus zu nennen , wie Jupiter bei den Tusculanerli ge* 
heissen hat (Macrob. Saturn. I^ 12.) , um jenes Epitheton zu er- 
klären. 

Es folgen .^^die Gottheiten des Feldbaues und der Vieh" 
zuchtJ''' Hier öffnet Saturnus den Reigen. Aucli das^ ist ein ächl 
latinischer Name und Gott, obwohl seine Yerehrung erst Tatiug 
eingeführt haben soll. Yarro bei Augustin. Ygl. Ambrosch. S. 163 
Not. 18. und S. 148 ff. — Wir hätten nicht mit dem Yerf. S. 122 
geschrieben : ,,der im allerersten Anfange , unter dem Könige Ja- 
uns, aus irgend einer Ursache iiach Italien gekommen wAr.^' Ea. 
ist das ja Mythus, wozu da die assertorisch -historische Sprache? 
— Mit vollem Rechte hält Hr. H. den Saturn für verschieden von 
Kgovog und beklagt bei dieser Gelegenheit — wie Yiele solltea 
und mögen es mit ihm thuu! — wie schwer es sei, sich von dem 
lange gehegten und fest eingewurzelten Synkretismus der Alten 
loszumachen. Möge nur sein Beispiel viele Nachfolger finden! 
Indessen hatten beide Gottheiten doch wieder manche Berüh- 
rungspuncte^ welche vom Alterthumsforscher zur Aufklärung der 
beiden Culte benutzt werden können. — Ueber den Mit des 
Saturns am capitolinischen Hügel belehrt jetzt auch Ambrosch ' 
S. 149 und 190. — Ganz treffend ist die Bemerkung, dass die 
Saturnalien (vgl. die Kgovia der Griechen) ein wahres Erntefest 
gewesen, woraus sich eben auch das Wesen derselben erklären 
lässt. Selbst den Sklaven sollte eine Freude bereitet sein fiir die 
hei der Ernte gehabte grosse Mühe. — S. 127 ist die Rede da- - 
von, dass die Füsse des Saturn mit einem wollenen B^nde um« 
wunden gewesen wär^n, aber auf eine Weise, die die Sa^he 
nicht recht in*s Klare setzt. Apoliodor (fragm. bei Heyne p. 403.) 
redet ja offenbar vom Kgivos, sagt, dass bei diesem Gotte es 
gewöhnlich gewesen sei, ihn mit wollenen Banden su'fesselai 
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r. *;^.*^t Ä.'*. "Spions «.f ai. Fe^eL, d- 

Sn «r^lossen habe, aber freilich bei Belagerungen der Stodt^ 
ten «^"««»«^^'^ Bi^^^^^ durch den Feind befürchtete. — Bei 
wenn man J^^snE^ ^^ j, g^^ hingewimn 

®^\^""!Lr7^r^^ ebenfalb zu den altlatlniscben 

«nd bemerkt «ein, ^^f f™^*^^ 143. Varro (bei Augnstin. 
Gottlieiten gehttre. \sL AmbrosZlWsl rp^jj^g identificirt, was 
de civlt. dei. VH, 24.) hat sie mit dS5^,|^ g ^^5 Ueher die 
nicht ganz ohne Grund ist. Vgl. AmbrosK^^ 'g^^j^^^ den Vesta- 
Annahme (S. 130), dass der Förstpriester 8ic&M;|,^|^g /^^ 25. Au- 
lischen Jungfrauen in die Königsburg begeben ha«^ vlenlccn. 
gust), erhebt derselbe Ambrosch sehr gegründete Be»«f^^/} schon 
J>er'Cultns der Ceres wird von unserra Verf. ,,zz£^^ Zwar 
frühzeitig aus der Fremde eingedrungenen*^ gezähIt#Mi| \^%^ 
[nacht ihm der Name hierbei, der doch acht laiinisc^ ^fn 
Schwierigkeiten, und derselbe scheint Hrn. H. ,^jedenfall^jLgn- 
Beweis zu sein, dass die fremde G<öttin mit einer längst bek^j^ung 
ten und einheimischen , die bis dahin von geringci*tr BedeufyLbt 
gewesen, ^n der Art verschmolzen wurde, dass von dieser ni^j 
viel mehr, als der Name übrig geblieben sei^^ (S. 137). Hinzii 
gefligt wird noch: „Die fremde Göttin wanderte früh genug i| 
den römischen Staat. ein, um in jeder Hinsicht zu grossem Ein) 
lluBS zu gelangen.^^ Hiermit scheint jedoch die Sache noch nichijl^ 
gehörig aufgeklärt. Sie verhielt sich vielmehr wohl also: Cere^l 
war eine altlatinische Gottheit und stand, wie die Etymologie ih-V- 
res Namens lehrt — Ceres -~ Geres von gero in der Bedeutung) 
ich treibe Keime, Bliithc, Frucht; daher germeiT — dem Keimen, 1 
dem Wachsthum und der Fruchtbarkeit der Pflanzen , namentlich k 
des Getreides vor. Gewiss wanderte die Vorstellung von ihr, 1 
vielleicht selbst eine Art Verehrung mit nach Rom hinüber: einen 
Tempel aber bekam sie noch nicht. Bald nachher aber , wahr- 
scheinlich noch unter den Königen drangen die hellenischen Be- 
griiTc von der Demeter und deren Cult in die Stadt (vgl. Ambrosch 
S.'208), und als im Jahre 258 n. R. E. oder 25 Jahre nach Ab- 
schaffung der königlichen Würde eine Hungersnotli die Römer 
bedrohte, konnte Aulns Postumlus der Ceres einen Tempel ge- 
loben nach griechischer Weise — griechische Künstler haben 
daran gearbeitet, Plin. h. n. XXXV, 45. — und ihren Cultus nach 
eben dieser Art modeln. Vgl. Festus a. v. Aesculapius : Ex Graecia 
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Cererig [religio petita est], Epidauro Aesculapii, quae colimtar 
eonan more, a quibus siiut acccpta. — Das Verhältnias der lA^ 
Jiera und des Liber zur Ceres ist sehr richtig angedeutet, aber 
der Ursprung davon nicht ganz klar auseinandergesetzt Diesem 
geschähe wohl' so ein Genüge: Sowie von den Griechen der De- 
meter eine Kora oder Tochter zugegeben ward als das weibliche 
Frincip der Fruchtbarkeit, durch weiche das Getraide wächst, «o 
von den Latinem nach ihrer Bekanntschaft mit den Hellenen der 
Geres eine Libera (wörtliche Uebersetzung des Wortes xogti^ vgl. 
CIc. de nat. deor. U, 23. quod ex nobisnatos libcros appellamus, 
idcirco Cerere^nati nöminati sunt über et Libera). Allein die 
Griechen hatten geglaubt auch ein männliches Princip der Be- 
fruchtung annehmen zu müssen und hatten es xoQog genannt. 
Aehplich verfuhren nun die Latiner : sie nannten dasselbe Liber« 
Bei den Griechen war aber auch Bacchus nach und nach znm Gott 
der Fruchtbarkeit der Gewachse geworden und man hatte ihm zum 
Symbol den Phallus gegeben* Daraus entstand eine Vermengung 
de« KoQOS und des Bacchus zu einer Person und so ward's auch 
in Latinm mit dem Liber und Bacchus. — Billig hatte hier der 
Verf« des Bäcchusdienstes und der Bacchanalien gedenken sollen, 
no der Vigilien der Ceres und ilirer seclusa sacra. Noch wollen 
wir auch erinnern an folgende Stelle des Festus s. v. Sacrima] 
appellabantmustum, quod Libero sacrificabant pro vineis et vasis 
et ipso vino conservandis ^ sicut praemetium de spicis, quas pri« 
mum messuissent, sacrificabant Cereri. — Flora wird von ua- 
aerm Verf. mit der griechischen x^phrodite zusammengestellt, mit 
der sie doch keine Aeholichkeit hat. Die Beweise dafür sind na- 
zureichend und der etymologische (^^sogar der Name der Schauni- 
gebomen scheint mit flos einerlei Stamm zu sein^^) schlechthin 
verwerflich. — Acca Larcntia hättö wohl eine andere Stelle er- 
halten sollen: sie gehört nämlich zumCapitel über die Laren* 
Uebrigeus ist sie wahrscheinlich etruscischett Ursprungs. S. Otfr. 
Müller's Etrusker. U. S. 103. — Auch in diesem Abschnitte hat 
der Verf. etwas zu viel und zu kühn etjmologisirt, als: der Name 
Acca sei wohl mit Ancus identisch; Tarutius mit Terentius, Fa« 
buia, Name der Gattin des Faustulus, stamme gieicli diesem 
selbst von fiEivere her etc. — Die Robigallen gehörten ohne Zwei- 
fel ursprünglich dem Demeterdienste an, so wie ja die Gorgouler 
am Hermusflusse eiue jdi^fujvga igvölßmf verehrten. ,VgL die 
Götterdienste auf Rhodus. IIL Heft. S. a6. . Später mögen die 
Römer daraps^ eine besondere Göttin Robigo g^acbt haben. 
Oder sie verehrten einen gewissen Gott in jenem Feste — die 
Bhodier kannten einen 'j4x6XXp igv^lßiov — und schufen dann 
sich einen Gott Robigus, oder sie verehrten einen männlichen nnd 
weiblichen Gott für eine und dieselbe Sache. Das lasst ^ch » 
gut denken, dass wir eigentlich nicht recht begreifet), wuruip 
Hr. H. sagt: „Em Gott Robigua oder eine Göttfai Biobigo --- -7- 

If. Jttkrb. A FML u. i^. od. XrU.Bm, Bd. ^KS.. Uß. 3. 19 
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M 'mit Unrecht ans dem Namen 'Ses FestM abstrahfat worden." 
^hon das Sch^A^anken der Ang;ab^A aei ein schlimmea SSeleben 
Und die Römer hitien keinem schlimmen Dämon göttliche Ehre 
^an^^etftan: Aber IM^I^a braucht ja nfcht als «chllmmer Dämon 
gcfabst zn w^rdeM: er konnte den Römern der Abtrender des 
Kornbrandes Tn sein denchten. — Bei Pales nnd den Palllicn 
*d!irfte sich 'doch wohl der Verf. In 'der Ableitung^ der Natten §e- 
{rühabc^n; dann Pales«, Palatiiim, mons Palatlniis siisammenra- 
•sterilen als verwandte Wörter scheint sehr misslichv eben so Pales 
mit dem griechischen rpak'^g nnd tpaXkog, obwohl solches nenc^- 
'dings auch Göttlfng gcthan. Es Ist doch noch Immer nicht ent- 
itehieden, ob nicht Parilia die nrspriingliche nnd eigentliche Be- 
himnnhg des Festes gewesen ; ja es ist sogar wahrscheinlich, da 
eher Palilia ans Parilia wegen des Gleichklanges der betreffenden 
^Consonanten — eine Art Assimilation mitten im Worte, die auch 
'tfoitst in den Sprachen nicht ungewöhnlich ist — entstanden sein 
kann als imngekehrt. Von Parilia ist aber gewiss das Grundwort 
pai^io nnd das Fest eigentlich ein Fest sur Befördenmg der Ver- 
mehrung oder der Fnichtbarkeit der Heerden. Welchem Gotte 
es nrsprnnglich möchte gefeiert worden sein, ist nngewiss; es 
mochte selbst im Fortgange der Zeit den Feiernden iwelfelhaft 
sein. Da erschuf man denn aus den mittler Weile verwandelten 
Pkrillen In PäKlien eine Gottheit Pales. Dem Rec. scheint diese 
Ansicht weit plausibler. 

Der vierte Abschnitt ist — mit Bezngauf den ersten Thcil 
— • nbenchrieben: ^y die Laurenter - Könige'^ Aber diese Auf- 
schrift ist doch gar zn auffallend und zu wenig verständlich« Wie 
kommen In ein Buch, wo von Gottheiton die Rede sein soll, Kö- 
nige hinein 1 ' Dazu ist auch die Sdche wirklich nicht sicher genug 
hn ersten Theil begründet. — In deiL Einleitung über den Gott 
Mars finden wir 8. 155 die Frage mussig: „Wozu wäre denn auch 
Ndie Bellona vorhanQen gewesen, wenn Mars den Krieg bedeu- 
tete?" Aus einigen von uns gemachten früheren Bemerkungen 
wird hervorgehen , dass die Römer neben einer männlichen Gott- 
. heit sehr häufig noch eine weibliche für einen und denselben Ge- 

Kmstiind verehrten. -^ Hr. H. stimmt, und zwar mit vollem 
echte, der früher gewöhnlichen Ableitung des Namens Mars 
von ülas, limris niclit bei, glaubt dagegen in dem Worte arma 
(dasvömVerbo ttpo herstammt 1 ) den Stamm gefunden zu ha- 
ben, dessen Wurzel im indischen würajämi d. h. schützen oder 
abwehren und im griechischen fJQtüg zu finden wäre. Hier, furch- 
ten wir, thisdht der Verf. zu Verschiedenartiges unter einander. 
Warum wollen wir nicht das näher liegende ^(XQ(ialQio (woher 
Mamers) oder das einfachere (talgm^ (lagcD nehmen, was vom 
Glänze und Schimmer der Waffe so oft gebraucht wird. Mars 
Ist also dem latinisch -hellenischen Sprachstamme erwachsen und 
mithiri atidi seinem Ursprünge nach ein latinischer Gott (vgl. Am- 
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brstch S. 150 ff.) und zwar Kriegsgott ^ benannt nach ieinen 
•chlnuDernden Waffen^ mit und In denen er dargestellt ward. -^ 
Eine ähnliche Bemerkung erlauben wir uns in Bexug auf die An^ 
merirang **) S. 158. Hier wird ocius mit mox, unua (olvog [?]) 
mit fiovos xusammengestelit. Allein diese Wörter haben durchaus 
▼«rscbiedene Wurzel. -^ Sollte axare (wovon axamenta) nioht 
sein = adsare, das Frequentativ ^on ado (adwj deldwp statt 
«Bsare? Ss wechselt mit x. vgl. aasis und axia, [Jiyxes, Ulysset 
u. s. w. t— Bei den Saliern war der Salischen. Jungfrauen (vgL 
Fest. LT. Saliae Tirgines) xu gedenken.. Auch vermissen wir die 
Equiria (s* Fest. s. v.). — » Zu bemerken war ferner (nach Otfr. 
Mull^ a, a. O. S. 105) ^ dass Mars als Feldgott zu den zwölf 
Uodlichen Laren gerechnet worden sei^ wie aus dem Arvailiedc 
hervorgeht. — Endlich können wir nicht umhin, noch auf Am- 
brosch hinzuweisen, der selir Vieles hinsiditlich der Localitäte« 
des Marscultes fester gestellt hat. — Schade, dass sich in die 
BMMt so treffliche Auseinandersetzung des Cultus von Picua, Lu* 
pevoüs und Faunus wieder so manche gewagte Etymologien ein- 
geschlichen haben ^ denen man schwerlich seine Zustimmung ge- 
ben tonn: wir meinen Pieumnus von »tlödm^ pinso (pinashmi im 
Indischen), Cremera von crepa (= capra), Fabii von faveo. Der^ 
jeibe IJebelstand kehrt wieder in § 6. (über Faustulus) und. in 
§ 14. (über die Haingöttin). — Dass man nicht gegen die Coh- 
jectur von Otfr. Müller Apollinar (vgl. Ifartung S. 205) das ein- 
wenden dürfe, was unser Verf. einwendet, lehrt Ambrosch 
ä. 171 Anm. 66. — Beim Apollocult wäre noch zp erwähnen ge- 
wesen, was Festus s. v. Pilentia meldet^) und mit diesem Culte 
der des Aesculapius zu verbinden, den unser Verf. ganf über- 
gangen hat. ^ 

Es folgt der fünfte oder letzte Abschnitt: ^^Goitheüen phg^ 
Bischer und psychischer Zustände}^ Hier ist das Meiste vor- 
trefflich gearbeitet : z. B. delr Artikel lanus. Nur § 4. können 
wir nicht mit Hm. H, einerlei Meinung sein , wo er sagt (S. 232 
Anm« *)): „Im Grunde sind auch Parca und fioipa, sowie pars 
und ftipog E^n Wort.^^ F geht Im Lateinischen und Griechischen 
nur dann in m über , wenn z. B. ein n folgt , z. B. sopio , somnu«; . 
aber nie zu Anfange eines Wortes. — Wenn auch parca mit pare 
.verwandt ist, so bat es doch, weil jenes unmittelbar ^ von parc^e 
herkommt, nicht die Bedeutung des Zutheilens, sondern des Ein- 
theileps, Sparens, Schönens, und die Schicksalsgöttinnen heis^ 
Iren per euphemismum die Schonenden , Parcae. — Ueber die 
Vfca Pota ist das zu bemerken, dass sie doch muss eine andere 
aladle blosse Victoria gewesen sein, da de bei Seneca die Mut- 
ter des Diespiter hcisst. Vgl Ambroseh S. 1^1 Note 72. — 
Warum ist nidit auch der Mnsendienst erwähnt t Vgl. Cic. de 
driin. II, 59. Varro u. A. 

Wir haben das Bach bii lu Ende durchgenommen; wir haben 
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ttM dietie Mfihe nicht verdriessea laisen<i um zu sdgen^ weldiet 
Interesse wir xn demselben hegen. Von seinem ^scheinea an 
hüben wir es fast nie aus der Hand gelegt, bei der Lect&re der 
idten Schriftsteller immer darauf Rücksicht genommen, nadige- 
lesen, gesehen, ob audi nichts übergangen sei, und fiust Im- 
mer sind wir befriedigt "worden. Bei diesem nnunterbrodienen 
Gebrauche des Werkes hat sich uns nur die obige, im Ver- 
hiliniss zur Starke' des Buches sehr geringe Anzahl Ton Bemer- 
kungen dargeboten, und wir freuen uns, dem Verf. hier öffent- 
lich erklären zu können, dass er zur Abfassung desselben nicht 
blos geschickt gewesen ist, sondern seine Aufgabe auch glddcHch 
gelöst liat. Eine weitere Lobrede demselben zu halten, ist nicht 
nöthlg. Das Buch spricht für sich. Auch hat es bereits aolche 
Anerkennung gefunden , dass so leicht keine Schrift über ver- 
wandte Gegenstände erscheint, wo es nicht als Quelle oder zur 
fiekräfltigung angezogen wird. Um so mehr bedauern wir, dass 
der nun Tcrstorbene Klausen in der Allgem. Literaturzdtuog über 
dasselbe ein etwas zu pretiöses Drtheil abgegeben hat, wair leicht 
zur Missdeutung Anlass geben könnte. 

Wir Tcrbinden hiermit die Anzeige des vor Kurzem erschien 
Denen Werkes: 

Studien und ^Andeutungen im Gebiete des aiiro* 
mischen Bodens und Cultus won JüLAtkanas, Amhrotdk^ 
Doctor der Philosophie and Professor der AUerthamskunde an der 
Universität in Breslau. Erstes Heft. Breslau , Verlag von Ferdi- 
nand Hirt. 1889. XX n. 254 S. 8. 

dessen Werth unsere Leser schon aus den obigen häufigen An- 
führungen werden erkannt haben* Wir hatten im Vorhergehen- 
den Gelegenheit, auf den wichtigen Nutzen aufmerksam zu ma- 
chen, den die Topographie einer Stadt, wie Rom, auf die Be- 
gründung und auf die klarere Einsicht in die Kunde der religiösen 
und kirchlichen Verhältnisse des Volkes gewahrte : hier, im Tor- 
liegenden Werke, werden uns dergleichen Studien geboten und 
zwar in einer solchen Weise, mit solcher Vorsicht und Umsicht, 
mit solcl^er Tiefe des Forschens und mit solche|r Gelehrsamkeit, 
dass wir leinen grösseren Wunsch haben , als dass das gelehrte 
Publicum dem Verf. Anlass und Aufmunterung gewahren möchte, 
diese seine ^^Studien und Andeutungen''^ fortzusetzen« Hr. A., 
ausgerüstet, w^nn wir nicht irren, mit der Ktmde der topogra- 
phischen^ Verhältnisse Roms aus eigener Anschauung, unterstützt 
von den Forschungen Bunsen's, Platner's, Gerhard's u. s. w., ist 
ganz der Mann dazu, um uns einzuführen in das bisher noch sehr 
mit Finstemiss bedeckte Feld. 

Er giebt uns in der gegenwärtigen Schrift den Standpunct, 
Toh wo aus wir geschichtlich das Entstehen und das Fortbilden 
des römiscbeu Cultus überblicken können, den Anfaugspunct, Ton 
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welchein ans sich derselbe entwickelte, uAd an welchen sich im 
Uebrfge nach and nach änschloas. Das war nimlich die Kegi«. 
Hr. Am beschreibt ihre Lage in der Via Sacra, da, wo dieselbe 
Ins Forum einmündete, am Palatinns, leigt, dass dieselbe das 
Centram der ältesten Culte der Römer war, und was das für 
Cidte gewesen seien und wie sie sich zum Staate Terhalteu hätten. 
Die Beweisführung istidar und überzeugend, ohne kühne Hypo- 
thesen, immer mit Bezug und Berufung auf djButliche Stellen der 
Alten oder auf neuerdings gemachte Aufklarungen, so dass sich 
der Leser vollkommen befriedigt und in der Sache ganz hd- 
misch fßhlt 

Ueberaas lesenswerth wegen der mannigfachen Belehrung^ 
die er daraus schöpfte, wegen der durchdachten und tiefen Blicke 
in die Entstehung und das Wesen der römischen Religion ist dem 
Ref. auch die Vorrede (eigentlich Anrede an die Freunde, die 
Herren Dr. Eduard Gerhard, Archäologen des königl. Museums 
za Berlin, und Dr. Ph. Eduard Huschke, Professor der Rechte 
an der Universität zu Breslau) erschienen ; er will also auch dar- 
aof die Leser dieser Blätter aufmerksam gemacht haben. 

Za den Druckfehlern war noch hinzuzufügen das mehrmalige 
Consivia statt Consiva und das öftere (nicht durchgängige) allmä- 
lig statt allmählich; denn nur das letztere ist die richtigere Weise 
das Wort zu schreiben. 

Heffter. 



1. Eiudes^de moeurs et de eritique 8ur les poe* 
yiea laiina de la ddcadence; yw M, D. Niaard. T. I. 

Porif^ Go80elln, Bruxelles, Louis Haumann et Comp., Gditeurs. 
ISSfL XIV und S93 S. kl. 8. T. It. 1834. S18 8. (2 Thlr. 12 Gr.) 

2. Das kolossale Standbild Dotnitian* s zu Pferde^ 
oder die erste Sylve des P, Papinivs .Statins^ 
öbenetst ond erläutert von JoK GotU, DöUing , Roctor des Gjat- 
nasiams sa Plauen. Als Einladnngsschrift zum Hauptexamea den 
16. 17. 18. März 1837. Plauen , Schmidt. 32 S. 8. 

3. Die Ville des Manlius Vopiscus bei Tibur^ oder 
die dritte Sylve des P. Papinius Statins^ übor- 
setat und mit einigen Bemerkungen versehen von Joh. Goitl. DöUing. 
Planen /1838. 18 S. u. 32 S. Schulnachrichten. 8. 

4. Zur Vermählung des Stella mit der Violan- 
tilla. Zweite Sylve des P. Papinius Statiüs, 
übersetzt von Joh, Gottl DoÜing, Beichenbach , Schumann. 1839. 
18 S. n. 6 S. Schulnachrichten. 8« 

5. Thehana Paradoxa. Sex libris exposnit Eohert. Unger. 
Vol. 1. HaUfl, Lippert. 1839. Vm u. 493 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) ' 
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& Rutilii Claudii Nuinatiani de redilu 9uo iibri 

duo, Receastlit et Uloitravit jiug. H^lh, Jkanptiuif Phil. Dr., 
Pinec, Ord. Gyrt». Frld. Werd. Berol. Addita ait fetrnriaa oraa 
tabula lUhographica. Berolioi, Danunlcr. 1840. XXVI n. 2t0 S. 
8. (1 Thlr. 6 Gr.) 

iDdem wir uns anscliitken, über mehi^ere In deu Bereich der 
spatern römischen Literatur gehörige Schriften sü sprechen, gian- 
heu wir bei dem groasten^ Theile deter, die unsere Jährbbcher 
iesiBn, keineswegs den Vorwurf beffirchten tu müssen, ab ge- 
schehe von uns etwas Unnüt^liches oder Uhgehori^ds. All^t'dinga 
haben die späteren römischen Dichter , und unter ihdfttt niiQMbnt- 
lich die Epiker, viele Ungunst der fieurtheiler erfalilrien ifbd an 
die Stelle ungemessener Bewunderung und Verehrung, deren sie 
sich in früheren JahrEunderten nicht alleiil bei den Phlloldgea 
▼om Fache zii erfreuen hatten, ist durch die Kunstkritik defi adit- 
zehnten und neunzehnten Jahrhundertü gehäufter Tadei und un- 
verdiente Herabsetzung getreten , die in unserer Zelt in dne fast 
^nziiche Nichtachtung ausgeartet ist. Die Ursachen, welche 
dies bewirkt haben , sind von mir in meiner Epistola ad Phü, 
Wagnerum ror den Quaestionibua JSpicis besprochen worden, 
und ich will das dort Gesagte nicht noch einmal wiederholen. 
Aber meine Ansicht stellt fest , dass , wie auch immer unsere Zeit 
in wissenschaftlicher, industrieller und materieller Rücksicht vor- 
flchreitet, sie doch darum nicht einer ausreichenden, gründlichen 
Kenntniss der alten Weit und also vor allen Dingen ihrer Sprache 
überhoben zu sein wähnen darf« Die Wiederherstellung der alten 
Literatur im fünfzehnten Jahrhunderte war, wie Ranke *) sie so 
richtig genahnt hat, ein universalhistorisches Ereigniss, und wenn 
wir auch seitdem in besserer Erkenntniss bedeutend vorgerückt 
sind , so ist es doch die Aufgabe der Philologie geblieben , jedes 
Sprachgeblet^gcnati zu erforschen und aus dieser Erforschung die 
mögiic'hst besten und genügendsten Resultate zu ziehen. Wir 
geben zu , dass solche Untcrsucliuugen oft kleinlich erscheinen 
mögen, wenn man mit Minen so bedeutende Entdeckungen ver- 
gleicht, wie sie Cliampollion und Rieh Lepsius durch die Deu- 
tung der ägyptischen Hieroglyphen oder Karl Ritter in seiner 
Geographie von Afrika gemacht haben. Aber mit demselben 
Rechte , wie die verschiedenen Zeitalter unserer dentsclien Spra- 
che durchforscht werden, um das preiswürdige Unternehmen ei- 
nes deutsehen Wörterbuches vorzubereiten, muss auch die Philo- 
logie unangefochten in ihrem gut begründeten Rechte bleiben, 
jedes einzelne Zeitalter zur Erweiterung sprachlicher Kenntnisse 
durchzuarbeiten, um auf diese Weise das Material zu einer um- 
fassenden Geschichte der lateinischen Sprache zusammenzubringen. 
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HüUMii^y schrieb Jac, Grimm *)^ auando pleni ueganiur , e^t« 
guis decet bibere^ nec^ übt rivuli desuni ßeclaTäibus ^ guUaii^ 
erudiri dedecet. Und das Wort eines solchen Mannes i^uss ebmi 
80 wohl zur Billigkeit und Mässigun^ ermahnen , als ein ^uoh Sj/if 
literarische Verhältnisse passendes Wort Goethe' 8 : 

siehe nicht, ' 

Was Jedem /eA2t ; was Jedem 6fo»6ty betrachte! 

Hätte freilich Herr Köne Rech^, wenn er in seiner Schrift über 
die Sftrache der römischen JSpiker (Münster 1840) behaiip-; 
iet, däss die Notb allein die römischen Dichter zu Dicjitcrn ge-. 
nuieht habe und dass Ovidius, Virgilius, Horatius die iateinü|d|6 
Sprache nur grässljch verrenkt, verstümmelt und zugericlitet h$^-; 
ten , so wäre allerdings unsere Arbeit, sowie die aller den^igen 
Männer, di^ sich init Untersuchungen über Sprache und Versb||i| 
jener Dichter abgeben, ganz überflüssig. Es ist aber, hat unser 
grosser deutscher Dichter gesagt, dafür gesorgt, dass die Bfl|iii)|^ 
nicht in den Himmel wachsen,'^und so haben auch Aönela Grufi4'? 
eätie in seinem, sonst durchaus nicht unverdlenstliclien Buche 
bereits begründeten Widerspruch erfahren (wie z. B. ffi diesen 
Jahrbjicbern XXIX, 3. S. 270—284) und werden auch ferner 
nicht allzu schnell für allgemeingültig und maassgebend anerkannt 
werden. Denn die gefallige Leichtigkeit des Ovidischen Disti- 
chons, die Pracht, Eleganz und Harmonie eines Virgiliscbcn He- 
xameters und die bequeme Nachlässigkeit des Ilorazischep Hexa- 
meters hat man selbst da nicl&t der Philologie abstreiten wollen, 
wo sonst dieser Wissenscliaft grosses Unrecht zugefügt worden ist. 
Aus einem der Länder, welche dieser Vorwurf ganz heson- 
ders trifft, wir meinen aus Frankreich, wo das reine GelFüh} flif 
das Grosse und Schöne im classischcn Altertliume dem Schwall 
hochtrabender Redensarten, dem spielenden Witze und den schar- 
fen Gegensätzen längst hai weichen müssen und wenige Edle verr 
gcbeus gegen die Einflüsse der sogenannten Schriftsteller von gu- 
tem Geschmack ankämpfen — aus Frankreich, sagen wir, stanunt 
das erste der jetzt zu besprechenden Bücher. Der Verfasser vqii 
Nr. 1., jflf. D^Nisardy zu jener Zeit maitre de confe'rence ai^ 
der Normalschule, ist einer von den wenigen französischen Philoy. 
logen der jüngeren Generation, die gründlichere Studien gemacl^; 
und sich mit einigem Ernst und Eifer über Gegenstände des AI- 
terthums zu äussern gelernt haben, so dass Vülemain **) wohl sa- 
gen konnte, es beurkunde dies Buch einen Fortschritt der Alter- 
thumsstudien in Frankreich. Für den Verfasser legt auch schon 
die poetische Epistel, mit welcher J. J9. Fusb^ ein warmer Ver- 
ehrer des römischen Alterthums , ihm im J. 1837 die verbesserte 

*) Hifmn. Theoiiae. p. 5« 

**) Im snceitcn Bande ilcr Revue de Paris vom J. 1834. 
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« 

SimmlnDg seiner lateinisehen Gedichte zugeeignet hat, ein riUiBH 
Hches Zeugnis» ab. Es hStte dies Buch also schon verdient unter 
uns belnnnt zu werden, ja wir glauben, dass eine Ueberstetsung 
oder Bearbeitung desselben mit berichtigenden Anmerkungen guis 
wohl im Interesse der deutschen Philologie gelegen hitte, D« 
nun aber weder das Eine noch das Andere ffeschehen ist, auch 
Ton Nisard's Buche blos in einer einzigen und zwar nicht philolo- 
gischen Zeitschrift Deutsdilands *) Auszüge gegeben, und das- 
selbe soiisl; nur beiläufig erwihut worden ist **) , so erschien et 
uns selbst mehrere Jal^e nach dem Erscheinen desselben nicht 
unpassend, einen kurzen Bericht über dasselbe an die Spitze dei 
gegenwtrtigen Aufsatzes zu stellen , um vielleicht manchen Lite- 
rator und Philologen zur genaueren Einsicht zu veranlassen; '■■ 

Hr. NUard hat, wie schon bemerkt ist, mit Feuer ^ Oeist 
und Lebeif geschrieben, seine Sprache ist schön und verstSndllch, 
aber er hat auch mehr gelesen und geforscht, als es die Litera-r 
loren seiner Nation zu tlinii pflegen, freilich ohne sich nur im 
Geringsten um ausländische oder deutsche Philologie zu beküm- 
mern. Das ist nun aber einmal nicht die Art der Franzosen , dio 
nngem 3ber die Gegenwart hinaufgehen , weil ihnen Vergangen- 
heit und Zukunft gleich langweilig vorkommen. Einmal spricht 
* Hr. Nhard yon der patiencä^ atlemande in folgender Weise: qmi 
tteffraiß de ce qt^elle comprpnd trop'vite^ qui suspecie tout 
dcrivain dont le livre ne laisae rien ä, diviner , et aant le sae 
n*a pae de double fond : qui se reproche presque de ne paa 
payer eonplaisir d^un peu de fatigue ^ et qui pausse le ecruptäe 
fusquä obscurrir au livre plvtöt que de le trouver trop clair. 
(T. 1. p. 310.) Etwas mehr Genauigkeit würde indess unserm 
Verf. ai^ verschiedenen Stellen recht gut angestanden haben. 

Nun meint aber Hr. Nisard gefunden zu haben, dass die ro- 
mischen Prosaisten aus der sogenannten Verfallszeit sich fast nie 
mit dem innern häuslichen Leben der Bömer beschäftigen. Solche 
wichtige Nachweisungen enthalten dagegen die Dichter dieses 
Zeltalters. Hr. Nisard hat sie daher zusammengestellt , und da 
, die Sitten und Gebräuche nothwendlg auch auf die Kunst wirken 
müssen, so stellt er den Dichter stets. dem Princip» entgegen, un- 
ter dessen Einfluss er geschrieben hat, und verbreitet so die 
Kunsttheorie mit der Biographie des Dichters. Nach dieser Me- 
thode sind folgende Abschnitte entstanden: PMdre ou la trän-' 
sition (Uebergangsperiode) , Perse ou le Stoidsme et les &oi- 
cienSy Stoic ou lea lecturea pübliquee^ Martial ou la vie d'uM 



*) Literat. Blatt z. Morgenhl 18S5. Nr, 65. 66. 

**) Wie von TF. E, Weher (nii§8billigciid) in der Vorrede znr l/e- 
heraetzung des Juvenalis S. X und von K, Fr, Hermann im Spicileg, an' 
notat. ad Juvcnal. Satir, IIL p. 8. not, 5. , der die Schrift ein Über bonae 
frugU plcnus geaannt hat. 
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poSie; Jucenäl au'lä declamatton, lieber diese Foimist darch- 
Ans mit Hrn. Nisard nicht zn rechten, zumal da sie klar und über- 
sichtlich ist. Aber gegen die Behandlung lässt sich Manches ein- 
wenden. Einmal ist es unTerIcennbar , dass der Verfasser zu oft 
sich Ton den mbdemen Zuständen Franlcreichs hat Tcrführen las- 
sen und also von der qnelienmassigen Genauigkeit eines Bottiger, 
BöciLh, Ottfr, M&lier, W. A. Becker, Jacobs and anderer dentsched 
Archäologen weit entfernt ist. Er spricht sich darüber selbst in 
der Vorrede (p. VTII.) sehr naiv ans: fai conjectur^^ ä mes ris* 
qwn et p4rÜ8^ tantöi nCautoriaant d'un hemistiche^ dun vera 
lwr4 ä tmUes lea interpreiationa et^ par oonsequent^ tien esciuami 
auemw (^, pour hasarder quelque speculäiion sur un uaage^ 
une eoutume^ uncaractdre; tantöt reconetruisant^ avecTaide 
aimulian^ des doeutnens authentiques^ et des analogies que prS* 
eenient invariablement^ ä toutes les 4poque8^ les hommes^ poetea 
etpubUc^depetites seines devie liiäraire, des lectures puhliqueSi^ 
par examph. Habe ich Alles recht gut zusammengestellt, fahrt 
er fort, nnd thnt man mir die Ehre an, zu sagen : c'est ainsi que 
lee ehases ont dil se passer , so schlage ich einen solchen Lob^ 
Spruch sehr hoch an. Pour que V Erudition ne soit pas aride , ü 
faut qu*eUe soit uA peu aventureuse: mais une druditioh aventu^ 
reuse liest pas n^essairement fdusse. Dieselbe Hinneigung zum 
Gegenwfrtigen zeigt sich iq Parallelen, die wir an sich gar nicht 
tadchi würden (wie z. B. T. I. p. 264., T. IL p. 27. 79. ff.) , wenn 
sie nur nicht auf die Behandlung alterthumlicher Gegenstinde 
einen zu bedeutenden Einfluss übten, wie etwa im Leben des Per- 
siQs (T. ir p. 264 — 267.). Es wurde uns zu weit führen, dies hier 
mit Belegen nachweisen zu wollen, welche der aufmerksame Leser 
leicht im Buche selbst finden wird. Am meisten zeigt sich ein 
solches Strien im zweiten Theile des zweiten Theils , der über- 
schrieben i«rt: Lueain ou la d^cadence\ einerkühnen und beredten 
Polemik gegen die französische Literatur des Jahres 1834, die 
vom Verf. späterhin in der Revue de Paris vom 31. Januar 1836 
gegen Victor Hugo, als das Haupt der Neuerer, namentlich gerich- 
tet ist. Schon in vorliegendem Buche hat er , ohne dass gerade 
Namen genannt werden, auf das deutlichste seinen wahren Zweck 
gezeigt, die romantische Schule zu stürzen. Damals war Herr 
Nisard 28 Jahr' alt und es machte ihm alle Ehre nnd gab ein gur 
tes Zeugniss seiner Liebe für die classischen Studien, dass man ihn 
unter der Fahne der alten Schule erblickte, über deren Fehler er 
indess, wie in seinem Urtheile über La Harpe (T. IL p. 6 — 10.), 
i^>racle des 99 centi^mes de nos ^rudlts, sich stark zu äussern gar 
keinen Anstand nimmt. Das Weitere hierüber liegt indess ausser 
unserem Bereiche. 

Es wird nach diesen allgemeinen Bemerkungen nicht unpas- 
send sein,- Einzelnes entweder zum Lobe oder zum Taflei des Bu^ 
ches hinzuzufügen. Um gleich beim Phädrus zu beginnen , so 
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befremdete es uns bter zu leten, ^Phtdrus sei der einiife Diditer, 
ja mau kann saften , der einaige Schriftsteller gewesen 9 der dea 
Zeitraum von Auguslus bis Nero ausfüllte (T. L p. 58.)/^ Un- 
streitig hat Hr. Nisard dies nur um einer augenbUddichen I^aone 
und um dea greUen Gontrastea wlUen awlschen der Augusteischea 
und Neronischen Zeit gethan, da er sogar boshaft genqg ist, ia 
Nero denjenigen Kaiser z|^ sehen, von dem mau hatte für die 
IMchtkunst eine neue, bessere Epoche erwarten kennen (I. 65u). 
Die kritischen Fragen über die Echtheit des Phädrus , über die 
apater entdeckten Fabeln, über des Bischofs Perottus Aestrebvn- 
gen sind , obgleich Hr. Nhard sich liel mit der Kunstkritik da 
Phädrus au schaffen gemacht hat , durchaus unberücksichtigt ge- 
blieben, also auch die Erörterungen deutscher Gelehrten, ehies 
Schwabe, Eichstiidt, Jacobs, Orelli. Nur einmal (I. 43.) wird^der 
Auffindung der Fabeln in einer KlosterbibJiothek und ihrer Her- 
ausgabe durch die Gebrüder Pithou erwähnt und das in einer m 
apielenden, wegwerfenden Manier, dass, wenn man nicht aonst aui| 
dem Buche ersähe, Hr. Nisard habe bessere und solidere Ansich- 
ten, diese französische Leichtfertigkeit deutsche Leser nur unan- 
genehm berühren würde. Ein besonders scharfes Gericht hat der 
Verfasser über Persius ergehen lassen (L 239 — 311.), dessea 
Sprache er rerworren und leer nennt, die Philosophie trivial und 
declaroatorisch, die Lecture durctiaus unfruchtbar, den er gsr im 
Feuer werfen möchte , wie es der heilige Ilieronymua mit vielsn 
Büchern geschehen wissen wollte. Das Streben, die Dunkelheiten 
aufzuhellen, sei nichts als ein müssiges Bemühen einzelner Philo- 
logen. Am meisten nimmt er es dem Dichter übel , dass er so 
jung geschrieben habe, und — sonderbar — Persios war doch 
gerade eben so alt, als Hr. Nisard. Denn Persius starb (s. Pm- 
ßotß'fi Ausgabe S. 87.) in seinem achtuodzwanzigsten Lebensjahre. 
Gegen solche Vorwürfe haben wir nach Paasotv» lesenswerthcr 
Darstellung nichts zu entgegnen, auch hat ViUemain^ Hrn. JVY- 
8ard*8 Landsmann, in der oben angeführten Kritik es ebenfalls ge- 
tadelt, dass der Verfasser nicht herrorgelioben habe, wie man ia 
Persius den Kampf des menschlichen Gemüthes gegen eine durch 
Laster und Bildung verderbte Zeit wahrnehme und wie die philo- 
sophischen und religiösen Umwälzungen, welche damals die Welt 
bewegten , nicht ohne bedeutenden Einflusüs auf den Jüngling ge- 
blieben sein konnten. Was übrigens Hr. JNisard über den römi- 
schen Stoiker und den Stoicismus sagt, ist oft nichts mehr als leere 
Dedamation : in den wenigen Zeilen , die Haase über diesen Ge- 
genstand in Ersch'Gruber'i Eucyclopädie Sect. IIL Tk. 9. 
iS. 233/ geschrieben hat, ist weit mehr Gehalt und Bedeutung. 
Die Bemerkungen und Klagen über den dunkeln Styl des Persius, 
•die auch Viliemain sehr begründet findet , dürften wohl bald 
tlurch die Ausgabe, welche JT. Fr. Hermana Torbereitet, ihre Er- 
ledigung erbalten* 
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' Voin Statins weiis Hr. Nüard auch viel Nachtheilifet n 
tagen (T. L p. 315 — 390.), besonders von seinen öffentlichen Vor- 
leanngcu« Er liest ihm swar manche Oerechtigkeit widerfahren, 
er sei nicht ohne Talent gewesen ^ er habe in Honierischeu Schill 
deruogen und in der Detailpoesie Glück gehabt (T. I. p. 331.1, T. It 
p. 62, 72, 770 , er habe Sinn für häusliche Freuden gehabt und 
die Natiir geliebt (p. 327.), aber nichts desto weniger nennt er 
Um doch einen Schmeichler, einen feilen Höfling, einen Verse« 
macher, der ohne Geist und Leben ein stets fertiger Gelegenheita- 
dlchter gewesen sei. Solche und ihnliche Vorwürfe hat dieser 
Dichter oft in älterer und neuerer Zeit erfahren müssen, ihre Be« 
ticlitigmig -^ denn widerlegen lässt sich allerdings nicht Alles -^ 
muaa ^er einer andern Veranlassung vorbehalten bleiben. Auch 
werden wir diesen Gegenstand noch einmal su berühren haben» 
An Hrn. fiiaard haben wir aber besonders zweierlei auszusetzen^ 
ehimal die Ansicht von den öffentlichen Vorlesungen und zweitens 
die geringe Beachtung der Thebais, die bei einer so ausführlichen 
Oiaracteristik des Statins, wie sie hier gegeben werden sollte^ 
doch nicht fehlen durfte. Der Abschnitt über die öffentlichen 
Vorlesungen leidet ganz besonders au dem oben gerügten Fehler 
moderner S^usätze uud mehrfacher Uebertreibungen. Er soll eine 
lebendige Schilderung des literarischen Lebens unter Domitian, 
der Lesecirkel, der vormittagsscenen ans der höhern Gesellschafta- 
weit in Rom sein , die frechen Freigelassenen , die elenden Dela-^ 
toren , .die Fadheit der officiellen Poesie soll mit grellen Farben 
gemalt sein. Aber die moderne Welt, die französischen cereleM 
•piW/ttp/«, schimmern überall durch, da Hr. Nisard sich öfters 
gestattet hatt Dinge hin zu schreiben, die gar nicht im Statius ste- 
hen, und Schlüsse zu machen, zu denen er durchaus nioht berech- 
tigt war. M. Tgl. nur T. L p. 367 ff. mit Silv. HI, 5, 28^81. oder 
p. 370 f. mit 111, 5, 11 — 16. Daher hat man bei der Lecture 
Foljklet's oft ein Gefilhl, wie in Polyklet*8 Reise nach Rom oder 
in ßulwer's letzten Tagen von Pompeji : zwar antike Namen, 
Oerter, Sitten^ aber keinen antiken Geist. Dazu hat den Verf^ 
namentlich seine verdricssiiche Stimmung gegen solche Vorlesun- 
gen von Dichterwerken überhaupt und die daraus entstandene 
Verherrlichung des schlechten Gcsclimacks gebracht. Aber er 
geht hierin offenbar zu weit. Mit Recht entgegnet ihm (kher 
Villemam: „Ihr habt gut reden, ihr Sdiriftsteller nnsrer Zeit, 
-denen die Presse jeden Morgen Tausende von Lesern zufuhrt, hs, 
Btmi aber und zwar in dem Rom , der Kwserstadt ohne Rostra, 
•ohne Forum, welches Mittel stand da dem Talente zu Gebote, um 
tdch laut vernehmen zu lassen? Etwa die Schulen der Rbetoren, 
wo der Geist verkrüppelte an der Behandlung grillenhafter Ma* 
terien. Offenbar sind die öffentliclien Vorlesungen weit vorzüg- 
licher; und wenn ich vollends sehe, dass ein Mann, wie der jün- 
gere PlinkiS) sie mit Bifer empA^lt, ihnen mit «o groasor Sorgfalt 



800 Bftmiflche Llteratat. • 

oblieg ,ftO hatte icK dafor, das« ein iehr w&rdiges Beatrdben Uer 
snm Grande lie^ der Sinn för Wissenschaft und geistiges Lebeo, 
das sich noch in Rom erliielt und geltend machte>^ Andere Be- 
richCigungen Nisard^n sind aas JF. E. Weber'n fleissiger Abhand-i 
lang de poetarum Romanorum recUationibuB (Weimar 1828) und 
den daseibst angefahrten Schriften zu entnehmen. 

Wir tadelten zweitens, dass Hr. Niaard die Thebais so ffut 
wie ganz übergangen habe, nur einige Bilder aas derselben werden 
erwähnt (p. 331 — 333.) und dabei noch ziemlich gnidig geurtheitti 
dass Statins sich noch auf die beste Weise aus der Verlegenhdt 
gezogen habe, im Homerischen Geiste dichten zu wollen. Wer 
Indess Aber Statins schreiben will, muss auch so biliig sein, neben 
der Aufzähiung der Fehier seiner zerstreuten Schönheiten zu ge- 
denken. An solchen ist aber die Thebais nicht arm : wir finden 
die Spuren lebhafter Phantasie, einzelne Zuge von grossartigem 
Pathos und Stellen, die durch eine ungemeine Kraft des Aosdrudu 
und eine vortreflli<;he Farbengebung überraschen, seine Spradie 
Ist , wenn sie auch etwas breiter dahinfliesst , weder so gewsgt^ 
nodi durch gesuchte Kürze so räthselhaft, als die des Valeriis 
Flaccus , oder so nüchtern als die des Siiius Italiens. Melior ek 
narrator^ sagt Barth vom Statius zu Achill. I. 3., quam rhetor^ 
melior oratione. quam dispositione operis^ et artißcio in res 
praeteritae et futuras ducendi lectoree , quibus esceUueruut duo 
summi scriptores^ Homerus et Firgilius, 

Der Abschnitt über Juvenalia (T. IL p. 101—174.) wird die 
Leser noch weit melir befremden als der über Statius , denn er 
enthält viele Parodoxien. Dass es bei Juvenalis stets die Rhetorä 
war , von der aus er sich der Poesie zu nähern suchte und dass er 
ungleich mehr des Stoffartigen der Satire als ihrer l^unstmässigen 
Form Herr geworden sei, haben schon Viele Tor Hrn. Nisard aus- 
gesprochen und zuletzt Weber in seinen Anmerkungen zur Ucber- 
aetzung des Satirikers (S. 230—232.) in kurzen, bündigen Wor- 
ten. Aber man hat auch bisher geglaubt , dass Juvenid's Satire 
aus reinem, tiefem, moralischem Ingrimm hervorgegangen sei und 
dass Zorn und Unwille seine Verse gemacht habe'*'). Eines ganz 
andern belehrt uns jetzt Hr. Nisard. "Nach ihm ist Juvenal eio 
komme indifferent bei allen Schlechtigkeiten seiner Zeit, sein 
Unwille liegt weit mehr im Kopfe als im Herzen , er hat zu lange 
Bhetorik gelehrt, um sich von den Fehlern und Auswüchsen der- 
selben rein erhalten zu können, und da er erst im rorgeruckten 
Alter angefangen hat zu schreiben , so streiten in ihm die Schule 
und die Begeisterung mit einander (p. 107, 142, 145.). II apporte^ 
heisst es , dane sa miss^on une imaginaiion satur^ de passions 
estraordinairea , et je ne sais quelle habitude d*indignatio» 
factice qui detail lui grossir tous lea objete , une sorte de colere 

*) So nrtbellte Scume (Spaaiergang nach SyraJnu S, 89). 
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i^e9frÜ ei de forme» ^ prompte ä Maier dans les mota sans 
aUendre que tarne ei ia penaee fuasent mofd^es ä ce ton (p. 142.). 
Daber beriUt auch Petroniiis uDter der anscheinenden gaiele tiber-' 
thM mehr wahren Zorn als Javenal (p. 147.) und Horatius hat es 
in seinen Sathren weit besser verstanden, die Laster zu zvlchtigen 
oder über sie su spotten (p. 148.) , während die Moral, die Juvo- 
nalis lehrt , keine andre ist als die der Stoiker und in der Kunst 
besteht, sterben zu können (p. 154.). Für die chionique privde 
der Zeit, welche Tacitus besjchrieben hat, sind aber seine Satiren 
sehr widiti^, aber man muss immer Tieles auf die kabüudea de 
ddelamaiion du po^te geben und auf seine coldres poaihumes^ 
«ine Vorsicht , die man a^ch bei Tacitus anzuwenden hat, lequel 
e»t irop souveni port^ ä croire ä tout ce gut lui peut fournir tm 
tfroff (p. 170.). 

Solche Aussprüche können reichlichen Stoff zur Widerle^ngr 
geben, aber man kann sie auch ihrer Sonderbarkeit wegen ai^ 
sich beruhen lassen. Weit mehr hat sich Hr. Nisard am Quinti- 
lianus Tersfindigt, dem noch Niemand in einem solchen Grade die 
Yoni^e seiner Lehre und seines edeln Characters jstreitig gemachl 
Itat als der französische Gelehrte. Galten irgenawo Autoritäten, 
dentsche sowohl altf französische (wir wollen hier niur den ver- 
dien^ollen RoUin nennen) , so mussten sie hier geachtet werdoi. 
Aber' ein Franzose, und noch dazu einer, der unter Napoleon 
gpeboraiist, 

ii*est alarmö da rien 
Et braveroit le pape aa Capitole *). 

Wiruffl nicht also auch „den grossen Meister im Reden ^^, wie 
Luther so schön den Quintilian genannt hat. Also — Quintiiian, 
€ei esprü st soCn, si judieieux^ qui avait^ dü-on, conservd le 
•depot du goui , qui du moins recevaü ä'aasez gros d'appointe- 
wnenspour le conserver^ ist durchaus ein pathetischer, spitzfindl- 
^jer S^riftsteller aus der Zeit des Sinkens der römischen Literatur. 
£r hatte den guten Willen , die fleissige Lecture grosser Schrift- 
Bteiler an die Stelle der oratorischen Gymnastik der Schule su 
netzen, daher seine kritischen Blicke und sein feiner Sinn für die 
Kunst, aber es ist in ihm kein moralisches Leben, keine wirkliche 
Leidenschaft ausser die nach einem schönen Style. Nur da ist er 
jedel und voll Geist, aber ein Declamator, ein spitzfindiger Rhetor 
jkberall, wo es gilt ein Mensch zu sein oder natiirlich zu rcdep. 
Das fählt man gleich, auch in seinen Klagen über den Tod seines 
Sohnes (p. 126—141.). 

Wir erachten diese Stelle , in der auch die dem Quintilian 
beigelegten Declamationen ohne weiteres als echt angesehen wer- 
den, für die schlechteste im ganzen Buche. 

Voltaire'0 PaceUe d'Orl^ans, eh. VU. 
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Um jo lieber geheo wir zu den Parthien uber<| ia welcbfitt riA 
Hr. Nisard vorurlheikfrei und wohlunterrichtet geseigl hat Als 
aoldie nenoeii wir dca Abschnitt ikber deo Tragiker Srnmca (T. L 
^ 79 — 334.) mit einer ausführlichen Ver^leichang dea Königs 
illedipus in der fpriechischen Tragödiei wo wir das riditige Drt^dl 
Acs Ikn. Niäord nicht beai^er glauben lohen au können ^ als weiw 
wir sagen, dass neben Fr, Jacobs gelungener Abhaadhmg'*') über 
^e Tragödien des Seneca auch die Abhandlung dea francosiacheft 
Kritikers ihren Platx behaupte. JVicht minder lobenswerth iit 
iler Abschnitt über Morliatis (T. II. p. 1 — ^B7..), der vcua dem kiinC- 
ügeft Bearbeiter diesea Dichters, für den seit so langer Zelt nichla 
durchgreifendes ^feschehcn isti nldit übersehen w^den dut, >B(»> 
jonders muss die Freiheit des UrtheUs gelobt werden, m der sich 
Hr. Nisqrd hier erhoben hat, wo er Ton Martial's Character, «oi 
fleioem Verhältnisse su Domitianus und Ton des Nuditäten in sei- 
jMU Gedichten oline alle Prüderie oder übertriebene Tsgendhal- 
tigkeit spricht; m. s. besonders p. 45 — 56. Mit Redit Intt er an 
die Spitae der letztgenannten Uuterauchiing die Worte (p^ 47.) 
:^gestelU:^> ne veus point juaiißer les ünpuretät de ttariM^ i 
.quoi bon ? Je veus seulement les espliquer. A dix-eept sidetei 
d'un podte^ je crois que tinterpretation doü to^^ours dtre €M se 
faoeur , pourvu toutefois que la morale ^§ perde rieh, IJeber 
iden Styl Martiars wird eine apprdeiaiion critique (p. 96.) für Mk 
dritten Band des Werkes versprochen , der noch nicht lu unserer 
Kcoiitniss gekommen ist. 

Besonders ausfi'ihrlich hat der Verf. über Jjucanus geredet 
(T. II. p. 177—310.) und zugleich über Gehalt und Werth der 
fipopoe im Allgemeinen. Bie Biographie dea Dichtera ist mit tükh 
1er Lebendigkeit geschrieben, Manchea darin überraschend und 
neu , Lucaiis Theilnahme oder Mitwisaenschaft an der Ver^ 
schwörung gegen Nero ist nach Hm. Nisard unzweifelhaft. Sein 
Urthcil über die Pliarsalia ist sehr streng und scharf; es fehlt 
.ganzlich an Einheit des Plans und ah historischer Wahrheit, der 
Bürgerkrieg ist wie eine rhetorische Schulaufgabe behandelt (soiis 
le point de vue moral et sentimental)^ ohne alles Interesse fik 
Amische Leser, die Charactere der Hauptpersonen sind verzeidi- 
net, die Episoden, die Gedanken, der Styl — Alks ist voll Ver- 
Bchrobenheit und Fehlerhaftigkeit, der Nutaen bei der.Lecture des 
Ckdichtsist ein rein negativer, denn es giebt wenige Schriftsteller: 
qui soient plus faux que Lucain avec plus de latent (p. 282.). 
In den meisten Sätzen bat Hr. Nisard Recht und atimmt audi 



*) Charactere der vomehmaten Dichter aüer Nationen, IV» 2. 
;S. 333—408. Die so oft fälschlich angegebenen Veffatüer der eintel- 
nen Aufsätze in diesem Buche lernt man jetzt aus Jacobs Personalien 
8. 849 — 851 kennen. 
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Init den bewahrteiten Kiins trichtern , wie mit Jacobs*)^ überein: 
die fiorgftlti^n Arbeiten K, Fr. Webern sind dem fransqtischcD 
€feielirten freilich nicSi bekannt geworden. Von diesen Details 
geht er su höhereki Betrachtungen über , er will über die Dielii- 
kiAiftt im Allgemeinen sprechen. Nach seiner Ansicht (p. 257 fF.) 
Igtebt es nur drei Epochen-, weldie die Poesie zu durclilaiifen hat, 
lue der Urdichter (partes pntnitifs), der gebildeten Dichter 
*{podte8 iit^rateurs) und die der gelehrten -VerseaMcher (/es verMi- 
fleateurß ^rudita), Hr. Nisard bewundert und liebt nur die Ui^ 
-Jlfohter, Homer, Dante und Shakespeare, tiud hat über sie. ein 
AHllÄites Capitei geschrieben. Dann aber wird er starr, hochmii- 
'Aiig uhd B4;hacht^t «Ich in allerhand theoretische Satie ein, wobei 
'er , wie ihm ViUemain richtig entgegnet bat , durchaus Terkeniift, 
dast die Kunst und die Poesie ewig ist , dass eine glücklich go- 
fidmmte und bewegte Seele unaufhörlich nen schaift und die Begei- 
iitenmg, ton welcher die Urdichter ergriffen waren, wieder gewinnt 
Aiiö kömmt, dass dies ein sonderbar gewähltes Wort ist. Demi 
Wenn der Fortschritt der Gesellschaft die natürliche Bestimmung 
der Menschheit ist, warum soll die Poesie in den schönsten Epochen 
dl^es Fortschrittes nicht auch natürlich and urkräftig sein kön- 
nen 1 fis Ware ja in der That, wie Wieland ein Jahr Tor seinem 
Tode sagte "*"**) , traurig, 8or Welt eröffnen zu müssen: im Laufie 
teurerer Jahrtausende hast du es nur bis zii drei Dichtem g!»- 
bmeht (er hatte nämlich vorher erklärt, dass er seibibt nie Dichter 
in dem Sinne, wie Homer, Shakespeare und Goethe gewesen sei). 
Können wir also auch mit diesen Kunstansichten des Herrn 
Nisard nicht übereinstimmen, 90 wollen wir doch anerkenueb, 
dtiss seine Einleitungen und Uebersichten aus der römischen Ge- 
schichle ubeiiill schön geschrieben (z. B. T. I. p. 257 ff. , 271 ffi, 
T. IL p. 14 ff., 104, 158 ff. , 182 ff.) und meistens auch richtl|^ 

e^acht'sind. In solchen Dingen ist er ein 6ben so gewandter 
ylkfilBstler als in seinen malerischen Skizzen und Rdseerinne- 
rungeu aas Belgien oder in den lebeiisToilen Schilderungen der 
^iseitbaBnfahrten, wie sie französische Blätter im Jahre 1836 oaI- 
'liielten. Da lebt er durchaus in der Gegenwart und es könnte 
'dab^r die Leser seines Buches wohl befremden, dass derselbJB 
Mftnn sieb so in die Poeten der däcadence versenket hätte, weim 
iiieht, wie wir bereits andeateten, die.Lust, sich durch Analogien 
am der alten Welt an der Gegenwart zu rächen und an ihren 
vcändalösen Versuchen, die Sprache zu verderben, an vielen Stel- 
leu seines Buches deutlich durchschimmerte. 

'No. 2 — 4. Hier stört den Leser keine Absicht, sondern er 
erfreut sich an der tüchtigen und ehrenwerthen Gesinnung, einem 

*) A. a. O. ni. 2. S. 340—369. 

**) Wir finden dieae üoussening in Beclst Repertorium der LiterO' 
enr, 1823. Bd. iü. ^ 1. S. 30. 
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lo der jetzigen Zeit weniger beaehteten Dichter des rSmiicben 
Alierthiims nütiliche Dienste so leisten. Der Dichter ist Stülm. 
Ilr. Vöiling bei^lagt es mit allem Reclite unter Beifügung interes- 
santer Literatur-Notizen, dass von Statius weder in Literatur-Zd- 
Uingen noch in Universitäts- und Schui-Programmen seit einer 
Reihe von Jahren die Rede gewesen ist und dass die im J. 1817 
begonnene Hand*sche Ausgabe nicht über den ersten Band hinaas- 
jinkommen scheint. Zumeist tr8gt wohl der Turaellimis die Schuld 
einer Verzögerung, die um so mehr zu bedauern ist, da sich Herr 
Hand im Besitze eines reichen Vorrathes von. CoUationei^ und at- 
<ea Ausgal>en befindet, der sonstigen, grossen Hoffnungen, die er 
filr den Statins früher begründet hat, gar nicht zu gedenken.. Eine 
fleichfails sehr erfreuliche Erwartung hat Hr. Prof. Menke in 
Bremen schon seit dem J. 1814 erregt, wo er seine Observationen 
erii. in Statu Achitleida herausgab. Dass der in gleichem Grade 
um die classische Bibliographie durqh seine NachtrSge zu J^rebf 
Philologischer Bucherkunde als um die griechische liexicograplile 
durch- seine reichen Sammlungen in RosCh Wdrterbuehe der da»' 
eiachen Grädtät verdiente Gelehrte sich fortwährend mit Statios 
bescliaftigt, ist aus den von ihm zu Weber*% (in Bremen) Poem ha- 
<üiae J?0/^^fM(Bremeta 1836.) beigesteuerten Anmerkungen ersicht- 
Bch sowie auch aus des letztern ausdrücklicher Erklärung in der Vor- 
rede. Cuiua (uänüich Menkii oder Mencae, wie Reisig schrieb) 
lucubrationes ingeniosae^ in illo poeia insigni cum industria 
eaUoeatae^ uünam ne diutius in scriniis doplissimi viri pressee 
iaeeant! Wir wiederholen diesen Wunsch, dessen Erfüllung durch 
die handschriftlichen Hülfsmittel, welche Dübner in der Pariser 
Ausgabe des Statius (1837) schon mitgetheilt hat und die sich aus 
anderen Bibliotheken , z. B, in Dessau, Prag, München, Bamberg, 
Neapel, noch vermehren Hessen, gewiss erleichtert wird. Ob sich 
aber für die Thebais aus den sehr vielen Handschriften gerade 
ein sehr grosser Gewinn wird ziehen lassen, möchte nach Dübner'% 
Bemerkung (praefat. p. XI.) fast zu bezweifeln sein, da die genaue 
Coliation der ersten Barthischen zur Herstellung des Textes fsst 
allein hinreichen wurde. Es könnte also der Mangel handschri()>' 
lieber Hülfsmittel kein Grund sein, eine vollständige Ausgabe, 
welche weder die kritische noch die sachliche Behandlung aus- 
schlösse, länger zu verzögern. Die feinen , nur leider zu kurzen 
JBrörtenuigen von Fr. Jacobs über Statius 'und Weleker'^t^ geist- 
reiche Bemerkungen über die Anlage der Thebais^), die zur ky- 
klographischen Gattung gehört, sich.aber dabei durch Streben 
nach moderner und römischer Eigenthümlichkeit auszeichnet und 
durch eine Fülle eigner, kleiner Erfindungen, die sich „wie Ranken 



*) Jacobs a. a. O. VUI. 2. S. 344—378 und Welcher in der AUgm. 
Sebulzeittfng 1882, IL Nr. 21. 
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um den grtite» Stamm der alten Geschichte achluigen^, wiirdetf 
dabei nUAt anberücksichtigt bleiben. 

Hr. Dölling hat nun seine Uebersetaungen No. 1. und 2.' mit 
einer Einleitung und einigen Anmerkungen Tersehen , bei No. 3^» 
ift aber lu unserm Bedauern wegen Mangel an Raam oder Tiel'« 
leicht um die Druckkosten nicht zu steigern. Beides weggeblieben. 
Die Einleitung zu No. 1. enthält Alles, was für ältere oder jüngere 
Leser, die nicht gerade Philologen vom Fache sind, zum Verstand- 
niss dieses Gedichts auf das colossaie Standbild Domitian*s , wei-' 
dies auch Goethe seiner nähern Beachtung werth hielt*), gesagt 
werden musste. Manche etwas zu schwülstige Ueberladung und 
Abweichung von dem Natürlichen wird vom Verf. nicht gutge- 
heissen, dafür aber mit wenigen, aber wahren Worten gezeigt, 
wie Unrecht man thue, wenn man blos Schwulst in den Gedichten 
des Statins finden wolle und den Vorwurf der Eitelkeit, Schmei« 
chelei, Fadheit und Ruhmsucht unaufhörlich wiederhole. Der 
wackere Verfasser hat wohl Recht zu wünschen, dass man endlich 
einmal hierüber eine umfassende und gerechte Untersuchung an- 
stellen möchte. 

Die Uebersetzung ist nach dem i7a»r2'schen Texte der Sylven 
gefertigt und weicht nur selten von demselben ab. Wir haben sie 
überall richtij^ gefanden und sind auch mit den meisten der be- 
rücksichtigten Lesarten einverstanden , dabei sind die deutschen 
Vene leicht und gut gebaut, nach den besten Mustern, vorzugs- 
weise in No. 1. und 2. , die Uebertragung von No. 3« scheint uns 
in gefSUiger Gewandtheit etwas hinter den beiden andern zurück- 
Eitttehea« Wir geben nun aus jedem Gedichte eine Icurze Probe: 

No-L V.46— 55. 

Aber das Pferd, die Gestalt und den Mutb nachahmend der Bosse, 
Hebt es den Blick voll Fener und droht zu beginnen den ScbneUluaf { 
Hoch stsrrt ihm an dem Halse die Mahn' und naturlich im Buge 
Dränget die stärmende Kraft und es debnt » so kräftigen Spornen 
Gnngend,,die Seite sich weit* Anstatt des beraseten Bodens 
Tritt fein elierner Fass auf das Haar des gefesselten Rhenus. . 
Dies Pferd hätte zu schaun des Adrastus Arion gezittert, 
Und es erbebt bei dem Blick vom nahen Ledäischen Tempel 
CjUaros; Dies bat nimmer die Zügel des Herren gewechselt. 
Ewig demselben gezäumt, und stets dlenfs Einem Gestirne. 

No. 2. V. 15—23. 

Wie ist die Gegend so mild ! Wie haben mit Schönheit verherrlicht 
Meisterhände den seligen Platz ! Nein , wahrlich so reiche 
Spenden bat nirgends verliehn die Natur ! Hoch schweben die Bäume 
Ueber dem eilenden Strom; es spiegeln die 'Blätter sich täuschend 



*) In den Taget- und Jahresheften Bd. XXXH. S. 8S f. 

a. Jahrb. f. PUi. lt. Paed. od. KrU. Bihl. Bd. XXX. Uft, 3« 2A 
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Ab in der Fla0i ond noeh weiUiiu flieist diet Wa«er Im j3«luitt«ii. 
Selber der Stroio , kaum glaoblieh fürwahr ! der anten and ebwarU 
Steinige, ttillt teia heftiges Toben und tchänaiend Gebranss hier. 
Gleich als mied' er zu stören des rohig^n Denkers Vopiscne . 
Tage, den Musen geweiht, und Lieder athmendeii Schlummer. 

No. 3. V. 163— 171. Aus Veaus Rede an die Violantilia : 

Wosn der Schlaf stets und die ehstandscheue Enthaltung, 
Da y die lieb mir und werth vor allen lateinischen Jnngfraan? 
Wo ist das Ende der Grillen, des Ernsts*)? Wirst nie Du des Mannes 
Willen Dich fügen? O bald, bald kommen die sehlimmeren Jahre« 
Nntse die Jogendgestalt und geoeuss der ▼ergänglichen Gaben» 
Nicht dazu gab Reiz ich so viel Dir und Adel im Antlitz, 
Und mich selbst, dass in Einsamkeit Du die Jahre Terlebtest, 
Gleich als liebt' ich Dich nicht. 

Hinsichtlich der AnnSerkungen zu den drei St&cken bemerken wir 
noch Folgendes. In No. 1. hat Hr. Dolling die schwierige Stelle 
von V. 15 — 21. richtig gedeutet nnd im Znsammenhange mit den 
vorhergehenden und nachfolgenden Versen erläutert. Den nicht 
minder anstössigen Vers 28. Et minor in leges iret gener^ et Ctato 
eastris versucht der Verf. zu emendiren , indem er -statt ei Cato 
castris vorschlägt : et Cato constans , indem ans der Abbreviator 
costäs leicht konnte castris durch eiiien Schreibfehler entstehen. 
Constans wäre so viel als quamvis constans^ dtQBfAfjg tcbq Imv^ 
lind der trotzende Cato wür4^ ganz gut in diese Stelle passen, 
während leges der vorgeschlagenen Beiworter nostras^ iustas^ 
castas gar nicht bedarf. Für den Sinn der Stelle ist constans gar 
nicht übel : wir glauben indess, dass die Worte keiner Veränderung 
bedürfen , sobald castris statt e castris nach Hand's hinlänglich 
bewiesener Erklärung genommen und aus dem iret das verwandte 
decederet nach WernsdorPs Vorschlage (bei Dubner p. 246.) ent- 
lehnt wird. Dann ist castris decedere sehr passend vom Cato ge- 
tagt , der aus Pompejus^ Lager sich entfernt , ohne gerade zum 
Cäsar überzugehen. In einer dritten Stelle (V; 84 — 87) verwirft 
Hr. D'ölling die Ansicht derer , Welche diese Verse für unterge- 
schoben halten. Statins giebt nach seiner Meinung eine sonst un- 
bekannte Kunstnotiz , dass eine hatbcolossale Reiterstatue des 
Alexander, von der Arbeit des Lysippus, vom Julius Cäsar nach 
Rom geschafft und auf dem Forum aufgestellt worden sei. Spä- 
terhin habe man nach einer gar nicht ungewöhnlichen Sitte (m. s. 
Murtiäl. IX. 68. bei Hand p. 133.) auf diese Statue den Kopf 




*) Quia morum fideique modus? Ob fidea hier wohl „Ernst^' be- 
deutet? Gans verkehrt erklärt Barth: erga priores maritoSf da Violan- 
tilla noch unverheirathet war. Eher liesse es sich auf ein Gelübde 
(ger Jnngfranschaft beziehen. 
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eines CSstr gesetzt. In dier parenthelischen.'Schreibofag des V«. 
stimmt VLt. Dölling mit seinem obeng^entnnten Vorgänger iiberein« 
In No. 2. siiid nur V. 62. und 63. Et nunc ignaro foraan v&i 
lubrica Nais^ Fei non abruptes tibi demet Hamadryaa anmoa^ 
etwas ausführlicher besprochen. Hr. DoUing hat übersetzt: 

JcUt auch rechnet dem Herrn, und er denkt es vohi kaam» die Nljade 
Oder die Haiuadryade die. .Zeit nicht,, die er dich schonte, 

^ WO also tibi zu abraptos und demet auf ignara^ namiich domitto 
(als dativns commodi) zurüclcbezogen, demet aber statt stibtrah^t, 
non computabit^ donabit gefasst ist. Bei dieser Uebensetaung 
Ist lubrica mit Unrecht übergangen. Ignaro gefällt uns in 
dieser Beziehung ganz gut und erspart manche Conjecturcn, woge-r 
gen die Eirklarung von demet uns einigermaassen gezwungen er- 
scheint, so dass wir cotnet , die Conjectur Gronovius* und Iland's, 
als weit einfacher und sinngemässer vorziehen würden. 

Wir hoffen, dass die nächsten Jalire noch manchevProbe von. 
den Statianischen Studien des Hrn. Delling bringen werden. 

No« 5. Nicht unzweckmässig erscheint in dem Bereiche un- 
serer Anzeige eine Relation über die Schrift des Hrn. Ungetf ein- 

^ mal, da dieselbe sich ganz besonders auf die Stadt, vpn welcjier 
die Thebais des Statins ihren Namen erhalten hat, bezieht, und 
da zweitens genanntes Gedicht im Einzehien sowohl als im Gan- 
zen vielfach von dem gelehrten Verfasser beiücksichtigt worden 
ist* Di.e6 Beiwort verdient aber Hr. Gnger , wie nur immer ein 
ueaeret Philologe, durch sein von der umfassendsten Lecture, von 
der sorgfältigsten Sammlung und der umsichtigsten Kritik zeugen- 
des Weri[, dem eine leichte und gefällige Darstellung, trotz aller 
Sprodigiceit der behandelten Gegenstände, zur besondern Aus«: 
seicfanung gereicht Aber wir müssen auch gleich bevorworten» 
dass CS fast unmöglich ist, von einem solchen Buche eine Recensioo. 
oder ausführliche Relation zu geben und dass wir ups daher be- 

SDfkgen wollen , auf dasselbe aufmerksam gemacht zu haben , wo^ 
«rch wir in. der That eine heilige Pflicht zu erfüllen glauben, ik 
bis jetzt (wir schreiben diese Zeilen im October 1840) uns noch 
keine Anteige dieser vortrefflichen Schrift in einem phüologiscbeir. 
» Itumale zu Gesicht gekommen ist. 

Die Paradoxa Thebana enthalten Untersuchungen über die 
Topographie^ Mythologie und älteste Geschichte von Theben mit 
vielen Digressionen grammatischen,, kritischen und sachlichen In<^ 
halti, zu denen die Verfasser solche. Monographien gewöhulich 
^en reichen Stoff finden. In dem ersten Bande sind drei Bücher 
enthalten, de Thebarum primordiis, de fluviis fonlibusque The* 
harum und de portis Thebarum. Das erste zerfällt in 4 Capitel: 
1) de Cadmo Cadmeae conditore , 2) de Amphione et Zelho, 
Tkebarmn ecnditoribus^ 3) de moenibus Thebarum ab Amphione 
et Zeihe esetruetis^ 4) de nomine Thebiwum. Das zweite Buch 
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behandelt in acht Üapiteln: 1) de IHree fönte eifluvi&y2)de 
foaie Aretiadey 3) dis Ismeno-flueio^ A) de origine et cur$u le- 
meni et Dircea^fluviorum^ 5) de o9tio Ismeni^ 6) de natura 
lememet Direes^ 7) de Melia et reliqtds Tkebani agri foniUme^ 
8) de reliquisThebarumfantihus, Das dHttteBiich Ist In f ölende 
sechs Capitel getheilt: 1) de Ogygiis portis^ 2^ de Eiectris par- 
tum 3) de Proetidibus portiSy 4) de Neistis porits, 5) de Crenaeie^ 
Hypsistis^ Homoloidibus portis, 6) deportarum eitu atqtie ordine. 
Diesen Abhandlungen sind aclitzehn Coroilarien angehfingt, eine 
wahre Fundgrube der yerschiedenartigsten Erudition. Denn es 
Ist fast kein Schriftsteller des griechischen und römischen Alter- 
thums, dem nicht ii^end eine Erläuterung sn Theit wird, und Hr. 
Unger hat sich nicht blös mit den wichtigsten Chissikern und 
vorzugsweise geographischen Schriftsteilem beschäftigt, sondern 
Ist auch bis zu den spätem und spätesten, zu Eumenius , Gregor 
von Nazianz, Nonnus, Arsenius, Hieronymos, ja zu den Byian- 
tinem und den nenentdeckten Mythographen herabgestiegen und 
hat namentlich auf die Kritik der Schollen zum Statins, EuripideSy 
Clemens von Alexandrien und andere einen ganz besondern Flelss 
verwendet, nicht minder Grammatiker, Inschriftensammlnngen, 
Münzen, Leidcographen und Anecdota vielfach benutzt, erKutert 
oder im n'öthigcn Falle mit Glück emendirt. 

Wir beabsichtigten zuerst eine Anzahl der von Hm. Unger 
behandelten Gegenstände aus den verschiedensten Fächern alter- 
thümlicher Forschungen aufzuzählen, haben indess diesen Vorsatz 
aufgegeben , da es eine blosse Nomenclatur hätte werden müssen 
und die mit der grössten Genauigkeit angefertigten Register Allen, 
die das Buch nicht selbst durchzuarbeiten Lust haben , den genü- 
gendsten Aufschinss zu geben im Stande sind. Wir beschränken 
uns demnach hier nur auf einige Bemerkungen über die neuem, 
topographischen Schriftsteller über Griechenland, die von Hm. 
Unger oft zu Rathe gezogen worden sind. Am meisten bekennt 
derselbe durch Thiersch gefördert zu sein , dem er an mehreren 
ät^llen (S. 176, 231, 291) den wärmsten Dank für mündliche 
Belehrungen dargebracht hat. Auch Ottfr. Müller erhält sein 
, verdientes Lob (qiti instar omnium est^ heisst es auf 8. 330), und 
einmal, wo der Verf in der Schrift des letztem über Prosomenos, 
einen Irrthum aufgefunden hat (S. 245), ist die Berichtigung 
höchst bescheiden .und rücksichtsvoll. Cellarius und Mannert 
werddh öfters falscher Nachrichten bezüchtigt, am schlimmsten 
aber wird Kruse beurtheilt, imprudene aliarum opum spoliator 
(S. 153), dem Missverständnisse und Flüchtigkeiten in Menge 
nachgewiesen worden sind. 

Was nun noch den Statins anbetrifft, so ist es erfreulich, ihn 
von Hm. Unger im Gegensatz zu dem oben erwähnten Nisard^ 
der freilich so gründliche Untersuchungen von sich gewiesen und 
sie k cette AUemagne si patiente , qni aime tant ä exhumer les 
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reniMliiiitoi enfouies dan« la tonbe (T. L p> 308.) ubeflaflsen im* 
ben wurde, fast immer belobt zu find^. Namentlich ISsat er den 
topographischen Theile der Thebais und der Treue in deä Be- 
schreibongren viele Gerechtigkeit widerfahren : daher heisst an A 
Statins diligeniissimus rerum Thebanarum investigaior (S. 157) 
und seine ^(i^s eine experta atque perspecta (S. 323), Tgl. S. 39. 
171. 181. Münchner Handschriften hat Hr. tfnger mehrmals aa-> 
gefuhrt und aus einer derselben (S. 432) eine vüa Statu ab- 
drucken lassen. Hier wird als Geburtsort desselben Tholosa cf^ 
vUas Burgundiae angegeben-, er selbst ist genannt: rhetor obU» 
mtt0^ arator disertus^ qui flore elogueutiae totam repleverat 
GälUam habitußque erat pro magno in GaUia , pro maiori m 
Italia poatquam Alpes transcenderat. Zuletzt wird berichleli 
dass Statins die Thebais mit besonderer Rücksicht auf die beiden 
feindlichen Brüder, Domitianus und Titus, verfasst habe : non erat 
autem apiior materia quam Thebana^ per quam ostenso periculo 
frairum quod consecuii sunt de discordia deterreantur aliL 

Da nun die Schrift des Hrn. Unger gewiss die erschöpfendste 
Monographie heissen muss , die über das böotische Theben ge- 
schrieben worden ist, so wäre es sehr wünschenswerth, dass deiv 
anllie die Resultate seiner gelehrten Forschungen in ehier über^^ 
flichtücfaen Darstellung irgendwo mitthcilen möchte, sei es nun in 
«nem Programme oder in einem Artikel der Ersch-Gruber*schea. 
Encydopadie , wo die Geschichte und Topographie Theben*s eia 
würdiges Seitenstück zu Ottfr. MüUer's meisterhaftem Artikel 
fiber Athen abgeben' würde. 

No« 6. Wir berichten zuletzt über eine wohlgewählte und 
wohlansgefohrte Arbeit. Hr. Dr. Zumpt , der bereits im J. 1836 « 
ein Heft . Observationes in Rutiiii Qaudii Numatiani de reditu 
suo Carmen h^rausgegebc^n hatte (das Rec. jedoch nicht aus eig- 
ner Ansicht kennt), tritt jetzt mit einer Tollständigen Ausgabe des « 
Dichters auf, der einer neuen Bearbeitimg nach Wernsdorfs ver- 
dienstlichen Bemühungen allerdings werth ist. Denn Rutilius, 
ein Schriftsteller aus den letzten Jahren des vierten Jahrhunderts, 
ist ein unterrichteter, gelehrter Mann, voll inniger Anhänglichkeit 
an sein Vaterland, voll Begeisterung für Roin, und voll Liebe für 
das schöne Italien, dessen Ufer, Flüsse, Städte und Ruinen er nicht 
ohne Sleganz des Ausdrucks und mit inniger Trauer über die 
durch die Gothen angerichteten Verwüstungen beschrieben hat. 
Seine Reiseschilderung, sagt der Franzose j^mpere*)^ macht, wie 
die des Horaz nach Brundusium, den Leser mit allen Begebenhei- 
ten der Reise bekannt, die mit grosser Wahrheit und Genauigkeit 

^) la der Ilistoire UUraire de la France avant le douzUme siede, 
2 Voll. Paris 1839. 8. Die Stellen aus dieser Schrift über Rntilios 
koante Hr. Zmmpt aos dem Magazin f, Literatur des Auslands Bd, XV L 
(ISni) J¥r. 6S «. 84. kenaefl. 
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eriXhli werden. Min siebt datane gans genta, wie maii in Jener 
Zeit' reiste. Rntilins legte snr See an dien Küsten ItaUene entlang 
ungiefSlir denselben "Weff surück, den jetzt die Dampfsdiiffe neii- 
men. Er maclite die Fatirt auf einer kleinen Barke, die jede 
Nacht landete und am Morgen wieder in See stacli; ^e Artsa 
reisen, die in jenen Kitotenstriclicn seiir gewöfinlicli-isl, wie über- 
hsnpt an allen Ufern des mittelländisclien Meeres. Auf seinem 
Wege stattet er^ wie einer unsrer modernen Tonristen (Hr. Zumpi 
bemerkt, dass Fenimore Cooper denselben Weg gemacht und be- 
aehrieben liabe),' Bericht über jede Sehenswürdigkeit ab; erbe^ 
^iM^t Salvgruben, beschreibt Landgüter, Gärten und Ruinen, bd 
deren Anblick er sich in sohwermutliige Empfindungen übeiidie 
Vergänglichkeit aller menschlichen Dinge Tcrsenkt. Die Entfer- 
nung von Rom , das in Rutilius Zeit noch in grosser Herrlichkeit 
prangte, und die Trennung von seinen Denkmälern beklagt er, wie 
man den Abschied, von einer Geliebten beklagt. Denn Rom- war 
für die Heiden das letzte Hoiligthura des Paganismus und Rutilins, 
der ungerecht und verächtlich über das Ghristenthum spricht, der 
Jodien und Christen durch einander wirft, und doch wieder als 
Philosoph nicht den Anschein haben will, als theile er den Glaa* 
ben des Volks und seine Abgötterei, war, nach Ampere*% richtigem 
Vrthell, ein vollkommenes Abbild jenes Theils der römischen Ge- 
sellschaft, der, die Blicke auf die Vergangenheit geriditet, weder 
die Gegenwart noch die Zukunft begriff. 

Es ist also des Interessanten genug in diesem Gedichte , nm 
eine neue Bearbeitung desselben zu veranlagen. Für dieselbe 
hat Hr. Zumpt sich zuvörderst um einen möglichst reichen, kdti- 
sehen Apparat bemüht und die. Abschrift, welche Thomas Inglii- 
rami , genannt Phädms , und Jacob Sannazara von der im Kloster 
Lobbio entdeckten Handschrift genommen hatten, und die sich 
jetst in der kaiserlichen Bibliothek zu Wien befindet, neu verglei- 
chen lassen. M. s. in der Vorrede p. IV-^IX. und p. XIV-^XVII. 
Diese mit dem Buchstaben C. bezeichnete Handschrift liegt seiner 
Becension zum Grunde, aus ihr ist auch der Name des Dichters 
Namaiianus statt Numätianus hergestellt und der Titel des Ge- 
dichts berichtigt worden (p. XX — XXlIl.). Zur weitern Verglei- 
dinng dient die zweite edUio princeps (Rom 1523: s. p. XVIL), 
dm Hr. Zumpt die erste princeps sich nicht versdiaffen konnte, im 
Ganzen ohne besonders grossen Gewinn für die Kritik des Textes. 
Ausserdem sind'nberaü die friihern Ausgaben von Onuphrius 
Panvinos bis auf Burmann und W«rnsdorf berücksichtigt , die vie- 
len Conjecturen aber, mit denen einzelne Herausgeber, besonders 
Casp. Barth , sich am Rutilius tamquam in vili capite (p. XIII.) 
versucht haben, nur da aufgeführt worden, wo es die Interpreta- 
tion einzelner Stellen unumgänglich nothwendig gemacht hatte 
Ueber das Leben des Rutilius und den Gharacter . desselben ist 
sowohl in der Vorrede aus des Verfassers früher herausgegebenen 
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Scb^l Einiges wiederholt, als auch bei einxclaen Sieilen des 
4 GsiHneiiUira, wie über feinen Vater Lacbanus bei I, 575. 5ft5., 
>^| .ikr des Dichters Stoicisimus bei 1, 18. and II, 32.^ über aeine An- 
dditen vom Christen- und Judenthume bei I, 382. 440. 518. 
8.a.'m., das Nöthige in ausreichender, aber nie lu wortreicher 
Weise beigebracht worden, wie denn überhaupt eine präcise Dar« 
sUlung und eine reine Latinität rühmenswerthe Vorzüge des 
Gomipentars sind. 

Wenden wir uns nun zuerst zu dem luritischen Theiie der 
&«i/i/*8chen Arbeit, so erscheint allerdings der Text durch die 
oeoen Hulfsmittci und deren besonnene Anwendung an vielen Stei- 
les berichtigt, wie man sicli aus der Vergleichuug von I, 34. 178. 
239. 377. 461. 474. 539. 545. 555. 612. mit den frühern Lesarten 
ukeneugen kann. Eben so hat auch die luterpuuction gewonnen : 
B.8, etwa I, 83., wo jetzt gelesen wird: Quid simile Asayriis^ 
Qmneetere coutigit armis Medi finülmos cum docuere suos statt 
^dd simile ? Assyriis c. cotUigit arntia cet. Demi das römische 
Yslk Soll hier mit andern verglichen werden (V. 85) und so 
muste der Mame der Assyrier vorangestellt sein, wie gleich darauf 
lie regea Parthorum Macetumque tyranni. Da nun aber ein 
Gedicht, wie das des Rutilius,^ bei einer öfters gesuchten Eleganz 
Mild Präcislou, nicht selten bedeutende Schwierigkeiten bietet, zu 
defen Beseitigung die handschriftlichen Mittel nicht hinreichen, 
10 bat auch Hr. Zumpt nicht vermeiden können , die Conjecturen 
seiaer Vorgänger in solchen Fällen zu bestätigen oder durch eigne 
Vermuthungen die Dunkelheit zu entfernen , ohne jedoch solche 
Yerbesseningen in den Text aufzunehmen, wenn nicht die grösste 
Sridenz vorhand'en war. So lesen wir in 1 , 203. Pulsato notae 
Ttdduniur ab aeihere voces^ wie Sitzmann vorge&clilagen hatte, 
itatt des sinnlosen ad aethera^ ferner V8.481. 482. Tum Cataracta- 
fum claudtris excludilur aequor Ut fixos latices torrida durel 
kumus. Tum ist eine Conjectur Simler*s, welche schon Werns- 
dorfaufgenommen hatte, torrida rülirt von Burmanii her, den Hr. 
Zumpt zu 1, 446. allzurascli einen trilissimi cuiusgue dicendi 
generis amalor genannt hat, und ist überdies durch eine Marginal- 
giosse in der vom Herausgeber vergliclienen Handschrift bestätigt. 
•i^er Gebrauch des Wortes statt des unpassenden Epitlietons hor-i 
^da hat Hr. Zumpt gut erläutert. Dagegen hat derselbe Anstand 
genommen, die Stelle in I, 421., die zu den schwierigsten im gan- 
zen Gediclite gehört, im Texte zu ändern. Wir lesen also : 

Cognomen venu Feneris^ carisBimc Rnfi: 
lllo te dudum pagina nostra canit» 

'deinen Namen, o Volusianus (so meint Rutilius), weiss ich 

^^ar nicht in den Vers zu bringen , wohl aber deinen Beinamen, 

^^iter welchem ich nun dein Lob singe. Aber welcher ist nun der 

^Quaipe? Ilr. Zumpt stahlt acht Conjecturen gelehrter Bf anner 
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ans, die aUe ia dem Wotte VeMris mit BäM den Sitftadia lAhtk 
«graten, e« tber nacb sekier Aasidit^iHdit au heilen ventaidsBO 
Imfeen, .di, ide von ihm Obseirat § 21. nachgewiesen Jet, daa ßtr 
achlecht der YolutiaDcr nie den Belnimen FentrttttgdBUiiiliit 
Er selbst giebt die nennte Conjeetor: cognättwn versu. lufefM, 
eerüHmi JRuß^ freUich sehr abweichend ron den. Zügen der han^ 
BohriftUchen Lesart*), ohne jedoch 8eH)st welter etwas zur Em- 
pfehlung oder Vertheidigung seiner Erfindung Torzubringen« 

Da also mif reStf kritischem Wege die Herstenung dnxelner 
Stellen nnmBgfich schien, so glaubte Hr. Zumpt der Interpretation 
lun so gröiiserea Fleiss zuwenden zu müssen. Wir können dies 
YerfUiren bei einem Dichter, wie Rutilius, nur unbedingt büligen, 
wie denn fiberhaupt eine auf gute Sprachkenntniss gestützte b- 
terpretation zur Aufhellung von Schwierigkeiten In den römischen 
Dichtern immer von grossem Nutzen gewesen ist , wobei wir nur 
an Wagner*^ Beispiel in seiner trefiflichen Ausgabe des Virgilias 
tind an die Grundsätze , welche AT. Fr, Hermann für eine neue 
Bearbeitung des Perslns aufgestellt bat'*^), erinnern wollen. Im 
Butilfus I, d9, hatte man an den Worten: Post quam TWctra Ärger, 
fföhtquam Aurelius agger — Non Silvas domibu8\ nonflumina 
pant^ co^rcet Anstoss genommen und Heinsius schnell vülas statt 
äihas Termuthet. Aber fluvü potUiöus coercentur heisst so Tiel 
als ,,man kann bequem über die Flüsse setzen^^ was nun ebenblb 



^) Da ich selbit keinen Vorschlag sar Verbesserong dieser Stelle 
sa machen habe, so glaube ich um so mehr den meines werthen Celle- 
gen, des Hrn. Adjyinct Keü^ mittheiien so müssen. Derselbe Termathetey 
es könne gelesen werden : 

oognomen versu vehere esf , carMStme Rvßj 

eine. Aenderaog, die sich aus paläographischen Granden gewiss em- 
pfehlen vnrd. Vehere cognotnen sei dann von dem Beinamen gesagt, 
der bich leicht und ohne Muhe in den Hexameter bringen Hess (wohin 
der Name Volusianus nicht passte), den der Vers selbst gleichsam trage» 
Denn von einem wirklichen Tragen steht veftere nicht selten statt portare^ 
wie Stau Tfieh. X, 732. vgl. Gronovius Ohseroat. IIL S. p. 357. Flatn. 
Ferner ist est statt licet mit dem Infinitir hänfig genng, wobei Hr, Keü 
zunächst das Horazische (Sat. I, 5, 87.) quod versu dicere non est bei ei- 
ner ganz ähnlichen* Veranlassung anführte, eine Stelle, die Rutilins viel- 
leicht hat nachahmen wollen, wie in I, 121. Die Worte aus Carm. IV, 
4, 53. if. Eben so lesen wir Ovid. Met. II y 189. fato contingere non est. 
III, 478. quod tangere non est, M. vgl. tieinsius zu Ooid. Art. Amand* 
11^ 28., Ruddiman's Inatit. Gramm, T. IL p. 227. mit den Untersuchun- 
gen Herzog's zu Caes. de beü, GaÜ, VII^ 73. S. 500 und Frotseher^ zn 
qumtil X, I, 23. und 5, 4. ^ 

**) Aügem. Schulzeitung 1833. U. No. 40---43. 
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Hf die WiMer fibergetn^en wird, die durch Ueiae Stidte, Ort- 
Mhiftai^ HSiuer gelichtet und gewifvermiaaien eingehegt rind, lo 
dMt ■min ihnen ein Unterkommen zu finden Tcrmag. Die vom 
flmingeber ingefuhrte Stelle ins Flav. Vopisc Aurelian. 47» 
tethill die Bestätignng seiner Erklimng, wie die in zwei ähnlichen 
liUen bei I, 149. und 227. beigebrachten Stelien. — I, 279 f. 
Paulisper fugimua lilus Munione vadosum^ Suspecto trepidant 
ösUa parva solo. Auch hier hat ^ nicht an Conjecturen gefehlt : 
Hr. Zumpt zeigt aber, daas ostia trepidare Ton dem Wasser des 
Monio gesagt sei, welches nur langsam durch die fast versandete 
Miindnng und nicht ohne Schwierigkeit sich in das Meer ergiesst, 
wodurch jene Gegend ein soium vadosum , welches man nur mit 
Vorsicht betreten dürfte, genannt werden konnte. Zwei Horazische 
Stellen erläutern diese Bedeutung von trepidare^ wobei vielleicht 
BMh aof die trepida ostia Nüi in VirgiL Aen. VI, 799 — 80L 
Ud aof die trepidi agri bei Faler. Fiacc III, 216—219. (m. 
T^ Über diese Stelle meine QuaesL Epic, p, 98 — 100.) verwieseo 
werden konnte. Die Worte aolum suspedum werden auch durch 
iie siagna avidi aoU in Lucan. Pkarsal, II, 71. gegen jede Aen- 
deninjg geschützt, worüber ich a. a. 0. p. 103 f. aueltihrlicher ge« 
sprechen habe. Man vgl. jetzt noch Jacobs zu Bio. Chrysost. in 
der Zeüsehrift f. Aiterth. WUs. 1839. H. 5. iV«. 60. — I, 347. 
348. Parvula subiectis facimus tentoria remis; Transversus su» 
biio culmine contus erat. Die Behandlung «dieser Worte ist bei 
aller Kürze doch ganz erschöpfend. Denn Hr. Zumpt vergleicht 
dasn die Worte aus Gäsar's. Beschreibung der Rheinbrücke {de 
ML Gaü. IF, 17.), wonach subiecti remi^ wie dort sublicae pro 
pariete subiectae, eine Wand von eingerammten Rudern biideteUt 
fiber denen eine grosso Rnderstange (cotUus) den Schluss- und 
Querbalken machte, subito ctdmine, sagt Wemsdorf, quum culmen 
subiiarium faciendum esset Vom Ganzen sagt Hr. Zumpt : facta 
nimirum erant ientoria informam masime literae graecae A, ut 
remiproni ac fastigiati in terram deflxi contra se invicem pro- 
cumberent insuperque immisso culmine distinerentur. Eine an«* 
dere technische Stelle hat der Herausgeber in I, 567. mit Gluck 
behandelt. — I, 435* 436. Haec ponti brevitas auxit mendacia 
famae: Armentale ferunt quippe natasse pecus. Hr. Zumpt er- 
gänzt zu natasse aus dem vorhergehenden Verse pontum und 
glaubt, dass mit natare ein Accusativus verbunden werden könne, 
da natari passivisch gebraucht ist bei Ovid. Trist. V, 1, 23. (mnsa 
heissen : V, 2, 25.) quot piscibus unda natatur und in zwei ande<^ 
ren Steilen. Auch wir nehmen bei der Freiheit, welche sich die 
lateinischen Dichter im Gebrauche des Accusativs bei den Wörtern 
des Gehens, Wandeins, Fliehens und ähnlicher gestattet haben, 
keinen Anstoss an dieser Verbindung. So steht^t/t fV/m innare in 
Virgü, Aen. VIII, 651. (wofür Sil. Ital. VII, 476. den Daüv 
hit), vias ambulare Ovid. Fast. /, 122., Stat. Theb. VI., 770. 
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inirare iosiem. XTI^ 199. peneirare domoa. Andre Btdlea a Ob 
bei Paldamua Obaerv. in Propert. p. 279 /• Notare nit tteta 
Accasativ kann vielleicht mit natare ffoasum ia Manu. Aeireinam. 
F, 423«, worüber die Autleger freilich uneinig tind (s. m. QuaeeL 
£lpic. p, 90.), susammengehalten werden. Wenige Verge däniiif 
(V. 444. 445.) sagt Rntilius von den ihm so verhassten Mönehea 
auf der Insel Gapraria : Munera fortynae metuunt , tum damaa 
vereniür, Quisquam sponte tniser^ ne miaer esse queai? Die 
früheren Herausgeber fanden die Auslassung einer Fragepartikel 
glps unstatthaft, Hr. Zumpt aber beweiset mit mehreren Steilen, 
dass dieselbe zulässig sei, wie FiVg. ^en. X, 65. und mehrmals 
beiOvidius, dessen hierher bezügliche Stellen Heinsitu «i^ Amor. 
Ulf 8, 1. gesanimelt hat , wie schon von fF agner zu Aen» /, 48. 
bemerkt worden ist. Diese Stelle hat Hr. Zumpt nicht: m. s. 
überdies Weber (den Weimarischen) zu Pera, 2, 19. Ein Slm- 
liches Wortspiel konnte aus V. 367. angeführt werden. — I, 621* 
Otia vicinia terimua navalia aüvia* Die hier von Mehreren ge^- 
fond^e Schwierigkeit beseitigt derHerausg. durch die Erklimng: 
etia navalia aunt intermisaione napigandi parata^ wie bei /W^ 
niua Hiai. natur. XI^ 10. operia etium s. t. a. atium ab apere 
facienda (m. vgl. noch Stat, Theb, F/, 823. otia Martia degere^, 
ferner wird lerere olia von dem gesagt, der ungern sich einen 
^solchen Aufenthalt gefallen lässt, wobei auf Markland zu Slai. 
Silv, III^ 5; 60. verwiesen wird. Die augenscheinh'che Nadiah- 
mung aus VirgiL Aen, /F, 271. qua ape Libyeia teria otia terrie 
hätte noch können erwähnt werden, da Hr. Zumpt solchen Nach- 
ahmungen und Bezügen auf Steilen früherer Dichter mit Recht 
viele Sorgfalt gewidmet hat. Dumque timei^ quicquid ae fecerat 
ipaetimeri. Gegen Barth's Interpunction und die Conjectnren 
Heinsius und Burmann's hat Hr. Zumpt diese von Wernsdoff 
schon im Ganzen richtig erklärte Stelle geschützt, indem er sagt: 
dum timet^ ne tarn aibi ipsi noceant^ quae. ad timorem auifacien- 
ilum egerat. Rutilius deutet auf das hin , was Stilicho nach der 
Beschuldigung seiner Feinde gethan haben soll, um seinem Sohne 
Eucherius die Herrschaft zu verschaffen, zu dessen Hülfe , da er 
musste fürchten, vom Kaiser früher unterdrückt zu werden, als 
seine Pläne reif geworden waren , er die Gothen *nach Italien ein- 
geladen haben sollte. Die Construction des facere mit dem Accu- 
sativ und Infinitiv hat Hr. Zumpt durch hinreichende Beispiele 
gesichert: m. vgl. noch Loera zu Ovid. Heroid. 17, 174. 

Indem wir hier unsere Bemerkungen über einzelne Stellen 
abbrechen , bleibt uns noch übrig, mehrere schätzbare Seiten des 
Commentars hervorzuheben. Dahin rechnen wir zuvörderst die 
genaue Berücksichtigung alles Geschichtlichen und Topographi- 
schen , was Rutilius entweder ausführlich erwähnt oder nur mit 
kurzen Worten geschildert hat, wie des Stilicho bei II, 41., der 
sibyÜinischen Bücher (B, 52.), der araiVictoriae (i, 1&), des 6e- 
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«chledits der Girier (I, 527.), des der Lepider (I^ 300.) und aller 
ihrigen im Gedichte erwähnten historischen Personen. Für das 
Topographische gah es in einer Reisebeschreibung viel zu eror- 
tero : man vgl. etwa die Anmerkungen za I^ 181» 227. 315. 354. 
506. 527» 5ü6. IF, 19. 25., in denen man überall den Aufwand Ton 
Fleisa und Gelehrsamkeit , um die Gestalt des damaligen Italiens 
den Lesern möglichst klar Tor Augen ..zu stellen, wahrnehmea 
wird. Dazu ist denn auch die von, //. Kiepert genau gezeichnete 
Karte der etrurischcn Küste, an welcher Rutiiius seine R.eise ge- 
macht hat, recht niUzlich, und die Zugabe dieses reinlichen 
Steindrucks wird den Besitzern des Buches erwünscht sein. Fer- 
ner gehört auch zu den Vorzügen der sachlichen Interpretation 
die sorgfältige Eriäuterung der Aemter und Würden in der römi- 
schen Kaiserzeit, wie die allgemeine Bemerkung zu I, 171. und 
die besondere über rector (1,503.), comes {\^ 507.), magister 
officiarum (1, 563.), praefecii und vicarii (1, 499.), consul (1, 175.) 
und andere mehr. Die sprachliche Interpretation hat sich nach 
dem sehr löblichen Grundsatz« (Vorrede S. 18 f.) besonders über 
die .Nachahmungen früherer Dichter und die Benutzung ihrer Spra- 
che im Gedichte des Rutiiius verbreitet, worin er in Wernsdorf a 
Bearbeitung manche nützliche Vorarbeit fand und gewissenhaft 
benutzte. Dass eine solche absichtliche, gesuchte Nachahmung. 
gerade kein besonderes Lob ftir einen Dichter sein kann , versteht 
sich von selbst "*"), aber man sieht bei einem ^Manne, wie Rutiiius, 
auch ganz von dem Lobe einer gewissen Originalität ab und be- 
trachtet sein Gedicht weit mehr unter gewissen sprachlichen Rück- 
sichten, für die wiederum die Vergleichung mit früheren Dichtern 
nnr nützlich sein kann. Daher hat Hr. Zumpt mit Recht auf die 
vielen- Imitationen , namentlich aus Claudianus (z. B» I, 93. 105* 
151.205.271.433.11,41.). dann aus Virgilius , Horatius, Luca- 
nua, Statins, Ovidius, Ausonius, Sjmmachus, Sidonius Apolli- 
oaris und andern wiederholt aufmerksam gemacht, auch nachge- 
wiesen, wie Rutiiius bei manchen Imitationen eine gewisse Selbst- 
ständigkeit zeigt (z: B. I, 5. 32. 259.) und daraus häufig eine gute 
Hülfe für die Kritik und Interpretation gewonnen. Ferner ist die 
aprachliche Erläuterung vieler Ausdrücke aus der Kaiserzeit, die 
theila neue Bedeutung erhalten , theils ganz neu gebildet waren, 
sehr verdienstlich, wie über mundus I, 47., soiidare I, 120., re- 
gere iura I, 157., dignaril^ 164., navigium I, 541., inainuare 
1,590., itige opus 11,4., satelliles 49.^ indigenus 65. Dass 
aber unter den Schriftstellern deterioris aetatis auch Seneca öf- 
ters (wie auf S. 108. 158. u. a.) genannt ist, dürfte nicht überall 
gnt geheissen w'erden. Denn der so lange verschmähte Seneca, 

*> lieber iolebe Imitationen hat Passow zum Penius S. 109 — 119 
sehr gvtt geiproehen, wenn wir auch sein Urtheil über Statias bei einer 
äbnlicheo Gclogeabeit (S. 279. 285) keineöwags antencbreiben uiogeo. 
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f&r den jetzt darch FickerVi^ aaf den nrnfassendsten Yorstadien 
begründete Ausgabe eine neae Aera begianen wird, ist des toH- 
sten Studiums in sprachlicher Hinsicht werth und muss wenigstCM 
mit einem Valerius Maximas und Ayienus nicht als gleich zusan- 
mengestellt werden. Ausser diesen Einzelheiten erwähnen wir 
noch die umfassenden Bemerkungen über die häufig statt derCoa- 
ereta gesetzten Abstracta (1, 13. 19. 71. 90. n. a«), einiger auf- 
fallend gebrauchten Casus (I, 580. 603. 201.), der Nach Weisung 
sprachlicher Archaismen (f, 313.) und nengebildeter Auadrfkeke, 
wie interngare ^ insordescere ^ glutineus (1,537.617.610.), um 
den nützlidien Commentar nach seinen verschiedenen Richtungen 
zu characterisiren. 

Wir be'schliessen unsere Anzeige mit HittheHung einiger 
Nachträge, welche dem Herrn Herausgeber theils als Beweis nn> 
serer Aufmerksamkeit bei Durchlesung seines Bujches dienen mö- 
gen, 'theils aber auch manche Einzelnheiten der lateinischen poe- 
tischen Sprache und ihrer „arg versäumten^* ^) Grammatik be- 
sprechen werden. *<^' 

I. 49* Den zur Erläutenmg des grossen Ruhms der Stadt 
Rom, die Rutilius so gern feiert, beigebrachten Stellen wäre 
noch von den altern Schriftstellern Spanhehn z. Itdian. Caes, 
p. 30. und Lindenbrog z. Amtnian, MarcelL p. 6., von den 
neuern Bahr: de liier arum univeraii. ConstantinopoU condüa 
'Heidelberg 1835) p. 22. beizufügen gewesen. Kurz vorher hätte 
V. 44) bei der Erläuterung von in quantum doch wohl HarfS^ 
^hirsellin. T.in.p.S32f, iftigeführt sein müssen. Aber — sonder- 
bar genug — finden wir dies auch für die Kenntniss späterer la- 
teinischer Dichter wichtige Buch von Hm. Zumpt nirgends er- 
wähnt. 

I. 165. iter arripimus^ wie castra arripere bei FiVg. Aen, 
/JT, 13. Wie cerripere viam in der angeführten Stelle Aen, /, 
418. steht auch c. cursum F, 144. und c. apatium F/, 634. 

I. 217. dubio Aurorae, Uebex^ den Dichtergebrauch von 
dubius 8. m. Quaest.Epic. p. 127 8, 134. 13(k 

I. 261. In dieser vortrefflich erklärten Stelle war über den 
Gebrauch von furtum der Kurze wegen bloss auf Markland s. 
Slat» Silv. /, 2, 59. p. 115. der Dresdner Ausg. zu verweisen. 

L 267. Die Umstellung von quoque ist ganz richtig mit einer 

'*') Ein gewiss wahres Wort Fr, Haasea zii Reisig'ü Vorlesungen 
über die lateinische Sprachwissenschaft S. 883. Die von mir auf diesen 
Tlieil der lateinischen Grammatik gerichteten Untersuchungen , die iofa 
als Quaestiones Epicae im Jahre 1839 berausgogisben habe, sind von 
Hrn. Zumpt nirgends angeführt worden und ich kann also wohl, ohne 
in den Verdacht der Eigenliebe zu gerathen ^ mich mehrmals auf dies 
Buch beziehen, dessen Zweck mit dieser neuen Aasgabe eines lange 
vergessea^n Dichten übereinstimmt. 
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Ovid. Metam. XIV^ 158. belegt Statt der Stellen aas 
Uvios,, die in grosser Anzahl bei Drakenborch zu ///, 40. und 
XHI^ 8, 8. stehen, konnte die Anmerlcung Jahti^ zu Oüid. Tria^ 
F, 9, 25. benutzt werden. 

L 283. Zu fluctuai undafretia habe ich, da^iese Art dea 
malerischen Ausdrucks bei den römischen Dichtisrn besonders be- 
liebt gewesen ist^ ähnliche Wendungen in der Qiiaest, J^ic.^.89. 
90. gesammelt. 

1. 134. Non vereare colos. Hier \vird als auffallend bemerkt, 
daas non mit vereare verbunden sei , wqfür Hr. Zumpt nur ein 
Beispiel zu v^^en bekennt aus Horat. Sat, 11^ 5, 91. Aber schon 
die Einsicht der Heiudorf sehen Anmerkung hätte lehren können, 
dass dergleichen Stellen und Abweichungen von der Quintiliani« 
sdien Regel (1, 15.) nicht so selten sind, worüber nachher Loera 
so (Md. Herold. 17, 164., Schmid zu Borat. Epp. /, 18, 72. 
und zuletzt Reisig und Haaae in- den Vorles. über tat. Sprach^ 
wiaaensch. S, 588. y^nm. 495. gesprochen haben. Der Letztere 
Ic^ mit Recht darauf Gewicht, dass non in solchen Verbindungen» 
namentlich in Gegensätzen, sich durch grössern Nachdruck von 
ne unterscheide. Und ein solcher Fall findet auch in der Stelle 
des RntÜius Statt 

L299. nie tarnen Lepidus peior^ civilibtis armis Qui geasH 
soeüa knpia arma tribus. So schreibt Hr. Zumpt mit Wernsdorff 
und verwirft die Interpunction : peior civilibus armis. Wir glau- 
ben indess die letztere vorziehen und mit Gronovius Diatr, in 
Siat, T, /• p. 483 f. nach Handys Ausgabe und Unger Paradm 
Theban. Fol, I, p. 331. annehmen zu müssen, dass Lepidus von 
seinen beiden Mitgenossen im Triumvirate hier vorzugsweise her- 
ausgehoben und bezeichnet werden sollen. Dass er unter ihnen der 
unbedeutendste war, kommt hier nicht in Betrachtung, denn es 
war nur Rutilius Absicht , das sämmtliche Geschlecht der Lepi- 
der dnl^ seine Verse zu brandmarken , wobei er auch vielleidht 
nicht ungern die gelehrtere, aber durchaus nicht unlateinische 
Structur angewendet haben mag. 

L 440. Sgualft lucifugis insula plena viris, Squalere be- 
sieht Hr. Zumpt auf die Insel Capraria, weil sie mit Mönchen, die 
nach Rutilius Ansicht faule Bäuche waren, angefüllt ist. Wir glau- 
ben aber mit Wemsdorf , dass mit diesem Ausdruck mehr die 
wfiate, unbebaute Gegend (was allerdings die Schuld der Mönche 
■dn mochte) bezeichnet sei, wie squalere so oft von ähnlichen 
Ltndatrichen gesagt ist. M. s. VirgiL Georg. /, 507., Lucan, 
PharsaL /X, 626/ und andere Stellen in den Quaest. Epic. p, 53. 
L 529. Saxa manu iuncta sind ganz richtig durch saxa 
apere humano iuncta erklärt. Die Belege dazu waren aber nicht 
AUS Prosaikern zu entnehmen , da dieser Gebrauch auch bei den ^ 
Dfehtem hiufig genug ist. M. s. Virg. Georg, 11,, 155. Tot con^ 
geata matm pr^eruptia oppida saxie^^Aen, /, 455. Artificumjue 
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mafnt8 inier se aperumque labareB Miratur; andere Steiles bei 
Gronamus Diatrib. in Slat. e. 341 T. /. p. 355; bei Hand eben- 
daselbst p. 110. and in aeiner Anagabe an Stlv. 1. 3, 47« Vgl. andi 
Jacob^B Specim. observ. in Manu. 11, p, 15. 

I. 596. Die hier als Tgrrhigenae bezeichneten Etmrier wer- 
den mit Recht TOn Hrn. Zumpt Tertheidigt und hinsichtlieh der 
Neuheit des Ausdrucks mit penates Troiugenae (t. 571) susam- 
meiigesteiit. An solchen ungewöhnlichen Beiwörtern , die nicht 
in der nächsten Umgebung oder in der Gegenwart ihren Grund 
haben, sondern in alterthumlichen Sagen und Genealogien, sind 
nicht allein die Dichter des nachaugusteischen Zeitakers beseoders 
reich , wie ich an mehreren Beispielen (Quaest. Epic, p. 181 — 
183) gezeigt habe , sondern auch bei Virgilius und Oridius (m. s. 
• ebenda» p. 192 — 194) fihden sich ahnliche Neuerungen. Von 
derselben Art sind bei Riitilius (I, 248.) die natatua JSuboici mit 
offenbarer Beziehung auf Firgil. Aen. VI^ 2.^ was schon Hr. 
Zumpt bemerkt hat (vgl. Niebuhr^^ Rom, Geschickt* I, 95. nnd 
die Quaest. Epic, p, 186 f.), und die fulva glarea Tagt Tarin' 
8iaci (I, 356). 

I. 610. Bei der mit vielen Stellen belegten, ausführlichen 
Erörterung des si nach mirari und mirum war noch zu bemerken, 
dass auch Cicero an drei Stellen: p, Rose, Amen 9, 22., de amic 
9, 29. und 15, 54. (woselbst man Gernhardn und Baier^n Anmer- 
kungen sehe) eben so geschrieben hat. 

I. 625. 626. Fundiiur insidiis et rara fraude plagarum 
Terribiliaque cadil f ulmine dentis apri. Der llerausg. hebt die 

I Kühnheit der Structur in rara fr aus st. rarae plagae gaj^ richtig 
hervor, wozu er in den Quaest. Epic, p, 113 — 115. hätte einige 
Ißeiege finden können, als Stat, Theb, III^ 539. Aureus ille San- 
guis avüm^ wo avorum anreorum einen Doppelsinn hervorge- 
bracht haben würde; ebendaselbst. f77, 531. gaude7it (leones) in 
corpore capto Securam differrefamem st. leones securi, 716. iam 
fraxineum dimiserat hastae robur und andere Steilen. Eine ahn* 
liehe Kühnheit im Gebrauche der Beiwörter ist F, 261. in den 
.Worten sollicilavit — onus virgineum^ die Hr. Zumpt gut er- 
klärt hat. 

II. 57. Tartareus Nero ist gewiss mit Beziehung auf den 
Aufenthalt des Nero in der Unterwelt gebraucht, womit sich die 
Bedeutung des Schlechten , Fluchwürdigen leicht vereinigte. Hr. 
Zumpt hat dies vollkommen richtig nachgewiesen. Eben so 
heisst unstreitig Megaera bei Firgil, Aen. XIl^ 846. Tartarea 
in Rücksicht ihres Wohnortes : vgl. die Quaest. Epic, p. 177. 

Indem ^ir diese Blätter für den Druck zusammenlegen, 
kömmt uns des Hrn. Professor Ast in Wetzlar Ausgabe der lyri- 
schen Fragmente des Festritius Spurinna (Frankf. am Main 1840) 
an Hiaden. Wir haben jedoch unsere Relatioa schon in weit aas« 
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fede&nt, als dass wir derselben noch einen Zxmiz geben dftrfteDy 
^ wir werden die Anzeige dieser reich ausgestatteten Schrift bal- 
digst jn den Jahrbüchern nachliefern. 

K. Gm Jacob, 



Die Lustseuche im Alterthume für Aenste und Alter- 
tliuoDsforflcber dargestellt Ton Dr. /. Roaenhaum,^ pract. Arzte ond 
Wundärzte, Privatdocentcn an der vereinigten Friedr. - UniTer^ität 
Halle -Wittenberg u. s. w. Halle, bei Lippert. 1839« 8. 

Nachdem seit so langer Zeit die Aerzte TerhältnissmSssig ge- 
ringen Anthejl an der Benutzung der Resultate neuerer philologi- 
scher Kritik genommen haben , ist es erfreulich , den ersten Band 
«dnea Werkes zu erhalten, welches Ton ausgebreiteter Lectnre 
der alten Klassiker und von fleissiger Benutzung neuerer philolo« 
^cher Forschungen zeugt. Indem wir es deshalb nicht für un- 
angemessen halten ^ die Aufmerksamkeit des philologischen Publi- 
kumt auf diese Schrift zu lenken ^ welche namentlich dem derein- 
atigen Exegeten des Martial unentbehrlich sein dürfte , so bemer- 
lien wir -im Voraus , dass der Hr. Verf. sich es insbesondere|hat 
angelegen sein lassen , die Existenz der Lustseuche in ihren man* 
Brachen Formen im Alterthume zu erweisen. Auf das Einzelne 
nSher einzugehen, kann unmöglich Sache des Laien sein. Re^ 
begnügt sich daher , einige Sätze hier anzuführen , deren Wahr- 
heit sich ihm bei Durchlesung des vorliegenden Werkes ron neuem 
bestätigt hat und welche darthun dürften , dass der alte Streit 
fiber den Ursprung dieser Krankheit , wie so viele andere Punkte 
der Arf , mehr auf Missverständnissen beruht, als dass die Mel- 
nnngen wirklich so uneinig wären, wie es den Anschein hat. 
1) Krankheiten der Genitalien in Folge geschlechtlicher Ausschwei- 
foDgen finden, sich bei fast allen Völkern des Alterthums, die wir 
kennen , ermhnt. Hr. R. gedenkt hier ausser den Griechen und 
RSmeni des Paal-Peorder Hebräer, des Lingamdienstes der In- 
der n* s. w. 2) Diese Krankheiten sind aber offenbar in der Zeit 
▼or Christi Geburt bei Griechen und Römern in weit geringerer 
Aosdehnnng und Intensivität vorhanden, als nach der bezeichne-« 
ten Epoche. Was hervorgeht a) aus den Zeugnissen der alten 
Sehriftiteller selbst. Kein nichtärztlicher Schriftsteller vor Chr. 
Geburt gedenkt der Syphilis im Entferntesten , denn die Worte 
In Friapp. 38. Cum penis mihi forte laesus esset | Chirurgique 
nannm miser timerem , auf welche Hr. R. nach de Jurgenew^a 
Vorgang (luis venereae apud veteres vestigia, Dorpat 1826.) gros- 
aea. Gewicht legt, können nichts beweisen, theils weil die Pria- 
peia selbst offenbar eine Sammlung nach Zeit und Werth sehr un- 
gleicher. Gedichte sind, deren Sichtung noch zu erwarten, theila 
JedeipedeUe Anapielnng fehlt, ja das Wörtchen forte viehnehr 
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m mderer Aoslegfun^ dna^. Dieses Argnaentnin ab sileAlo 
sacht nun Hr. R. 8. 39 mit den Worten Heoslers (6. d. Lusfs. 
Bd. 1. S. 326) : , Jn unserm Jahrhundert redet gewiss kein deut- 
scher Dichter — ein Wort daron. Aber daraus den Schluss zu 
machen, also hat die Lastseuche bei dem Volke nicht existirt, — 
des würden doch Acrzte und Barbiere lachen^^, wie er meint, 
ToUstandig widerlegt zu haben. Wie unrichtig diese Argumen- 
tation sei , ist kaum nöthig zu bemerken. Ein Catull , wenn er so 
häufig von stinkendem Achselschweisse spricht , wenn er Ton sei- 
ner Lesbia klagt , dass sie jetzt in angiportis glubit magnanimos 
Bemi nepotes , hätte doch gewiss ein ,,mox toto spectabitur ca- 
pite ulceroso etc.'^ hinzugefügt. Und voUends des Aristophanes 
zu geschweigen! Ja, wir können mit Recht fragen, Ist denii 
Henslers Urtheil selbst für das' vorige Jahrhundert probegültigf 
Günthers Gedichte z. B. sind uns jetzt nicht zur Hand und wir 
können daher jiiclit wissen , in wiefern in ihnen eine Anspidung 
sich findet, doch in den Denkwürdigkeiten der Markgräfin Toa 
Bayreuth , der Schwester Friedrich des Grossen, erwähnt dieselbe 
ganz uai? der Spöttereien , welche ihr Vater sich bei Tafel nber 
einen anwesenden Prinzen von Braunschweig , dessen Nase rer- 
Bchwunden, zu erlauben wagte. Dagegen nach Chr. Geburt sind 
hei Martial u. a. unzweifelhafte Andeutungen, b) Diese Thatsa- 
che, dass die Alten bis zu jener Zeit sich namentlich in den hö- 
heren Ständen im Allgemeinen frei erhSelten, hat ihren Grund 
ausser den diätetischen und prophylaktischen Verhaltuugsmassre- 
geln, Ton welchen der Hr. Verf. in einem eignen Abschnitte 
spricht, in der Zurückhaltung Ton vertrautem Umgange mit Frem- 
den, welche Hellenen und Römer, gleich den Juden% in ihren 
besten Zeiten behaupteten. Erst mit und durch Cäsar fielen auch 
diese Schranken bei den Römern, und es ist wohl nicht zuviel 
behauptet , wenn wir meinen , dass durch die Beherrscherin jenes 
Mutterlandes aller ansteckenden Krankheiten oder vielmehr durdi 
die contaminata grege ihres Gefolges mancher Keim für derartige 
Krankheiten nach Rom gebracht sei. 3) Dass zn den Kaisenci- 
ten die Ansteckung offenbar inuner verbreiteter wurde, beruht 
nun a) darin , dass bei dem immer wachsenden Zusammenströmen 
von Gesindel aller Völker, namentlich asiatischer, in Rom die 
Intensivität der Krankheit und ihre Ansteckungskraft in gleichcäm 
Masse zunahm, eine Thatsache, welche medicinisch leicht zu 
beweisen sein dürfte und durch ähnliche Erfahrungen zu Ende 
" des 15. Jahrhunderts bestätigt wird, b) Dass durch Zunahme un- 
naturlicher Wollust auch der Stoff zu Ausbildung syphilitischer 
Krankheiten sich vermehrte. Sämmtliche Zeugnisse des Altcr- 
thums weisen darauf hin, dass, wo Spuren solcher Krankheiten 
sich finden , auch unnatürliche Unzucht im Gange war (Campa- 
ner, Scythen, Kleinasiaten), weil diese theils als eine Strafe der 
Venna angesehen ward (s. & 146) ^ theils im Aligemeiaen immer 
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iencbtet blieb, so Bchänite man sich auch folgerecht der diireli 
flie faerrorgebrachten Krankheiten. So erklärt sich , was Hr. R» 
▼an der Schamhtftigkeit der Alten beibringt , welche jede^ Odu« 
laruntepuchitng den Aerztcn gern Terweigerten« Man sieht Biölit 
eio, warum die Alten darin prüder als ein Ulrich v. Hütten ge- 
wesen sein sollten , wenn sie' eben nicht den Ursprung des Uebela 
für schimpflich als Folge unnattirlicher Lüste gehalten hätten^ 
währieud später, da die Fortpflanzung eine naturliche ^ ja vi^t^ 
leicht 'oft eiiiefnr das betreffende Individuum gana unTermeidltcha 
war, der Gnind zur Geheimhaltung grossentheils wegfleL Und 
aöHte nicht auch der Gang der Natur auf diesen Glauben der di^ 
Nätor in ihrem innersten Wesen so richtig ergreifenden Alten hia^ 
weisen, dass erst -ein Missbfauch der Natur' das Natürliche einer 
80 schrecklichen Krankheit unterwarf 1 Doch so viel bleibt f^ 
wiaa , auch in den Kaiseraeiten trotz aller Stellen bei Bf ariial^ 
d. j. PliniuBu. a. ist doch die Verbreitiing und Verheenmg dieser 
Krankheit nicht mit der Wuth bei ihrem Wiederauftreten su ver-i 
glelcfien;, und haben wir oben mit Recht behauptet, dass Vermi« 
schuDg verschiedener Völker und Racen die Intensivitätvermehrflj 
aa konnte allerdings die Vermischung mit den neuentdeckten V^U 
kern der westlichen Halbkugel eine Steigenmg des KrankheitiH 
stofllBS. bewirken , welche denselben ganz neu erscheinen Hess. ' 

Der ganze Band zerfällt in drei Haupti^bschnitte , von denen 
der aweite: „Einflüsse, welche die Entstehung von Kr^nkheitev 
in Folge des Gebrauchs oder Missbrauchs der Genitalien mehv 
oder. weniger hinderten^', und der dritter ^,Ueber das YethJSiU 
ntss der Aerzte zur Lustseuche^^ grossenthcils der Mediciiiaa^: 
gehören ; weniger ist dies mit dem ersten und längsten Abschnitte i 
•Begünstigende Einflüsse u. s. w., der Fall, Hier spricht der Hrr 
Verl zuerst uber^den Venusdienst im. Alterthume, für Fhilologeiif 
wenig genfiigend und erschöpfend; der hin und wieder santimen«' 
tele Ton und di^a Träumen von einem früheren Unscbuldsaustand« 
(ao & Bw, findet Hr. R. eine sittliche Entartung der Babyionier bei 
Herod. 1, 109«, wo wir mit Gervinus Verm. Schr.'I. S. 64 nur NioUl-' 
aehtnpg des weiblichen Geschlechts sehen können), der wenig« 
atens nicht fdr der Kritik des Verstandes Probe hält, erinnern a» 
den in den nednzi^er Jahrjon des vorigen Jahrhunderts herrscÜen-i 
den Ton,, liiid -der Hr. Verf. folgt auch iu der Tbat nach eigener- ' 
Angabe Autoren dieser Zeit. Dann kommt ein Absdinitt über' 
Bordelle, aus ^den. Monographien hierüber geschöpft;, und übet 
Piderastie. Bei. allem Verdienstlichen.. finden sich hl^ maanig« 
fache: antiquarische und exegetische Irrthiimer, z. B* dass JunO' 
SchntzgottJn der Hetären gewesen, was sie nur abusive wssvi, fer- 
ner eine völlig verfehlte Erklärung des Horaaischen Sat 1,' 2, SL- 
sAtlfee/: kocCerinthe tuum^ die Hr. B. schon 1832 in tin^r an- 
dern Schrift -gegeben, dass diese Worte nämlich hieises: Ma^g^t 
dutnmh därguf sehen. Sprachlich ist lediglich Jahns BridafWf 

/r. Jakrli. A PMi. if. Pued. od, Krit. BibL Bd. XXX. Uft, 3. 21 
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gßB&genA. Komisch iat es, >vie Hrn. R. iet medidolsclie Schilk 
Im Nackea schiigt , hidem er bd dem crns reedus die aMtoni* 
■eben Dntersiichuiigea Aber den weiblichen Üntersehenkel n 
Hilfe mfl und als Substrat seiner Beweisfuhmni; xn bennlaea 
sacht. Aehnlidh verfehlt ist eine Cönjector liei JovenaL 2, 1& 
auf S. 162. — Vortheilhaft sticht der folgende AuCwtai &ber die 
vom Herodot 1, 105. znerst erw&hnte vovöog di^iUta ab-. In wel- 
diem Hr. R. die Jena 1827 erschienene Prolusio von E. W. 8U»k 
■u widerlegen sucht. Man sieht, dass Hr. R., wo ihm wie hier 
der game Boden der Untersuchung (wenn wir nicht irren, ist 
Stark nur eine Stelie des Philo entgangen) geboten Ist^ die 
Waffen recht gut au brauchen weiss. Wihrend die einen 4sritt 
Onanie, wie Sprengel, andere eine Geisteskrankheit, wie.Heynei 
dagegen Stark eine mit ^slichon Verluste aller korpeiUchen 
find physischen Kraft verbandene Krankheit erblickt, Yalckenaer 
nunorrheiden, glaubt Hr. R., um anderer abendienerlidier faH 
terpretationen su geschweigen, mit Bonhier, Toll, Pearee und 
Casaubonus die Padarastie in ihr au erkennen. Folgen wir ihm 
in seiner Argumentation« Gleich an Anfang irrt Hr. R. (S. 148), 
wenn er Toranssetzt , dass Longin ir. 6. 28, 4. dieselbe Meinong, 
wie er, andeute. Longin sagt: Ka\ to apklfujtov ixBiwo-tcv 
'HQodotov „ Täv de £xv&£€av tolg övxtj^aöi, to tsgov Ivi/ke- 
lav ^ %s6g ^i^liiav vovtfoi/^S und fuhrt es als bewundemswer- 
thes Beispiel der Periphrasis an, und zwar ist zu beachten, dsss 
er in der folgenden Sectio zu fehleriiaften Beispiele^ diesem Vi- 
gnr, wie sie selbst Plato habe, übergeht. Hr. R. sucht nmi fol- 
gende Bedenken zu heben : 1) Kann Venus selbst dies Laster als 
Strafe senden ? da wir hier offenbar hellenischen Vorstellungeiiy 
nitht scythischen, au folgen haben, so scheint Starilc diese Frsge 
ndt Recht zu Temelnen. Nie stand Päderastie in den Angen des 
Hellenen so in gleicher Linie mit andern unnatürlichen Lasten^ 
WH &r eine Strafe der Liebesgöttin gelten zu können. Was fDc 
Vm, Bm Behauptung die S. 146 angelogenen Stellen beweisen 
sollen, gestehe ich nicht elnzusdien. Dass die-Iphis bei Ond 
statt des Tribadismus ein naturale malum saltem et de msn 
tsSnscht, dass dorn Hderasten Cratipp von Lucillins fisyakm 
MfMtfseg scherdiaft angedroht werden, dass Aeschinea und Ci- 
eeio die frivole, auch jetzt nicht fSehlende Bntsohaldigung» wir 
sfindigten ans unwiderstehlichem inneren Drange, l>ek&npfen. — 
qnid ad remf 2) Kann bei Herodot vovöog die Bedeutung La* 
8t€r haben f Hr. R. beantwortet diese Frage nicht weiter, als 
dass er , "wie er sagt nach Meidrs Vorgange , behauptet, im All* 
genteinen sd die Päderastie unmer als solches angesehen. Dies 
leugnen wir nicht, wohl aber, dass dieser Torzogsweise stoische 
Spraabgdiniudi bei Herodot sich finde. 3) War diese Krankheit 
naeb Herodot erbljcfa) Kann man dies von der Päderastie sagen 1 
4üttdi:dlei belveist Hr. R. fceineswega. Denn wenn Lystaa Yon 
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d^ Famtlie diM Atoibiad«8 dagt , die meisten Mitglieder derstlbep 
wfircli LAfanhured feweseo, oder Aerzte und Philosophen «in« 
imterii^ DIsposkioB ffir die Neigung daara aufznfindea sieh her 
amh^eil , ad btt diea ndtt Herodets iSraätilmg gar keinen Zuaam« 
nwahang. 4) Erweist Hr. K.^ dasg des Laster des pathicus aidi 
auch adnen Gesichtsfitügen und dem ganzen Körper aufdrücke, 
denn, sagt Ar, nach Herodot konnte man ja den Individuen dio 
voijtfO^ ^Xßia anziehen. Das ateht aber gar nicht im Herodot» 
DmtfMte sagt^ die nadi Sl^thien Kommenden könnten sehen, 
mg^iamiatai^ ut sese res haberet, £in Ausdruck, der schon 
tm und Tut rieh auf Päderastie wenig passt, '5} Herodot nennt 
dktte Itidivfdueti ßiidgtBg, das heisse dvdgoywoi^ wie derselbe 
4, 67* jenes skythische Wort erkläre. Wir brauchen uns auf die 
Btynologie dieses Wortes, über die Itr. R« auch eine Mittheilung 
von Fött anführt S/181 , hier niciit einzulassen^ da Herodot selbst 
«■ fibersetit, doch eben diese Uebersetzung ist so allgemein, daaa 
dmntt wenig gewonnen ist. '/ivSgoyvvqg ist qui muiiebria pati*- 
tat und i'uagsBg mögen Unmänner sein ; ist damit schon gesagt, 
rit sMen pathici*? Abgesehen daton, dass es höchst unwahri^ 
teheinlicb ist, dass ein Theii eines Volkes sich ein Laster ange-^ 
i^iUmt habe , ohne dass dqr andere Theil da?oi^ augesteckt wiude, 
je datt dieser nach jenen als gewissermaassen heilig verehrte , so 
M gHT nicht nu erklären, warum Herodot den so gewöhnlidien 
«ad gangbaren Ausdruck der Päderastie umgangen und zwar nach 
T^ia^n 00 bewundernswürdig umgangen haben solle. Ich finde 
aadi immer Valckenaers Erklärung, dam Häinmrrhoiden gemeint 
•efea^' ■» phusibelsten. £s passt auf -das Beste zu den VorstelM 
hmgeli rirfler Völker, diese der Menstruation iUinliche Secretjon 
db beaetadere geitlidhe Schickung anzusehen, und wie die Skj* 
Ihen daton beti^ffenc ladkiduen verehrten^ so stimmt es gana 
adi dte helle»isidhen Vorütellungen , dieselben zu yerachten und 
am ondden« ScboL Thucfd« 1| 12. ^dQKti^trji öi« tov Ila^iog 
9mwa€QV öiJAfMel/ voüöv ¥Q4vi6tig na\ fiij ^^v wrjv alöxvv^ 
Uk'.r^JÜ ' Wfli^ möchte hier an Päderastie denken'} Und gieb^ 
gMA Ha^tial 3, 84. dieselbe dem Philoctet Schuld, so hat dies 
nidlit: mehr aa bedeuten , als was Hermesiaaex uns dichtet wo^ 
Haasclr und .deastn HeMee, und derber der Verf. des Priap. TQ' 
IlaaB ibrigent ^l^ux ^tf^og jene von Hrn.R. behauptete Be- 
dcdtoi^ haben .kenne und. auch wirklich in mehreren von ihm an^ 
gefiUirten Stellen späterer Schriftsteller habe , leugnen wir eb^a 
ao wepig, als es a. B. die Interpreten zu Longin J. 1. thun« 
Der Ausdruck ist ja auch an und für sich so unbestimmt, dass an 
einigen Stellen Hr. R. Starks Ansicht, es sei immer eigentliche 
eaatratio oder dahin fuhrende Krankheit zu verstehen, nicht zu 
widerlegen vermag. Andere Stellen, wie Herodian. 4, 12, u. 13. 
iiewdaeiii nichts oder sind corrupt , wie SchoL Hephaest p, 75. 
ed. Ghdif. Ups., wo Hrn. R.'s Hypothese von einer Abgabe der 
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GtUt Bchwerlich den Beif^U der Alterthomsforidier gewinnen 
wird. So viel ist siclier, Herodot gebmuclite den Ansdmdk in-^ 
erst in einem eigentliumliclien Sinne, welclier dem Longin offen- 
Imr ein anderer sn seih sdiien, ab dem Rlietor TIberius de fign- 
ria c« 35., der das lierodotische ävÖQ^>yvvovg geradezu durch 
xatiayorag erklärt, welclies Wort icli nidit mit Hm. R. dordi 
perciai^ «ondem lieber durch fracti übersetzen mochte. So Viel 
▼on diesem Tielleicht immer problematisch bleibenden Punlcte. — 
Im Folgenden besclulftigt sich Hr. R. mit dem hrrumare und fei- 
lare, wobei ihm die apophoreta zum Antonius Panormita ed. For- 
berg Coburg 1824 yiel Vorschob leisteten. Alles dies überge- 
hend heben wir aus dem Folgenden noch die Abschnitte über 
mentagra und morbus campanus hervor. Ohne , wie es scheint, 
die Annahme einer Psora oder Lepra bei ersterer Krankheit ^nz 
leugnen zu wollen , sucht Hr. R. in dem Laster des cunnilingus 
eine Mitursache derselben, wobei ihm allerdings die Angabe dies 
Plinius, dass die Frauen davon frei geblieben, sehr zu statten 
kommt. Auch mancherlei Etymologieen versucht hier der Hr. 
Verf., unter denen die S. 274, dass der deatsche Ausdruck „dn 
YiM%i Grehen genascht^^ vom latein. gremium herkomme, wohl 
sehr unglücklich genannt wel*den dürfte. Hr. R. bemerkt S. 279. 
n. basium und seine derivata bezeichneten wahrscheinlich den 
unzüchtigen Kuss. Meint er hiermit den verliebten Kuss, so hat 
er Recht. Sonst ist es wohl mehr Ausdruck des gemeinen Le- 
bens , daher von den elegischen Dichtern gemieden. Horas und 
Properz gebrauchen dafür in zwei ganz gleichen Stellen (Epod. 
3, 21. El. 2, 22. 8. f.) suavia propellere dextra und mannm oppo- 
nere suavio. Unrichtig ist aiso die Behauptung Döderleins Etjrm. 
6. S. 251. Noch gemeiner war der Ausdruck poppysma b* Juven. 
6, 584, wenn anders er richtig erklart wird. — Den morbus cam- 
panus b. Hör. Sat. 1, 5, 62. sucht Hr. R. vom fellare herzuleiten; 
mit welchem Rechte , wagen wir nicht zu entscheiden. Sicher« 
lieh falsch ist es aber, wenn derselbe S. 292 behauptet, comu 
exsectum stände nur in entfernter Beziehung zu foeda cieatrix. 
Hrn. R. führte die Unkenntniss des horazischen Sprachgebraucha 
von at irre. Was nun das Wesen der Krankheit selbst betrifft, 
wird jeder Hrn. R. in Heindorfs Widerlegung beistimmen. Uebri- 
gens lassen wir Philologen uns mit OreUfs Erklärung: „Bistpri- 
mus elephantiasis gradus" genngen, von welcher Hr. R«, yerste- 
hen wir ihn recht, nicht gar wdt entfernt ist 

Greifswald. Paldamus. 
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1. Da9 verangchaulichte fTeliggatem^ oder die Grund- 
Ukren der AaUvnomie und deren leichte und sichere Veranichanll- 
chnng durch eigenthumliche Versin nlichungs Werkzeuge dargestellt 
und nachgewiesen von Dr. G. L. SoktOze (geh. Kirchen- und Schul- 
rathe in Dresden). Ein Leitfaden für den Schul- und Privatunter*. 
~ rieht, wie für das Selbststudium der Anfangsgründe der populären 
Aatronomie. Mit zwei Steindrucktafeln. Leipzig, Tauchnitz, 1888. 
XII und 100 S. gr. 8. (Ladenpreis 14 Gr.) 

^ Erläuterungen zu der Schrift: Das veranachatdiclae 
JTelfsjfstem etc., von Dr. G, L. Schulze, Zweite, gkinz umgearbeitete 
Auflage, mit einer Steindrucktafel. Auch unter dem Titel: jiue- 
führUche Be9ehreihung neuer astronomischer Versinnlichungswerk- 
s^ge und TolUtändige Anweisung zu deren Tielseltigem Gebrauche. 
Als »weiter, auch für sich zu gebrauchender Theil der obigen 
Schrift. XMV und 70 S. gr. 8. (Ladenpreis 16 Gr.) 

Je klarer die Anschauungen, je sicherer und tiefer der Blick, 
desto erhebender wird das Studium der Astronomie. Das geistige 
Auge gleicht hier dem körperlichen: je stärker sich dieses bewaff- 
net, desto gläpsender und zahlloser an Welten wird der Himmel^ 
Dther hat man rastlos auf Mittel gesonnen , den zahlreiclicn we-r 
niger mathematisch Gebildeten, die sich nach mehr als einer halb 
dunklen Anschauung des Weltgebäudes sehnen , die Grundlehren 
der Astronomie zugänglich zu machen , ihren Vorstellungen von 
des Weltkorpern und deren Bewegungen und Beziehungen Rich- 
tigkeit, Klarheit und Bestimmtheit zu geben. An ausgezeichnet 
tea druckschriftlichen Anleitungen dazu fehlt es nicht ; dennoch 
ist das Bedürfniss häufig auch da unbefriedigt geblieben, wo Fiei^ 
und Mühe des Lernenden gern und redlich aufgeboten wordcQ 
aiud, oder doch bei schicklichen Mitteln angewandt worden wären. 
Um den Grund dieser Erscheinung mit einem Worte zu bezeich- 
nen: esfehlt^ an wirklich angemessenen praklischen Hülfsmiileln 
und an praktischer Anleitung^ 

Dies gilt nicht blos für die Griindlehren der Astronomie, 
sondern sogar schon für die Astrognösie oder die blos äusserliche 
Kenntniss des gestirnten Himmeis , wie er in jeder hellen Nacht 
TOT uns da liegt ^ ein aufgeschlagenes Buch mit seiner tiefsinnigen 
Geheimschrift. Es ist dem Laien umständlich und schwer, durch 
die alleinige Hülfe einer guten Sternkarte die Geographie des ge- 
stirnten Himmels sicher zu erlernen. Dies wird , wie ich immer 
selbst erfahren, durch den dritten Theil der Mühe viel besser er- 
reicht, wenn der Lehrer die einzelnen Sternbilder, so i^iel ihrer 
sind , jedes in grossem Format weiss auf eine schwarze drehbare 
Fläche zeichnet, oder ein für alle Mals zu diesem Zwecke auf 
Pappe zieht, längere Zeit bei der Betrachtung der gegenseitigen 
Stellung der Sterne in jedem Sternbiide Terweilt, es in jeder Lage 
gegen den Hqrisont auffassen und erkennen lehrt, Bemerkungen 
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über seine Steliuosf 9m Himmel, deinefi Nqmen uq4 die «^inef 
ejn^selncn Ilauptsteruc beifügt, und erjst mchdein dies alliB^ su 
|rKQ88te.r Sicherheit gebracl&t ist , mit diesen einzelnen Baust^cken 
dU'n ganzen gestirnten Himmel aufbaut , d. h. an eine ^usainmen- 
fugung der Sternbilder in kleinerem Forpiatc geht, sie durch 
m^htungslinien verbindet, beide Ilalbkugeln^ .die nördliche und 
aiiidliche, so zusammensetzt, in allen Lagen Totstellt und Voa je- 
dem Sternbilde aus Jedes andere finden lehrt. Sehr forderlich 
ist es , wenn die Scjiul^r selbst die einzelnen Sternbilder sauber 
X^Achnen; dadurch prägen sie sie sich am nachhaltigsCcn ein. 
Auch . m'i.ss . der Lehrer die wichtigsten Punkte und -Linfeb am 
Himmel hierbei zur Kenntniss bringen und bis zur grossten Ge- 
läufigkeit einüben , welches leicht Ist. T^un erst tritt er an stern- 
hellen Abenden mit wenigen Schulern heraus iiiiditeigt die Stern- 
bilder selbst, die nun äusserst leicht bezeidinet, a\ifgefasst und 
festgehalten werden., wenn man einige Wiederholungen zu abge- 
änderten Tages- und Jahreszeäten ^it ihnen vornimmli — f Ich 
gedachte dieser Anschauungslehre des S<erne»himmeh,. von der 
jeder astronomische Unterricht an»gehen soll, ausführlicher, um 
aachdrucklich darauf aufmerksam zu madien , wie schon hier . cia 
einfacher recht zweckmässiger Apparat (nebst nriindllcher Anlel* 
fung) unentbehrlich ist und dennoch bis jetzt fehlt. Möchte mdi 
doch ein Lehrer der Astronomie das Verdienst erwerben y die 60 
bis 75 wichtigsten Sternbilder zu dem ange^benen Zwecke, buI 
Unterscheidung der Grossen der Sterne bis zur 7. Grösse, auf 
eben so viele starke Roy. Fol. Bogen zu zeichnen und lithogra- 
phiren zu lassen. Diese därfte man dann nur auf Pappe ziehen 
und hinten mit Zapfen Tersehen , mit denen sie in ein einfaches 
Tafelgestell geschoben werden. 

Sieht sich nun schon jeder Lehrer, der die astronomische 
Propädeutik 9 die Astrognosie, gut und besonders für das Jugend-* 
Ifchere Alter leicht fasslich lehren will, zu eigner mühsamer Ver- 
fertigung solcher Tafeln der einzelnen Sternbilder gezwungen, 
nn; wie Tiel grösser waren bisher die Hindernisse, sobald es sich 
d^rum handelte, den Bau unseres Sonncnitjstems in allen seinen 
wesentlichen Beziehungen, mit seinen wichtigsten Vorgängen zur 
scharfen klaren Darstellung zu bringen ! Blosse Zeichnungen und 
höchstens eine Erd- und eine Himmelskugel sollten hier auarei« 
chen, Hülfsmittcl, die von der Erfahrung längst als unzulänglich 
bezeichnet worden sind. Man konnte aJso nur noch zu sehr zu- 
sammengesetzten , vielleicht gar mit Rider- nnd Uhrwerk verse- 
henen , äusserst kostbaren , daher selten oder nie zu erlaugenden 
lind auch dann für den Unterricht dennoch unzweckmassigen, ver- 
wirrenden Planetarien greifen. — Ein einfaches, wohlfeiles, da- 
bei aber genügendes , d. h. alle wichtigen Erscheinungen klar dar- 
stellendes Versinnlichungswerkzeug war daher die Aufgabe. Wir 
verdanken ihre glückliche Lösung Hm. Dr. Schulze; dieser Mann 
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bat tidi dadurch Hn kohea Verdient mn die VerbrciUmg dcf 
aatrmoiiiischen Lehren erworben , du ich aufrichtig und gern a»^ 
erkenne. Nachdem, Referent, der gelbst AstronMtrie an einem 
Gymnaiiani lehrt, die sinnreiche Einrichtung dieses Veranschaü'^ 
lichungswerkzeuges gründlich kennen gelernt und wiederholt dib 
Terachiedensten Vorgange am Himmel mit überraschender Qe* 
■anigkeit und Schärfe durch diese einfachen Mittel darstellen mki 
kann derselbe mit Toller Uebeneugung aussprechen, dass in de» 
Methodik des astronomischen Unterrichts jWgr jirt hierdurch da 
grosser Schritt vorwirts gethan, und diesem Werkaenge eine Mi 
gemefaie Verbreitung zu wünschen ist , wie sie dmrch die desfall^ 
aige uneigrantl^aige^ Anordnung des Erfinders mogUcli gemachl 
worden. 

Die beiden iiberschriebenen Schriften des Verfasseca, wo^ 
suglich die zweite, beschreiben das Werkzeug im Vereine müdcv 
beigefügten Tafel so anschaulich und ausfuhrlich, dass jeder gute 
Mechanicoa danach arbeiten kann. Die Haupttheile sind ein« 
Siele (worauf oben eine mit Wasser gefüllte Kugel, hinter wel» 
eher das Licht sich befindet, das die Sonne darstellt) mit einens 
drehbaren horizontalen Arme, auf dessen anderem Ende eine 
mweite senkrechte Säule ruht, die den beleuchteten Weitkörpef 
Ifigt, zu dem die Erde, der Mond, der Saturn u. s. w., je nach 
der Absicht , gewählt wird. Beide Säulen sind unten durch ein^ 
angespaimte Schnur verbunden , die um zwei an den Säulen befe* 
stigte horizontale Scheiben läuft, und welche die entsprechenden 
tt>tirenden und Umlaufsbewegimgen durch blosse Handführung deä 
liorizoAtalen Armes mit Präcision vermittelt. Die weiteren man^ 
nigtkehen Binrichiungen an diesen Theilen, sowie die übrigen Zu- 
aammensetzongen und Theile, z. B. die mit ihren Linien sehr nett 
gjearbeiteten Weltkörper weiter zu beschreiben wäre hier nidit 
an Ort. Je nachdem man will Terwandelt sich der Apparat in 
ctnTellurium, Lunarinm, Solarium oder Planetarium, und dleaer 
Grundgedanke, die Möglichkeit der Benutzung und Zusammen^ 
netzung des 'vielgegliederten Ganzen auf die verschiedenste Arti 
ist wesentlich; denn er macht allein die Vollständigkeit, Kbirhelt 
und Schärfe der wichtigsten Hergänge bei dieser verhältnissmässi^ 
gen Einfachheit und Billigkeit möglich. Ausserordentlich ist in 
der That die Manm'gfaltigkeit der Darstellungen , welche der Ap^ 

Erat in der Hand des mit ihm vertraut Gewordenen leistet. Wftr 
jsen das Wesentliche davon , wie wir es mehrfach darstellen 
hen, mit den Worten des Verfassers folgen. „Die doppelte 
wegung der Eide und die daraus hervorgehenden Erscheinungen, 
den Wechsel von Tag und Nacht, den scheinbaren Lauf der Sonne, 
die Unge und Richtung des Schattens der Gegenstände, den täg- 
lichen Umschwung der scheinbaren Himmelssphäre, die TagfH 
kreise denGestirne , die Höhe des Pols und des Aequatora über 
denLHorlzont n. a. w., den Lauf der Sonne üb Thierkreise, die 
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Mich md nich sich TerSüderäde nSohtlidie Aniidit des fctthi' 
tat Himihelt, dcn'Unterachied zwischen dem Sonnen^ und Stent» 
tage n. e. w.; die Entstehang dei Wechsels der JshresieitcB nrit 
vielen dshitf einschlagendien ErkljIriingen^B. B. wie es tommi» de« 
die Sonne nur den Bewohnern der heissen Zone ins Zenilh kommt, 
wo die einschattigen, nnscbattigen, zweischattigen und omschntti- 
gen Erdbewohner leben a. s. w.; die Erscheinungen, welche ton 
der Fuckgiingigen Bewegung des Erd&qaators herrühren^ das Vor- 
eilen der Nachtgleiq|ien, wie man aus der Bewegung der Sonnen- 
fiicken^die Botstionszeit der Sonne findet; — femer die Bewe« 
gung des Mondes und der Knoten seiner gegen die Eldiptik ge- 
neigten Bshn mit den daraus herrtilirenden minnigftaltigen Er- 
scheinungen , besonders den Sonnen- und Mondfinsternissen, den 
Pianetenkuf nebst den damit zusammenhingenden Himmelsercig- 
■lasen, woraus wir die interessanten Bewegungen der Jupiters- 
monde iind ihre Yerfuisterungen , und die Phänomene der Sstum- 
ringe hervorheben^^ : all^s dieses veranschaulicht,- erklart, erläutert 
41e Maschine und stellt die Vorgange vor das Auge hin. Man 
sieht z. B. die Verfinsteningen ^ man erblickt die verschiedenen 
Formen des Satnrns in den wechselnden Stellungen dieses Plane- 
ten gerade so , wie sie mir häufig durch einen giit^n Frauenhofer 
erschienen sind. Alle diese Darstellungen habe ich äusserst nett, 
bestimmt und instructiv, immer die Gründe der Erscheinung deut- 
lich nachweisend gefunden, so dass man, ungeachtet des nicht im- 
mer genau nachzubildenden Verhiltnisses derv Dimensionen und 
Entfernungen, oft ein kleines Weltgebäude vor sich zu sehen 
glaubt. 

Diese grosse Brauchbarkeit des Werkzeuges veranlasste schon 
das preussische Ministerium, Exemplare für Schulanstalten kom- 
men zu lassen, so wie dies auch von andern Schulbehörden man- 
nigfach geschehen ist. Der Empfehlung für Gymnasien und Real- 
schulen, eben so sehr auch für akademische Lehrer und selbst in 
vereinfachter Construction für Bürger- und Volksschulen bedarf es 
daher wohl kaum noch , und ich spreche sie nur suadrücklich aus, 
um dem würdigen, auch in andern Kreisen geistiger Thätigkeit 
hochverdienten Herrn Verfasser die wohlverdiente Anerkennung 
auszudrücken. Es würde mich jedoch sehr erfreuen,, wenn diese 
Worte zur weiteren Förderung noch beitrügen. Ich erwähne des- 
hslb , dass der Mechanicus Burger zu Dresden eine solche Ver- 
anschaulichungsmaschine mit allem Zubehör, sorgfältig und solid 
gearbeitet, zu 27 Tlilrn. (ausser Kistchen und Emballage) liefert. 

Die erste der genannten Schriften trägt die Grundlehren der 
Aitronomie so vollständig vor, als es der Zweck, das gehörige Ver- 
stflndniss alles Genannten, insbesondere aber das Bedürfuiss ffir 
Schulen erfordert; die zweite glebt dazu iu ihrem ersten Theile 
noch werthvolle ergänzende Erläuterungen, in ihrem letzten zeigt 
Ble, wie schon bem.erkt, sehi; au^ührlich den Gebrauch de9 Appa- 
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Titel, nr VeransdiaiilichiiBf Jeder tinseloen Erscheiamig. Aue 
beideii Schriften ist mir der ernste und strenge , jeder Oberflacb- 
Uchkeit und Dunkelheit abgenei^e Sinn des Verfassers, der sicli 
schon- durch mehrere frühere populär -astronomische Schriftoi 
r&hmlich bewahrt hat» überall wohlthuend entgegengetreten. Alle 
Angaben sinid aus der Vergleichung der Origiualquellen geschöpft, 
dian findet manche interessante Tabellen, Zusammenstellungen aus 
den astronomischen Jahrbüchern und Noten aus den Werkea 
grosser aker Astranomen. Diese Schriften geben daher, obwohl 
leicht Tcrstandlich und zuganglicfi, allen Wissbegierigen wa|ire 
geistige Nahrung. 

Peters. 
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Di0 Smge vom Teü auf 9 Neue kritUch uniermchl von Dr. h» 
Hinssav. Eine von der philoaophiachen Faculiät der Univeraität Hei* 
deike$g gekrinde Fremchrifi, [Heidelberg, Mohr. 1840. XYI u. 110 S« 
8.] Di« £nAhlqDg von Wilhelm Teil and von seinem bekannten Mei- 
ftencbapflo Ut schon in früherer Zeit von Seiten ihrer historischen 
Wahrheit bezweifelt, aber besonders in der neuesten Zeit wieder sa 
sehr angefochten worden , dasd die Universität in Heidelberg sich ver- 
•alaMt'sah^ den vielbesprochenen Gegenstand im Jahr 1836 zu .einer 
besoaderen Preisfrage für die Studirenden zu machen , und nicht nur 
eine sorgfältige kritische Prüfung dieser Erzählung, sondern nament-^ 
lieh aaoh eine genaue Untersuchung der Quellen anzuordnen, ans wel- 
cban dieselbe entnommen ist. Herr Häusser hatte nun die aufgestellt« 
Frag« so beantwortet, dass er den Preis davon trug, und hat nun ge- 
genwärtig seine ursprünglich lateinisch geschriebene Abhandlung in 
einer deutschen Umarbeitung so geliefert, dass seine Schrift vor der 
Hand für die sorgfältigste Untersuchung der Sache angesehen, werden 
mnsi. Er hat namentlich in der ersten Hälfte seines Buches , weichet 
Aber die Existenz Wilhelm Teils und über seinen Einfluss auf die Be- 
freiung der Schweiz handelt, eine sehr sorgfältige und genaue Prüfung 
der bis jetzt bekannten unmittelbaren qnd mittelbaren Quellen und dar 
bi« jetzt über die Tellssago erschienenen kritischen Schriften gegeben, 
und ist durch sie zu dem Resultat gekommen, dass es allerdings zur 
Zeit des schweizerischen Befreiungskrieges einen Teil gegeben haben 
mAsse, der aber keineswegs durch eine so wichtiga That, wie ihm din 
Säg« beilegt, an jenem Kanopfe Theil genommen, sondern nur irgend 
ein« onbadeotendere und isolii:te. Handlung verrichtet haben möge, pie 
svaitd AUheilMBg das Bttchep b^spriaht die Tellstaga und ihre Dinzei- • 
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kaiCen ia Ihrer EniiteboBg md AMbildw^ «id nchl — wtfift üe 
Sage vom ApfelscfauM mit «ioer scandliiwvitcIieB Sago im ZbisninMiKwig 
n bringen nndl al« auf ihr eatilandlea nachsaweisea. ' Was aa dem B»« 
die noch niangelhari tef, ergtobC ticb am beitea aac folgeader ibea- 
•icbtlicbea ZaMmneatCellang des gantea d«raialigea Znstaadat der 
PrafoBg. In Iceiner von den bekannten Schweiserehroniken, welche 
am die Zeit 4t§ ichweiieriMhen FreiheitibampCef geschrieben liad, 
wird des Teil oder seines McisterschnMet tlrwähnang gethan , aad aa- 
mentlich wiraen die beiden Hanptchronisten Konrad Jnftlagei 
aad Johann Yon Wintert hur gar nichts* Ton der Sache, obt^hoa 
sie alt Zeitgenossen und Augenzeugen au«fährlich über die Bntstehaag 
des Bundes und aber die Schlacht bei Morgarten berichten. Zwar sind 
▼on dem ebenfalls gleichseitigen Dichter Heinrich von Hnnen- 
berg in Bochhols eidgeaass i sch cr Liederchroaik S* 284 folgeada awei 
Distichen angeführt: 

Dum pater in poemm telam cmdele comscat 
TeUiasy ex lassUf S9«ve (i^ranne. tuo, 

Pomum, non natiim, figit fatalis arando; 
Altera mox ultrix te, peritnre, petit; 

allein ihr Alter und ihre Abstainniung von -Heinrich von Hnnenberg ist 
keineswegs erwiesen. Erst die Schweiserchronisten von dem Ende des 
15. Jahrhunderts an berichten von dieser Geschichte, zuerst Mel- 
ehior Rüss, dann Petermann Etterlin, Stampf, Die- 
bold Schilling und am nnsfährlichstea T s e h n d 1. Sie eraählea 
die That des Teil und deren Folgen im Allgemeinen alle nach gieidiem 
Typus und stimmen selbst in einzelnen Aosdrüoken und Wendnagea 
Wörtlich zusammen; aber sie welchen auch in sehr wesentlichen Din- 
gen von einander ab, namentlich in dem Namen des Landvoigte, ia 
der Angabe des Jahres, wo der Schuss geschehea sein soll, ia der Ur- 
sache , warum der Landvoigt einen Apfel auf das Haupt des Knabea 
legte, in der Nachricht, ob Teil nar einen Sohn oder mehrere Kinder 
hatte, in der Angabe des Grundes, weshalb Teil noch dem Schüsse 
gefangen genommen wurde, in dem Gefangniss, wohin er gebracht 
werden sollte , und in dem Orte , wo er den Landvoigt erschossen ha- 
ben soll. Melchior Russ, der im Ganzen nur ein nnkrttischer Compl« 
lator des Justinger ist, beruft sich bei der Erzählung dieser Geschichte 
anf ein Lied als Quelle und sagt: als h da9 J^emaeft, wie es Im ergiemg, 
fccrdel kören in einem liede ; dennoch erzählt er die Sache gana kon, 
«ad Etterlin erst malt sie weiter aus. Stumpf fugt hinan , doss Teil 
den Landvoigt in der hohlen Gasse erschossen, und Tschndi endlich 
erzählt sie mit aller der Vollständigkeit, die seiner Abneigung gegen 
Oestreich Befriedigung gewährt. Durch das Stillschweigen Justingers 
and Johanns von Winterthur veraalasst, erhob nun zuerst Fr aas 
WilUmaan In einem IWt an Goldast gertchtetea Briefe Zweifel ge- 
jgep die historische Wahrheit der ganzen Erzählnag voa Teil and stellte 

3' amäatndl.'i^e Vermuthnag auf^- dass die Sage von dem Schusse aach 
aai/Apf^t aal dar sprtdi wörtlichen Redeasart eatstaaden seia köaae: 
er acbietfl so gat » dass er seinem Ki Ae den Apfel vom Uanpte sdiies- 
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MD kann. Gegeo WÜlimann taclite awar Widlev ia oiaeoi an jenat 
gericbteten Briefe die Wahrheit der Sache sa Tertheidigea, brachte 
aber aieailich verliehr^e Grande for, welche Häoflgeif S. 5 — Ift ahgo- 
wieaea liat. Nam entlieh- lollte Jutting;er, weil er aar eine Berner Ghro^ 
alle ech^ieh, ans Unwissenheit oder gar aus Neid dieses Factam ausg»^ 
lassea oder doch die That für den Beroer Ganton ^ der erst 1353 in» 
dea Band trat , fnr an uninteressant angesehen haben j als dasa er eia 
ia die Geschichte der Entstehung der Eidgenossensohaft hätte einflechn 
tea sollen. Ein neuer Angriff geschah in der 1760 Id Bern arschiena«! 
HOB Schrift: Teil fable Dammset worin zuerst darauf hingewiesen Wurde!« 
dasa die Eraäliluog von Teils Meisterschüsse in «ehr ähnlicher Waisa 
ia eiaer nordiscfaeB Sage Torhomme y welche Sazo GramaMticns art 
aahla aad ans aielciier die Sehweiaersage geflossen an seift sehaiaai 
Obglaieh'akin der Gaaton Uri diese Schrift durch Henlcershaad var^ 
breaaeB Hess, ja schon 1613 den Züricher Barger Rudolph Weid^ 
waldkef den Teil einen Henker genannt, genöthigt hatte, öffentlicha 
Abbitte am thnn; so fanden sich doch seitdem mehrere Gelehrte, wel« 
cha diese Geschichte des Teil für eine Erdichtung erklärten. Sie sind 
sannt den Vertheidigern von Hänsser aiemlich Tollständig aufgeaäfaU 
worden^ Für die historische Wahrheit der.Eraählang hat ausser Aor 
daaea besa a ders Johannes von Müller gekämpft, überhaupt abat 
aiad für dieselbe vornehmlich folgende Gründe geltend gemacht wor^ 
daat dasa das Argumentum ex silentio eben so wenig, wie das Argu- 
näatimi ex differen^ die Beweiskraft hat, um die ganze Eraäblnng 
ffirBotargeschoben^w erklären; dass sieh ein längeres Fortbestehen 
dar Faoiilia Teil in Uri nachweisen lässt , and der Mannsstamm dar^ 
aalben' i^t IGdf' mit Johann Martin Teil, die weiblichen Nachkomdiea 
ayatraO mit Verena Teil erfoschen sind; dass die zu Teils Ehrea er- 
rkAtatCB Deakmäler die Existenz des Mannes zu beweisen schelnaai 
well nsaa im 14. Jahrhunderte nach Chr. doch nicht einer Person , dia 
gar Bioht' ezistirte, Helligthümer errichtet haben würde, und dasa 
Uerhaopt die Sage kaum bitte eatstehen konnea , wenn nicht weni^ 
§tmn» einie historische Veranlassung und eine Person Namens Teil vor» 
han d en gewesen wäre; und dass endlich 1888 zu Uri in der Landago« 
aaalBda , welche die Erbauung der Tellsbapelle am See auf der §og^ 
■anaten Platte beschloss, 114 Personen gerichtliches Zengniss abge« 
lagt haben sollen , dass sie den Teil noch persönlich gebaant hättan 
Ond taina Geschichte genau wüssten. Offenbar würde der letzte Gruad 
4ar aatseheidendste für die Wahrheit der Sache seia ; allein leider ist 
dia Vorhandenseia eines historischen Docnments über jene Landesge* 
ndade noch gar nicht bewiesen [s. Aschbach in Heideib. Jahrbb. 1840, 
Juli nnd Augastheft] , und überhaupt fehlt es noch an der Durehfor* 
achBag der Archive in Uri , Schwyz und Lozem , oder doch an der 
Nachwelsang, ob dort Doenmente über die Sache sich finden oder 
sieht ■ Ia der neueren Zeit hatte der Schweizer J. J^ Hisely dia Sa* 
che wieder aafgeaommea , nad soll Ia zwei hIeinen Schriften : D^ Gui^ 
Ikbmo nu dimrtaUo imittg«raliV[«jrdaiagao 1884. 8:] nad CTuittaiiffia 
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IUI «IIa revohaiom de 1307 [Delft 1826.] nidit nur dia hlstoriMdie Exi- 
f tebi Teils dargetban , fondern selbit nachgewieten haben , d^t« def- 
■elbe efio Haaptstifter der helvetischen Freiheit gewesen sef. f. Heenia 
in Ootting. Anieigg. 1828 Nr. 94. S. 984. Die für Beides Torgebracb- 
ten GrQade sind dem Ref. anbebannt, jedenfalls aber hat Bi«elj keine 
■eaen historischen Documente bekannt gemacht.* Ueberhaopfr ist ia 
der jängeran Zeit kein neues historisches Zeugniss für Teil anfgefna- 
den worden, ausser etwa die von Rochhola in seiner eiilgeBos»- 
9then Liederehronik S. 284 f. herausgegebenen Zeugnisse alter Volkslie« 
del auf Teil , deren Alter aber nicht genau bestimmt werden kaaii 
nad welche überhaupt nichts weiter beweisen , als dass diese Sage b 
der Schwein schon eine sehr alte ist Als Gegner der Sache trat saerst 
wieder J. E. Kopp ia den Urkunden anw Geschickte der eidgemoeeiadkm 
Bünde [Lnsern 1685. 8.] hervor, der suhäehst unter den Tielen ange« 
drackten Urkunden , die er für die Schweizergeschichte heransgegebea 
hat, doch keine liefert, welche sich auch nur entfernt auf Teil be- 
söge. Die heftige Polemik aber , welche er in den Anmerknn^n gin- 
gen Tschudi und Johannes von MuUe^ fuhrt, hat ihn auch veranlasst 
wieder nachzuweisen, dass diejenigen Schweizerchronisten , welche 
Teils Geschichte erzäblen, sich in ihren Angaben mehrfach widerspre- 
dien, und daran die wichtige Bemerkung anzuknüpfen, dasa in dsr 
Reihe der Küssnacher Landvoigte gar kein Gessler sich vorfindet« Frei* 
lieh hat er das Letztere aber nur behauptet und den Beweis erat spatei 
nachzuliefern verheissen, sowie auch andere Blossen gegeben, welche 
von A. Heussler in dem schweizer, histor. Museum 1888 Bd. L 
Hft. 8. nachgewiesen sind. vgl. Aschbach ii\' Heidelb. Jahrbb« 1886, 
<f Hft. S. 281 f. Hierauf folgte J. L. Ideler mit t^r Schrift: Dk 
Säge von dem Schüsse des Teil, eine historisch ^ kritische AbhandUßag 
[Berlin, Nauck. 1886. 8. 1 Thlr.], und lieferte darin eine sehr ge- 
lehrte literarhistorische Zusammenittellung der Mythen verschiedener 
VMker, welche sich etwa mit der Erzählung vom Schusse de« Teil 
nach dem Apfel vergleichen lassen. Er zeigte demnach , dasa nidit 
nur im classiacben Alterthum bei Valerius Flaccus, bei Sidonius Apol- 
linaris, in der Adthologia Graeca und anderswo Sagen von einem 
Schusse nach einem Apfel vorkommen, sondern dass namentlich .dis 
von Saxo Grammaticus erwähnte Sage vom Apfelschusse des Toko im 
ganzen Norden sehr weit verbreitet gewesen ist und in uralte Zeit hin- 
aufsteigt, dass sie in der isländischen Vilbinasage in der Erzählung 
vom König Nidung und dem Schützen Eigil die grösste Aehnlichkeit 
mit der Erzählung des Tschudi vom Apfelschusse des Teil hat, uad 
dass dieselbe Mythe In altenglischen Balladen . vielfUcb besiingen wor- 
den ist. Daraus nun und aus dem schon obenerwähnten Sprücbwort: 
Er konnte als guter Schütze seinem Kinde den Ap^fel ▼om , Haupts 
tohiessen, machte er den Schluss, dass die Geschichte von dem Schuss 
des Teil eine Mythe sei , und dasa Tschudi seine Erzählung wenn nicht 
aui Saxo^ doch ans jenen altenglischen Balladen entnommen habe, die 
in der Schweiz bekannt gewesen Min kennten. Obgleich aon diese 
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Schrift TOD der gaaien Geschichte des Teil eigentlich nnr die En&l»- 
Imug Ton dem Schasse nach dem Apfel zur Mythe stempeln vill, und 
ohgleich sie eigentlich auch dafür nichts heweist, weil die ähnliche 
Mythe des Nordens nur eine Beweislcraft für die Entstehung der Tellar- 
aage haben- lionnte, wenn das mythische Gepräge der letztern schon be- 
gründet wäre; so erlclärte doch Leo in den Berl. Jahrbb. für wisseiir 
ichaftl. Krit 1886 im Maiheft die Idelersche Erörterung für eine höchst 
gründliche und verschaffte ihr den Ruhm , dass durch sie die Eraäh- 
löng Ton Teil als reine Mythe nachgewiesen sei. Anders urtheilte 
freilich Aschbach in den Heidelb. Jahrbb. 1836 Hft 3. S. 281 f. und 
Bft 10«' $• 971-^978 und anders die philosophische Facultät der Hei- 
dfclherger UniTersitäC, und die letztere rief eben die Haussersche Schritt 
hervor, welche gegenwärtig für die grundlichste Prüfung der ganzeB 
Sache angesehen werden mnss, und in welcher namentlich auch nachge- 
wiesen, ist, dass schon Freudenberger und andere Forscher weit 
gediegenere Gründe gegen die Geschichte des Teil vorgetragen habe« 
alt Ideler. Häusser hat nun durch gründliche Prüfung und Sichtung 
der bekannten Quellen und aus der Beschaffenheit der Nachrichten, übev 
Teil, wie sie in den einzelnen Chronisten vorkommen und allmälig sich 
erweitern, die Folgerung gemacht, dass die ganze Erzählung .allein 
dings viel Sagenhaftes angenommen haben möge und vielleicht, in der 
Enählang vom Schuss eine reine Mythe sei. Dennoch abejrseh'eine 
DBinentlioh aus dem Zeugniss der 114 in der Landsgemeinde zuUrj hßt* 
▼or^ogehen, dass zu der Zeit, als die Bauern in Uri zum^rst0n Male 
gegen die habsbürgischen LandiToigte aufstanden , ein Mann , der ent« 
weder den Namen oder den Beinamen TeU führte , irgend etwas gethan 
haben müsse, was die Aufmerksamkeit des Volkes erregte, sich dem 
Gedächtaiss der Bewohner einprägte und denselben allmälig zum Volks« 
beiden erhdb. Mit der Hauptverschworung der Bauern und namentlich 
mit dem geschlossenen Bündniss scheine sein Wirken allerdings nicht 
In Verbindung gestanden zu haben , weshalb er auch von Jnstinger ua4 
den früheren Chronisten nicht erwähnt werde. Wohl aber möge er in 
Uri selbst als einzelne Person einen auffallenden Beweis von Mutlliy 
etwa durch das Nichtabnehmen des Hutes, gegeben haben ^ welcher 
dem Volke gefiel, und welcher später, als er bei einer Ueberschwemr 
mang sein Leben für die Rettung Anderer opferte, in Volksliedern ge-r 
feiert au werden anfing, und so allmälig immer mehr ausgeschmückt 
nnd zur Sage erweitert wurde. Vielleicht habe selbst die Zweilelsucht 
der Nachbaren den Eifer der Urner noch besonders belebt, daos Jie.aof 
Jede Weise ihren Volkshelden vertheidigten und verherrlichten. Jeden- 
falle meint er, dass die entstandenen Teil- Lieder viel zur Aq'flB^hmü- 
cfcnng der Geschichte beigetragen haben; auch könne wohl^Tschiidl 
Boa dem damah schon gedruckten Saxo Grammaticos mehrere Zügie (üc 
•eine EreShlung entlehnt haben. Jedenfalls aber sei zwischen def . s^taa-, 
dloavischen $age nnd der Erzählung von deni Apfelschuss des Teil 
nech eine viel za grosse Verschiedenheit, als dass man. '^ieuamittefr 
bare AhttaBUBoag det letaterea out d^r erttereq abnehmen dürfe«: . Pi9 



SnAUng, dum Teil de* landlfoist ficnisr cndn^M^luübe^ iArirt 
HiufMr 4n Zweifel sa itellea. ledeM bei dUeselbe Beaenlulgs. ^oe m^ 
Übte WafcMdkeiDlichkek durcb dea Tee J. J. Hieel j in d«i Memte 
eC dMtmePii fMidM par ie SbdM de fUdaire de <e ^eitte JioeMtMft 
{LeaMniBe 1AS9] beniugegebene £nii» ttir l'ort^lee et le d^ee^fijtf «d 
des lifreit^ de PFmldateUemy Uri, SckmßBs I/efaneeldei» , jssfi^ A fewr 
firemier eete de •entwetiitfc^ ef d rsdauMMiii de Ltioeree daae imir eat^ 
tMreften en CI38 erbaltea , worin DeebgewieseM iet, date in Altdorf eb 
üenler wenn noch nicht als Voigt, docb. als Mitglied des kaiaerliebnl 
Ct«iridits in lUhsliach gelebt bat and splieibin Tbul Kaiser Albredd 
nam Amtmann in eloem benadibarten Tbale bestellt winrden ist» tfjL 
Savemann in OdUing. Anieig. IM% Nv. 18. 8n Jaagje iibr^si» ntett 
Kedi weitere hittorisidie Doenmente ober Teil nnd seine Tfaaten bs* 
bannt gemadrt werden, nnd so Innge namentliob die AridbiTn in CH 
lieeh nicbt anteMncbt feiod, wird sieh Iraom ein anderes Resniist 
gewinnen lassen ^ als das ton fi&nsser nafgestellte, nnmlieb dnes maa 
die Etlstena Teils niöht längnen dArfe, dass aber in der Erzählung M* 
«er Thaten viel ÜiebCang enthalten sei. Ob freilidi die Oicbtemg ge* 
Mde So weit gebt ^ wie H&nsser nngenommen hat, eb nidit Teil für 
dfa iTrelbeit etwas SrbebUeberes gelebtet haben mnss, als dase et biss 
dftil^OrQssen des Hntes trerweigerie, «nd ob niebt das filtiUidbweigsB 
Jnstingers und Jobaans ▼on WiaierthaT Aber ihn noch erklärt ^Ireedst 
kann, doa derselbe nnr aa der iStlrUng des Bundes nnd'nn deesen ge* 
aieinsebaftKdben Besohl Assen nnd Thateli keiaen Antheil botte, weU 
abet tn Uri edbst^ msbtfaeb anr Brthigiang der Freiheit. miAMlfi das 
alles sidd Fra^tt, die neeb yiireiteT erörtert weiden müssen^ nvd Jeden* 
IbMs iSbst sehen d«r lüasiand, dass Teils Rahm in den Volksliedern nsd 
Vnlksiagen weit Ober dem desF&rst, Staoffaohsr dndMelohthnl stebt, nsf 
<Auen hdherä Antheil desselb^a an der Befreiung Ten Cri scblieseen. i^l 
r&bing. Lit. 1dl. 1840 Nr. Ö7. , Jen. Lit^eit. 1940 Nr« 159. und Dälli 
Idbrbb. f. deutiebe Wlsäeiiscli. n. Knast 1840 Nr. W-f. War ubrigeBi 
dfeie Untetsuefanng noch weiter fertfähma will, der mag sich nur nkbt 
dnrdh die Scbaifen Gegenreden des Anfsatses die Sohwtia «ad die Mbsti* 
asr von Fr. Ölebne in Pölitz nenea Jahrbb. f^ Gesch. u. Folit Miti 
1840 sebre«hea lassen, woria behauptet ist^ dass durch Ite nenerften IIa-» 
t^Ndtobnagen Aber die Geschichte Teils der Weg gebalint sei, nlle Oe« 
selitchte in Rattöh aüfjgeben zu lassen ; sebdem er mwg Tlelmtibir dal 
bMehten , was im deutschen Coariet Nr. 18. \6tt 7. Juni 1840 gegsa 
jene fiebanptung Gtebnes erinnert wurden k^ ' fl.] 

'Ffit^ Gesebii^t^orseber» welobe anf dem Wege der SpraehTör« 
ihMdiselian; dl« IJrgesehiehte der Volker an erforoeben' Sueben, bat 
dur Bafgtänder J. Brodle tor Kuraem In seinem Bueb Tke a^ßäk4 
eitpUtÜteA, nr ike ssfsiice «/ nrf leubif e sotinds, ik esnnm'sft ß)iih tke oWgAi 
äüä Miidrf tff mOi&na, eine neue BetraebtangsWetse eH^ifhiet, iadtB 
e^'lälfn dftMnAbttta veftacht-, dass die cbarakteristlaebe JUitspräehe der 
fiincbiedd«M Vdlkeip ihM MbnoK>gisdbe V^eiNrndtMibilil «biiiMkdriilia^ 
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v^danhjiie. Spr|idi^r|;«M «iid:4ie ip<KSifiidM flfodÜMtiOB ^ifloeselben 
M 4ep yenrtndOwB VolkfstalBMMi ^^ewäse beftioinite Lanie.sSdi an»- 
^«bildkil li&tten, w«kto Atm eimig sichori» Kriterfiml för die ethnogr»- 
fkiMhe daMSfidmng fcin köiiRten. Die Sache na^ wafal wahr seiaj; 
allnii daM ehM FaNchaog "abf die^eai Wege dach recJbt. geOfailUdi 
arardan baaoi i^rd iahr leieht Idar» ireiin mairattra die Laatimriada^ 
ruBi^B JMraohtati weleha die daotiche 8praohe ila Jjaafa dar Jato- 
liiMdarta md Ja ilvfl^ varibhiedeiian DialeliteB erlitten hati 



Die ia Wies enehaiiiaiidaB Jahrbücher der literatiir habaa Sa den 

Ivfataa M'aa iaunar aatechiedeaer die fUishdiag geRömmeB, jaar dla 
fiijkTafciip and arlantaUsdie LiUratur^a ^mfaMcta nbd bloe Weric^ diaP- 
aar l^prachen znr Beurtheilang zu bringen. Andera Wiiieatchaftl|fa^ 
|49la::apd. BBBiiekitliah muoh die datifisehe Liiarafur sind fart gani yer- 
drftngt Ein schlimmel Zeichen far den Ztastaad der eladiiclien Litar 
imtpir i« OlDftreich eiad übrigens zwei in dem 90. Bande dieaar Zeit- 
abritt van. 4 oaaph A» JUaehanielr ▼erfaiftta ReceDa&oaan^ die aia»- 
sigaa, irelche in diesem Bande stehen. Die erste ist eine Beurtiieildag 
▼a« $fkm$hn Mutid'e laUiniaeher SehtjügtammaUhf welche so grosse 
UB^aada dar lateiniftchea Spiachstndien yerrätb, dass der Beartbeilat 
MBT die Brddersche .Grammaülc ab die juagste und beste FoH^ildaag 
ipr, ffraannatlschen Forschung kennt , und deehalb ^ über Malaie Ver- 
jUaBStalBBiertt „Bi bedarf allerdings ainen graltan Math nad kfthaaa 
SflMvfatraaaOft fa dea Hallaa dar GyainasieB aebaB der lareiteB uad 
Itestea Heerstrasse, die sich seit so vielen Jahren die treffliche fifuoa* 
mMi a&pae 9rödar gebahnt, eiaea nanaa Pf!ad anaalegaa and die jun- 
gfH.PUfar nach I«i^am eininladea/' Die Weite Beurtheilang betriltt 
dia Ausgabe der Tristia des Ovid^on Vita» Loera Und verrath eine gleU 
dia. Uakanda.> dar neoeii Literatqr, die BBmantlitft dadurch gekrönt 
whrd , dass . Merbe Is Aoiigabe au dea älteren Bearbaitnagen gerechaal 
UBil aaBBaat dea Gammeataren von Nie. Helnsitas und Pet BdraHUin den 
■aoaia^i ^BaarheitoBgea van Übarlia, Harlel, Ki^. Kkia Oad Plata ga^ 
gWlb9ff|;attelUI»t. 
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Zu Anfong-das Septambers starb ia Br«ii|8^edt ^r.Profaesar fVied^ 
riÄ imdm. JtrS^ Meiert als Schriftsteller durch, e^e 0i.wrPplüf ^^. 
ädiaaspieiers Friedr. Ludw. Schröder (Hambuig l^l^, ;^:Bde* .6^} 
ftakaont. 

'DvBL 2S. Septanbar 1b Haidalbarg dar Hafralh and ordentl. Pro- 
daa HaUkoada l>f, J. Fr. SümUam. 
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Den 27. 8«ptember in Paria der Marqvif fita». CUmdeJiMeph IV- 
em de Pofforet, MitglieA dl«r Alesdemi« der InteiiriftenV Pulr und 
Kuiler von Franicreicli, liekannt diircli nhlreiclie SdirKtea fi¥er die 
Geschichte der GeMttgebang^ (nameiillich dvrch die Hlitoiro de la ie- 
gialatioa) , durch feine Beitr&ge aar Blttoire littdraire de la Fraaea 
«ad so den Memoiren der Akademie (Toraehmlicb die Reobereiiei •! 
Obterrations inr le luxe dei Romaiai et enr lear loii oomavereialeiet 
■omptuairee), and Mitheraasgelier der darch die Benedietiaer begöaae-' 
nen Ordonancet dea reif de France, T. XV— -X^ll. 

Den 28. September in Potsdam der seit 1882 eaMritirte Directec 
der St. KatIwrinenBchale in Lübeck Dr. fWedrtsJk Jugvat CHhrimg^ Itk 
9i* Eiebeasjahr« , in der gelehrten Well nur dnroh eine AHaahl kleliet 
-Schnischriften bekannt. 

Den 4. Oetober in Venedig* der als Arxt nnd SehrifttteilMPi frflMr 
«ach als Lehrer bekannte V, L, Brtta^ 68 J.alt. 

Den 8. Oetober in Wien der Docto'r der Rechte and emeritiH« 
Professor an der k. k. Theresianischen Ritteräkademie G. Raip^ 1t 
Jahr alt. . ■ » . . 

Den !#• Oetobsr in Ansbach der kftn. Consistorialräth-nnd ehenat 
B^cloir dee Gymnasiums Dr. theel. et philo». Johatm Aimm SehOfer^ t^ 
veakreaa des Lnd^gsordens, im 88. Lebenejahre. 

Den 10. Oetober in Lina der Domherr, k. k. Rath, ffirstentU- 
a^dfliche Cönsistorhilreth , Professor Dr. theol. Joh. Chi'. SMJkamlMri 
im Jalw 1827 geiregener Recto^ magaÜloas der Wiener- Unifendü^ 
82 Jahr alt 

Den 20. Oetober in Gaulsheim der ansserbrdeatliehe Profeäsor der 
Exegese an der kathol. Faoaltat isn Giessen Jooed Heass, gehorenram 
Seligenstadt am 19. Januar 1811. 

Den 80. Oetober in Kopenhagen der Goaferenanith fiemeauNiB, 
Utester Professor in der joristischen Faeultdt der UniTersit&t. 

• Den 19. November in Berlin der seit 1826 emeritliie Direetar ilai 
Jeachimsthalschea Gymnasiums, Coasistorialrath Dr. theol. Bemktri 
Moritz Snethlage , geboren au Tecklenburg am 28. Blal 1758/ TgL ütr« 
linische Vossische Zeitung vom 7. Dec. 1840, Nr. 287, 

Den 25. November in Preiborg der hochberühmte Publicist, Hof- 
rath und Professor Marl von RoUeck^ geboren ebendaselbst im J. 1775. 

Den 80. November in Wien der bekannte Astronom and Profesaor 
an der Universität Dr. von Idttrow, 

Den 20. December in München der ordentl. Professor der Chimr« 
gie und Director des allgemeinen Krankenhauses Dr. Wilhelm ^ im 
42. Jahre. 

Den 24. December in Berlin an den Folgen. langwierlfflfr Glditlel- 
den der Geheime Regiernngsrath , Professor, und OberbibnotficdUlr Dr*' 
iriOtefi, im 64. Jahre. 
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Schal- und UmYersitatsnachrichten, Beförderungen und 

Ehrenbezeigungetl. 

f 

\ 

AsoHAnwiiavu«. Im Febraar d. J« i^t die Stolle einei Sabregeat 
an Metigen KnabeBBeminar dem bifberigen Stadtcaplan und Lebrer an 
tfer latein. Schale an Neagtadt a. d. S. j Priester Georg Huller zogleieh 
-nit der Fanction einet ReligioaBlehren am Gymnatinm , und die Stelle 
•inet Prifecten an demselben Seminar nebtt der Fanction eines Re- 
liglontlebrert an der lateinischen Schale- dem bisherigen Caplan au 
JImorbach, Priester Georg Karg nbertragen worden. Vom Lycenm abet 
war knn Torher der Professor der Theologie Dr. Jos. Fictor Kuhn anf 
die Pfarrei Bergtheim in Unterfranken versetct worden, 

BAfBH. Das wichtige, Ton den Ständen wegen der Ungenfl^n- 
holt mancher feiner Bestiroronngen aweimal yerwo)tfene, endlich har 
nU einer Majorität von 4 Stimmen iangenommene Geseta über die 
StaatsdienerelgenschafC der Hauptlehrer an den Gelehrtenschalen nii- 
aeret Landet ist darch das grosshercogliche Staats* nnd Regiernngs* 
bÜiCt pablieirft worden. Es ist folgenden Inhalts : Leopold Yon Gottea 
Gnaden, Grosthenog yob Baden, Herzog Ton Zähringen. Mit Za- 
atimmnng Unterer getreuen Stände haben Wir beschlossen nnd Terord- 
nen^ wie folgt: S 1* ^^* DIeneredict Ton 1819 findet anf die Vorstände 
und, Hanptlehrer an der polytechnischen Schule, den Lyceen, Gymna* 
floBy Pädagogien, höheren Bürgerschuien , Schullehrerseminarien, am 
filindeninstitoC nnd der Veterinärsehule , welche mit landesherrlichem 
jLnateUnngspatent versehen sind, unter nachstehenden Bediognngen An- 
wendnagt Nor die Vorstände der gedachten Anstalten und die Haupt- 
lehrer in Jaristenschaftlichen Fächern erhalten Anstellnngspatente» 
S S« Ausser den Fällen , in welchen .nach 'dem Dieneredict you 1819 
eine Entlastung ohne Torgängige Betfsernngsversüche statt hat, tritt sol- 
che gegen ^ie im § 1. erwähnten Lehrer auch dann ein , wenn sie Scha- 
ler 'sur Ibitittlichlceit verleiten oder cu unsittliclien Handlungen mitt- 
hmnchen/ $ 3. Die Entlassung ohne Besserungsversuch kann auch ffe- 
^n denjenigen ausgesprochen werden, welcher durch eine anzuchtige 
Hnndlung vor den Schületti oder öffentlich Aergcrniäs giebt. § 4. Zu 
dan Gründen, aus welchen nach § 10. des Diencredicts von 1819 Bosse- 
mngtvertudie erkannt werden können, gehört namentlich auch die 
Mitahandlung von jSchulern« § 5. Der Lehrer, welcher wegen Mist- 
hnndlong^ von Sehulern einen Betseriingigrad erhalten hat, kann beim* 
«taten Rückfall' in dieses Verg^en entlassen werden, g 6. Gegen die 
im § 1. genannten Lehrer finden you den g 11. des Dieneredicts von 1819 
erwähnten Bettemogtvertaehen nur die dort unter Ziffer 1, 3 nnd 5 
nnfjgmählten ttatt, nnd auf den vierten Uebertretungsfall folgt die 
EntlaitBng. $.7. Anstatt der Entlassnngsandrohung kann togleiclir Vor- 
tetarang auf eine geringere, mit weniger Besoldung rerbundene Stelle 
'älntretan. Die Betoldnng kann jedoch- in dieteni^Falle nie um mehr 
fää'dk^ Drittel Gemindert; weiden. $ S. Hlatlebtllch der dem geitUi- 
Zf . Jahrb. f. Pkil. u. Päd. od. KrU. BibL Bd. XXX. älfUX ^ 



8S8 8<li«U«aiUait«««fiiC«M«htSaiiftü«v 

Aen StenAo avg«liiMiUteB LohMr Oltt Um iLmwtitMmf^^t dai Eakto 
TWB M. Isavor 1^19 «a4 iei gegMurittigeii Cte t d wt liisweg^, w«ni 
aieeelbon aar eiMB KircjieaJicprt veMetel #«Hen. Tritt eis GeiiÜi- 
cÜMT in den LehrsCand u^er, •• werden ihm die Dienctjalira, weldie 
er ab definitiv angeMelUer KirdKsadieaeff lagelNracli« kmi, bw der Pea- 
tieBiraag eingeiedunt. §9. Velktedialeaadidalea, welche Meiner 
der im $ 1. heaeichaetea öffeatüehea Lehraactaltea , Jedkdi nieht ak 
Haaptlehrer ia wieteafeiiafttiohea Fdehera eder ak VentiMe aH^efMUI 
sind, werden in Beang aaf EnUaftlMMPkeift «ad Aa«piäehe aaf PeMea 
«ad Wittwea- aad. Waifleaveflaec^aag «ach deai Geeete eher die 
ReehteverfaalteiMe der VellctMhallebier aem SS. Aag. 1885 hehaadalt 
Was eia felcher laehr alt «reihaadari aad^ üafalft Gtidea heaiehCi 
wird bei Berechaaag det Ruiie^iiaitat ali Pereeaalaalage betrachtet, 
and weaa der fixe Gehalt, eiaschlieaaich det AaeeUass der eCwaigea 
freiea Weiiaaag, 4ea Betrag Tea tUM IL ibereteigty «e iii der jähcli- 
ehe Beitrag aas aUgemeiaeB Schaliebrerwittwea - «ad WaieeBffaaley 
aewie die AafaalHBetaso aar aacb dieeei Betrag sä bereehaea« ^Die 
Vertetiang eiaee lelchea Lehren aaf^eiae FelkaeclKiley webet er aa 
aeiaeai GehaU aicht ▼erkäcst wird » fiadet «nbeMbtaalit alatt. J ^^ 
Die Aaetellaag der «hrigea, weder aater diä BertiaMB«^ dec § L, 
aech aater jeae dec § 9. falieadea LelMter aa dea «§ 1. geoaaalea Aa« 
•talten ist jederaett widermfltch. Bc kaaa ibaea jedecfa eia Sactea* 
iatiensgehalt hewilügt werdea , weii^her diei ¥i(wtheile deijei|igea, «Iraf 
' «e aater dea Voraassetcnngea dec $ 6. als VelfLCcchalcaadtdalea aaw- 
apreehea battea, steht abersteigea daif. $ II. Lehrer, die aicht aa- 
ter die S 1. Geaanaten geirarea , aad deaaoch bereite Tfiei ia eba i er aa 
der WitUrea - und Waiseacasse lar weltliclie Givildteaer sind , bleihca 
•a derselliea and ciod ia dea aiigenicinen Schalwittwea - tind Waisca- 
Cends nicht anfianehmea. § 22. -AUe Pensionen and Snsteatatioasge- 
baltc^ der Lehrer werdea ven dem Fonds der iMtrcffendea Itfehraasteitf 
«oweit es ohne Beeioteäclitigaog der IImb seact ebliegendcn Zwecke ffp- 
echehcn kann, getragen. Soweit das Eiakemmea der Lehraa^lt hicna 
•iclit reicht^ leistet dse fitaatceatsc dea erCcrdccIiciiea Zasebass, wel- 
cher jedoch wieder aufhört, sobald das Einkommea der Aactelt aar 
Besaldang der Pension ebne Beeintrnchtigung ihrer soaotigea Zwecke 
biareidit. § 1^ In Beeng aaf die Lelwer , welche hei Verkaadigaag 
dieses Gesetaes scbea «ber/4 Jahre angestellt sind, tritt descea Wirk- 
samkeit erst mit dem Ablaaf eiaes Jahres , ^om Verkuadigangstage aa, 
ein. § 14. Far die Professoren der beiden LoadesaairersttäteB fiadoi 
die Bestimmangea des Dfeaeredicte von 1619 OHt dem Daters chi cd e 
Anwendung, dnss die Pensionen and iJntorstatcaagsgelialte mit Aaa- 
nahme der nadi § Ib. aa behandelndea Wiltwenpeasioaea , aoweit die 
Fonds der Anstellen ebne Beeintraf^tigung ibrer ionstigea Zwecke 
dazu hinreichen , von diesen getrogen werden müssen und daca aar du 
Fehlende von der Steatecasse angeschossea wird, bis die beCreffcadc 
Anstelt aar Uebernahme derselbea wieder die Mittel bat. S 15; Biiak- 
aicbtlich dar Wittwaopeasiooi. und. Uatant Ateöag^gabaUa fir die Bli- 
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leilillebeBeB der g 1, geoannten Lehrer findet dai Geteti ▼om 81. De^ 
aember 1681 Aowendang. Gegeben so Karlsmhe in Unserem Staate- 
minitfteriam y den 80. Juli 1840. Leopold. Freiherr y. Radt. Auf 
hödiften Befehl Sr. kön. Hob. de« Grocthenoge: Buchler. [ß] 

Bavbv« Durch einen Erlate dea groMhenoglichea Obentodiea« 
mthea ist für die katholischen Gelehrten - nnd höheren Bdrgerschulea 
unseres Landes eine neue Gottesdienstordnong erschienen. Auffallend 
hat man es gefunden , da^ nicht auch fnr die protestantischen Anstal- 
ten Aehnliches Yerordnet wurde, noch mehr aber, dass die Wiedereia- 
ffohrung lateinischer, nach dem beliebten Zuschnitte der Jesuiten (der- 
gleichen erst neulich ein Muster Yon einem badischen Lehrer erschie- 
aea Ist) reifertigten Gebetbücher in Aussicht gestellt wird. Wie sehr 
▼ersteht man doch das religiöse Bedurfniss der Jugend in unsern Tagen 
aa befriedigen ! — — • Wir theilen die Verordnung hier mit : 

im Einvernehmen mit dem hochwnrdigen erzbischöflichen Ordi- 
nariate ond mit Genehmigung 'des hohen grosshenoglichen Ministeriums 
■des Innern wird über die Einrichtung des besondern Schulgottesdien- 
f tes , wo ein solcher an den katholischen Lehranstalten besteht , sowie 
aber die Theilnahme au dem allgemeinen Gottesdienst Yon Seiten der 
äbrigen Lehranstalten , welche keinen besondern Schnlgottesdienst ha- 
ben, Yorordnet, wie folgt: $1. An denjenigen Lehranstalten, wel- 
che einen, eigenen Schulgottesdienst haben, soll Gottesdienst stattfln- 
den: a) an Werktagen aweimal die Woche, wo bisher diese Uebnng 
war, jedenfalls aber einmal an jeder Anstalt; b) an Sonn- und Feier- 
tagea Vor- und Nachmittags ; c) am Aschermittwoche ; d) in der Char- 
wache; e) während der Frohnleicbnams-OctaYe; f) am Allerseelen- 
tag; g) am Geburtstage des Grosshemogs; h) am Anfange und am 
Bade des Schuljahres. $ 2. An deigenigen Lehranstalten , welche kel- 
aaa eigenen Schnlgottesdienst haben , werden die Schnler an den' ge- 
nanatea Tagen den allgemeinen Pfarrgottesdienst besuchen. § 8. Der 
heiondere Schnlgottesdienst ist auf eine wördige, mit der katholischen 
liitnrgle übereinstimmende und den Bedürfnissen der Schnler anpas- 
■ende Weise einiurichten. a) An den Werktagen soll der Gottesdienst 
bestehen aus einer heiligen Messe mit Messgesängen. b) An den Sonn - 
and Feierihgen soll Morgens ein Amt mit einer Homilie und Nachmit- 
tags eine T^^sper gehalten werden. Zu den Messgesängen sind die in 
Haber cantica sacra In usum stndiosae ioventutis (Monachii 1832. Freie 
M Kr.) enthaltenen Stücke , sowie deutsche Messgesänge in xweckmäs- 
aiger Abwechselung cu gebrauchen. Bei dem Vespergottesdienste sind 
aach die In der angeführten Sammlung befindlichen Antiphonen und 
Hjrmneu sa benutsen. Ueberhanpt aber sind keine anderen Gesänge 
bei dem Gottesdienste zur Ausführung zu bringen , als solche , welche 
entweder zur Liturgie gehören oder eigens für den katholischen Cultus 
bestimmt sind, c) In der Charwoche wird der Gottesdienst am grünen 
Donnerstage, Ghnrfreitage und Charsamstage Morgens und Nachmit- 
tags , so Yiel als thnnlich nach der Yorgeschriebenen liturgischen Form 
gahaltoa, irobel unter aodeni auch das Stabat mater Yierstimmig (eaa- 
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Üem Mcra p. 154.) abwechselnd von den SSogern and den allgeneineB 
Chor tu Mingen i«t. An den drei ersten Tagen der Charwoche dauert 
der Unterricht fort. Die Lehrer haben mit beionderer Anfmerkianikeit 
darüber lu wachen , dnis die Schüler theilf durch religiue« Anrcgna- 
gen und erbauende AndHchUubungen, theiU durch angemessene Beschäf- 
tigungen daiu angehalten werden » diese Tage der heiligen Woche in 
vollkoiniuener Ordnung und Sammlung des Geistes suzubriogen. d) U 
der Frohnleichniuns-Octave ist täglich Gottesdienst, mit Absingung der 
für die«e Zelt vorgeschriebenen kirchlichen Hymnen, darunter das vier- 
stimmige l*ange lingua (cantica sacra p. 162.). e) Am Allerseelentags 
•oll 4t>t Gottesdienst bestehen in einer knnen Gedüchtnissrede und ei- 
nem Traueramto , mit dem Gesänge des Dies irae vor dem Evangeliuni, 
aum Gedächtnisse und cur Fürbitte für die verstorbenen Stifter, Wohl- 
thälcr« Lehrer und Schuler der Anstalt, f) An dem Geburtstage dss 
Uros^hertogs wird ein Amt gehalten , wobei am Schlüsse dns Salvna 
fac dumine elc. von dem Sängerchor zu singen ist. g) Das Schuljahr 
soll jedesmal mit einer Predigt und einem Amte beginnen nnd schliesse«. 
Hei deiu IWginne des Schuljahres soll am Ende des Amtes jedesmal das 
Voui cre<ilor spirilus und bei dem Schlnsse das Te'denm laudamus oder 
da« d;:'ut»cho ,t(«rosser Gott wir loben dich'' gesungen werden. §4. Dis 
S«hül«>r haben wenigstens dreimal im Jahre zur heiligen Beichte nid 
rummunion au gehen. Wo dieses bisher viermal geschehen ist, kana 
o« so bl<^ibcn. Ks hat diesej lu gesrhehea um die Zeit des Weihnacht- 
festes« sur ^slerliehen Zeit, im Sommer vor dem Anfang der Som- 
luerferieu und am Ende des Schuljahrs. Zur heiligen Beicht« soUea 
dU Schüler jedesoial ia der Kirche durch eine Anrede, durch geeignete 
lilur|;Uche Gcbeie und durch Ab«ingung eines Liedes vorbereitet w«rd«L 
An den r«»inmuaioougea soll nebst dem Amte mit geeigneten Gesangsa' 
uad Grhciru eine p^Mcade Aarede an die Schüler gehalten werden. 
^ 2k Mit i!ciüettijC^a Schülern« «elc^ da$ erste Mal beichten und com- 
wiHaicirea . \>( die^e lUndlnag um die österliche Zeit vonanehmeo« 
Uic Sthttlcr. «cUhe d«« enle Mal beichten, sind durch besondera 
I nK^riUhi darauf %or«ubenriien« uad die nnmillelbare Vorbercitnag 
U\ in der Kicvhe uAch der $ 4. angc;gebenen Weise vonoaehme^ 
V>c»>«« »Hftd die Schüler« welche da* erste Mal com moniciren , durch 
«<iwea ¥ev>vawtera l eurricht «»a dem Anfange des Adrentee an bis aar 
ÄAlevIu'^a ^e«l ^^rsuhereicea Die \*rbeffeibiag nnmilteibar vor dsr 
H«uhies a»d dkc i^H^wwu»!«»» findet ia der { 4. angegebenen Weise statt 
IUVe4 w| *¥er mil be^t^aderr r Aufmeiksamkcit darauf au wirken , dasi 
dMwh d;e a4»4er«> .\a«rdnnc4C der Feier » sowie durch die geeignete 
U^e de« UeUslU-hea reSM aeprgnc«««we« Gebeten nnd Gcaängen diese 
Wr^l«« lUndUiüg aaf die jar^a Gensaiher einew e rhe bende« und dan- 
erndf^a Viaira^ her^ erbringe. 1^<& Da. ww keia bcawnderer Schnl- 
gytUNdieail uad keine be^adera ran dea gewtlic^hen Lclvcn der 
Schule SU boMx^ade Vitirbeivttuig aar ee^tea hcSI%ru Beichte nnd 
CAUMunaiw« MaitJisiei« ksi die Diivcdsm der Sciiale mit den Lehraa 
iaiihec •« wwIm« «ad woamkin^. ^^bb ^ ScUlcr wtM 



gen- FffarrÜndern an <ler Vorbereitung zo diesen heiligeit Handfungen 
iind iieren värdiger Feier gehörig Tlieil nehmen. § 7.' Zur Aufrecht- 
lialtang der Disciplin und zur Beförderung der Andacht ist hei dem 
KIrchenbesnch clberhaupt von den Schülern Folgendes zu beobachten 
und die Directionen haben luit den Lehrconferenzen auf den Vollzug 
dieser Anordnungen Borgfältig zu wachen : n) Vor dem genieinschaff- 
liehen Gottesdienste, jedenfalls vor dem sonn- und festtaglichen, ha- 
ben sich die Svhüler im Schullocale zu versammeln, woselbst von ei- 
nem der Lehrer selbst oder unter seiner Aufsicht von einein Schüler 
jedir Classe die fehVjnden Schüler anfgezeichnet werden. Jeder Scha- 
ler, welcher verhindert ist, bei dem Gottesdienste zu erscheinen, hat 
Ton seinen Eltern oder Fürsorgern eine schriftliche Anzeige hierüber 
beizabringen, b)- Von dem Schullocale gehen die Schüler paarweise 
hl anstand tger Stille und Ordnung an die für jede Classe bestimmten 
Platze, c) In der Kirche haben die Schüler nicht Hur überhaupt di^ 
Andacht und die Ordnung zu beweisen , welche die Heiligbeit des Ortet 
nnd der Zweck der gottesdienstlichen Versammlung erfordern; sonderii 
•le haben sich auch in ihrer äussern Haltung , in Bezug auf Knieen, 
Anfstehen uad dgl. nach dem kirchlichen Gebrauche und den einge-: 
fdb|;ten Sitten . zu richten , und es ist eine Missachtung oder Vernach« 
läuigung derselben durchaus nicht zu dulden. Ebenso haben die Scha- 
ler, welche bei der Orgel den Snngerchor bilden oder sonst dort mit 
wirken, vollkommene Ruhe und Ordnung zu .beobachten und durch 
nichts die Andächt zu stören; wofür die Organisten und Musiklehrer 
beioaders verantwortlich zu machen sind, d) Alle Schüler habcfn In 
der Kirche Gebetbücher zu gebrauchen. Die Religionslelircr und din 
Directionen haben darauf zu sehen, «dnss jeder Schüler ein für sein 
Alter passendes, mit bischöflicher Approbation versehenes Gebetbach 
(in tfentscfaer oder lateinischer Sprache) habe, e) In den zunächst auf 
den sonn - nnd festtäglichen Gottesdienst fallenden Stunden des Reli- 
gionsunterrichtes sind die Schaler über den Inhalt der gehörten Pre- 
digten sn befragen und zu belehren, f) In den verschiedenen festlichen 
Zelten and vor den einzelnen Festen sind die Schüler in dem Religiona- 
onterrichte über die Bedeutung der Feste, aus der heiligen Schrift, 
den Anordnnngeh der Kirche und dem Leben der Heiligen zu belehren 
«nd mit den dabei vorkommenden und zu erklärenden Kircheogcbeten 
«nd Kirchengesängen bekannt tu machen. Ebenso haben die Religi- 
•nalehrer mit den Schülern, welche bei dent Gottesdienste ministriren, 
4ie von denselben bei der heiligen Messe herzusagenden Gebete durcb- 
nnnehmen und zu erklären, g) Bei dem Gottesdienst ist jedesmal von 
einem' ode» je nach der grössern Schülerzahl nöthigenfalls von 2 Leb- 
tem die Aufsieht zn führen. Da, wo die geistlichen Lehrer einer An- 
•tnit den Schulgottesdienst besorgen, hat diese Beaufsichtung nur un- 
ier den weltUchen Lehrern abzuweehseln. § 8. Wo kein besondere^ 
Scbnlgottesdienst ist , haben die Schüler dem allgemeinen Gottesdienst 
•nter Aufsicht der Lebrer und an einem für sie bestimmten Platze in 
4e» Kirche bOlMWobnen. Im U^brigen gelten auch für Rieten Fall die 
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dleafclkea da« mIcIm Hkwifffcug mmä ThtUaabse gdMm nM erwaitei 
ieicafalU abw ••Uca ii« Lehrer ia tmwfmrm M falgMid«« GolegMlM»- 
IM wt de« Schilen i«B GmUtmiwmtim fcrfw fcawi» 1) Ab des FmIms 
Wrifc— clilwi. Orten, FrelmleiciuMa, Piagitea, AUerlMiligea Mi 
Allmeeleai Z) aa allea CenraMaiaatagea der Sdbiler; SJ aa dem ä** 
tart0lage dee GraülMrBegt; 4) hei des Bcgiaaa aad deai Bdilmie dei 
SdMUahret. (fl 

BAinui« Dardb eiaa aeaeidiage ctedi ie aeaa 
•De Religieadehfer aa dea GTBuaeiea daa TiM Pfali 
Ehreavonigea J^cee Raagce erhiltea. 

BarcMAi- f ; Jl^ua Di r e cf g r def iaugm GjmmmtSmmm iUim FnL 
Hr. J, Hirt eraaaat werdea. 

Ea&AscB9. Die üaifernüt hat iai gegeawirtigea Jahre dardi^ 
saswarlige Rafe dea erdeaUichea Prefener der Rechte Or. #VMr. 
JaL Sldkl aad dea efdeaUichea Prafeteer der Medida Dr. Jlad. Wmg^ 
utr Yerlorea , rea deaea der entere alc erdeailich^r Frefeeier der Ja- 
litleafacaltät (aa die Stelle vea Ed. Gmm») aach Baausy der aadevt 
mmA OöttiDgea als ordeatL ProfeMor der aediciaitchea Facult&ft aad 
MUdireetor des akadeaiischeD MateaaM henrfea wardea UL Dagegea 
bft ia der theolngiichea Facoltät der hithcrige l^ecaa aad gräflich 
Qiechfcbe CeiMblorialrath Friedr» Bdmr. Itaalre aa dec ▼erttar hea ea 
OlfhaafCRt Stelle sam feaftea ordeatlichea Prefeteer, aad ia der jari* 
ftiicben Facoltät der aaMererdeatl. Preffettor Dr. jRbwI ScftcUwg bbh 
ordentlichen Profetcor dei Civilproceccec and der Prit atdeceat Dr. oca 
Soheuerl lam aoMerordeatlichea Prefeccer eraaaal weidea. Zv dcai 
TOijährigen Prorecteratcwechcel hat der Profeccor vad Akadeuiiker Dr» 
iMdw, DöderUm ia dem AnkandigaagipragraaMa Ledteaaai «arMmna 
iriadem [Erlangen 1689. 8 S. 4.] heraaigegehea and daria awei Stel- 
len des Gatall, 13 Stellen ans Tecitns Anaalea vnd t Stellen dee Phia- 
tos kritisch behandelt. In den IS. Gedicht des Catnil nämlich aa Fa- 
hnilos , dessen Deutung Oberhaupt aaf Passows Aanahme (ia Seehodcs 
AfMw Jahrg. Z, S. 180) , dass Faballas sich selbst als Gast aageboteai 
hasirt ist, findet Hr. D. den Schlnss Ten Vs. 9. aa matt und uapassend, 
und will daher in Vs. 9. am dem Cad^liaatf. »cos oaMres vad Vs. 11. 

■ 

ans CoDJector lam vnguentum ete. (ia der Bedeutung tmd eotteads gmr) 
lesen, wobei sogleich bei Cicero Deiot 12. iam de ttaiua qui» queriktr 
wui etc. und bei Juveoal. III, 257. Iam si proeuMI geäadert wird. Der 
Sinn des CatolKschen Gedichtes soll aaii folgeador seiat „Ad Leshiae 
soae conversatiooem Fabnlloro invitat, eiusqno ilU eoaiihnlatioBem, 
fuae nihil suavius w\ elegantins sIt« promittit; eo mnaera romaaefa- 
tvros , quicqoid ipso Fabullas attolerlt dbi viaiqne; elf o aihil attolorüf 
lUs. onis deliciis ean satiatums} bmi etnUra (b. •• os miwftm 
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bnito», «I SMt CW. I&») ImbiUinw mt iKmUmb. Et iMWfniteii ai 
eoalskalABdi «•Isptaleai Irak*. Ponr# fvoaliOi «ogveato ^f««fnB 
ofM Ml Ulat» ctt^MiBtikB», 9U» Imo Btp e e tn » ac foffimulat eiotdoB 
pMliae cril.'' Si^aan wM CSatalL LXU, 38. canrigirt: QmiiI tu«, ti 
•M|»Mii ate* Za TacUaa AaaaleB ma^I ISCaiüectareaalafach mitgatlieUly 
dardi waldiia dtr Varl dm fehlerluifla Lamvt dkr Flareatincr Haod- 
aalMrifi vkktiger aa vcrbcaMra gaftaclU bal alt Ankara | allda um 
aatalaiaa sicli abaa »a dareh Schatfiiaa liad Lekhiigkaily wia imtdk 
Aagaanmalwit aad WabnM&aialickkeit aa«. Sa siail a. B. 4ia Var- 
baüaraagmi ilaa« 1» 1&. aawai a«t fmiitoreai aaa dkai haadsdinfftlicbas 
aaauw md pratlarcai, Aaa, 11, §D« aal tiiftitina t» tmiai jH'operafa (wa io 
aar Haa^Mbrifl te feUl), Ana. XD, 39. «adFe irm €9 Agrippma »tatt 
499 liaadlsdurifllidbaB aaila trtjr aiar tact Jgfiffmat^ Ana. IL11I| 56. 
.arrara iMiga AMjHffla egeai, Aarfef tnaaltiit (tiati da« lifidi»! saadar- 
karaa ta ato)» faml tavtata« €9tiü MMthmiury Aaa. XV^ 3X Jaik'laai üa* 
yaigalpri Jfc MBtuaw , aita«» et (»totl aiMt) mmpicu ata., aadl Aaa« XVI, 1. 
aaefaraaa ^utclis hnagmem ad $pem hmud dmhimt rei tnuit (far ftaaid- 
daiia T§$r€txi$) ta. Icichl aad traffaail, data auia »ia aabadiagt ffwr wahr 
hattaa möcbta. Ebea ta laicla Ui Aaa. XII, 39. dia AaailenHig Tum 
OMarn» caioric« evptdHas sex opp^amij aar dass dort das luiadtfciirifl« 
liaha «9]K>«att in der Bedeutang Ffm gehen Ywlltkht aaferdarbea iat 
«a# iKa .Angabe der Zabl der Cehartea. nicht oabadiagt verhiagt wer* 
Jna-darf , aanMl da^da» mjt wobl ricbtigar Ter coAerirs expedüm etehea 
wdffAe. Dagegea trifft Ann, tV, 2. da« ant erederehtr geoiacbte acceaderetar 
waU *aiebi anm Rechten , nad ateht wirblich criNfclär (aiefat oresccrely 
wia Babber giebt) ia der Haaddchrift , »a dnrfte iainier Badens octicra- 
imr aach aaber liegea. Eben »a weicht Aaa. XI^ 4. Caai tdcm , tn^^ati, ' 
d9 mdmi$nB F§ppm$me tacea», seniimm etc. Taa der Schreibung der 
• HaadecWift arsea esscntioai doch lo weit ab, and aberdies scheial 
ämH aar ein ainfacfaee^Verscbreibea atattgefaadea aa habea, co daea 
antwadar aar seatuna ader k5cheteaa oweattaai aa letea isti weichet 
latatata Bach reeht gut gerechtfertigt hat. Datt abrigen» gerade in der- 
Flarantiaaa Haadschrift recht viele Fälle doppelt getchriebeaer Sylben 
varbamaieB, hat Hr. D. teibtt ror Kurseai in der Zeit^cbr. für die Al- 
tartbaaiew» Bachgewiesea, Die la Ann. XII, 2. XIII, 15. XIV, 9. und 
XV, 12. gefallen minder, weil sie etwas la gowaluliätig sind. Aat 
Tarana aadlich will llr. D. in dea Adclph. I, 2, 2. verbessern : Jieg« 
BM abj nMa Aesehhm» Sieit — ifuid ego triHis »im! and anstardem 
Ibailt er aas der Erlanger, sonst Altorfer Handschrift des Tereni dia 
aohon ia Mnrrii Memorabilibas biblioth. Norimb. P. III. p. 75, bekannt 
gaaiacbtea 18 Verse mit, welche diese Handschrift aai tSchlnsse dar 
Aadria mehr hat als die abrigen Haadschrif lea , and rersncbt die Var. 
boteerang der ersten eilf davoa. Indes« bleiben nach so diese Verse immer 
»acb to anpassend and stören den Sehluss des, Stackes sa sehr, das« 
■MB aidi Tan ihrer Echtheit nicht abeneagea bann, and ran Hrn. D. 
aaibtt ia diesem Glaaben bestärkt wird, weil er angiebt, dass im Ua- 
MgBB diata Haadiclifirt des Taraaa siemlieh warthio« sei» [J.] 
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. G&TwnmBU Dur litwBiirii» KataUg dtov g«gMV&rtig«a Wktaf- 
▼•rianagcD mmf i«r Uaiveiwlit aalhiU üi 4mb vonatgstcliickiMi Vor-> 
werte de« ScM«m an der ia dea beidea Yerh^rgeheadea KaUle^^ Im- 
geoaeaeo Abhaadlaag ober da« Femni eoa Athea voa dem Terstorbeaea 
Horrath Otfritd Jf aller, weldM denelbe var aeiaer Abreise nach Grie- 
ehealaad Telleadei luatcrlasseB hatte. Merkwürdiger Weite ist ia dief em 
Schlatse eine geaaue Uatenachaag aber die Lage des Hügels der Aka- 
deoüe (Celoaas hippias) eatbaltea, aaf welchem er jetst begrabea Hegt. 

UaanaBx. Die datige iatciaische Sdiala ist im Sommer diesei 
Jahres an eiaem Gymaasiam des Fürstenthums Sigmaringea erhubesi 
mit eiaer Gewerbeschale ia Verbiodang gesetst aad ihr das aar fürridi- 
ciiea Domäae gehörige Klostergebäude als Scholhaus überlassea wordes« 

HaioBLBBmo. Aa die dasige UalYersität ist der Professor E&d 
Mdlpk rea Ftmgenff ^um Harbarg, aa die Stelle des Terstorbeflea Tkh 
haut j aad der Professor Dr. Aorfvai Toa der CJaiTersität ia Bora all 
Professor der Geschichte , lowie der Tormalige Bechtsdoceat Dr. Litdr 
wig Frtff ia Bera als Professor der Rechte berafea , sowie die Doett 
Bahn für altdeotscbe Sprache, Aölh für Saaskrit, Bäuuer für 6e* 
sdiichte als Doccaten aogelasieo wordea. Der Geh. Rath and Profes- 
sor VOR Leamhard hat von Sr. Mig. dem Könige tob Dänemark das Com«' 
maadearkrena des Danebrogurdeas crhaitea. 

Hebpobd. Das hiesige Friedrichs - Gjninasiom hat im Laufe we- 
niger Jahre merkwürdige Schicksale so erleben gehabt» die hier aar 
gans kura angedeutet werden können. • Nach dem Tode seines vorigea 
Dirigentea, Prof. Knefel [s. NJbb. XXIV, 32». j blieb es fast ein ganses 
Jahr lang ohne Oberhaupt; während dieser Zeit starb auch noch der 
Mathematicus Jerrentntp^ über dessea Leben und Wirken ia der Wesi- 
phalia 18S9 Nr. 43. berichtet iit , der Dr. BoUcker wurde an die Reatr 
schule in Siegen versetzt, und der Candidut IVruck ging als Rector aa 
die Reotoratsschnle in Lüdenicheid. Im Augsst ▼. J. wurde endlich- 
Dr. Sckoene aus Halberstadt als neuer Director eingeführt, um Nenjahc 
1840 der Lehrer Quidde aus Uaiberstadt als Mathematicus und derCandi- 
datBocJb aus Blinden alsHülf«lehrer und Lehrer der Vorschule angestellt. 
Zugleich wurden die Gebalte einiger^Lehrer dahin verbessert, dais die 
Stellen des Proreotors, des Conrectors und des Mathematicus Qujddi 
aaf 500 , 360 und 300 Thir. (ausser den Dienstwohnungen) gebracht 
wordon. Seitdem konnte der Lectionsplan wieder vollständiger wer« 
den; das Nähere über ihn enthalt das Osterprogramm 1840, welches 
|Ir. Dir. Dr. F. G, Schoene durch eine Abhandlung de attractionia quam 
dicwit »mgulatibuB quihutdam exempUi apud Herodotum repertU brwii 
coaimeatatio [23 (6) S.' 4.] einleitete. Die Anzahl der Lehrer betrug 
damals wie noch 8, nämlich 6 ordentliche und 2 Uulfslehrer [Vicerector 
Dr. BarUag, Prorector Weriher^ Coorector Dr. Fratuke^ die Lehrer 
ZMtto/ und Quidife, Religionslohrer P. Kleine^ Cantor eiber. Bergmaim 
mid Gandidat JBosfc], die Anzahl der Schüler 97 (ist aber, seitdem wie- 
der fiber 100 gestiegod), die der Schulitnnden 170 w.öch. in 6 Classen, 
fbn deoen des Director wüoheotlich 20, der ^ Vicereotor oder erste 
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OberlehrtK 24, jdder' der folgenden ?ier Lelurmr 26, det Religiontleh- 
rer 4, der'Cnndidat Bock 6 zu ?ertreten hat und der Cantor Bergmann 
4 SiogoBittttden freiwillig Vieder öbernommen bat. Abiturienten waren 
im Torigen ScbuQahre 9. Am 7. und 8. Juli feierte die Anstalt daa 
Mltene JubeUeet ihres SOOjäAngen Bentehena^ indem sie aus dem 1540 
in Folge der Kirchenemeuerung sich auHusenden Augiistioerklofiler, 
da« tehoa leit dem 4. Jahrhundert eine Schule an der Münsterkircho 
nnlorhielt, durch Cession an die Abtei und den Magistrat hervorging 
(f. Archiv von Scehode II. p. 644 fg.) und sich seitdem trotz Stürmen 
mnd Gefahren ununterbrochen erhalten hat. Die Jubelfeier war grosa- 
•rtig und fand überraschenden Anklang. Das Coratorium und die Bür« 
gerschiift bewiesen höchst rnhmenswerthe Liberalität und Theilnahme ; 
du ganie lange Gebäude wurde gesdimackYoU restaurirt und eine er- 
hobliehe Summe für die Anstalten zur Feier bewilligt. Die solenne 
Einladung erfolgte durch eine schone Jubelnde des Directors (G^mi- 
üi H^rferdiemU Saecuhrim Tertia d. FU. hd. a. p. Chr. n. MOCCCXXXX 
pie oe^ tolemfitter agenda indieußi — »eholae Curatarium el Magi$tri» 
8 8. Fol.) in 87 alcäischen Strophen. Ausserdem erschien eine Ge- 
sdkMAte lies Friedrichs - Gymnaiium xu Herford^ verfasst — von Dr. Augm 
L, Frtmdn, Conr. [Herford 1840. VI u. 80 pp. 8.], und ein deutsches 
Festprogramm über die Ordnung der Feier. Hr. Dr. Francke hat In 
df^ Abschnitten den Zustand des Schulwesens in Herford vor der Re« 
foMMtiea, dessen Umgestaltnng zur Zeit der Reformation und- die 
Groodung des Gymnasiums im J. 1540 besprochen, hierauf ein Vor* 
»elchnisi der Gymnasiallehrer seit 19)40 folgen lassen, und in seiner 
ganzen S^rift zwar nur die •äussere Geschichte der Anstalt behandelt, 
aber deeh die von Krtisfel 1817 herausgegebene Geschichte des Gymna» 
ünms weit überboten. Am Tage des Festes- wurde von dem Vicerectofi 
Dr. £Far<0SS dessen Abhandlung ti6er dttio und ,co9ditiot In einem 
besondem Abdruck aas der Zeitschr. f. AUerth. Wiss. 1840. Nr. 65. ein- 
gereicht; sie war für das Fest geschrieben, und widerlegt die voa 
Wagner na Vlrg. Aen. I, 236. empfohlene Orthographie Dicio und Cou' 
dido mit noch triftigeren Gründen, als es Lindemann zu Fompei. p. 205u 
geCliaa hat. Persönlich lirachten Glückwünsche Hr. Consist. R. Ritter 
Wägmer als Depntatus des Westph. Prov. Schul - Collegiums , Hr. Re« 
gierangs- Präsident RiMer von Minden und viele Direotoreu and^ 
Lehrer benachbarter Gymnasien; von andern liefen ehrenvolle' Schrei- 
baa eia.' Die Feier selbst war theils kirchliche, tbeils Schulfeier, 
theila allgemeine. VonT den festlich geschmückten, mit einena 
Cboral begrüssten Schulgebäuden aus führte ein ansehnlicher Fest- 
lag sar Münsterkirche, zu Gesang und Fredigt; dann fol^e auf 
dma hohen Chor der Kirche der Schulactus, in dem Baden des Herrn 
Depotati, mehrerer Lehrer und Schüler, deutsche und. lateinische 
Odea and andere Declamationsprotfen mit musikalischen Aufführungea 

|dareh eifien Männergesangverein, die Liedertafel und. den verstärktea 
SeUlerohor, sämtaitlieh unter Leitung des Oberlehrers Dr; HarU$9 fib- 

' we^wflted. Ein heiteret Mittagsmahl voa f^tSOO Gedecken, Mim/L 
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vadl 6«MWg mwi endilioh ErlMKhloiig Mw Sclialw^liaiiiigm» bMciilM. 
•e« il«B fehönen Tag, der ii«th doAareh bedevtand Mfd nadblMiltig g»- 
Wfien ist, daw an ilm ein Stiptmdium MneftlUnmm iat LabMi Int, 
welcliea.-von den Anweteade« ao» Bcfte« der Schale geitiftet warda 
and fieb •ogleicli der beirftehtliebea Uateraeichnaag Tea fast 810 Tha- 
lern an erfrenea hatte. Der ^. Jnli warde eiaem Feile für die Sdiiler 
gaweihi, die nnler rri>hea 8|pielen, darch eitfen belebten Ball aad eia 
baattvollet Feuerwerb' int Kreiee aabileeer TbeUnebser ane allia 
St&adea elaen reehl vergaägte» Tag und Abend verlebten. Gotl eegae 
die ehrenvoll wirbeado AastaH auch feraerhia mad gab« Uur fa» viertea 
Saeetalnm ela imnier fröhlicheres Credeihea l fB.} 

JaaA. Die Uaiversilat war im Saae m e r ieaieetey vaa dM Stadl- 
renden betncht, von denen 247 ane dea ffteheieclwn HeaaogtbMieia, 
210 ans andere deutschen Lfiadem aad 21 ans Uagara , der Schweisy 
Rasiltnd nnd Eegland stammten. 145 studirten Theologie, 168 Jarls* 
pradeaa, 72 Medicin nnd 99 philosophische Wistensdwften* Von dsa 
abademiscbea Lohrera trat am 21. Mai der Professor JfJser dieiiaa 
nbertragcne Professor der Medicin darch die gewöbaliebo Aatritlsrele 
an nnd hatte dazu d6rch ein Programm He Sermio üTpAesio etasfne «ifl 
yvmiiitCitv na^mv Uhrm nuptr ref^rH [Jean bei Schreiber. 16 S. gr. 4J 
eingeiadea. In der philosophischen Faenltat erlangten am 28. Mäia 
der Dr. phil. Rm^ Ekfhard SekmUn ans Jena durch öffentliche Vertbilf 
dignng der Dissertation : Elementm ifedrinae de laec nndalntorsae Mb- 
cflenifrtts eotäparata, und am 8. Juni der Dr. Herrn, J^k. ChwhtUm Wti^ 
ieaftem ane Gera durch öffentliche Vertheidigang der-Dispntalioaf Ai 
Öersl eemram ghiefmewnmy die abademische Mägisterw$rde «ad veaia 
doeeadi , nad dnrch höchstes Rescript tom 88. April warde der Dacter 
der Rechte Aiokph Schmid ans ifmenan unter die Privatdooeaten der 
jnrtotischen Facultftt aufgenommea. Za dea erwähnten beiden Dispa- 
tationen hatte der Geh. Hofrath Prof. ReinMd awei Einladnngspre- 
gramme: Qnaesfie ad PlaUmi$ phyttülagiam pertmeng nnd Dt tnierpft- 
tatione r^s nQeXijiffe»g E^ieureae tn Ciceronis iifrro primo de nnittra ds»< 
mm [10 S. 4.] , gesehrieben. Die testameatarieeh ▼orgescbriebaaa vea 
LyncVersche Stipendiatenrede sum Gedachtnisse der Angsbnrger Cea- 
fessffon wurde am 80. Mai von dem Candidatea der Theologie Si, 
Theopk. Perthel gehaltea und ist vorschriftsmassig unter dem Titel: 
Georgü 'Spalatini im emtmdmtionem sacrorum merita [21 S. gr. S.] gedruckt 
erschienen. Der Geh. Hofrath nnd Prof. der Beredtsamkeit , EXekMitt 
welcher vor Kuraera das Comthurkreus des Ernestinischen Hnnsordem 
erhalten hat , schrieb daso als Einladongsprogramm : Ftaviami de hm 
Christe tesiimenii auihentia quo iure nuper mrint» drfcnea sil, ^rnaeslls 
quinia [Jena bd Brau. 18 S. 4.]. Derselbe Gelehrte hat in dem Pro- 
gramm aar Anköndigung des Proreqtoratwechsels am 1. Augnet seine 
bei Wiedereröffnung der grosshersogl. lateinischen Gesellschaft gehal- 
tan« Rede [24 S. 4.] abdruckea lassen^ und in dem Proömium anm Le- 
ctionseatalog fnr dae gegeawärtige Wiaterhalbjafar die OutenbergefBief 
ama Gegenttande der Bespracfanag geaaclit und eine vaa Köaig Fried- 
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rieh ien Grotten io Prentten antgegangene Vorherrerkuadigiuig einet 
beftera Zukanft der deattehen Literatar erörtert» 

KAaiitmiTHB. Am datigen Lycenai itt für den ReHgionsnnterridit 
der kathelitcbea Schaler , welcher bisher voa dem batholiichen Stadt« 
pfarrer and awei Capläaea ertheUt varde, teit Anfang dietet Jahres 
oia betanderer katholischer Reli^ionslehrer, der Priester PeUMsier, an- 
geetelU and ibn ans Kirchenmitteln ein geittlichet Beaefidum mit oU 
mmm j&hrlichea Ertrag von 1200 fl« aasgetetst vordea. 

ParamsBüBO. Bei dem dritten Gjmnasinm ist seit dem Mira d. J. 
f&r die Schüler römisch-katholischer Confeitioa ein betoaderer Bell* 
gloneanterricbt eingeführt worden. 

RotTocK. An der dasigen Universität haben für das begoaneaa 
Wiatarfaatbjahr 88 akademische Lehrer Vorlesnngen angekündigt, niniH 
lieh in der theologischen Facnltat die ordentlichen Professoren Conti- 
•larialrath Dr. G. F. IFiggert, Dr. J. Ph. BmiermeUter ^ Dr. K. F. A. 
FHtM9ck9 and Dr. Otto Carsten Krabbe [welcher vor knrsem vom akade-. 
■dtdiea Gjmnasinm in Hambnrg als Profestor und Unirertitätspredi- 
gar hierher berufen worden itt] , der antterord. Prof. Dr. Heinr» Äiwerw 
nltlr aad der Licentiat Jfal. Wigger$, in der joritt. Facnltat die ordd» 
Praff. Geh. Hofrath Dr. Ferd. ITamaierer, Consistorial - Vioedirector 
Dr. j:oarBd Tb. Grundier^ Consistorialrath Dr. J. L. Diemm'^ Dr. 
JMr. Ra$p9y Dr. Chr» Frdr, Elverg und Dr. 6. Daeler und der Docenl 
Dr. etL H. Frdr, Gädteke ; in der medic. Facult. die ordd. Proff. Geh. 
MadkiBalrath Dr. J. fT. Jottphi, Obermedicinalrath Dr. H. SpiiUif 
Obanaiadieiaalrath Dr. K. Strempel, Medidnalrath Dr. K. Frdr. Qiut- 
i^ihmum and Dr. Herrn. SUmnim ^ der ausserordentl. Prof. Dr. K, Krauü 
aad 6 Privatdoeenten , ia der philosoph. Facoltät die ordentl. Profee- 
Mraa Dr. JTae. Sigi$m. Beck, Dr. E. Ph. Mahu^ Dr. fVe. Folkm. Friiw 
mht^ Dr. J. Röper^ Dr. Ji?. D. H. Becker, Dr. L.Baehmamn » Dr. Aha. 
«OB BHUk» , Dr. Herrn, Karetem , Dr. K. Türk nad Dr. Ch. Wilbrtmdi, 
4Sa aatierord. 4Proff. Dr. Frdr. Francke, Dr. G. Nie. Buech aad Dr. Ed. 
SdhaMtt aad der Privatdoceat Dr. K. JVemhoU». 

RoiTooK.. Zum Bectoratswechsel bei der Uaivertitfit Im Jahr 1889 
fcaftdar Profettor der Theologie Dr. Gutt. Fr. IViggere alt Prograaini 
Oe Gftgene Magno eiweque piaeUi» anihropologicie eommeHiaUonie IL 
FkrLL [Rostock gedr. >bei Adler. 18S9. S. 45 — 85. gr. 4.] herant;. 
gagebea. Bei Gelegenheit der am 28. August 1839 begangenen Amte- 
Jpibalfoier det Seniort der Unirersität, Generalchirnrgt und Rittert Dr. 
Jak» IFUb. Joeephij welcher bei dieser Gelegenheit lum Geheimen Me- 
diflSaalrathe ernannt wurde, hat der Pro'fessor Dr. Frang Vidkm, J^Wto- 
•eJka aiae Abhandlung De mereede iudieum opud j^iheHieneee mit Toraut- 
gatchickter Schilderung der Verdientte det Jubilart [gedr. bei Adler. 
1889. VIR a. 28 S. gr. 4.] , der Prof. Dr. C. JFV. Jug. Friteeehe im Na- 
der theol. Facultät Tftesoarl quo eaerae N. T. gloeeae iÜuetreniur 
[gadr. bei Adler. 20 S. gr. 8.], der Prof. Dr. Ferd. Kämmerer 
fw dla Jaristitcha Facallit iVebofriliuai taris ctwlit capat IL De Biimuio 
NMMJCU Raaiaao [gedr. bei Beb«. 8. 5^-^194. gr. 8.]» «ad dar Prot 
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Dr. Herrn* SUmnhu im Namea der meüic. FacMält- %iii5oIae ad amiff- 
men pUcium [gedr. bei Adle^. 40 S. 4] als Gratalatlonstchrirt hemw- 
gegeben. 

6cHWBiifFrmT. An der dasigen Stadienanstaltisf cum Schluß dN 
Sebaljahres 18§fj wo dieselbe in den vier Gymnasmlclaiiten Ten 81, 
in den vier Classen der iateinischen Schule von 72 Schnlei^n besnehl 
war, ausser dem Jahresbericht [16 S. 4.] folgendes sebr TerdienetÜeimi 
Programm erschienen : Solemnia annieenaria in gyt/knasio feg^. Ludovl^ 
elono rite eeHehranda indicit Dr. Ludöü, Janue , gymn. prof« , Acad. reg. 
Monac. adscriptus. Insnnt Symbelae ad notitiam eodieum atqne eme»* 
dationem epistolarum L, Annaei Senecae. [Suevoforll 1839. 18 S. 4.] Hr. 
Ton Jan war durch die Vergieichung einer TorCrefflichen Bamlieiger 
Handschrift Ton den Briefen des Seneca zu dem Entschlüsse geführt 
worden, eine neue Ausgabe dieser Briefe zu veranstalten, und Ttr- 
■ehaffte sidi dasn noch die Vergieichung der Nürnberger and der Ci^ 
langer Handschrift, so wie eines Fragments von 10 Briefen aus dsr 
ehemaligen Adlersbaefaer Bibliothelr. Weil er aber fand, dass die 
Bamberger Handschrift mit dem yon Schweigfafinser benutateo Codei 
Argent. A, auf das Genaueste insammenstimrot, und dast uberhaapt 
Schweighfiuser für die kritische Teztesgestaltung dieser Briefe im Ws^ 
tentlichen schon Alles das geleistet hat, was aus den nenbenulttei 
Handschriften dafnr gewonnen werden kann ; so hat er einen Theil seiesf 
Forschungen über diese Briefe in gegenwfirtigem Programm niedergelegt 
mnd darin eine genaue Beschreibung der genannten vier Handschriftet, 
nebst einer kürzeren des Rchdigerschen und des Heidelberger Cödei, 
and eine Untersuchung über die' Eintheflung dieser Briefe in Bücher 
mitgetheilt, und endlich etli>che vierzig Stellen derselben kritbch er- 
örtert und mit Hülfe seiner Handschriften zu Terbessern gesucht. Die 
Untersuchung über die Eintheiinng der Briefe in Bücher weist aafs 
Neue nach , dass Gelllns XH, 2. und die Angaben der Handschrifloa 
entschieden auf die Vertheilnng derselben in 20— -25 Bücher ^hin- 
fahren , dass es aber gegenwärtig noch sehr schwankend ist , wie visl 
Briefe jedem einzelnen 3uche .angehört haben. Zugleich ist renno- 
thet-, dass die vorhandenen Briefe 20 Bücher gefüllt haben mögen, nad 
dass ein ganzes Volumen von fünf oder mehr Büchern yerloren gegta- 
gen ist. vgl. Srnesti in Fabric. Bibl. Lat. II. 108. Von den kritischen 
Erörterungen aber giebt ein grosser Theil entschiedene Textesberichti- 
gungen , und wenn die andern auch nicht überall zum Wahren trelfea 
und darum von K. R. Fiekert in der Hnll. Lit. Zeit. 1840 Nr. 159 o^ M 
theilweise bestritten worden sind , so beweisen sie doch den Werth dtor 
neu benutzten Handschriften und maclien die Mitthellnng von ▼ollstia- 
digen Collationen derselben sehr wünschenswerth. Eben darum ist 
auch die sorgfältige Beschreibung derselben sehr verdienstlicli und ■■ 
flo dankenswerther, da die grosse Masse von Handschriften, weldM 
▼on den Schriften des Seneca vorhanden sind und scfawerfloh alle toII* 
üändig verglichen wenden können , eine allmälige Prüfong und genaue 
Slditiiag deraoiben i tiir nöthlg uaofati Daia liefert dM PrognuBH efr 



■0B fdiSnen Beitrag und tritt tn wdrdigo^ Verbind nag mit.dea Pr^Ugo* 
aicMi. in ROMin opemm L^ Annati Seneeae fiA«/^o|)Ai fiditiaußm, Scriftit 
CßfoU Rudolph. Fiekert. Part. I. [[«eipzig, Weidnann'sche Buclibdlg. 
Iit9. 54 S. 4.. 12 Gr.], worin eine neue icrititobe Bearbeitnng dex 
UlliioMpbiichen Schriften des Seneca aagelcändigt wird, sui der Hr. 
JVicliertbiejettt 20 Handschriften lelbstyergiichen, so wie die^von Fesslev 
gymammeltcn Coilationen von 85^ andern Handschriften erworben hat« 
Die ^jNchreibung dieser Handschriften ist in den Prolegomooifioiitgft; 
tlieiit nnd die Classificirang derselben nach Familien Terheissen, i^ 
wIb die sehr besonnene nnd verständige Weise nachgewiesen , in welr 
ohar 4i^ser junge Gelehrte die Bearbeitung vorzunehmen gedenkt, 
■harhaapt aber versprochen, dass die neue Ausgabe aufser einer neaei| 
Taztof|reGension noch den vollständigen kritischen Apparat der benuita^ 
taa. Handschriften und Ausgaben^ sowie dasi Nüthige zur ■achlichen 
]Bvklariing und Abhandlungen über Senecas Leben, Schriften und Phi" 
|«Mphia nebst einem Lexicun über die Eigenthumlichbeiten seiner £iprB- 
eba antliaUen soll. vgl. Hall. Lit« Zeit. 1840. Nr. 160. [J.] 

. > .WCrtbhbebg« In Stuttgart bat- sich nach dem Beispiele dar 
Sagländer eine Gesellschaft zu dem Zwecke verbunden , seltene Drujck- 
•ahrifltfla aad angedruckte Handschriften durch neue, correcte und sau» 
bei^ Aofgabeh in die Hände von Unterzeichnern ausschliesslich zu 
bringaa* ' Sobald 500 Actien (ä 11 Gulden) unterzeichnet sein werdoOy 
vird der Druck beginnen. Mitglieder des Comii^^s sind: Freiherr v» 
Crtfa, Prof« und Biblioth. G/rörer^ Archiv -Rath Kausler^ Geh. Le- 
gat^R. f« J^öUe, Geh. Leg.-R. 9. Lekr^ Dr. H^. Menzel, Ob. Trib,- 
B. «. Schewien^ Prof. nnd Biblioth. Stalin j Kanzler e. Wächter ^ Präs.. 
der Kammer der Abg. — sämmtlich in Stuttgart wohnhaft. Das Pro- 
lae^rat hat $• M.der König übernommen. — An die Stelle des qui- 
eecirtea Staattrathes von EieUnejfer ist der Oberregierungsratb von KöH^ 
Um .aom Director der konigl, Bibliothek und der damit verbundenea 
Samoilnngen ernannt worden. — Unter den von der philosophischen 
Fncaltät der Landes -Universität TfiaiifGBa in der neuesten Zeit verlie- 
henen Doctordiplomen sind bemerkenswerth : das an Prof. PeseAier da- 
aalbtt wegen seiner Verdienste um die Literaturgeschichte honoris causa 
▼orliabene und das dem belcannten Seminardirector SeHeer (auf sein 
Hnehsnchen) übertragene. — Prof. Eduard Manch an der poljtecb- 
aiaeben Schule, Med. Dr. V. A. Riecke^ Bibliothekar Prof. StäliiK, 
aammtlich au . Stuttgart , wurden au ordentlichen , Prof. FaÜah in Ta- 
Magen, Oberamtsarzt Dr^ Hofer. In Biberach und die Professoren GöriU 
mad Rieeke an Hoheoheia an eorrespondirenden Mitgliedern des \w^ 
aina fnr Vaterlandskunde ernannt nnd zugleich die genannten ordeatl{- 
chea Vereinsmitglieder Dr. Rieeke und Prof. Stalin auch anr Theit- 
pahme.an den Arbeiten des statistisch- topographischen B.ureiia*s be- 
irnfcm. — Am 14. Juni 1840 starb zu Obertürkheigi bei Stuttgart 
Jfoktum Friedrich SchloUerbeek, Er war den 7. Juni 1765 zu Altensteig 
g;ebaren nnd sollte sich dem geistlichen Stande zuwenden, durchlief 
dahas aoeh die iheologischaa Semiaariea w^A erhielt 1784 die Magi- 
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0lenrflrde. 1)86 wsHo er «1111 Lebrer ier Pliilologl« ui der Karto- 
■kademie ernannt and bekleidete diese Stelle bit 17M, wo jene AattaU 
aafgelött warde. Hieraaf faBctlonirte er als Hoflbeatereecrel&r oiA 
Hofdiehter, and später neben diesen Aentern alt Seeretfir beim KIf- 
cbenrathe. In letzterer Eigenschaft kam er dnrcii Organisatioaea fai 
Yerlanfe der Jahre an andern Collegien , a« B. der Oberinanakanuaer, 
Krondom&nenseetion , dem Oberhof bandepartemeat. 1817 wähle st 
Kanaleidireetor bei der Kreisreglerang In Ulm nnd erUelt 1688 Slti 
aad Stimme im Coliegiom. 1828 wnrde er aaeh Mjihrlger Dieattisit 
peaslonlrC. W&hrend seiner Fanctlon als Theaterdichter sdinf er eise 
groMe Anaahl roa Prologen and Epilogen, Caataten, Festgediefates, 
Operntexten n. i. w. Anch war er als Geasor, Lehrer aad Regisosar 
th&tlg and erhielt die goldene Medaille fnr Kanstrerdieaste. Sr wir 
ali Oelegenheltsdlchter besonders bekannt; doch kt nasser Eiaaelnem 
nar ein Band ansgewählter Gedichte von Ihm heraasgegebea wovl«« 
— Die Zahl der in TüBKiaaa Stndireadea betrag Im Sommerhalljihr 
1840 im Ganzen 724 (wornnter 115 nea AngekomaMne) und nwar Thee- 
logen 272, nämlich 168 Stndirende der erangelischen Theologie (IS 
AnsUnder) und 106 der katholischen (4 Ausländer); 120 Stodlreade der 
Rechtswissenschaft, worunter 17 Ausländer; 188 Stnd. der IHedicia aad 
hähera Chirurgie (8 Ansländer) ; 108 Stnd. der Philosophie (ft Anslifr- 
der), endlich 86 Stndirende der Regiminal- und Camoral - Wlsset- 
icbaft (kein Ansländer). Im Ganzen also 57 Ausländer. Im Wlatsr 
▼orher hatte die Zahl der Studireadea 129 betragen, woranfter 21t 
Neuangekommene nnd 50 Ausländer; Im Sommer 1889 aber 790 mk 
58 Ausländern und im Winter IBj^ 782 mit 58 Ausländern. 

Wi^BTaMBsae. Am 4. August erhielt Präeeptor Hersog in Esslia- 
l^n den Titel eines OberpräcepCors ; am 12» August Oberprftceptsr 
Kentner in Ulm den Titel und Rang eines Profesiors und wurden äie 
ausserordentlichen Professoren Hefele und Wah In Tnbingen au or- 
dentlichen, jener der batholidch - theologischen , dieser der philosophi- 
schen Facnität nnd zu Mitgliedern des akademischea Senates ernaaat 
Am IS. August wurde der Fürstlich - Leiningensche Domänenrath Ifmnti 
cum ordentlichen Professor der Land - und Forstwissenschaft und svm 
Mitgliede der staatswirthschaftlichen Facultät zu Tübingen ernanat. 
Durch Decret vom 27. September erhielt Prof. "Norrtnherg daselbst dea 
Orden der wfirtembergischen Krone. — Am 27. Septeoiber fand die 
akademische Feier des Geburtsfestes S« M. des Königs Statt , welche 
der ordentl. Professor der katholischen Theologie, Dt. J. Kuhn ^ mit 
einem Programme „üfrer Prineip nnd MeÜiode der speadath>en Tbeols- 
giV [Tnbingen 1840. 4. 70 S.] anzeigte , in welchem er als Prindp 
derselben den Glauben aufstellte. Den ?on Tatke dem Tom Glaubea 
ausgehenden Verfahren gegebenen Namen des' scholastischen sucht er 
als unhistorisch abzuweisen nnd spricht dafür die Benennung des An- 
gastinischen oder überhaupt theologischen an, da dasselbe, wie er 
dareh eine falstoritche Erörterung, die bis Angaftia reicht ^ aa lelgea 



«wht, ▼•■ JAev dci dar TiiMlogle «^eiilbiBiticIie g^weteB «iL AI0 
4ia lfe(h«4le» därch welche ?oa dicMr GrandJag« «ai w«iier «awickell 
Verden «itte, neoBt er die dogaieliioh-dielelctteclM, weicbe tick In 
BWei Uieill: ertten« die Dialektik des Geiieen^ nittelift welcher 4m 
Sfsieoi en Slande komitfl, xweiteni die Dialektik dce Eiefeelaen^ nik- 
teUt welcher die eioieleen Glieder oder Lehredtae witeeeeehartlidi 
darebgefehrt werdeo. Die VoraaMetaeeg der theologiicben Wlieea- 
ifliiaft ift Bidi ihm der kirciiliohe Begriff alt empiriiche fiiaheU det 
veliglöeen Seiae und Denkeas «af eiaer beitimnitea Siafe der Eatwfcke- 
Inag« mad ihre Aafgabey den rellgieiea Deai|proeeM IheiU ▼«■ eeiaea 
«aipirieehea Elemeetea aa befreien , Uieilfl aa rellendea im epeeulaü« 
vea Begriffe. -* Im WiüiorMmester 1810—41 erklftrt Pref. Dr. M- 
gwr das Bach Hieb ia 4 St. aad leitet Uebaagea im Inlerpretiren der 
Mv die bibliiche Aatfiivipelogie wiebUgetea «lellea dei A. T. ia 3 St. 
•ad Uebaagea in der Grammatifc der bebr&lMdiea Sprache ia 4. St«{ 
PraT. e. ^^gworf Logik ft St.$ Prof. 7b/e< lieraidMiM Satiren 4 St 
fiafbokleiiehea OedipBe auf Coioaes, £acyfclepidie der römiicbea 
Oidileri Getcbichteebreiber «ad Uedner; Prof. W4lm die Ceepbovea 
dee Aefcbjrlat oad £lectra des Sophokles 4 St., remlsdM Staate- aad 
Frivat-Aftertbämer 4 Sl.; Prof. EmaU fUaleitaag iat A. T. 4 St., 
Saaifciit and Arabisch; Prof. Peec/^r Geschiebte der franaosischea 
literatar 2 St — Der ordentliche Profemor der evangelisch - theolo« 
giadiea Facalt&t, Dr. Elu^ert, wird wegea Kränklichkeit die angekun« 
digtea Va^lesaagea aher Dogmatik aicht halten. Znw Vortrag der 
Dogiaatik aa seiner Stelle ist der neahabilitirte Privatdocent Dr. gelier 
aaBrtlicb aufigefordert worden. Ia der philosophitobea Faoult&t tritt 
Dr. Rti§ als neuer Privatdocent anf und liest ia dieseta Semester Ea- 
eyklepadie der philosophischen Wissenschaften in 2 St ^ Psychologie 
Ia 4 St Bibliothekar Dr. Kf^llßr liest ia diesem Semester nicht wegea 
eiaer Boise nach Italiea; dagegen ist Prof. VUehw aacfa einjähriger 
Abwesenheit ia Iftaliea nad Griechenland (thetlweise in der Gesellschaft 
Otfr« Maliers) aarüokgekehrt aad liest Aes^etik in 5 St, Geschichte 
.. der Malerei , besonders ia Itallea , in 2 St — Im pUlo|eg«sckeR Sa-" 
aUiaar laset Prof. Ta/sl die Annalen des Tacitns iaterpretiren und leitet 
die lateinischen Stilnbungen , Prof. Wala die griechischen und lAsst die 
llias erklärea. Im Rtallßhter^ Seminar leitet Prof. Hang die histori- 
aehea Uebaagea, Prof. e* l^förrettkerg die physikallschea , Prof. Hohl 

^. die maliiematisGlien und Prof. PescJUer die fraaiosischen Stil- and 

^iBffadinbnagen. — Am 6. November , als dem Geburtstage des ver- 

etorbenen Königs, fand die alljährliche Preisvertheilung Statt. Die' 

philologische Aufgabe (über Noras s. NJbb. XXVII. S. 845) löste der 

Candidat Ullh. Sigm, Tevffd ans Ludwigsbnrg. In der ofiTiciellen Be- 

* artheilung wurde an dieser Arbeit „Selbstständfgfceit , Vertrautheit mit 
der hergehörenden Literatur und sehr gute Bekanntschaft mit den Wer- 
ken des Dichters und der übrigen römischen Literatur*' hervorgehoben, 
aach aaerkannt, dass iasbesoadere die horaaische Chronologie darin 
weiter gefördert werdeo fei, 80 Tiel dem Einsender bekannt ist, bat 
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4«r Vflrfafter Jener Abtimnilaog über 4ie benx. ChfMMl. B«eflUirUdie 
UBferfochaegeB aagestellt, bei deaea ihn iwB aeae Werii voa Fjmafce 
(roffl H9raUmnL Bert. 18St. 8) nr GraB^iiige dieate, in dlor Art, «Mf 
•Im eiegekende BeartlieiiaDf^ deetelbea ibo das« fiibrte, leiae Mittel- 
■lelloBg swifehen Kirchner asd Franke einsoaehnieB« — Die aeae 
philologif ehe Aofgabe Terlangt Uaterraefaangen filier die eogeaanatea 
Sihyllenf nit besonderer Bernekiiehligung der ii^lUnis^ken Büiker» 
Die der eeangelttelt'-tibeelfig'MeAea Fmwifif betrIIR das Evaageliaa and 
die Briefe des JekatmeB. KalhoUieh^iluolQgitehe Faetdtät: Ee eoU aiil 
Beräcfcffiehtigang der Anrieht, datf dm Budk Jonio mit deai Peatatench 
^Bia Oanses bilde, anterfacht werdea, wie nad waan Ersteret eatitand. 
Dli JmtUtkM Foealf d« wiederholt die im vorigea Jahre gestellte Aaf- 
gäbe über die aeaoofgefandenen 8ehrlilen Cicero* 9 (■. NJbb. ml a. 0,% 
welehe Iceine Beantwortnog gefaadea hat , aad beaeichnet ale €(egea- 
ilaad einer neaea Aufgabe die I>arttellaag der Lehre Toa der fifteiiMr- 
Ugkeit, anch dem ftUem and heutigea deutschea Rechte, mit besoade- 
rer Bncksicht aaf die Bettimmnag dee Rechtsbegriffi dee deatfches 
fcehea Adelt. Die medieiniaehe FamtÜäit fiber die Wirkaag Toa jli' 
BtringetaikuM bei Enttfindangen. FkOoMpftiMke FaeuU&: Kritik der in 
die Echtheit von Jet, 40 — 06. Torgebrachte^i Grande mit beeonderer 
Rückticht auf die Terwandten Stellen bei Jeremiu« Die efoafnptrfft- 
tckaftl/cfte Focaltot aatser der altea die aeae Aufgabe: Entwickelneg 
aad Begrnndang der FerwaUungB'JmiiM. Die Verwaltung der Ffirtt^ 
bifchöfl Speienehen Stiftung: Erörterung der Frage tob der Geuwfteaf« 
ekß aach dein altern and heutigen Rechte. [ibI-] 

WiJaTBMBBao. Der kathelitche Decan VoU iit aum geistlichen 
Obe^kirchen- und Stndienrath, der Professor Oslander vom erangelischea 
Seminar io lllAVLBRo?rfi aum Decan und Stadipfarrer in Göppingen , da- 
gegen der Gymnasial Professor Büumlein aus HsiLBBoifa cum Professor 
aa dem genannten Seminar, der Repetent OtMer zum Professor an 
evaagelischen Seminar in SchShthail und der bisherige Rector W^lff 
Vom Gymnasium in EHiaesR anter Belassnng des Titels und Ranges 
eines Gymnasial rectors zum Caplai\ ia Erlenbach ernannt worden. 

Zittau. Das Osterprogramm des dasigen Gymnasiums enthalt 
eine DiaHrtatio de Horatii episfo/a ad PUonea quae inseribitur de arte 
^poeiica Ton dem Di rector Friedr» Lindemanfi [25 S. 4.] und in den Schnl^ 
nachrichten wird auch über den Tod des emeritirten fünften Lehren 
J. G. Ratze berichtet. Die Schiilerzahl betrug 15 und aar UnlTersitiU 
waren 6 Sehuler entlassen worden. 
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Charikles^ Bilder altgriechischer Sitte, Zar ge- 
naueren Kennlniif des griechiäclien Privatlebens von Wilhelm 
Adolph Becker^ Professor an der Universität Leipzig. Er^ttr TheiK 
XX u. S08 S. Zweiter Tfaeil. 518 S. gr. 8. Leipzig, Fr. Flei- 
scher. 1840. 

▼ ▼ ährend die öffentliche Seite des griechischen Alterthiims seit 
Jahrhunderten schon Gegenstand mannichfacher Untersuchung 
war und insbesondere in der neueren Zeit mit entscliiedener Vor- 
liebe nach allen Richtungen hin auf das Gründlichste durchforscht 
worden ist, wurde das Privatleben der Griecf^en kaum dann und 
wann eines flüchtigen Seitenblicks gewürdigt und blieb daher in 
seinem wahren Wesen und in seinem inneren Zusammenhange bis 
jetzt für die Mehrzahl eine wahre terra incognita. Diese so fühl- 
bare Lücke hat endlich jetzt Hr. Prof. Becker ausgefüllt', und 
zwar auf eine so glänzende Weise, dass wir nicht anstehen, sein 
Werk den wichtigsten Erscheinungen beizuzählen , welche über- 
haupt unser Jahrhundert im Fache der Alterthumswissenschaft 
aufzuweisen hat. Der ^crf. entwickelt ein so umfassMides Quel- 
lenstudium, eine so gediegene Gelehrsamkeit, eine so gründliche 
Kenntniss des Alterthums, eine so glänzende Combinations- und 
Darstellungsgab^ , und verbindet damit kritischen Scharfsinn, 
richtigen Tact^ geläuterten Gesichtnack , Besonnenheit und Vor* 
urtheilslosigkeit in dem Maasse, dass er in der That vor allen An- 
dern zur Behandlung eiqes Gegenstandes von so unendlicher Viel* 
gestaltigkeit berufen zu sein scheint. Wenn wir uns aber dieser 
mufrichtigen nnd freudigen Herzens ausgesprochenen gerechten 
Anerkenmmg ungeachtet im Nachstehenden zu einigen Zweifel» 
und Ansstelinngeu veranlasst sehen , so sind wir im Voraus ül|er- 
zeugt, der Hr. Verf., dem unsere Aufrichtigkeit und Liebe cur 
Wahrheit bekannt ist, werde in denselben ninr cineii Versuch er- 
kennen, den Gegenstand der Wahrheit auf der einen- und der 
wissenschaftlichen Abgeachlofiaedieit auf der auderen Seite naher 

stthriokea* 
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Was zuerst die Form betrifft , in welche das Ganze gefasst 
ist^ s'o ist es ganz dieselbe, welche unsere Leser bereits aus dem 
^,Gallus^^ des Hrn. B. kennen^ nur mit dem Unterschiede , dass 
hier die Erzählung nicht wie dort an eine Thatsache gekniipft ist^ 
weil, wie sehr richtig bemerkt wird, im griechischen Volke bei 
jeder bedeutenden Persönlichkeit sich das Privatleben weit weni- 
ger von dem öffentlichen trennen lässt als in dem römischen. 
Hören wir den Verf. selbst über die Motive, welche die Wahl der 
Form bestimmten. ^^Hinsichtlich der Form^S sagt derselbe S.XIll,* 
^^blieb mir keine Wahl: es konnte die Erläuterung der tausend 
vereinzelten und doch für die Sitte so charakteristischen Züge nur 
an Bilder aus dem Leben selbst geknüpft werden. Ich würde es 
höchst unpassend finden, wenn man einer Bearbeitung der Staats- 
alterthümer diese Einkleidung geben wollte ; denn der Staat ist 
eben ein System und daher die systematische Behandlung durch 
den Stoff selbst vorgeschrieben. Anglers aber verhält es sich mit 
dem Privatleben, dessen bunte, in zahllosen Varietäten wech- 
selnde Bilder jeder strengen Classification widerstreben, und das 
nur eben durch sich selbst dargestellt sein will« Hätte ich es far 
möglich gehalten, bei einer anderen Anordnung meinen *Zweck zu 
erreichen , so würde ich gar gern die darstellenden Scenen , bei 
Weitem den schwierigsten Tlieil meiner Arbeit, mir erspart haben. 
Man mag es beim flüchtigen Lesen nicht ahnen, mit welcher um- 
sichtigen Behutsamkeit diese Bilder entworfen sein wollten , mit 
wie mühsamem Fleisse die gegebenen einzelnen Züge zur Ji2lnheit 
eines Gemäldes verbunden werden mussten, welche beengende 
Resignation dazu gehörte, die eigene Subjectivität gänzlich zu- 
rückzudrängen unci die Phantasie nur mit einer vorgeschriebenen 
Zahl einer fremden Welt entnommener Vorstellungen arbeiten zu 
lassen. Wer aus meiner Behandlung des Stoffs in den Excursen 
und Anmerkungen erkennt, was ich inir zur Aufgabe gestellt habe, 
der wird die Darstellung in der Erzählung als ein Opfer, betrach- 
ten, das icli" der Notimendigkeit brachte, da ausserdem mir mir 
noch der einzige Weg übrig geblieben wäre, Adversdria ad mo- 
dum Turnebi zu schreiben, was meiner Meinung nacli^ie un- 
glückseligste, abschreckendste* Methode ist.^^ — 

Uef . kann , obgleich ihn anfangs diese ansprechende und das 
griechische Leben zu unmittelbarer Anschauung bringende Form 
bestach, und so gern er auch immer Ibre eigenthümlichen Vor- 
züge gelten lässt, dieselbe doch nicht als die ausschliesslich und 
einzig rechte anerkennen. Was Hr. B. am Schluss der angeführ- 
ten Stelle sagt , scheint uns doch etwas zu sehr auf die Spitze ge- 
stellt, und findet eigentlich schon seine Widerlegung in den den 
einzelnen Scenen angehängten vortrefflichen Excnrsen, {n welchen 
die am schärfsten hervortretenden und hauptsächlichsten Zustände 
lind Erscheinungen des griechischen Privatlebens wissenschaftlich 
abgehandelt sind. Sollte es denn nun wirklich so unmöglich sein, 
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in systematischer Form alle jeoe ,,taiisend vcr^einzelten und doch 
für die Sitte so charakteristischen Zöge^^ um jene Hauptpuncte 
herum so zu gruppiren, dass nichts verloren ginge und Alles an 
seinen rechten Platz zu stehen käme? Ref. vermisst sich freilich 
nicht dies zu vermögen; allein die Unmöglichkeit lässt sich 
schwerlich demonstriren. Es käme also nur auf den Versuch an, 
und dieser sollte um so mehr gewagt werden, je mehr überhaupt 
die systematische Form , wenn sie auch an Lebendigkeit und An- 
schaulichkeit der erzählenden nachstehen muss, doch in anderer^ 
Hinsicht vor dgrselben voraus hat, — ja er muss bereits mehr- 
fach gemacht sein, da für akademische Vorträge über das Privat- 
leben der Griechen, von denen Ref. gehört zu haben sich ent- 
sinpt , eine andere Form als die systematische kaum zulässig ist. 
Die erzählende Form nämlich leidet , wie uns scheint, an einem 
zweifachen Mangel , in Rücksicht einmal auf den Ort , dann auf 
die Zeit. Es braucht dieselbe sich zwar , was den ersten Punct 
betrifft, allerdings nicht an einen Ort zu binden. Allein das hat 
Hr. B. ganz richtig gefühlt, dass seine Erzählung nicht um ein- 
zelner localer Abweichungen in Sitte und Gebräuchen willen von 
einem Orte auf den andern unstet überspringen und einen i'eiu 
periegetischen Charakter annehmen dürfe. Die beiden ersten Sce- 
nen also, welclie in Korinth spielen, und den Abstecher nach 
Euböa in der siebenten Scene abgerechnet, beschränkt sich die 
ganze Darstellung auf Athen und vorzugsweise die attische Sitte. 
Hierüber spricht sich der Verf. S. XVllI f. so aus: „Bei der Zer- 
splitterung Griechenlands in viele klelue^taaten, deren jeder ohne 
Zweifel auch in Sitte und Lebensweise seine Eigenthümlichkeiten . 
hatte, sollten in einem allgemeinen Bilde griechischen Lebens 
freilich auch alle diese Nuancen berücksichtigt sein. Allein es 
wird uns von den Schriftstellern nur wenig, darüber berichtet. 
Nur über Sparta und Athen erfahren wir mehr, und der erstere 
Staat mit seinen bizarren Institutionen , welche alle Individualität 
aufhebend in unnatürlicher Ausdehnung die politische Stärke und 
den Ruhm des Staats nicht als höchsten, soVidern als einzigen 
Zweck hinstellen, kann eher für eine Anomalie als für den Re- 
präsentanten des griechischen Lebens überhaupt gelten. Nirgend 
aber in ganz Griechenland hat sich das Leben so vielseitig gestal- 
tet und nach allen Richtungen hin so vollständig ausgebildet als in 
Athen , und über keinen Staat sind wir auch in gleichem Maasse 
unterrichtet. Das attische Leben wird uns also, wenn wir von 
den starren und anmuthlosen Formen Sparta's und einiger ande- " 
ren dorischen Staaten absehen, überhaupt als Norm für ganz 
Griechenland gelten^ müssen, und die aus andern Staaten bekann- 
ten AJbweichungen können \\\xv comparativ in Betracht kommen.^^ 
— Wir sind sehv bereit, in dieser ganzen Beweisführung die ge- - 
wandte und feine Dialektik des Verf. anzuerkennen; allein es 
scheint uns doch, als stände dieselbe allzusehr unter dem Ein- 
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flluwie der Absicht, die niBncheit Bed^ken mtenrdrfene, aber 
nun eininal doch gewählte Form der 'Darstellung auf Kosten der 
nicht gewählten zu rechtfertigen« Die Ansicht, dass da« sparta- 
nische Wesen dem griechischen Leben gegenüber mehr aU eine 
Anomalie des letzteren zu betrachten sei , ist wohl nur bis anf ^- 
Ben gewissen Panct wahr. ' Das Spartanische öder überhaupt das 
Dorische ist ja doch ein integrirender Theil des Griechischea;. 
ist es auch weniger ansprechend als das Attische, so gehörtes 
doch wie dieses in seiner eigenthümlichen Elntwickelun^ der Ge- 
schichte an. Derselbe Fall ist es mit seinen Staatsformen: iebea 
so wenig als diese in einer Darstellung der griechischen Staatsai- 
terthümer übergangen werden können , di^ auch^ die dorische 
Sitte in einer Schilderung des griechischen PriTatlebens fehlen. 
Und die Anomalie auch zugegeben, muss eine Sittenschildemog 
nicht gerade auch diese mit umfassen, indem eben daran das ei- 
gentliche Wesen der Sitte sich erst recht.zurAnsclianun^ bringen 
lisstl Ja der Verf. selbst verschmäht es nicht, gewissen Terein- 
zelt stehenden Fällen, die doch kaum anders denn als Anomalien, 
betrachtet werden können , eine Stelle in der Schilderung „des 
griechischen Lebens überhaupt**^ anzuweisen , wie es z. B. Th« L 
S._151 f. Tgl. mit S. 219 f. geschehen ist. — Hätte nun Hr. B. 
die dorische Sitte in ihrem ganzen Umfange schildern wollen , so 
wäre freilich die künstlerische Einheit seiner Darstellung verloren 
gegangen. Aber das ist ja eben die Frage, ob nicht die Form. der 
Sache aufzuopfern war^ Hr. B. thut dies nicht, sondern bespricht 
das Spartaivische meist nur gelegentlich und vergleichsweise, an- 
weilen jedoch auch mit erwünschter Ausführlichkeit und Gründ- 
lichkeit, wie z B. Th. I. S. 320 ff. 370 f. Ein vollständiges Bild 
der dorischen Sitte erhält man sonach nicht. Wenn aber Hr. B. 
noch darin eine Beruhigung findet,. dass dieser Stoff schon von' 
IManso, Müller und Hock verarbeitet sei , und daran die Bemer- 
kung knüpft, dass er überhaupt schon anderwärts ge»pgend be- 
sprochene Fragen nicht gern wiederhole, so können "^ auch 
hier nicht ganz beistimmen. Soll das griechische Privatl<!^nja 
allen seinen Beziehungen geschildert, also ein zusammenhaben- 
des und abgeschlossenes Ganze gegeben werden, so darf, scl^ 
uns, keine Lücke offen bleiben, selbst wenn sie anderswoher ): 
gä'nzt M'erden kann. Es ist auch zu bedenken^ dass bei Weiter 
nicht alle Leser im Besitze reicher Büchersammlungen und alst * 
schwerlich im Stande sind, sich über die einzelnen Puncte , bci^ 
welchen der Verf sich mit blossen Verweisungen auf andere 1 
Schriften begnügt, gleich zu orientiren. vgl. Th. I. S. 205. 28L 
341. 473. Th. 11. S. 296. Dieselbe Ausstellung trifft auch die 
Fälle, wo anstatt der Stellen der Alten selbst, was mit geringer 
Baumverschwendung geschehen konnte, blorneuere^Schriften, in 
denen icne zu finden sind, angeführt werden, wie z. B. Th. I. 
S. 21 (Petit), 226 (Sillig), 381 (Krause), 454<Böckh), Th. U. 



/ 
I 



aecfcers Charikfcf, S59 

S. 57 (Petit, Meier, Hermann), 190 (Petit), 260 (B^kh). 
Wollte man die Saclie auf die Spitze treiben, so möclite es fast 
einer Inconseqiienz gleichkommen , wenn einzelne bereits zur Ge- 
nüge anderwärts besprochene Gegenstande hier nochmals ausführ- 
lich erörtert werden , wie z. B. das Testament lli. IL S. 156 ff. 
^ und 225 ff. 

Was wir über Sparta bemerkten, gilt auch von den übrigen 
zahirdchen Staaten und Städten von Griechenland, freilich in 
weit besdiränkterem Maasse; denn während dort die Quellen 
reichlich fliessen, haben wir hier ni)r wenige vereinzelte Notizen, 
die aber eben deshalb, um so werthvolter sind und um so sorgfäl- 
ligere Beriicksichtigung verdienen. Auch bleiben diese bei Hm. 
B. keineswegs unberiicksichtigt, nur dass sie in den Excursen und 
Anmerkungen allzusehr verschwimmen , wogegen es bei systema- 
tischer Behandlung leicht wäre, die locale Eigenthümlichkeit mit 
d~er nöthigen Schärfe hervorzuheben uiid von dem zu trennen, 
wras als dem griechischen Leben überhaupt ungehörig zu be^ 
trachten ist. 

Ein zweiter Mangel, welcher nach unserm Dafürhalten von 
der erzählenden Form unzertrennlich ist, betrifft die Eufwicke- 
lung der Sitte in der Zeit Ein ans dem Leben gegriffenes Bild 
muss an einen bestimmten Zeitpunct geknüpft werden , bringt 
• also nur die Sitte zur Anschauung, wie sie gerade in .dem ge- 
wählten Zeitabschnitte besfchaffen war. Der Bemerkung des Plu- ' 
tarch. de ser. num vind. c. 15. (is'^nvcig ys Magakkayotg al qAt- 
xiac nsgl SKaötov iq(i(OP noiovöiv ^' xotv^ nsgl T^g nöXstg" 
yvolrj yag äv rtg Id^v tag ^A&i^vag hst rgiuKOötai, nal tu vvv 
' 7]%ri TLoX XLvijfiara naidial %b xal önovSal xal xagnsg xal 6g- ^ 
yal Tov ör^iiov ndvv ys totg nakavolg IolkMi^ dv&gcinov Öh 
fiokig av r*s olxBiog 'S] q)lXoglvtvxtou öiä ^govov (iogq>fiv ^i/«i- 
qIöbibVj liegt ohne Zweifei viel Wahres zum Grunde. Doch 
schliesst dieselbe einen Wechsel der Sitte in der äusseren Er^- 
scheinung keineswegs aus, und es M'erden, während der Clia- 
rakter des Volks in seinen Grundzügen derselbe blieb , Gewohn- 
heiten und Gebräache^bei den Griechen eben so wc^ig enie feste 
unabänderliche 'Norm gehabt haben, als es bei anderen Völkern 
^er alten wie der neuen Zeit der Fall gewesen ist. So mrd das 
griechische Privatieben im Laufe der Zeit gar manche Modificatioa 
erfahren haben, es wird ein anderes gewesen sein erst in der äl- 
testen heroischen Zeit, dann in den Anfangen iler historischen 
Zeit, 111 Athen bis auf Spions Beschränkungen , hierauf unter der 
demokratischen Regferungsform , zuletzt unter der römischen 
1^ Herrschaft. Diese Modificationen in ihren Gründen und ihrer 
5 Erscheinung nachzuweisen, wäre Sache einfer systematischen Dar- 
^'Stellung.* Hr. B. hat sich natürlich, da er ^le erzählende Form 
vorzog, darauf nicht einlassen können. Nur in den Excursen und 
Anmerkungen konnte gelegentlich davon die Rede sein« Aber 
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auch hier ist, scheint uns, nicht immer die Rücksidtt «of diese 
geschichtliche EntwickeUin^ geifommen, welche sie wohl ver- 
diente. So lehnt der Verf. z. B. gleich eine Darstellung der ho- 
merischen Zustände Th. IL S. 4l5 als nicht zur Aufgabe dieses 
Buches gehörig geradezu ab. Ebendaselbst ist die Bemerkung 
eingestreut , dass in dem zwischen Homer und der historischen 
Zeit liegenden Zeitraum von mehreren Jahriiunderten offenbar 
eine ganz neue Gestaltung des griechischen Lebens erfolgte, wor- 
über uns fast alle sicheren Nachrichten fehlen. Welches die 
Nachrichten seien, die wir noch besitzen, erfahren wir leider 
nicht. Ref. vermuthet-fast, dass Hr. B. besonders Plutarch. Sol. 
c. 12. 20. 21. im Sinne hatte, Nachrichten, welche er weiter un- 
ten bespricht und ans denen sich für den sittlichen Zustand Athens 
in der vorsolonischeu Zeit wichtige Folgerungen ziehen lassen. 
So hat denn der Verf. insbesondere nur die folgende Zeit in den 
Kreis seiner Untersuchung gezogen. Den Mittelpunct bildet 
Olymp. CXI. als die Zeit, in welche die &cene verlegt ist, an 
Zeitpunct, „in welchem das öffentliche Leben bereits in den Hin- 
tergrund getreten ist und die egoistische Richtung der ZTeit die 
Interessen des Privatlebens desto bemerkbarer hervortreten lässt^^ 
Als Quellen benutzte Hr. B. beinahe die sämmtlichen Schrif- 
ten der Alten. Doch hat es mit dieser Benutzung seine ganz ei- 
genthiimliche Bewandtniss. Die Quellen zwar bis auf Aristoteles 
sind lauter und unverdächtig; von da an aber bis hinab in das 
vierte Jahrhundert nach Chr. mnss man bei der Leetüre der ein- 
zelnen Schriftsteller, da natürlich ihre Angaben nicht an einen 
chronologischen Faden gereiht sind und man es ihnen also nicht 
ansehen Itaiin, in welcher Zeit die geschilderten sittlichen Zu- 
stände gerade diese Gestalt erhalten haben, stets ein wachsames 
Auge haben ^ damit man nicht irgend eine Erscheinung, die erst 
der von jenen Schriftstellern zumeist berücksichtigten späteren 
Zeit eigenthümiich ist, schon in die alte hinaufrücke. Ist hier^ 
absolute Gewissheit in allen Stücken zu erreichen unmöglich , so 
wäre das abermals eine schwache Seite der erzählenden Form; 
denn soll sie nicht Mancherlei ganz übergehen, so muss sie es 
als factisch in einer Zeit hinstellen , für welche es eigentlich ge- 
nau nicht nachweislich ist und in welcher vielleicht erst die Keime 
der später ausgebildeten Erscheinung lagen. Es gehört aber in 
der That der feine Siuji und richtige Tact des Verf. dazu, hier 
überall das Rechte oder wenigstens das Wahrscheinliche heraus- 
zufühlen. Dabei vermisst man kaum irgendwo die klare Beson- 
nenheit, die wenigstens in zweifelhaften Fällen die Möglichkeit 
eines Anachronismus nicht in Abrede stellt, wie z. B. Th. 1. S. 139. 
225. II. S. 66. 70. Nur selten sind uns Bedenken beigegangen, 
alle jedoch von zu unerheblicher' Art, als dass wir daraus einen 
Vorwurf gegen den Verf. begründen möchten. Vielmehr ist es 
gerade die sorgfältige Ausbeutung der Quellen , welche dem vor« 
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liegenden Werke einen so hohen und selfiststandi^en Werth Ter- 
leiht. Hr. B. hat fiir seinen Zweck die umfassendsten Studien 
f emacht und ailerding^s bei dem Mangel an Vorarbeiten machen 
müssen, und hierin wird es ihm nicht leicht Jemand gleich thun« 
Nichts ist nngeiesen und unb^utzt geblieben , woraus irgend ein 
Beitrag für die Kenntniss des griechischen Privatlebens zu erwar- 
ten war. Zu diesen Quellen rechnen wir auch die Kunstdenkmä- 
ler , welche in dieser Ausdehnung bisher zur Erläuterung des AI- 
terthums noch nicht benutzt ^orclen sind. Rechnen wir daa^ noch 
den hohen Grad ¥on Unbefangenheit, welchen der Verf. zu be- 
wahren we!ss, indem er weder durch hergebrachte Meinung, 
noch durch glänzende Aucloritäten sich bestechen lässt, und weit 
entfernt die Schattenseiten des griechi«chen Lebens aus missver- 
standenem Eifer verdecken zu wollen , vielmehr es sich zum un- 
Terbriichlichen Gesetze macht, ein jedes Ding bei seinem wahren 
Namen zu nennen , so konnte es nicht fehlen, dass eine Menge 
neuer Gesichtspuncte eröffnet, die bisherigen Ansichten über.daa 
griechische Altertham vielfach bereichert und erweitert, und eine 
nicht geringe Anzahl irriger Meinungen und alter verjährter Vor- 
urtheile entfernt und ausgerottet wurden , wie z. B. Tli. 1. S. 3t £. 
die über die Pappenfabriken (gegen Böttiger) , S. 109 ff. über die 
Hetären (gegen Jakobs), S. 166 flF. über das Haus, S. 206 ff. übet 
den Buchhandel (gegen Böckh) , S. 226 ff. über die Wachsbild- 
nerei (gegen Böttiger), S. 321 ff. über die gymnastischen ücbun- 
gen der spartanischen Jungfrauen, S., 328 ff. über die Constru- 
ction der Gymnasien , S^ 347 ff. über die Knabenliebe (gegen Ja- 
kobs), S. 480 f. über den Chalkismos, Th. IL S. 44 ff. über die 
vßQig (gegen Meier), S. 181 ff. über das Beerdigen und Verbren- 
nen der Ldchname (gegen Böttiger und Wachsmuth) , S. 218 ff. 
über die Fabrication des Papiers, S. 249 ff. über den Theaterbe- 
such , insbesondere ^er Frauen , S. 343 ff. über die Farbe der 
weiblichen Kleidung (gegen Böttiger), S. 403 ff. über die Garten- 
cultur (gegen denselben), S. 414 ff. über das Verhältniss des 
weiblichen Geschlechts zum männlichen , — zahlreicher Bericli- 
tigiuigen im Einzelnen nicht zu gedenken. In allen diesen Puncten 
hat, wie uns dünkt, der Verf. in der Hauptsache das Wahre ge- 
troffen und schon dadurch , man mag über die gewählte Form der 
Darstellung denken wie man immer wolle, ein unbestreitbareg 
Verdienst um die richtige Würdigung des Alterthums sich erwor- 
ben ; — wobei wir noch bemerken , dass sein Widerspruch ge- 
gen die abweichende oder irrige Meinung Anderer zwar unverhoh- 
len und entschieden , aber ohne Bitterkeit und Leidenschaft ist. 
Endlich ist gelegentlich auch eine ziemliche Anzahl Sfellen alter 
Schriftsteller theils richtiger erläutert theils verbessert worden ; 
wir fügen zu dem Th. II. S. 503 angehängten Verzeichuiss dersel- 
ben noch hinzu die Stellen aus Plutarch Th. I. S. 421 , Athenaeui 
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I. S. 449, Hesiodos L S. 463, Ly»iafi II. S. 42, eine Insdirift IL 
S. 141, Aristoteles H. S. 216 und Xenophon II. S. 235. 

Indem Ref. nun zur Beurtheiluog des Eiueelnen übergeht, 
kommt ihm die Armseligkeit dessen, was er etwa nachzutragen 
oder zu berichtigen hat, dem ungeheuren Reichthume des an be- 
nrlheilenden Werkes gegenüber erst recht zum Bewtisstsein. Fast 
ist er versucht, diese Armseligkeit mit der Vortrefflichkeit des 
Werkes selbst zu entschuldigen; aliein er ist, wenn auch sicher- 
lich der Hauptgrund darin liegt, doch auf der andern ^eite za 
aufrichtig, um nicht offen zu gestehen, dass er es mehrfacher 
Versuche ungeachtet doch nie dahin hat bringen können, sich 
über das Gelesene geregelte und auch nur einigermaassen voll- 
Bta'ndii>e Collectaneen anzulegen, sondern dass er lediglich auf 
sein Gcdächtniss und auf seinen Ortssinn, eine gewisse Virtuosi- 
tät das Nöthige jedesmal auf dem möglichst kürzesten Wege za 
finden, angewiesen ist. Die nachfolgenden Bemerkungen machea 
daher kleine grossen Ansprüche auf Gründlichkeit und Allseitig- 
keit ; nur das zunäch«>t Liegende konnte und wollte Ref. aufgrei- 
fen, wobei die meisten Beziehungen aus den Schriften , mit de- 
nen er sich gerade zuletzt angelegentlich beschäftigt hat, ^ — vor 
allen mögen die Parömiographen genannt sein, welche uoch nicht 
hiurcicliend ausgebeutet zu sein scheinen — genommen worden 
sind. Moch haben wir aber diesen unsern Bemerkungen eine Art 
von Rechtfertigung vorauszuschicken. Dieselben bestehen näm- 
lich zum Theil aus blossen Nachträgen , welche nicht eben etwas 
wesentlich Neues bringen, wohl aber »zur weiteren Bestätigung 
des von Hrn. B. Gesagten dicuen. Es bemerkt derselbe in 'der 
Vorrede, dass er es sich zum Gesetz gemacht, aus der kaum 
liberschbaren Menge excerpirter Stellen nur die wichtigsten aiis- 
zuhebea. Mit diesem Prädicat der grösseren oder geringeren 
Wichtigkeit ist es nun eine eigene Sache. Unwichtig ist eigent- 
lich keine Stelle, welche etwas beweist, wäre dies auch etwas 
schon Bewiesenes. Der Grad der Wichtigkeit aber bestimmt sich 
gar zu häufig nach dem besonderen Zwecke, welchen jedesmal "der 
Beweisführenrde im Auge hat. Schon deswegen wäre zu wünschen, 
dass endlich einmal für die einzelnen Zweige der Alterthumswis- 
aenschaft vollständige Stellensammlungen angelegt werden möch- 
ten. Erst wenn das ganze Material vorliegt, ist zu hoffen, dass 
man über gewisse Dinge zum Abschluss kommen werde. Denn 
Wenige nur haben die Müsse und Neigung, Wenige die Ausdauer 
des Herrn B., um eines Einzelzwecks willen den langen Weg durch 
das ganze Gebiet der griechischen oder römischen Literatur 
zurückzulegen. Doch abgesehen auch davon müsste dem Recen- 
senteli, der jenen Grundsatz ^ües Verf. und dessen Ausfuhrung ei- 
ner gründlichen und umfassenden Prüfung unterwerfen wollte, zur 
Controle eigentlich das gesammte Material zu Gebote stehen. Je 
weniger dies aber dem Einzelnen möglich «ein wird, um so mehr 



Igt es Pflidit für die, welche za^fieurtheilnn|f solcher Werke be- 
rufen werden, durch Herbeisc^aiSiing neuer Mittel aus dem Kreise 
des ihnen aunächst Llßgenden zur Ver^olistandiguog des Bildes 
das Ihrige, sei es auch noch so wenig, beizutragen. Ref. möchte 
also das Machstehende nicht sowohl als Belehrung für den Verf.,. 
der gewiss die nicht genannten Stellen eben so gut kannte , als 
Tielmehr als bescheidene Zweifel betrachtet wissen , ob nicht die 
eine oder die andere Stelle als dlo^wichtigere hervorzuheben oder 
auch neben der nicht minder wichtigen zugleich mit anzufiihrea 
war. Zugleich werden wir Gelegenheit nehmen, hier und da 
etwas Uebersefaeues nachzutragen und über Einzelnes eine von 
der des Verf. abweichende Ansicht vorzutragen. 

Wir lassen nun unsere Bemerkungen in' der Ordnung folgert, 
wie sich die Veranlassung dazu beim Fortschreiten der Lecture 
darbietet; Was abel* die höchst anziehenden imd fast ganz aus 
Fragmenten griechischer Schriftsteller höchst künstlich zusam- 
mengesetzten Sceuen selbst betrifft, so wollen wir dem Leser nicht 
durch eine dürre und trockene Recapitulation des Lihalts dea 
Geschmack daran terderben« 

/. Scene. Die Jugendfreunde. S. 1 — 18, Excuirs z. 1. Sc. 
die Erziehung S. 19—66, AnmerJcmgen S. 67—88. 

S. 23 a. E. Zunder Stelle aus Isaeus d. Pyrrh. hered. § 70. 
fuge hinzu ebendas. § 30. mit Schömanns Anmerkung. 

«S*. 25. Des Demades Vater hiess nicht Demades , sondern 
Demeas (s^ Lhardy de Demade p. 19.), was jetzt durch die neuent« 
deckten, von Böckh herausgegebeneu Urkunden über das attische 
Seewesen (Nr. XL b. 49, XIII. c. 10, d. 5, XIV. d. 8. 151.) seine 
Bestätigung erhält. Vgl. Böckh das. S. 234. Die Inschriften 
überhaupt geben Massen Ton Beispielen für die Gleichnamigkeit 
von Vater und Sohn, was dort oft durch den blossen Zusatz B oder 
andere Compendien ausgedrückt wird. Vgl. Franz elem. epigr. 
gr. p. 374. — Wenn es weiter lieisst, dass dem Sohneauch der 
Name des Vaters ßtwas verändert gegeben wurde und auch bei 
Geschwistern solche Assonanzen nicht ungewöhnlich waren, ao 
hatten wir das lieber so ausgedruckt gewüilscht, dassneinzelne Fa- 
milien gern' gewisse Worte von günstiger Bedeutung als Elemente 
der Namenbiidung festhielten. Am deutlichsten stellt sich dies bei 
der Familie des Demosthenes heraus. Der Grossvater des Redners, 
Demosthenes, hatte zwei Söh^e, Demon und Demosthenes: erste- 
rer nannte seine drei Söhne Deröomeles (dessen Sohn wieder 
Demon hIess), Demoteles und Demophon : der letztere hatte einea 
Sohn, den er wieder Demosthe&es nannte, und eine Tochter, deren 
; Sohn den Namen Demochares erhielt, r- Patronymisch Ist augh 
^tjfLadi^ (d. i. Ai](iBttd7]s nach Etym.Jkf. u. Priscian. IL p. 82.) ^jy- 
fiBov. — Weiter unten war anstatt Stob. XLIV, 41. vielmehr 
Herod. I, 173. zu nennen. Ungern Termissen wir ebendaselbst 
eine wenn auch nur beiläufige Erwfibnung der gebriuchlichea Be* 
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nennung des Atheners nach gdnem Demos. Zu Batalog, ver^. 
Phit. Dem« c. 4, wo auch ein anderer Spitzname des DemosUienea, 
"j^Qyag^ erwähnt ist, und überhaupt Flut. Coriol.i^ 11. Der ganse 
Gegenstand verdiente wohl weiter aus- und auf gewissePrincipiea ^ 
surückgefuhrt zu werden. C. Keii's Onom>itologa8 , too. dem be- 
reits ein vielversprechendes Specimen vorliegt, wird einst diese 
Lücke ausfüllen. 

S. 28 z. A. Zu tpcsitltecv^ vgl. Aristot. Rhet. IH, 4, 3. 6 Ja- 
fioxgitfig t%xa6B xovg Q^toQfxg talg tlt^ccigj at xo ifcifti^na 
xatanlvovöat tS öifdXcd rä naidlct naQaXBl<pov6iv^ 

S. 34. IJeber *Akx(6 s. jetzt die Zusammenstellung zu Zenob. 
prov. I, 53. p. 21. sq. der Ausg. von Leutsch und Schneidewin. 

iS. 35. Dass die in den Handschriften und Ausgaben des- 
Aeschines befindliche kurze Lebensbeschreibung dieses Redners 
von Libauias sei, wie hier und wiederholt S. 44 und 78 angegeben 
ist, dafür finde ich^ obwohl es nicht unwahrscheinlich ist, doch 
nirgends den Beweis. — Ebendas. a. E. konnte auch der Beiname 
des Timaeus ygaoövlliJKrQicc noch eine Analogie geben. 

S, 37. Dass Aesop's Fabeln zu den gangbarsten gehörten, 
erhellt schon aus Aristoph. av. 471. und 651. Ueber das Gefallen, 
welches Erwachsene an Erzihhingen fanden, kann verglichen wer- 
den Plnt. vit. dec. or. p. 848. A. B. ' Dass es Mährchenerzähler 
von Profession gab , ist sehr wahrscheinlich. Vgl. auch Th. II. - 
S. 130. 

^. 39. Ein Beispiel von der Aufsicht des Pädagogen giebt 
Plot. Dem. c. 5. 

S, 46. Auch Isokrates brachte es anfangs nicht höher als anf 
nenn Schtiler. Plut. vit. dec. or. p. 837. B. Ueber die Einrich- 
tung der Lehrlocale findet sich Einiges beim Schol. z. Aesch. g. 
Tira. § 10. 

S, 49. Zum Yerständniss der ygafAfiatiTti} rgaycodla des 
Kallias wäre eine Erwähnung der Ansichten von Welcker im 
Rhein. Mus. I. 1. S. 137 ff. und Bergk comm. d. reliq. com. alt. 
p. 117 sq. wohl nicht überfiüssig gewesen. .Aehnliches der Art 
hat Ref. in diesen Jahrbb. XXIX, 4. S. 364 in seiner Recension der - 
Elem. epigr. gr. von Franz besprochen. 

S* 51 oder an irgend einer anderen passlichen Stelle dieses 
Excurses musste des Unterrichts im -Schwimmen gedacht werden: 
fiwre VBLV ftijr8 ygcc^fiata* inl tc5v dfia^eiv. tavraTydg BKxai- 
do^sv Bv tcctg ^A^rjfvaig ifidvd^avov^ Diogenian. prov. VI, 56. und 
das. die neuesten Herausgg. p. 278. 

iS^ 52. Aesch. g. Ktesiph. § 135. Xi^ca 8e Kaya td Sittj' dui 
tovto yag olficct '^^dg zalöag ovtag rdg ro5v noii]Z(DV yvciftag 
hc(Aikvd^dvsLVj "v Svdgsg ovtsg avvalg xgdiis^a (folgen die Verse 
des Hesiodus). 

iS. 53. Ebendas. § 246. bv ydg F^rs, co ävdgBg ^A%ipfaloi^ 
oxi ovx al ^aXalotgai oväe xd didaöKCiXtla ovo* ^ iiov6$%ii novov 
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natdsvBi tovg vitozigovg , dXka xokv (laXkov tu df^fioöiu 
HtjQuyfiara. 

S. 54^ Von Festen erklärt die 'EQ[iaia auch der Schol. z. 
Aesch. g. Tim. p. 127. ed. Franjke. 

S. 61. Selbst Knaben stahlen sich in die yoI^STersammlungy 
wie Demosthenes. S. FJiit. Dem. c. 5. 

S. 73 , 13. Vgl Zenob. prov. I, 62. und das. die neuesten 
iTerausgg. p. 24. Vgl. Th. II. S. 509. 

S. 74, 16. Vgl. Zenob. prov. V, 74. und die dort p. 149. d. 
D. Ausg. angeführten Stellen. 

S, 75 f. Die Ansicht, welche hier Herr B. ziemlich katego- 
risch ausspricht , dass im Alterthum zu Reisen ins Ausland Pässe 
ertheilt wurden , scheint uns für Griechenland und für Athen ins- 
besondere nicht hinreichend durch die zwei Stellen Arist Av. 1212. 
luid Plaut. Capt. II, 3, 90. begründet , wenigstens nicht in solcher 
Allgemeinheit. Die Stellendes Aristophanes« kann zwar kaum an- 
ders verstanden werden als vom Visiren irgend einer Legitimation 
und vom Ertheiien einer Art von Eintrittskarte. Für dias freisin- 
nige Athen aber ist dies als stellende Massregel fast undenkbar; 
eher könnte man an Sparta und ^sgine Xenclasie denken; vgl. Af. 
1012. Doch mag man zu Athen iu^Kriegszeiten wohl ein wach- 
sames Auge gehabt und , um das Einschleichen gefährlicher Per- 
sonen zu verhüten, ausserordentlicher Wei^e einmal eine ähnliche^ 
Massregel angewendet haben. Ein geregeltes Passwesc» aber ist 
unerweislich. Der Aichter, der Prophet, der Commissair, der 
Gesetzhändler, Alle passiren nacheinander in die Vogelstadt ein 
und Niemand fragt nach ihrem Passe; 'erst als die verdächtige 
Iris hereinfliegt , wird Lärm geschlagen, man hält sie an und vci;- 
laugt ihre Legitimation zu sehen. Also nur gewissen Personen, 
wie es scheint von oflficiellem oder notorisch verdächtigem Cha- 
rakter, wird der Ein- und Durchgang (denn Iris passirt mir durch, ^ 
s. V. 1099. 1217 ff. 1230.) durch die fremde Stadt ohne Legiti- 
matiouvund Erlaubniss, und zuletzt (1263 ff.) ganz und gar unter- 
sagt. Die Stelle des Plautus gilt gleichfalls nur für die Zeit des 
Kriegszustandes, und weiyi Hr. B» dazu bemerkt, „man hat keines- 
wegs nöthig, an römischen Gebrauch zu deuken^% so ist das zwar 
möglich, hat aber wohl kaum die Kraft eitles Beweises. Somit / v - 
beruht die ganze Annahme eigentlich iiur auf einer nicht in ihrer 
ganzen Bedeutung erkennbaren Beziehung in einer der bizarrsten 
Komödien des Aristophanes. 

Ä. 78, 19. Ueber das Spriichwort [ila xBXid&v sag ov noisl 
vgl. Zenob. prov. V, 12. und daselbst jetzt v. Leutuch p« 120. 

S. 79, 22. Bei der Stelle des Lykurg p. 16.5. § 39. ist zu 
bedenken, dass die Worte ztß d^fiifp sehr zweifelhaft sind, da 
dtjfio) sich in ^ar keiner Handschrift findet Auch wird in jener 
Zeit der Bedrängniss, wo Alles auf dem Spiele stand, jene steife 
Form der Anmeldung zunächst bei der Behörde nicht so streng. 
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beobachtet worden sein: KdfbötiyYikXBZO ist so Tiel ah es gpeschali 
Meldung, die Nachricht kam her, und wie schlimme Botschaft so 
oft 8elb«t ihrem Ueberbringer voraneilt , so mochte auch damals 
die Nachricht nicht in Form einer officiellen Meldung, aondem 
ohne dass man wusste; wer sie eigentlich überbrachte,, nach der 
Stadt gekommen sein und sich dort wie ein Lauffeuer Terforeitet 
haben. 

//. Scvne. Der Kuppler. S, 89—108, Excnrs ». 2, Se. 
die Hetären S. 109—128, Anmerkungen S. 129 -148. 

S, 115. Einen Beitrag zu dem schmuzlgen Geschäft der 
noQVoßoönol liefert Zenob. prov. IV, 69. - 

S. 120 (fgl.« 131) z. Anf. Ueber das Sprlichwort s. Zenob* 
prov. V, 37. und daselbst jetzt von Leutsch p. 135 sq. 

8. 125. Vergi. die MeyaQiHal öq>lyyeg bei Diogenian. pro?. 

Vi 35. 

S. 136. Vgl. die Nachricht des Dikaearch über die' zahl- 
reiclien Herbergen zwischen Athen und Oropos (Gail. Geogr. IL 
p. 122.): hrev^Bv slg 'SlgcDnov SC '/^q)idv&v xal vov Wfc^ta« 
gaov jJiog tsgov odov iXev^igq) ßadl^ovrc 6%^^'^ W^Q^Q xgofS' 
avta' dkX 71 tmf Tcatalvötcov nolvitki^d^Bta tä ngog töv ßlw 
ixovöct &q>^ova xal dvänavösig xcaXvBi xonov iyylv^odai, tDij? 
ddoinogovHiv. 'd. auch Aelian. var. bist. III, 1. 

S, 146, 40. S. Diogen. prov. III, 1. und daselbst v. Leutsch 
p.214. 

Ebendüs. 41. ist der Xayiig hinzuzufügen aus Zenob. prov. 

IV, 85. , 

///. Scene. Das Vaterhaus. S. 149 — 165, erster Ex- 
cnrs z. 3. Sc. das griechische Haus S. 166 — 205, zweiter Excurs, 
Buchhandel und Bibliotheken S. 206 — 215, Anmerkungen 

^8.216— 236. 

^ Dieser in jeder Hinsicht vortreffliche Abschnitt bedarf von 
unserer Seite kaum eines Nachtrags. Nur wenn S. 214 aus Paus. 
I, 18, 9. geschlossen wird, dass Athen erst durch Kaiser Hirdrianm' 
eine reiche und glänzende Bibliothek erhalten habe, so scheint 
uns dagegen i» den Worten, olxT^fiara Ivtav^ä Ictiv 6g6q>(p xs 
imxQV^G) xal dkaßdötgc) Xl^ci , ngog dh dyaXfiaöi xBxoö[if]fiiva 
xal ygatpaig^ xataxeitai di lg avtpt ßißXla, weiter nichts zu lie- 
gen, als dass Hadrianus ein Gebäude zur Aufstellung der Bibliothek, 
die wohl schon vorhanden war, aufführen Hess. — Desgleichen 
konnte iS. 222, 16. vielleicht etwas über nachbarliche Verhält- 
nisse , wozu Phit. Them. c. 18. , Stob, floril. XXXVII , 30. und 
Append. prov. IV, 31. p. 440. d. n. Ausg. den Maassstab geben, 
gesagt , und S. 228 über die Adonisgarten Zeflob. I, 49. (vgl. das. 

V. Leutsch p. 19 sq.) hinzugefügt werden. 

IF. Scene. Die Trapeziten. S. 237—248, Excurs zur 

4. Scene Markt und Handel S. 249 — 283, Anmerkungen 

5. 284— 296. 
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S. 260 iF. Herr B. sucht die beiden eioander tvidersprechen- 
den Gesetzesstellen bei Dem. g. Neaer. p. 1367. (tov vö^ov^ Ss 
ovK 8^ Inl xavxaig noi%ov kaßBiv , onööai äv in Igyaött^glov 
xtt^cDVtai, ^ Iv T^ cLyoQ§, nwkfüCl %i dnönBq)a6fiivG)g) und Ljsias 
g. Tlieomn. p. 361. (wo 'aus dem v6(iog ^oixelag der Passus öfftu 
da ntfpa6nkv(Q£ ntoXovvtat, ausgehoben und durch to gilv ne^ 
q)a6fL6vmg iöti q>avsQwg^ rnoXelödcci di ßadl^Biv erklärt wird, 
gerade wie bei Plut. Sol* c. 23.)^ nachdem er die Annahme zweier 
Terschiedener Gesetze und die Möglichkeit eines- falschen Ver- 
ständnisses von Seiten der Redner selbst beseitigt hat, durch die 
geistreiche Hypothese auszugleichen ^ dass die letztere nach der 
alten solonischen, die erstere nach der. von NikoQiachos (Lys. 
p. 837.) herrührenden neuen Fassung gegeben sei, und Oberhaupt 
die Verkäuferinnen auf dem Markte in der Regel als Hetären be- 
trachtet worden seien. Ref. kann jedoch hierzu seine Zustimmung 
nicht gebto. Sei auch die letzte Bemerkang gegründet, so ist 

' doch das Vorurtheil des Volkes , welches jenen Verkäuferinnen 
eine solche nota dedecoris anhängte, nicht mit dem Gesetze (Selbst 
XU verwechseln oder auf gleiche Stufe zu stellen : das Gesetz wird 
schwerlich eine so nützliche Bürgerclasse ohne Weiteres der öf- 
fentlichen Schande preisgegeben haben, ja es schützte vielmehr 
diieselben ausdrüdclicli gegen Schmähungen, welche die Anrüchig- 
keit ihres Gewerbes ihnen oft genug zuziehen mochte. Demosth. 
g. Eubul. p. 1308. führt ein Gesetz an , Svoxov ilvcci ty xäxrjyo* 
glcc tov xijv iQyaöiav f^v bv dyogot ij tcjv nohrciv ij t(Sv noki- 
zldcov ovBidl^ovta twi , ein Gesetz , dessen Existenz sich nicht 
wegdisputiren, dessen Sinn sich nicht verkennen lässt und dessen 
Gewicht auch Herr B. S. 264 anerkennt. Diesem Gesetze gegen«* 
über kann ein zweites wie das in der Rede gegen Neaera unmög- 
lich bestanden haben und Ref. steht nicht an, die vom Verf. selbst 
beiläufig erwähnte Aenderung des nmkdiöl tv in ncokfävtaL fiir 
Bothwendig zu erklären. Alt ist das Verderbniss, denn schon 
Harpokration las ndakäöl ti. Allein war schon zn Lysias Zeit der 
Ausdruck ncaXovvxai veraltet, so darf man sich nicht wundern, 
wenn später die Grammatiker, denen die gesetzlidien Bestimmun* 
gen nidit in ihrem ganzen Umfange und Zusammenhange gegen- 

'Wärtig waren, einen anderen substiUiirten , der wenigstens in der 
herrschenden Ansicht des Volks ^.twas Entsprechendes fand. Die 
Worte Iv ty dyagä endlich , welche Hr. 'S. für unvereinbar mit 
Jeder Aenderung im Texte hiilt, sind allerdings nicht zu streichen, 
■oadem als Gegensatz zu in iQyaötijglov zu fassen, wie «cakdhh^ 
tat zu xce^dt/rat. Die ganze Fassung onoöai, av b^ igyaCtijQlav 
%d!ihovtai ij Sonri |y ty ayoga nmkcivtcu daox$(pa6fUv»g mag 
immerhin von Nikomachos hen^hren, welcher den alten Atiadmck: 
acnlmvtm TieUeicht als den milderen eben so beibehielt, wfc er 
ea mit andern Ton Lysias •• O. für veraltet erkBrten AusdrÜGkeny* 
8. B. mit zoio9cimii (vgL Dem. g. Thnokr« p. 733.) tbit. 
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S. ^74. Die letztere Vermuthiing des^Verf. über die yvvai- 
Ulla dyoQci ist wohi die richtige, dass an diesem Theile de;i 
Marktes besonders Bedürfnisse der Frauen feil gehalten wurden. 

S. 275. Um für Athen den a^iderwärts her bekannten Ge- 
brauch , dass der Verkauf der Fische nicht vor einer bestimmten 
Zeit begionen dürfte, mit dem Verf. als gewiss anzunehmen'^ hatte 
■wenigstens ein in der Sache selbst liegender Grund nachgewiesen 
werden müssen. * 

S. 277. Der Verf. bemerkt sehr fein, dasa Alexis bei Athen. 
VI. p. 226. unter dem Gesetzgeber Aristonikos den Piaton meine. 
Auch' sonst macht dieser Koidiker den Piaton zum Stichblatt sei- 
nes Witzes ; vgl. Diog. Laert. III, 26. 28., Athen. VIII. p. 334. 

iS. 280. Die an sich uiiTerwerfliche Bemerkung, dass nicAt 
jeder Verkauf auf dem Markte stattfand, . sondern dass namentlich 
auch Lebensmittel an verschiedenen Orten in allen Theileh der 
Stadt zu bekommen waren, möchten wir wenigstens nicht mit 
Thucyd. VIII, "95. belegen; denn es heisst ja dort ausdrucklieb, 
dass die Eretrier, die mit Agesandridas im Einverständnisse waren, 
äno TtQovolag — also gegen die Gewohnheit — nicht auf dem 
Markte feilhielten, um die Athener möglichst weit von ihren 
Schiffen wegzulocken. 

^. 281 oder 'an einem anderen Orte konnte unter den Be- 
triigereien auch das Einschwärzen der Waaren und das Umgehen 
der Accise erwähnt werden. Dass dergleichen vorkam, lehrt das 
Beispiel bei Zenob. prov. I, 74. , womit Böckh Staatsh. d. Ath. I. 
S. 347 f. zu vergleichen. 

S. 286, 8. Auführurig verdiente Weheres comment. de. La- 
conistis ap. Athen. Vimar. 1835. 

iS. 288, 11. Bei dieser Gelegenheit konnte des Aeschines 
gedacht werden, der seinen Vater Tromes in Atrometos und seine 
Mutter Empusa in Leukothea umtaufte. S. Dem. d. cor. p. 270. 
— Irgend an einer Stelle dieses Abschnittes endlich hätte wohl 
über das Zinswesen etwas vorgetragen werden sollen. 

F. Scene. Jugendsitte, S. 297 — 308, erster Excurs, die 
Gymnasien S. 309 — 345, zweiter Excurs, die Knabenliebe S. 346 
bis 377, Anmerkungen S. 378—394. Auch dieser Absdinitt ist 
mit grösster Gründlichkeit und Sorgfalt gearbeitet und lusst uns 
nur Weniges hinzuzusptzen übrig, wie « • 

S. 358 das Fragment des Selon bei Plutarch c. 2. (wo cap.l. 
mit Sintenis nai vo^ov eygaipB zu schreiben), — S, 380 dass den 
Pferden gewisse Zeichen auch auf den Kinnbacken eingebrannt 
wurden, Zenob. prov. IV, 41, — S. 381 über die Schoosshiind- 
eben, Arsen, viel. p. 351, — S, 382 über Hundeliebhaberei, 
Dioffenian. prov. 111, 17. und Plut. Sol. c. 7, — ebendas. über 
Liebhaberei an Vögeln, Athen. IX. p. 397.,' Aelian. bist. an. V, 2L, 
Zenob. prov. V, 39., — S, 388 über den^jeichtsinn bei Liebes- 
schwüren^ Diogen. prov. III, 37. und das. ?. Leutsch p. 22L, vgl 
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Append. prov. IV, 33., — 8. 389 tiber das SchwSren bei Thieren 
T. Leotsch zu Zenob. prov. V, 81. p. 152., Tg\, App. proT. II, 91.« 
— S. 390 Demosthenes Worte aus der verdächtigen Rede negi 
öwtd^mg finden sich auch in der unverdächtigen Olynth. lU. 
p. 37. § 32., — S. 394, 18. schon Solon trug einen Stock, viel* 
leicht nur aus Aiterschwäche, Piut. Sol. c. 29. 

FI. Scene. Daa Gastmahl S. 395—410, erster Excurs, 
die Mahlzeiten S. 411-^450, zweiter fixcurs , die Symposien 
S. 451--472, dritter Excurs, die Spiele S. 473—489, Anmerkun- 
gfsn S. 490—508. 

S. 419 war statt der Prov* Alex. 35. die wichtige Stelle des 
Zenob. V, 23. mit dem Zeugniss des Dikaearchos anzuführen. 

' iS. 422. lieber ungeladene Gäste s. auch Zenob. prov.. II, 19, 
46. und zu erstrer Steile Schneidewin p. 36 sq. 

<S. 437. lieber Vogelstelierei Append. prov. III, 11. p. 417. 
d.^ D. Ausg. Ebendaselbst konnte unter den Gourmands aach 
Hyperides genannt werden, welcher täglich seinen Morgenspazier-', 
gang über den Fischmarkt madbite. S. Athen. VIII. p. 342. C 

S. 438 a. E. Der ^cxsAex^ tQccxe^a gedenken auch die 
Parömiographen, s. Diogen. VlII, 7», Apost. XVII, 42, 

S. 450. In Ermangelung tieferer Erforschung der Femma- 
tologie , die übrigens der Gegenstand kaum verdient, konnte we- 
nigstens auf Hase's Kuchenplastik in dessen Faläologus verwiesen 
werden. 

S^. 470. Bei Gelegenheit des ngonlvBiv können wir nicht 
umhin, einer neugriechischen Sitte zu gedenken, worin E* Bybiiakis 
in seiner so eben erschienenen Vergleichung des Neugriechischen 
mit dem Altgriechischen das alte Sprnchwort nokkd fiBTä^v nikH 
%vKi7iOQ mi %zll£og axQOV (Zenob; V, 71. p. 148.) wiederfindet. 
Derselbe sagt dort S. 58 f. : „Wir erinnern an die bei den Griechen 
noch jetzt iäbliche Gewohnheit, bei fröhlichen Gelagen seinem 
Nachbar schenkend das volle Weinglas darzureichen und in dem* 
selben Augenblicke , wo dieser, es fassen will , es ihm wieder bu 
entziehen und selbst auszutrinken, auch wenn Jener es in der 
Hand hält, es ihm auf eine schlaue Art wegsunehmen, nachdeni 
das alte Sprüchwort „der Becher ist noch sehr weit vom Mnnde^^ 
längst vergessen ist.^^ 

iS. 471. Bei Demosth. Olynth. II. p. 23. ist Xjjötcis ohne 
Zweifel die rechte Lesart. S. die Ausg. von Funkhänel p. 29. 

S. 476. lieber den Kottabos handelt auch Osann in den 
Beitr. z. griech. u. röm. Litt. Gesch. I. S. 107 ff. ' 

S. &3, lieber die uBttsla kann jetzt noch v. Leutsch in 
Diog. prov. V, 41 p. 260. verglichen werden, so wie Aber «oAsig 
sicU^Biv ders. zu Zenob. V, 67. p. 147. 

S. 486. Zu d^m Astragalismos haben wir uns Ulrichs Bei^ 
sen, welche uns gegenwärtig nicht zur I)and sind, I. & 139 
iiotirt. . ' 
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& 491. Ueber die itaga^itoi war statt FetU die frundUehe 
Aiiaeiuandergetziing bei Preller Polen, fra^. p. 115 aq. aa- 
lufikbren. 

S. 494, 9. Ueber Boimrla ig a. ▼. Leutsch an Diog:. pro?, 
ni, 46. p. 223. , deagieidieo über Illppokleidea (S. 503) dera. a. 
Zenob. V, 31. p. 132. 

Vn. Seene. Der Triton. Th. II. S. 1—19, Excura die 
Sclaven S. 20 — 5&, Anmerkungen S. 59- — 78. 

ä>. 27. Dasa das Lösegeld {rä kvxga)^ wenn die Gefangenen 
unvermögend waren, von wohlhabenden Bürgern gleichsam aU 
eine Leiiurgie geaahlt worden, ermangelt des Belegs. In der 
Regel waren es wohl Verwandte und Freunde (Isaeas d« ApalL 
her. § 8., Dem. g. Nilcoatr. p. 1248.), die ausammenschossea ; es 
war nichts einer Leiturgie Äehnllchea,- da keine Verbindlichkeit 
dazu vorhanden war, sondern ein reuier Eranos,/und so nennt es 
geradezu Demosth. a. O. p. 1249. ou xiUag' igaxfiag. igcevov 
avtm Big xa Xvtga slöolöoiiii. Ein Beispiel übrigena von der 
Höhe des Lösegelds s. bei Diod. Sic. XX, 84.* 

iS. 28. Ueber Menschenraub und Sclavenhandel Tgl. Zenob. 
prov. II, 12., III, 85., IV, 91., V, 36. 61. 

S. 30. An 'der Stelle des Demosth. g. Aphob. h p. 816. 
schreibt Hr. B. nach dem einzigen Cod. Paria, r von untergeord- 
netem Werthe so: ^axaigoxoiovg tQtanovta xol ivo y ZQBig^ 
tovg iilv dvd nivre piväg ^ %a\ *£|, xovg d' ovn ikaxrovog iq xgimv 
fgvtSv d^lovg. Die Worte xovg (liv sind offenbar ein fremdarti- 
ges dem folgenden xoifg d' zu Liebe gemachtes Einschiebsel, nad. 
man hat so zu schreiben und zu interpnngiren : fi, xQiduovxa^ %al 
ovo i] xQBig dvd nsvrs u. s. w. Der Ucdner weiss genau die Zahl 
der von seinem Vater hluterlasseneti Sclaven , entsinnt sich aber 
nicht mehr genau , wie viele unter ihnen sich befanden , die mehr 
werth waren , und sagt daher zwei oder drei zu fiiiif bis sechs 
Minen. Der Zusammenhang lehrt, dass für diese fast um das 
Doppelte werthvoUere Classe irgendeine Zähl angegeben werden 
musste (also nicht rovg ff£v, was ganz unbestimmt ist), da es sieb 
ja eben um den Werth der Verlassenschaft handelt. 

. S. 56. Einen Sciavenaufetand in Chios beschreibt Njmpho- 
doros bei Athen. VI. p. 265 sq. 

iS. 57. Das Gesetz des Lykurg bei Flut, vit« dec* or. p. 842. 
A. muss anders gelautet haben , als es dort der Fall ist {fifiievl 
i^Bivmi, '^^Tivalwv (i7]öh xciv ölKovvxcap *A^i]vji6vVf iXev^egov 
öcoiia nglaöQ'cii inl dovXela ix xmv dliöxofgivcav avsv xijg xov 
xgoxigov isönoxov yvdfitjg) , wenn man es mit Herrn B« auf das 
Verhältniss der Abhängigkeit beziehen will, in welchem der Frei- 
gelassene zu seinem Herrn blieb. Dann musste wenigstens 
oMlBvf^sgov für iXsv^igov mit Meziriac geschricbert werden, 
mi&tiirolk\ dn^XBV&igog als reines Adjectiv sich schwerlich recht- 
fertigen lassen wirdf il^v&Bgov öäfiu aber kann unmöglich ao 
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ohne Weiteres rbn dem Freigelasgenen verstanden werden, da ja, 
wie der Verf. gleich nachher zeigte der amkev^sgog imnier noch 
dovXos blieb. Die Worte Ix tav &höxofit8V(OV bezieht derselbe, 
wie es scheint,. und wie «s auch Sanppe Lycurg. p. 80. thut, auf 
die dnoötaölov Ueberwiesenen» Allein dann sind die Schlas^worte 
avBv f^g xov ngotsgov diönötov yvcifitigy die doch zunächst mit 
nglaöd'aL zu verbinden, überflüssig; denn der ehemalige Herr 
selbst ist es ja, welcher gegen den pflichtvergessenen Freigelasse- 
nen dxoötaelov klagt ; wird der letztere also überwiesen und nun 
verkauft, so erleidet er eben die Strafe, welche Jener beabsicb- 
tigte; mochte ihn' kaufen wer da wollte, einer besonderen Zu* 
sthnmung des ehemaligen Hjcrm bedurfte es dann gewiss nichli 
da nun das alte Verhäitniss völlig gelöst Wßr, — des dunklen Aot^ 
drucks, wenn jene Erklärung die richtige wäre , gar nicht zu ge- 
denken. Ref. selbst stellte früher in der Recens. von Nissen's 
Schrift de Lycurgo, Jahrbb. XIV, 7. S. 291, die Vermuthung auf, 
dass das' Gesetz sich auf den dvdga^odiöfiog It^ezogen haben 
möge. Dann steht aber der Ausdruck iXBv^sgov 0(S(ia entgegen, 
welcher sich nur sehr gezwungen in einen rechten Zusammenhang 
mit jener Vermuthung bringen lässt. Eher möchte man anneh- 
men, dass das Gesetz unvollständig sei und in seiner einen Hälfte 
sich auf den Kauf der Kriegsgefangenen, in seiner anderen auf den 
der Sclaven bezog. Vielleicht lautete es also: fiijösvl -— in tmv 
dkiöKOfiivcDv [bv noXi^fp, (irjii dovXov] avev — '}nfm[i7jg* Letz- 
teres mag gegen die Andrapodistei^j^emünzt gewesen sein. Vgl. 
Harpokr. s. v. dvdganoSiövqg. . ^ 

S. 58. lieber die KokcDvitai s. noch Append. prov. IV, 49. 
und das. die Bemerkungen von Leutsoh, 

S. 60 ff. erhält Licht und Ergänzung aus den von BSckh 
edirten Inschriften über das attische Seewesen* obwohl gerade 
von den Schiffsinsignien dort nicht die Rede ist Um so mehr 
aber erfahren wir daselbst über die den Schifilen beigelegten Na- 
men. Nicht zu übersehen ist freilich, dass dort nur von Staats- 
und Kriegsschiffen die Rede ist; allein was bei diesen in Bezie- 
hung auf die Benennung stehende und unverletzte Regel war, wird 
auch auf die Schiffe, welche Privatleuten angehörten, seine As^ 
Wendung finden : wir meinen, dass die Sdiiffisnamen in jener Zeit 
(Olymp. C — CXIVI) 9hne Ausnahme weiblidie waren. S. d«9 
Verzeichniss bei Böckh S. 8^—93, vgl. das. S. 81 f. und ächömamt 
im Catal. lectt. Gryph. 1837 — 38. Daher nennt auch Arist. Bq;^ 
1813. die Trieren nag^BVoyg» Es fragt sich also^ mit welehem 
Rechte Herr B. sein Schiff „der Triton'^ nennt Wir masaea uns 
keine Entscheidung darüber an; die wenigen Stellen jedoch, wo 
männliche Schiffsnamen vorkommen, mögen anf eine spätere Zeit 
hinweisen. — > Ueber die 6q)9etXßol (S. 64) vgl. noch. Bockh a« O. 
S. 102, über Tan- und Segdw^ (8. 67) das. B. 182 ff., übte die 
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Construction der Schiffe überhaupt die ziemlidi reichh«hige Litte- 
ratiir S. 102 und 115. 

S. 65, 3. Ob die Reisenden sich auf dem Verdeck befanden, 
wird auf die Uinstände angekommen sein« Wenn Wind nud Wel- 
ler es erlaubten, mag es meist der Fall gewesen seilt, nicht nar 
weil in den Cajüten kein sehr angenehmer Aufenthalt gewesen sein 
wird , sondern auch weil der Genuss der frischen Luft auf Deck 
die Seekrankheit so leicht nicht aufkommen lisst, 

S. 69, 14. Ueber Kotka vgl. Herod. VUI, 13. , LIt. XXXI, 
47., Philostr. vit. Apoll. III, 23. 

& 70, 21. fehlen von vom herein die Belege, wie S. 73, 24., 
nnd S. 71 würde eine kurze Zusammenstellung der im Alterlhume 
bekannten Heilbader sehr willkommen gewesen sein. 

& 72. Mehr über Artemon bei w, Leutsch su Append. proT. 
V 82. p.441. ^ . 

Fl IL Scene. Der J^ranke. S. 79—88, Excurs, die 
Aerzte S, 89—107 , Anmerkungen S. 108—146. 

S. 92. Beispiel eines schlechten Arztes bei Zenob. prof. 
1,52. 

8, 104. Von dem Rhetor Hermog^nes erzahlt Hesychiiis 
BUIeaius, thktvtri^aQ dvBtiii^^ ual BVQi9i] ij xagdla avtov tB- 
tQiXG^IiSVfj xal xa (HByi&si jtoXu r^g ardgconsias q>v6e(og vxBQr 
ßakkovöa. Auf Section zu wisisenschaftlichen Zwecken fiihrl ^ 
Cic. Acad. IV, 39. corpora nostra non novimus, qui sini situ« par- " 
tium , quam vim quaeqae pars habeat ignoramus. itaqne medici 
ipsi, quorum intererat ea nosse, aperueruut, ut viderentur; nee eo 
tamen aiunt empirici notiora esse iOa, quia possit fieri, ut patefacta 
et detecta mutentur. Ein Gleichen lägst sich mit Sicherheit schon 
ßr Aristoteles aus seinen Vergleichungen des Baus des thierisclieo 
und menschlichen Körpers schliessen ; s. bist, auim 1, 9. und öfter. 
Vgl. auch Gell. X, 10. 

& 105 war der Entbiudungskunst zu gedenken und ihrer 
Vertreter, der Hagnodike bei Ilygin. fab. 274. und der Phaenarete, 
der Mutter des Sokrates, Diog. Laert II, 18. 

S. 110. Ueber das xtvstv tls xoknov s. Arsenius p. 220. 
und daselb^ Walz; vgl. auch t. Leutsch zu Diogen. prov. IV, 82. 
b. p« 245 sq. und über die heutige Sitte der Griechen Bjbilakis 
•.O.S.8f. - 

S. 114, 6. fehlt die Beweisstelle für das Orakel des Amphia- 
noa, Pausan. I, 34, 3. 

Ebend. 1. Vgl. die von Leutsch zu Diog. proT. VIII, 57. 
ingefuhrten Stellen. 

& 126, 17. Dahin gehört noch Flut. Sol. c 8. vergl. mit 
Dm^sth. d. fals. leg. p. 421. 

S. 129. lieber den Ausdruck iUvxi} i}fi£pa Tgl. Zenob. prov. 
id Append. III, SÜ. und das. t. Leutsch p. 428 sq. 
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8. 140. Neben Aristoteles war wobl i^och zu nennen Demoslb. 
g. Timokr. p. 735 sq. 

IX. Scene. Das Testament S. 147 — 165, Excnrs, die 
Begräbm^e S. 166--210, Anmerkungen S. 211—236. 

S. 169. Mit Pliit. Sol. 12, 21. vgl. Cic. d. legg. II, 23. 25. 

S, 173. Beim Schol. s. Arist. Lys. 611. ntöcbte man unter 
o£ ägxaloi die Athener vor SqIou verstehen , wie auch der Zusatz 
xal Ixoatovto^ was Selon verbot, auf jene Zeit passt. 

S. 180, Z. 2. Vgl. noch PJiilostr. vit. soph. II, 1. p. 565. 

S. 182 z. E. Ueber die Sage von Solon vgl. Diog. Laert. I. 
62., Aristid. n, p. 172. 

S. 185. Auch heisst es bei Flut. Sol. 21. ovds 6wti%hm 
xXsüV tßttxlwv tgiSv^ was nur vom Begraben verstanden werden 
kann. Die vom Verf. angeführte, aber nicht weiter erklarte Stelle 
aus Plut. Sol. c. 10. über die Richtung nach Morgen oder Abend, 
welche der Leichnam erhielt, ist missverstanden von Müller Dorier 
II. S. 401 und Anderen. Einen entscheidenden Beweis für das 
Begraben in späterer Zeit giebt Phlegon bist, mirab. c. 1. 

S^. 186 ff. Hier kann noch der sdir lehrreiche Aufsatz über 
attische Gräber und Grabschriften von Ross im Hall, archäol. Int. 
Blatt von 1^37 No. 13 — 15 verglichen werden. 

S. 188. Die Stelle des Thucydides ist 1, 138. 

S. 189. In Athen war das Qegraben innerhalb der Stadt auch 
späterbin nicht gestattet. So schreibt Ser. Sulpicius in Betreff 
des ermordeten M. Marcellus an Cicero (Epp. ad fam. IV, 12.), ab 
Atheniensibus locum . sepulturae intra urbem ut darent / impetrare 
uon potui , quod religioue se Impediri dicerent ; neque tarnen id 
autea cuiquam concesserant. 

S. 190. Ueber Thucydides Grab s. Plut. Cim. c. 4. Marcell. 
Vit, Thuc § 17 und 55. , Anon. vit. Thuc. § 10. — Wenn es fer- 
ner ebendaselbst heisst, dass es einen Ort gegeben haben rofisse, 
der zum allgemeinen Begräbnissplatze diente, dass in Athen dies 
der Platz zwischen dem Itonischen Thore und der peiräischen 
Strasse gewesen und das dorthin führende Thor deshalb das Gnl- 
berthor (^Hglai niiXai) geheissen habe, so Hesse sich dagegen 
wohl Zweierlei einwenden. Erstlich zeigen die neueren Untersif- 
chiingen (s. Rosa a. O. S. 105 ff.), dass es in den nächsten Umge- 
bungen von Athen, abgesehen davon, dass sich GHiber rings um 
die alten >Stadtmauem herumzogen, nicht eine, sondern verschie- 
dene Nekropolen oder Hauptbegrabnissplätze gab , imd zwar ztf- 
nächst im Norden an beiden Seiten des achaniischen Thores, nach 
Osten hm am Fnss des Lykabettos entlang sich erstreckend, nach 
Westen mit der Nekropole des Kerameikos. zusammenstossend, die 
längs der heiligen Strasse sich bis ztmi Aegaleos hindeht.tind ge^ 
gen Süden mit der Nekropole des Peiraeus zusammentrifflr; eine 
vierte endlich südlich vom Bfusdon am liiiken Ufer des Ilisso« 
vom Stadium an längs der sunischen Strasse bis nachHala A^zmiid^ 
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Uiu Es bl demnach waiirtclieinlich , Ansm die Wahl dei Begrlb- 
nitsplatzes von der Gegend der Stadt abhing, in welcher der Ver- 
storbene gewohnt hatte; wer s. B. am heiligen oder achamiachen 
Thore wohnte, wird aicher nicht in der Nekropole am linken Ufer 
des liissoa beigesetst worden sein. — Zweitens ist der Punkt, wo 
Hr. B. das Graberthor ansetit, sehr problematisch. Da mnd um 
die Stadt Begrabnissplltse lagen , so hätte im Grunde jedes Thor 
so genannt werden können. Indem also eines derselben diesen 
Namen vor anderen fahrte , so wird das einen besonderen Grund 
gehabt haben. Wir glauben, dass Leake es richtig im nördlichen 
Theile der Stadt westlich Tom acharnischen Thore und östlich 
Tom Dipylon ansetst; in dieser Gegend nämlich nach der Aka- 
demie hin waren die um Athen verdienten Männer suhi Theil auf 
öffentliche Kosten bestattet. Das Itonische Thor hingegen lag 
fan Süden fast auf der entgegengesetzten Seite, wie aus Axioch. 
p. 364. erhellt. 

8. 191. lieber die verschiedene Gestalt und Anlage der 
Gräber s. Ross a. O. S. 108 ff. 

iS. 192. . Zu den kostbarsten Grabdenkmilem gehörte uo- 
slreitig das oder die, welche Harpalos seiner Concubine Pythionike 
errichten Hess. S. Flut. Phoc. c. 22. , Ath. XIII. p. 594 sq. — 
lieber die Sirene als Symbol auf Grabmonumenten vgl. Jakobs 
Anthol. VI. p. 187 sq. und Clausen Abent. des Odyss. S. 47. — 
Ueber gemalte Grabsteine Ross im Kunstblatt von 1837 No. 15 
und 1838 No. 59. 

S, 195. Unter den den Todten mit ins Grab gegebenen Ge« 
genständen waren wohl bei Gelegenheit der ehernen Tafel in dem 
angeblichen Grabe dei' Aikmene die in der Regel auf bleierne 
Tafein eingegrabenen Zauberformeln {uatadföfioi^ devotiones) 
nicht 2U übergehen, dergleichen wir noch im Corp. inscr. g^aec. L 
No. 538, 539 und 1034 besitzen. 

S. 196. Zu den Stellen des Lucian und Cicero Ist noch hin- 
suBufagen Zenob. prov. V, 28. 

S, 202. Einen interessanten Nachtrag liefert jetzt die Garn- 
breiotische Inschrift bei Franz „fünf Inschriften .und fünf Städte 
In Klelnasien^^ (Berl. 1840. 4.) S. 17. v6(iov tlvai raßßgeicitaiSi 
tag mBv^ovöag Sxtiv q}aidv ic^ijta nij Tcatt^^xaiiivipf^ 
jr^üdai di xal tovg avögag %al%ovg xalSag tovg xiv^ovvtag 
l(0d^i 9>ai^ , iav fAfj ßovXmvttti Xbvkj * Imtsktiv de xa vönipLa 
toig dnoixofihroig i6%a%ov iv XQhöXv iirfiLv^ tip da tstagxq} kvaip 
td usv&fi xovg avögag^ xdg da ywaiHag rd aci/ifft^ »ul i^avlötor 
0dai hx xijg xi^öelag ual ixnogaiBö^aL xäg yvvalHftg ial xag 
{{ddovff xdg iv r(ß vofitp yBygaiijASvag IndvuyKOV, 

S. 203. Mit der Stelle des L^urg vgl noch Demosth. d. 
symmor. p* 187. und das Decret der jByzantier bei dems. d. cor. 
p. 256. 
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8. 204. Nach dem, wa^ über die-düoqiQaSig '^liiguq gesagt 
iat, konnte man glauben, daas blos die zur Todtenfeier bestimm- 
ten Tage so genauiit worden seien. Dass abe^ auch noch verschie- 
dene ajQdere in diese Kategorie gehörten, zeigt Schömann d. comift. 
Athen, p. 50 sq. — Ebeudas. vgl. die %^6vul kovvQci bei Zenob. 
pro?. VI, 45. 

S. 206 z. E. An Ort und Stelle wurden auch zuweilen aus- 
nahmsweise und zu grösserer Auszeichnung die in der Schlacht 
gebliebenen Anfuhrer beerdiget, wie Teiles bei Herod. I, 30., auch 
die bei Marathon Gebliebenen' insgesammt ät dvÖQayadimVi 
Paus. I, 29 sq. 

S, 207. Plut Them. c. 22. spricht ausdrucklich von meiner 
^eit (oi vvv tu, Ocinata rmv &avttzovfiivaiV ot dij[iiOL ngoßaX- 
Xovöi); nach Fiat. d. rep. IV. p. 439. E. war früher zu demselben 
Zwecke ein Ort in der Nähe der nördlichen langen Mauer 
b(^timmt. 

Ebendas. Ueber die Verweigerung des Begräbnisses inner- 
halb des Landes bei Hochverrathern s. das Decret gegen Antiphon 
bei Plut. Vit. dec. or. p. 834. A. , vgl. Lyk. g. Leokr. g 113. — «- 
Ueber Selbstmord eine wichtige Stelle bei Zenob. prov. VI, 17. 
S. 209 war wohl auch der Kenotaphien ErwShnung zn thun. 
S. 211. Solon gebot den Frauen , fcij vvntfxiQ jtoQBveö^ai 
,nXriv a/ift^n xo^t^o/iii^i^v kü%vovitQOtpalvovtog^ Plut. Sol. e. 21. 
8. 213. Ueber dies Gesindel , das man unter dem Namen 
Ol xaTtovQyoL zusammenfasste, s. Meier im Att. Proc. S. 229. — 
Ebenda^ über den xaSdcai/ Thüc IV, 135. und das. d. Intpp^ 

8. 215. Dochte aus Asbest erwähnt Apollon. hist. mir. c. 36. 
8, 224. Ueber den Gebrauch, Briefe ausser dem Siegel noch 
mit einem Faden zu durchziehen, s» Nep. Paus. 4., woraus Aescfe. 
f. Ktes. § 164. und Dinarch. g. Demostfa. § 35. zu erkläre». . 

8. 225, 16. .Uöber Gespensterfurcht s. Zenob. prov. III, S. 
und Achnliches mehr bei Lobeck Aglaoj^h. I. p. 302. Eine ahn^ 
liebe Geschichte wie die bei Dio erzählt Arist. Poet. c. 9., Plut 
d. ser. lium vind. c. 8. 

8. 235. Bei GelegeiAeit des SohmiokenB oder sonst w# 
konnte noch der Mittel zur Erhaltung der Zähne gedacht wtrddSk 
Ein Beitrag dazu bef Zenob. prov. V, 96. 

8, 236, 45. Dass je einem Sclaven zum Lohne fSr mhkt 
Anzeige, wo nur ehi Privatrecht gekränkt war, die Freiheil ab 
fiijvvtgov öffentlich (n. zwar im Sinne des Veif., der auf S. 57 
verweist, d. h. vom Staate; — in anderm Sinne konnte es selnr 
wohl geschehen; vgl. Aesch. g Ktes. g 41.) 'erthdlt worden, ist 
nicht nur zweifelhaft, sondern ganz unglanblich. 

X. 8cene. Die Dionynen S. 237— 24^, Exenrs, der 
Theaterbesuch S. 249—278, Anmerkungen S. 279—296. 

8. 263. Dem Solon schien ahs Kunst des Trugs selbst die 
Tragödie verwerflich. 8. Plut Sol. c. 29. 
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8. 27& tlebw Polos vgl. auch Gell. VIT, 5. 

8, 285. lieber die Waaserprobe können noch verglichen 
werden Ariat mir. auacult. c. 57. 152. Sotion fragm. 8» 29. Ma- 
crob. Sat. V, 19. Steph. Byz. a. v. IlaXiHTJ. — JEbendas^ über 
Zweikampf Gonön. narr. 39. Polyaen. 1, 19. 

S^. 287, 17. Ueber das xvßLötäv dg (laxalQag (Th.I. S.499) 
vgl. noch Xen. Memor. 1, 3, 9. Zenob. III, 19. und daseibat von 
Leutsch. 

S. 289, 22. Ein anderes Kunststuck bei Dlogen. pruv. Vm, 
40. Pie Bauchredner nicht zu^ver^eissen, Euseb. in Hes. 8. p. 388. 
Bchoi. Fiat. Soph. p. 372. Flut. prov. II, 22. und mehr daselbst in 
der Anm. v. Leutsch. vgl. auch Lobeck Aglaoph. L p. 300. 

8. 291, 28. ,,Bis auf unsere Zeit.'' Vgl. jetzt BybUakia Neur 
friech. Leben S. 8, dens. S. 9 u. 14 über die Araulete (S. 295), 
wozn noch Zenob. prov. III, 12, über die 'E(pi6ia ^giiiftaz» 
Jahn im Bullet, des arch. Instituts von 1838 p. 153 sq. und von 
Leutsch zu Diog. proj. IV, 78. p. 244 sq. 

8. 296. Ueber das ßiXknv [iiilLoi^ Diogen. prov. III, 63. nnd 
das. die Anm. 

XL Scene^ der Ring S. 297—306, erster Excnrs, dk 
Kleidung S. 307 — 363, zweiter Excurs, die Beschuhung & 
S64— 379, dritter Excurs, Haar und Bart S. 380—395, An- 
merkungen S. 396—409. 

8. 320 z. E. Unter den Rednern verletzte diese alte Sitte 
«nerst Kleon. S. Flut. Nie. c. 8. 

8. 323. Vgl. Steph. Bjz. s. v. BB^^aXlßy Diogen. Prov. Y,2Q. 

8. 342; IMit Strabo n. Stephanns vgl. Apoll, bist mir. c. 36. 

S. 365. Charakteristisch ist >das no6\v aßgä na^sXv unter 
den bescheidenen Genüssen des Armen nach Solon bei Flut. S. 
c. 2,^ was man bald auf blosse Gesundheit, bald auf Tanz und 
auf was nicht sonst noch gedeutet hat, während doch neben ya- 
öxqI TS xal nXsvgy (ein Stück Brot und ein ganzes Hemd) die 
warmen Schuhe gewiss sehr nahe liegen. 

iS. 375. Ko^OQvog als Beiname des Theramenea^ Xen« HelL 
U, 3, 31. Flut. Nie. c. 2. und mehr bei v. Leutsch zu Zenob. prov. 
HI, 93. 

& 384. VTie angelegen es sich vor Anderen die Barbiere sein 
lieasen, Neuigkeiten auch ausso^halb ihrer Boutiquen schnell In 
Cmlanf zu setzen, sieht man ana der Erzählung bei Flut. Nie. 
e« 30. und de garruL c. 13. VgL auch Append. prov. I, 78. der 
neuen Anagabe. «^ 

8. 396, 3. Ueber das Spruchwort alg v5iOQt hlg tifpQOP 
ygdtpMLV s. jetzt v. Leutsch zu Flut prov. Boiss. 5. p. 344, den- 
oelben zur Append.[prov. II, 63. p. 405. über die nQoyQuit^iata 
(S. 397, 4). 

8. 401 a. E. Die Frage des Flutarch , diA xL täv daxtv- 
liov fiaki^ta ttp TCagaphoi 0q)Qaylda£ q>oQoa0iVf lat zu ergait- 
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^. 
sen ans Gell. X, 10. veteres Graecoa anmilam habnisse in digitö 
accepimiis sinistrae manus qni minimo est proximua. — caeasain 
esse hiiius rei Appion in librls Aegyptiacis hanc dicit, quod in- 
sectis apertisquc humants öorporibus, üt mos in Aegypto fuit, 
quas Graeci avaro^aq appellant, repertum est nervum jquendam . 
tenuissimum ab eo uno digito de quo dixjmua ad cor bominis per- 
gere ac pervenire. propterea non inscitum Tisum esse, eum po- 
tissiniiini digitum tali bonore decorandum, qui continena et quaal 
connexQS esse cum principatu cordis Tideretur. v 

S, 404. Einen wenn aucb unscbeinbaren Beitrag zur Gartett- 
cnltiir der Griecben giebt Apost prov. XV, 18., womit su tott 
gleicben, was v. I^eutseh zur Append. prov. TV, 38. p. 442. 
anfübrt . ' ^ 

S, 407, 13. lieber das Zucken der Augeulieder s. Torz« Me- 
lamp. de palpit. in Franzii Script pbysiogn. p. 461 sqq. Vgl. By- 
biiaUs a. 0. S. 24, 

XIL Scene^ der HechzeitBtag S. 410 — 413, Excurs, die 
Frauen S. 414 ~ 489 , Anmerkungen S. 490 — 497. 

<S. 429. Aucb bier sind die Zeiten streng zu scbeiden; denn 
dass vor Solon die Frauen überhaupt ein freieres Leben gefübrt 
und oft weite Spaziergänge und Ausflüge unternommen haben mö- 
gen, erhellt dentlic|i aus der Ton Solon durch das Gesetz bot 
Flut. Sol. c. 21. (beim Verf. S. 427 angefahrt) geraachten Be«- 
achränkuDg. J>a88 aber später Spaziergänge der Frauen gar uichl 
vorgekommen seien , ist nicht sehr wahrsdieinlich ; zu der ange- 
fahrten Stelle der Phintys kann man noch den Rath hinzufügen, 
den tschomachos bei Xenoph. Oec. 10, 10. seiner jungen Frau 
giebt, sie solle, um die Schminle entbehren zu können, |k^ 
SovAtxcag a%l xa^iiö^aiy was doch wohl nicht Ton blosser Bewe- 
gung innerhalb des Hiuses zu verstehen ist. 

S. 439 a. E. Etwas Aehnliches doch auch in Athen bei den 
Erbtöchtem nach Plut Sol. c. 20. 

S. 442. Zu den Apologeten derCölibats gehört auch Xhalea 
bei Plut. Sol. 6. Diog. Laert. I, 26. und Epikur bei Diog. X, IIQ.. 
Vgl. Osann de cbeil^. ap. Tett. pop. cond. comm. 1. Giess. 1827. 
conmi. 2. 1840. 

iS. 443. Zu den s^cltenen Stellen, wo die Almong eines b^ 
beren Zwecks der Ehe ausgesprochen ist, rechnen wir noch Flui. 
Sol. c. 20. 22. ;, N 

S. 444. lieber das Sprüchwort v^v xatä (Savtov Ua T^ 
jetzt V. Leutsch zu Diog. prov. VIII, 46. p. 314. 

S. 454 X. A. Daher stattete auch der Staat die Töchter 4fMl 
in, tiefster Armuth verstorbenen . Aristides aus. Plut. Arist 27. 
Vgl. Diod. Sic. XX, 84. 

Ebendas. Plut. Sol. c. 20. tmv f ikkfßv ydyLmv itpük^ Tag 
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ißovXito iii^^ofpoQov avd* &vw» tlvm top yißov^ diX Isl 
tBiwaöet xal %aQm %al guAdr^n ylv669€U xov dvÖQog xol fv 
¥€Mt6g 6woi9ii6f$6v. Allgemein wird hier fpBQVij von etwas voo 
der eigeutiichen Mit^ft, ngol^^ Verschiedenem verstanden, weil 
die letstere sahireichen Notisen bei den Rednern und Komikers 
infolge in Athen' immer in mehr oder minder beträchtlichen Suuh 
men selbst bis su mehreren Talenten bestanden in haben scfaies. 
Schon Petit, legg« att. p. 451 sqq. verstand daher unter qiBQV^ 
gewisse andere Brautgeschenke, Andere wie Bunsen d. iur. hered 
p. 43. und Gans GIrbrecht L S. 302 f. hingegen die bei den Red- 
nern suweiien als Eigenthum der Frauen genannten Ißaria nd 
XQvöla (O. Müllers Ansicht von der Sache ist uns unbelumnt ge- 
blieben , denn die von Schömann änt. iur. publ. p. 343, 5. ange- 
führte Stelle „Gott gel. Ans. 1837. n. 80. S. TOO'"« ist unrichtig). 
Hr. B. lässt die Sache unentschieden^ erkennt aber sehr richtigi 
dass Plutarch, falls Solon diese Nebendinge verstanden wissea 
wollte, das Gesetz selbst missverstanden habe. Auch Meier im 
Att, Proc. S. 417 zeiht ihn eines Irrthums. Allein es sei^erlaubt, 
eincf andere Ansicht geltend zu machen , die nämlich , dass Solon 
wirklich die eigentliche Mitgift verstand, das .Gesetz aber wie ss 
manches Andere in das Familienleben eingreifende gmr bald wie- 
der in Vergessenheit gerieth. "Zudem ist zweifelhaft , ob Plutardi 
das Gesetz mit Solons eigenen Worten wiedergiebt» also gerade 
auf den Ausdruck ^s^vi;, den Plutarch selbst durchgangig ohne 
Unterschied mit mqoII^ gleichbedeutend gebraucht, ein solches 
Gewicht zu legen ist Allein selbst zugegeben, dass dies der Fall 
war, so scheinen überhaupt bei den Griechen tpsQV^ und «goli 
Hur verschiedene Ausdriicke für eine und dieselbe Sache gewesea 
zu sein und der Unterschied zwischen beiden ursprünglich nur 
darin bestanden zu haben, dass man ipsgvij nannte, was die Braut 
mitbringt, das Eingebrachte , das Einbringen , spo/$, was ihr der 
Vater mitgiebt, die Mitgabe, die Mitgift. Vgl. die Stellen in un- 
serer Ausgabe von Plntarchs Salon a. O. — Uebrigens wird man 
schwerlich den beiden Stellen Odjss. I, 277. u. II, 196. mit Ilru. 
B. die Beweiskraft dafür absprechen können, dass schon im home- 
rischen Zeitalter neben dem Brautkauf auch schon Mitgift vorkam. 
VgL noch Uiad. IX, 147. 

S, 458 fehlen die Stellen über den.Tempel der Artemis auf 
der Akropolis, Pausan. I, 23, 7., und den der Artemis Eukleia, 
«bendas. 1, 14, 5. 

S. 465. Dass vvnq>ayc^y6g neben der engten von den Gram- 
matikern angegebenen Bedeutung auch noch eine weitere hatte, 
«ieht man z. B. aus Eurip. Iph. Aul. 610. Luc. diai. deor. XX, 16. 
Plut. de fort. Alex. I, 7. vgl. Sol. c. 20. 

5. 468 war der von j^ustath. z. Odyss. p. 1726. Zenob. prov. 
ilf, 98. B. A. beschriebene Hochzeilgebrauch wohl der Erwähn 
Mmgwerth» 
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8. 470 s. ^. Das Gesets gestattete bei Hochseiten die Ab- 
Wesenheit von niclit mehr als dn^issig Gästen. Athen. VI. p. 245 A. 

S. 478. Beleg für die Anständigkeit des Wasserholens bei 
Herod. VI, 137. 

S, 487. Bestrafung des Ehebmehs in Tenedos, Steph. Bys. 
8. T. TivBÖog, Diogen. VIII, 58. 

Doch geung der »isammengerafiten Notisen. Möge Hr. Bw 
darin wenigstens den Beweis finden, dass wir sein trefEliches 
Werk mit Aufmerksamkeit studlrt haben , für die vielfaltige Be« 
lehning aber, weiche wir daraus gewonnen haben, unseres auf- 
richtigsten Dankes versichert sein. <— Schliesslich muss noch der 
^sehr anständigen äusseren Ausstattung des Buches, wohin wir 
auch die angehängten (drei am ersten , zwei am «weiten Theiie) 
verschiedene Zustände des grieclilschen Privatlebens veranschau- 
lichenden sauber ausgeführten Lithographien rechnen, rühmend 
gedacht werden. Auch die Correctheit des Drucks lässt wenig sm 
wünschen übrig. Zu den am Schlüsse angegebenen Dcackfehleni 
eind noch hinzusufiigen Th. I. S. 323 Z. 3. y^axalvag statt Ait- 
Httlvag, S. 327 a. £• yivalnag st. yvvaiHag^ Th. IL S. 36 Aeehi* 
nes st. Aeschiues, S. 45 a. E. Niostr. st. Nicostr., S. 77 valda 
st. Ttalöa , S. 168 a. E. ,^o sagt allerdings von Eratoathenea De^ 
mosth. in Erat. p. 786. — was durch Dtnarch in Eraiosth. p. 8L 
bestätigt wird% wo der Verf. Eratostkenes für Ariatogeiion ver- 
schrieben hat, S. 234 Z. 21. imxBiQ^öiv, S. 263 Z. 21. Plutarth 
Terschrieben statt Plato^ S. 280, 4. Schiffarth statt Schifffahrt^ 
8. 317 Z. 28. fiCT St. fcitf, S. 438 Z. 25. Evatosth. st. Bratosth. ■ 

A. fVeatermann. 



Deacripiton ofibe Greek Papyri in ihn BrUUh Museum» 
Part 1. Btf Order of the Truatee». London MDCCCXXXIX. 84 S. in 
gr. 4. auf «tarkem Velinpap. mit breitem Bande und 6 Schrifttafeia« 

Mit vorstehend verzeichnetem Werke hat laut der kursea 
Vorrede Herr J. Forshall den Anfang einer Pubiication der 
griechischen Papyrus gemacht, welche sich im Besitre des brittl- 
echen Museums zn London befinden. Bei dem vielfachen Intev*> 
esse, welches in palaeographiseher pnd sprachlicher Hinsicht, 
wie in Bezug auf ihren, wenn auch zumeist nur Aegypten betref- 
fenden Inhalt dfe dort gefundenen griechischen PapyrilsnrknndM 
gewähren, dürfte es den Lesern dieser Jahrbücher vielleicht nicht 
unangenehm sein, eine kurze Gharakterisirung des obigen, über- 
dies nicht in den Buchhandel gegebenen, sondern dem Unter- 
zeichneten durch die Güte des Hrn. Dr. Richard Lepsiua zuge- 
kommenen, höchst glänzend ausgestatteten Boches zu erhalten. 
Für diejenigen aber, welche bisher keine nähere Kenntniss von 
jenen Denknilem igyptisob-grieiAisdicr Uleraftor 



j 
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Ilaben , sei hier innichst auf die fleissige nnd ubersfditlicbe Za-r 
«ammenstellung Finder' g in der dßuiachen Bearbeitung der 
Geschichte der griechischen Literatur von SehöU^ Band HL 
S.>311 — 18 verwiesen.- Za dem dort Gesagten ist indes« jetst 
Einiges nacbsntragen. Neboi dein ausgeseiehneten Werice voa 
Reuvens: Lettrea ä M, Lei rönne eur les Papyrus Biiingues 
et grecs du musee d^antiquit^ de t Uaiversitä de Leide^ k Leide 
chea S. et J. Luchtmanns 18ß0 in 4., womit man die Description 
Raisonnäe des Monumens Egyptiens du Musee d^Antiquites des 
PayS'Bas ä Leide par ie Dr. C. Leemans k Leide 1840 

£. 120 %g. vergieicben kann, ist hier die gelehrte Abhandlung 
^roysen's an erwähnen: Die griechischen Beischriften um. 
f^^f ägyptischen Papyren zu Berlin im Rhein. MuseaiQ für Phi- 
lologie, Geschichte n. griech. Philosophie 3. Jahrg. 4. Heft 1832 
8.491 — 541. Sodann hat auch Letronne seitdem mehrere 
Pariser Papyrus herausgegeben : R^compehse promise ä qui di- 
eouvrira ou ramdnera deus esclaves Schappis d^Alexandrie ie 
XVI Epiphi de Van XXV Eoergile IL (10 Juüi de Tan 146. arant 
notre ^re). Annonce contenue däns ün papyrus grec iraduU et 
expliqu^ par M. L. Paris Imprimerie Royale 1833 in 4. p. 2& 
Extrait du Journal des Savants. Dieser 26 kurie Zeilen enthal- 
tende Steckbrief, welcher die entlaufenen Sclaven so genau ab 
es nur immer heutzutage in gleichen Erlassen Sitte ist, signalisirt 
(s&g itmv vjjj psyid'Bt niöog, dyivsLogj BVKPfjitogj »oikoyl- 
msiog^ q>ixog napä $tva l^ agtötsgäv <t ovXij vmIq xaXi$f6v^ 
uQiötSQWVj iötiyfiivqg rot' ds^iov uaQXov ygapfiaOi ßagfiagk*- 
scotg, diöiv Sxciiv xQvölov ini6i]fAov^iivaiBla y , alvagl^ x^l" 
Ttov öidijQovv Iv (o kijxv&og Kai ^vörgui^ xal tcbqI ro 0co(Ui 
%kapv8a xal nBgl^cs^a: pByi^Bv ßgaxvg^ nkazvg axo rov 
(äyimvy xataKvmLog^ ^a^o^og,' og xal hxofv dvaxBxdgtjxBv ifta" 
tiov xal [patlotov naidagtov xal OBßlnov yvvaixBlov a^top 
TA2xal xccXxovE d. i. 6 Talente 5000 Drachmen), wobei man 
des echt ägyptiscl&en Brauches gedenkt, auch in Vertragen die 
Contrahirenden nach ihrer Persönlichkeit^ der Hautfarbe, Ge- 
aichtsform nnd Nase zu beschreiben, Boeckh Erklär, einer agypt 
6rk. S. 20; dieser Steckbrief also ist Ton Letronne mit eineni 
sehr gelehrten Commentare ausgestattet und auch in folgender 
kleinen Schrift desselben wiederum abgedruckt worden: Fra- 
gments inädits d^anciens poetesGrecs^ tir4s d'un papyrus, appar^ 
ienant au Mus^ royal^ aveo lei copie entidre de ce papyrus^ 
suivis du teste et de la traduction de deux autres papyrus ap- 
purtenant au^ m^me Mus^e, publik de^nouveau, avec des addi- 
tions, par M. L. Paris, typographie de Firmin Didtot fr^res, 1838. 
34 S. in gr. 8. Der Papyrus mit den Bruchstücken griechischer 
Poesie ist bisher einzig in seiner Art, und Hr. JProf. Sichneidewia 
verdient Dank, dass er sich beeilt hat, dl^ea Fund auch dem 
dentadieii PoUicnm auf^glichcc an machen: FiagmmUe grie- 
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ekiseker Dichter aus einem Päpyrue de» KonigL Musei%uPar%%, 
Nach .Letronne herausgegeben von Dr. Fr. W. Schn^ Götliugen 
In der Dieterich. Buchh. 1838 , wozu man die Anaeige T(hecNd.) 
B(ergk8) in der Zeitschrift fitr Alterthumswiss. 1840. No. 71 Ter-r 
gleichen kann, in der dieser eben so scharfsinnige als yieibeleaene 
GeFehrte einige vortreffliche Nachtrage zur Erläuterung jeflier 
Bruchstücke geliefert hat. Die erwähnte Schrift Letronne's aber 
enthält ansserdem unter No. IV. S. 29 — 34 eine 28aeilige K|ag^ 
Schrift über räuberische Eröffnung eines Grabes und über dadurch 
ermöglichte Beschädigung der Leichname durch Wölfe. Dem- 
nächst sei der Publicatlon zweier Papyrus, durch Mai gedacht in 
dassicorum Auctorum e vaticanis eodicibus editorum T. Y. 
Romae MDCCCXXXIII. p. 350—61.; vominhalte derselben wird 
weiter unten noch einmal die Rede sein. Zuletzt erwähne ich 
neben L. Ideler^s akademischer Abhandlung: lieber die Re- 
duciion ägyptischer Data aus den Zeiten der Ptolemäer^ Ber- 
lin 1834, in Commiss. bei Dümmler, den kürzlich erschienenen 
' längeren Aufsatz: ^^Papyrus^^^y/on J. H. Krause in der Ersch-^ 
Gruber'schen Encyklop. 3. Sect. 11. Th. S. 238 --47, 1838, wm 
für unsere Zwecke S. 243 u. f. nachzulesen sind. Indess ist der 
Verf. bei grosser Ausführlichkeit über das rein Stoffliche doch auf 
die neuerdings bekannt gewordene Pap^us- Literatur nicht sorg- 
faltig genug eingegangen. 

Die vorliegende Sammlung Forshall's besteht aus vier and 
Tierzig theils längeren und vollständigen, theils kleineren und nur 
lückenhaft erhaltenen Stücken. Dieselben sind, wie meist alle 
bis jetzt bekannten ägjptisichen Papyrus, in einer oft schwer zu 
lesenden, flüchtig -verzogenen Cursivschrift niedergelegt, über 
deren Eigenthümlichkeiten unter Anderen Boeekh im oben ange- 
führten Werkchen S. 2 — 3 gesprochen hat. Meist alle sagten 
wir, weil wenigstens Ein solcher Papyrus, mit der Verfluchung 
des Damasis di^ch die Artemisia (Petrettini Pap. G^eco Egyzi 
Vienna 1826. 4-. p. If.), in Uncialen geschrieben auf die Nachwelt, 
gekommen oder mindestens dem Referenten bekannt ist. Auf sechs 
braungelben papyrusfarbigen Tafeln hat nun' Hr. Fo^shall getreue 
Proben der Schrift geliefert, um dem Leser eine eigene Ansicht 
zu verschaffen und ihn in den Stand zu setzen , ßich ein selbst- 
ständiges Urtheil übep>seln, Forshalfs Verfahren bei der Ent- 
zifferung zu bilden« Hier ist zuvörderst bei näherer Prüfung nicht 
am verkennen, dass der Herausgeber äusserst sorgfältig und ge- 
nau zu Werke gegangen ist. Ohne Zweifel hat diese Operation^ 
Tiel Zeit und Studium gekostet; sie ist aber auch durch einea 
sehr guten Erfolg belohnt worden,- und was Hrn. Forshall zu ent-, 
Ziffern nicht gelungen ist, wie namentlich der zweite Theil auf 
Tafel VI, das dürfte überhaupt schwerlich wieder hergestellt 
werden können. 

Den gneeh|schen Text auf 6. 1 — 71 wäre angemessener ge- 
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Wesen mit Accenten ausznstttten; Hr. Fonball bitte sich hier m 
seines Landsmanns Porson Note cum Anfang der Baripideischeli 
Medea erinnern sollen; aber freilieb baben aucb Scfaow und Pey- 
ron und Reiivens diese nützlicben Zcicben in iliren Büchern bin. 
snsufügen nicbt für nötbig eracbtet. Jedem einselnen Stucke ist 
eine Icurxo Notix über die Grösse, die Scbreibweise , ancb bier 
und da über den Fundort und den Geber an das Museum in engli- 
scber Sprache vorangeschickt. Unter dem Texte folgen gans 
kurze Bemerkungen, welche bald Conjecturen cur Erglnsung von 
Lücken mittheilen , bald Erklärungen der Abbreviaturen enthal- 
ten , oder auch auf die Fehler in der Schrift hinweisen, die durch 
fehlerhafte Aussprache entstanden sind. So dankeswerth nun 
auch diese Annotatio ist, so sehr muss man doch winschen, Herr 
Forshall' hätte genugsam Zelt nnd Müsse gehabt, einen sachli- 
dien Commentar beizufügen; wosn indess; wie jener in seinem 
Vorworte auch bemerkt hat, vorweg eine vollstindige Publication 
der Leidener und Pariser Papyrus erforderlich war, indem meh- 
rere Papyrus der Museen in den genannten SULdten Bezug auf 
dieselben Verhältnisse wie die Londoner haben. 

No. 1. ist der in einjem Grabe b,ei Theben 1823 aufgcfiin- 
dene , durch den Esquire G. F. Grey dem Museum Übermächte 
Papyrus, welchen zuvor Dr. Young (mit einem Facsimile in den 
Hieroglypbics I, 33.) in Account of some Recent Discoveries 
S. 145, Kosegarten in Comment. L de prisca Aegypt. litterat 
p. 67. und ein Ungenannter in Library of Entertaining Knowledge, 
British Museum, Eg^-ptian Antiqulties, Vol. II. p. 381. bekannt 
gemacht hatten ; vgl. PInder a. a. O. S. 315. Das Stück hat 44 
Zeilen auf zwei Columnen (30 und 14) und ist nett und regelmäs- 
sig geschrieben, obwohl die Charactere nicht überall leicht zn 
lesen sind. Den Inhalt bildet bis Zeile 36 die griechische, auch 
in Berlin und Paris vorhandene Uebersetzung' einer ursprünglich 
ägyptisch abgefassten Urkunde , durch die Onnophris , der Sohn 
des Horos und der Senpoeris aus der Familie der Cholchyten, 
einer Art niederer Priester , welche die einbalsamirten Mumien 
mit Byssus umwickelten und den Todtendienst besorgten (Peyron 
Pap. Gr. I. p. 77.), seinem Bruder Horos einen bestimmten 'fheii 
seines Einkommens für einen stipulirten und empfangenen Preis 
überlassen zu haben bescheinigt: ein Verkauf, zu welchem we- 
'nigstens eine gewisse Analogie di'e Inschrift in Boeckli^ Corpus 
No. 2656 bietet, indem dort die Halicarnassier das Priesterthum 
der Artemis Pergaea unter gewissen Bedingungen anstbun. — 
Von Z. 37 an folgt die von zwei Zollpächtem gemachte und durch 
einen Controleur {dvTiyQafpBvg) bestätigte Abschätzung, wie viel 
nach dem Kaufpreise an der gewöhnlichen Steuer des Zwanzig- 
sten von der ganzen Summe dem königl. Steneramte zu Diospolis, 
über welches der Beamte Lysimachos gesetzt war , zn entrichten 
sei. Eine spedellere Darlegung des. ganzen SacfaTerhIItnIsses 
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hat Droysen a. a. O. S. 497 fgg. gegeben, lieber andere auf die 
Cholcliyten bezügliche Papyrus rerweise Ich auch^auf O. Biuller 
in den Göttinger Gel. Ana. 1825 S. 1090^ und 1826 S. 1499; 
apracblich aber hebe ich Z. 10 herror: 0vv tixvotg xal nivtan^^ 
und Z. 24 (kvv t(&v Iv avvtß vsiCQmVj wie gleicher Weise 0vv in 
zwei aiemlich spaten Inschriften bei Boeckh n« 2114. c (130 naeh 
Christua) und d ?ol. II. p. 155. mit dem GenitiF verbunden er* 
acheint 

No. II. ist 4 Fuss 9^ Zoll breit und 12 Zoll lang, in sieben 
Columnen geschrieben, mit grossen und deutlichen, aber etwaa 
hastigen Zügen. Der Macedonier Ptolemaeos, des Glauldas So6n, 
o iv Ktttoxy (d. h. eine ^rt Hierodulos) iv tfS ngdg Mifitpst fis- 
yäkip Haganiüfp (ReuTens III, 85 und 81 fgg.) , petitionirt bei 
Ptolemaeos Philometor und dessen Gattin Kieopatra (Letronne re- 
cherchea pour servir ä Thistoire de 1' Egypte p. 32 fgg.) um Auf- 
nahme seines jungem Bruders Apollonios unter die Soldaten , üq 
njv ^s^siXaov 0tjftiav (d. i. öfjfialav^ Boissonad. zu Herodiaa» 
Epimer. p. 125.), ^ ro tsrayiiivov ^x^t iv Mi(iq>si^ Z. 1 --SO. 
Alsdann folgen eine Reihe Ton Documenten, ans denen hervor» 
geht, dass das Gesuch bewilligt worden ist und alle zur fiinrolli'- 
rung unter das Fähnlein nöthigen Schritte bei den betreffenden 
Beamten gethan worden sind , Z« 31 — 147. Von denselben Per* 
sonen handeln auch die oben erwähnten zwei Papyrus Mai'a, in 
deren zweitem dem Herausgeber ein wunderliches Quidproqno 
begegnet ist. Er liest nämlich Z. 8 ^ASixovfAai vn 'Agyslov v%ii^ 
pitov xov ^B^tXaöv driiiiaq und Z. 12 nQog;€^ivxog {^AnokkoH 
vlov) ry ^B^tXäov ^fjiiioi und'behiift sich mit der Uebersetzung: 
ab Argivo famulo Demeae Dexilai filiae, statt öi]i$ias und öfjulf^ 
herzusteilen. 

Eine beträchtliche Anzahl der nächsten Stücke hat auf einen 
und denselben Handel Bezug, der sich durch mehrere Jahre hin- 
durchzieht. Zuerst muss bemerl^t werden, dasa die zwei Schwe- ' 
Stern (SlSviiag^ vielleicht eben nur Schwestern: les deuxseuiea 
pr^tresses attachees au scrvice du temple^ BeuTen'S III. 85.), ia 
deren Interesse alle Unterhandlungen gepftogen werden , -nicht 
überall, wo sie genannt werden, genau dieselben Namen führen: 
III. 2. nagd Tr^ytiroQ xal Totr'fog, VI. 41. nagd Savtitog xcd^ 
Tävtog , VII. 4. nctgd ©dzijTcg xal &dvrog , VIII. 9. nagd Tai" 
fjxog Tcal Tdvtog, IX, 2..nagd Sdvtog xal &dvtog (wo das Eine 
in ©avijvog umzuändern sein diärfte) , XII. 27. nccgd @avxijtag 
xal ®dvxßg; ReuTens bemerkt hierzu a. a. O. 104. Rien n'eat 
plus frdqnent que de pareilles variations dans les noms propren 
^gyptiens. Diese Jungfrauen nun, über welche der uns schon 
bekannte Ptolemaeos, der Sohn des Glaukias, eine gewisse Auf-^ 
sieht und Tutel hatte (6 ngog^XTin^g tc5v didvfg&v)^ Teropeldie-<. 
Herinnen oder Priesterinnen im grossen Serapeqm bei Memphis- 
unter Ptolemaeoa Philometor I , Imtten zu wiederliolten Malen .i^^r, 
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a« den kSniglichen Yomthshauteni su lieferndei Deputit ta 
SeMinöl^ Kiki, Broten und Olyra nicht erhalten und aollicittren 
daher theiJs selbst tbeiU durch Ptolemaeos bei dem Könige, wenn 
dieser den Tempel besuchte, oder bei den Beamten um Ueberma« 
chun^f der Lebensmittel, welche ihnen, den Bfter Hnngerleidea- 
den, ganz unentbehrlich seien: XHI. 10. al de dldvfgot vg Xifi^ 
dikovovtai (d. h. diaXovovtm ans Nachlässigkeit des Schreibers). 
Ihr Mandatar, da sie wie Ptolemaeos den Umkreis des Tempels 
«nscheinend nicht verlassen dürfen, ist Demetrios, de^ Sosos 
Sohn aus Kreta. Neben den Eingaben um Lieferung der Victoa^ 
lien findet sich auch eine Quittung, weiche jener Demetriea über 
einzelnes Empfangene ausgestellt hat (VUI), sowie mancherlei 
Nachweisnngen über dies Geforderte und Befehle an die Beam- 
ten , verabfolgen zu lassen. In das Speciellere des für die innere 
Verwaltung im Lagidenreiche ganz interessanten Falles naher ein-^ 
zugehen, ist hier nicht wohl möglich. Nur soviel sei noch be- 
merkt, dass auch in Paris und Dresden (Droysen Berlin. Literar. 
Zeit. 1840 n. 14. S. 270) und Leyden (Leemans a. a. O.^. 125) 
eine Anzahl hierher gehöriger Papyrus aufbewahrt werden , und 
dass man eine sorgfältig^ Erörterung der in Betracht kommenden 
Verhältnisse dem Scharfsinn und der Gelehrsamkeit Reuvens^ ver^ 
dankt, a. a. 0. lU. 81 fgg. Namentlich scheint dem Unterzeich- 
neten dlisjenige beachtenswerth , was S. 85 fg. über a^rptische 
Hierodulie auseinandergesetzt ist. Das Stück No. KV* , welches 
auf der Rückseite einen mit No. XIII. gleichlautenden Inhalt, näm- 
lich ein Gesuch des Ptolemaeos an den Hypodioeketen Sarapion 
bat, enthält ausserdem auf der Vorderseite ein Schreiben des 
Armais , der auch in der Tcatox^ iv x(p nByiXcp Sagaaislc} lebte, 
an den Strategen Dionysios. Der Absender beschwert sich darin 
über eine Geldprellerei der Nephoris, der Mutter derTathemiSf 
welche letztere cbeufalls im Hciligthume diente. Unter allerlei 
Vorwänden hatte diese Frau jenem ein Pfand (naQaf^iJKfi d. i. na- 
Qaxata^i^ici]^ Lennep zu Pbalar. ep. p. 198* Schaef.) von Einem 
Talent (vermjuthlich ein Kupfertalent, nach Letronne's Berech^ 
nung 70 Franken werth) wieder abgenommen und nicht zurück 
erstattet No. XVllI. ist ein Brief der isias an ihren Bruder He- 
phaestion (iv ry xcctoxy iv ttp Sagamalfp tfß iv Miftipst)^ wel- 
chen sie zu einem Besuche bei sich und den Ihrigen auffordert, 
da sie in grosser Dürftigkeit lebten und einer Unterstützung benö« 
thigt seien. Auch No. XIX. ist eine kleine artige Zuschrift: 
JTvvd'avoiiivfj iiav^dvBtv ÖB Alyvtttia ygafifiatUt övvsx^QV^ 
i^ot xai ifjtavty , ort vvv ys nagayBVÖfiSvog ilg zijv nokiv SiSa* 
lecg Ttagä ^ • • . ^rt 'latQOKXr^xxj ta jcmSagia xal %^Big l<p68top 
sls ^0 y^gds» Herr Forshall bemerkt, dass die Lücke wahr- 
scheinlich so auszufüllen sei: 0[atg]riti^ wozu man etwa No. I. 
30. *Eguvg 0axgeovg vergleichen kann. Gleichwohl durfte $aV 
»gijti das Bessere sein, weil dieser Name auch No. XXIL 12. 
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gefiiDd«D wird. Der zweite Name ^laxgoxliity ist über der Zeile 
beigefü^. Vermuthlich ist dies der griechische Name, welchen 
jener Aegjptier nebenbei führte^ einer Sitte gemäss, die ganz 
gewöhnlich war. Vgl. Letronne Recherch. p. 487. 488. Pausan. 

V, 12. ovofia filv t(p infiica^ivti ^Jxokkdviog'^ iTtUkriCiv Sb^^ 
'Pävtfig' 9cal x(og xäi tKijjaQiov x6 ig tag ixixXijöSig tolg 'Ak%^ 
^ävdgevalv ictLV, Dass ^ad^gijti t^ xal 'latgoxki^Tjj nicht 
nothwendig war, sondern blosse Nebeneinandcrsteliung der bei- 
den Namen genügte, zeigen schon die Beispiele bei Letronne; 
^laTQOxX^fjg aber scheint nach schlechter Sprech- und Schreib- • 
weise eben, so Tiel als TarpoxAc/di^g zu sein. Wenigstens steht 
im ägyptischen Griechisch T öfters für z/, s. Letronne p. 474. 
(Ti6gxoXig^''l6m)^ und die Verwechselung des ti mit i^ ist eben- 
falls nicht unerhört. No. XX. giebt eine längere, in kurzen Zei-> 
len geschriebene, nach Monatstagen detaillirte Rechnung oder 
Quittung: nokefACivog koyog* iß^%^ (^er übliche Ausdruck für 
die Empfangnahme) xtA. Die Rede ist besonders mit rom Was- 
ser Z. 3, 43, ohne Zweifel dem gereinigten des Nils, liber des- 
sen Lieblichkeit dem Aegyptier kein anderer Trunk ging, s. Bot- 
tigers Aufsatz : „der vergötterte Filtrirtopf^^ in den kleinen von . 
J. Siilig herausgegebenen Schriften I, 360 fgg. und III, 263. 
No. XXI. XXII. XXUI. (dieses Stück sehr lückenhaft) gehören 
derselben Gattung wie No. XX* an; sie lehren allerlei Maasse und 
Rechenzeichen kennen; Droysen a. a. O. hat durch Verbindung 
mit No. XIV. aus ihnen gefolgert, dass die dgxäßtj sechs xolvi^ 
X8g oder fünfzehn ^Bvyti enthielt. Die nächsten Stücke, No« 
XXIV — XXX. sind ganz unbedeutcmde Fragmente; XXXI. ist 
das grössere Ueberbleibsel einer Berechnung; aus No. XXXII — V* 
haben sich blos einzelne Worte erhalten. Von No. XXXVL und 
den folgenden ist etwas mehr übrig, indess doch immer nicht ge- 
nug, um einen Tollständigeq Zusammenhang zu entdecken. Mit 
No. XLI. beginnen Registers to demotic papyri; unter ihnen sind , 
No. XLI, und XLII. allzu kurz , No. XLIII. aber gehört ersicht- 
lich der Kaiserzeit an : Z. 1 Kalöag Kaiolg und Z. 13 xal Kkav- 
diafou« Allein auch diese Acte ist nur noch in ganz schmalen 
Tcrstümmelten Zeilen vorhanden. Dagegen weist die ebenfalls 
beschriebene Rückseite durch Z. 22 MifLffvit MbvvH, — auf das 
Zeitalter der PtolemSer hin. Afi% dem älteren Papyrus dieser 
S9mmlung kennen wir nimlich drei Leute, welche Msvvldng 
heissen: IV, 25. V, 13, 16^ 19, 27. VI, 6, 40, 49. X, l, 9, 18: 
Msvvldfjg 6 ygaßnaxBvg XVI, 7. und MBvvlitig 6 imii^liix^g 

VI, 28. XI, 10, 15. No. XUV. endlich, ein Bruchstfick von zehn 
Zeilen, stammt nach unzweifelhafter Vermuthung des Hm. Her- 
ausgebers aus dem Mittelalter: Z. 1 dg^AvatoXijv und 5 stg xs 
*AvazoXiqv xal jflyvTCxov* Die mit unverständlichen Characteren 
beschriebene, ziemlich verwischte Rückseite ist auf der 6. Tafel 
TOllständIg wiedergegeben. Hr. Fr. Droysen bat a. a. O. S. 271 
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clic Motlimsssung ausgesprochen, in Tier Coliimnen, d!e aller- 
dings noch erkennbar 'sind, sei ein Glossar in Irgend einer frem- 
den Sprache, vielleicht znr arabischen, enthalten. 

Demnächst hat Ilr ForshaH einen Index of proper names auf 
drei Seiten zu je drei Columnen und schliesslich einen Index of 
Greek words gegeben, S, 76 — 84, welche beiden Veraeichnisse 
einen löblichen Flciss bekunden« Abzusehen von offenbaren 
Schreibfehlern, uie duyQatpsvg^ ygafifirn oder f'pafirern. a., 
oder von auch sonst iiblichcn Schreibweisen, wielff Mffiq>H 
No. IL 42 (was auch .in Mal*s erstem Papyrus Z. 18 statt ev M. 
nach dem Original herzustellen ist) und umgekehrt övvßole^ 
övvyavcjv^ macht Referent nur auf einige der hervorstechendsten 
Eigenthümlichkeiton dieser verdorbenen Graecitfit aufmerksam. 
Ganz schwankend ist der Gebrauch der Vokale. Statt ^ steht a 
in'^tfxA€i7ri€/ov XIII, 28.; dasselbe vertritt ein kurzes Iota in 
Formen, wie ^E^ilXaog 11, 19., NixecvÜQBi und NiKUVogn 11, 
137. u. 134., dQXBi6(x>natoq>iikaKa VI« 42., ßaöiXBtmg XII, 28^ 
i^fiBigag XII, 3., Xl9siva XII, 5. u. s. f. Schnitzer, wie IlBiog 
und Tsltog^ waren zwar sonst schon bekannt, vgl. Lange's ver- 
mischte Schriften und Reden herausgegeben von C. 6. Jacob 
S. 171 , Boeckh Corp. Inscr. Gr. v. I. p. 423. a. p. 889 b. , Franz 
Elem. Epigraph. Graec. p. 247.; dass aber Jene Vertauschung bis 
in das 2. Jahrhundert vor Christus reiche, wnsste der Unterzeidi- 
nete wenigstens bisher nicht. Dagegen ist das lange Iota fftr m 
(1g5oöig^ iXrjtpaöiv und sonst häufig) kaum zu erwähnen. Stalt 
ig ist hier und da ein Epsilon geschrieben , z. B. fiBdBvsC f&r fii}- 
QbvI II, 71.; ferner v für t in ijiivOv XIII, 15. XV, 44., falls die- 
ses richtig gelesen ist; in koyBiOfiivov 1,37. ersetzt sc das n;, 
wobei man sich an das jüngst vielbesprochene XccxQBioßBvov der 
Eleischen Rrztafel erinnert, vgl. Franz El. Ep. Gr. p. 20. 65. 379. 
Eine arge Verderbniss der Aussprache erweist auch die Form 

aQXBLnsQitfjv für ccQxivnBQitijv II, 118. Öv ist so viel als v in 
dem öfter wiederkehrenden Namen ^logxovdtjgj in voih (d. i. 
vvv) XII, 16. und In StXovovtai (verschrieben f&r SiaX. wie öi- 
86xG)v X, 15.) XIII, 20. ; oi hat man statt o in ßoirfiog XIII, 9. 
XV, 39. Besonders zahlreich sind die Beispiele, wie die 0-Lante 
fSischlich verwechselt sind: McoiBSävog^ MawS&va^ NiKova- 
QBi, äinotfiai^ läcoQ^ und wiederum ävayoy^gXW^S^,,^ duodi- 
SoHB XIII, 20. Als in einer oder der andern Beziehiing interes- 
sant hat sich Referent sonst noch Folgendes angemerkt: *4^^l0tiov 
n. II, 107., ein Gegenstück zu ^AgUiötmv; ifißXBvouvxag lÜ H. 



Xanifoiiai ; givi^öZTin statt iivijü&iiTt XIII, 4. XV, 35. ; l^^pa^a 
U, 58.; stQog ^ivzag^ rovg toitnkovg &BO(SBßovag II, 16.; 
Tovri/i; — Havaq>vy^vll^ 13., wo Forshall bebdärieb: clearly 
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thns, und jrspl xavxtßv V, 23., falls hier nicht TaSrov bu schrei- 
ben ist und die beiden mehr^edachtcn Schwestern so g^enannt 
werden. Ferner a%tx6iiQ%a U, 96. und l%hx6io%a \\ 142.; 
äqplXsöav XII, 15. für dq>iUov^ wie ikaiißaVBöav XIV, 80., wel- 
cher Bildung analog die hellenistische auf oöav ist in ijk&oöav^ 
ifpdyoöav^ iXlitööav und dgi. vfi^. Winer's Grammatik des neute- 
Btamentlichen Sprachidioms S« 73. 4. Ausg.; fisxijvsxa II, 128. 
und igsxipfBXxa ebds. 130., i^tivBXfiivai IX, 21., wie es scheint 
statt i^svfivfyiiivat bIöIv; ivsdsxixm VI, 57. „ignorantly for ivt- 
dix^xo^^i MQoaxayx^Blij II, 72.; xovg ävBVBVByx9ivxov[g] vzo 
^wgtmvog xov uvxtyQafpifog niml. fiBxgtixäg xov kkalov X, 12. , 
i^ozu ich auf Boeckh^s C. I. Gr. n. 1693. 7. xolg lvxvy%av6vtotg 
Terweise. So nfimlich siebt die Inschrift selbst, und wird die 
Mnthmassunf lvxvy%avovxB66t in den Addendis wieder weichen 
inuMeo, da neuerdings auch Rosa die abnorme Form bestitigt hat. 
Nicht an übersehen ist dabei, dass jener Titel zufolge der Be-* 
Stimmung Boeckh^s p. 821. b. ans den Zeiten des Autiochos Soter 
herstammt Das auch aus Herodot II, 77. bekannte Brot xuXXcc- 
öxig wird sweimal erwähnt XIII, 15. x6 ijfivöv xav xvX[kti]6xi](DV 
tmd XV, 44. x6 ijfivöv xäv xvXfjöiiixmv^ Tgl. Hesycli. xvXlaöxig' 
VQxog xig Iv jilyvxxm vno fi^äv (?) ig okvQug. XV, 48. musa 
0(ä xifvxifitoQav xov ölxov bedeuten: wegen der Theuerung 
.des Getreides; xaxaxokkov^Biv II, 34. und xaQaxoXXovdyg II, 
52. schützen einander gegenseitig; schliesslich: oXoqjBi» X\IU^ 
.-21. apparently for 6koq>vQB6&aif oXotpviBiv^ womit man vgl. 
Orion Etym. p. 188. 3. okoqyvipfiBvog* xvQlcag xo (iBxä xiXfiov 
xmv xQtxav xXaUiv* KaXXl(iaxog 'OX6q>axo xfl^rcKg dvtl xov SxtX^ 
üjr, und Photius im Lexikon JoAoiiqpsii^.* xiXXblv ^ Xttxaöx&v 
olov 6Xoöq>llBiv, Das v in der letztem Glosse dürfte demnach 
SU streiclien sein. 

Sind spSter einmal erst die librigen griechischen Papyrus dea 
brittisclien Museums, sowie die Pariser und die Leidener und die 
Dresdener oder die in Privatsammlungen , wie z. B. der des Ritter 
Anastasy zu Aleiandria, befindlichen vollständig herausgegeben; 
dann wird es kein unnützes Beginnen sein , diese sammtlichcn Ur- 
kunden in einem Corpus papyr. graec. vereint mit kurzen Erlfiu- 
terungen klassenweise zusammenxustellen und so auch einem gros- 
Bern Publicum die jetzt nicht ohne Mühe und Kosten zu vereinen- 
den, immerhin nicht uninteressanten Denkmäler darzubieten. Einer 
baldigen Vollendung der Arbeit des Herrn Forshall zunächst mag 
man um so lieber entgegensehen, je sorgsamer, wie schon oben 
gesagt, und glücklicher dieser Gdehrtc bisher die Entzifferan; 
bewerkstelligt hat. ' 
, Pfjrte. Karl KeiL 
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Laieiniachea Elementarw^rterbueh^ sam Gebrauch der 
outeren ClaMen der Gymnasien, von •Samuel Bhthoffj Lehrer an der 
liUerancbale au Bern. Bern , Chur and Leipzig. Verlag und £i« 
gcnthnm Ton J. F. J. Dalp. 18S6. X n« 288 S. 8» 

Es giebt, wie Rec. wohl weiss, manche Schulmänner, wel- 
che jedes in besonderen Leciionen angestellte Memoriren von 
Wortern der lateinischen oder überhaupt einer fremden Sprache 
theils als zu-mechanisch , theiis als hinsii^htlich der Resultate mit 
der aufgewendeten Zeit und Mühe in keinem Einklang atehend ver« 
werfen und sich höchstens dazu verstehen , auf ein gründllclies 
Einprägen der jedesmal bei der Lectiire vorkommenden noch un- 
bekannten Wörter und Redensarten Obacht zu haben. Reo. giebt 
nun zwar gern zu, dass auf letzterem Weg, auf dem so zu sagen 
-zu der l^eorie immer noch eine classlsche Praxis hinzukommt, 
bei weitem sicherere Erfolge im Einzelnen erzielt werden mögen, 
als auf ersterem; aber er hält dennoch, schon wegen des Man- 
gelhaften, Zufalligen, Unsystematischen, welches dabei obwal- 
tet, eine besonders zu betreibende Einübung voü Wörtern für 
durchaus nothwendig, nicht aber allein darum, um dadurch den 
gehörigen Wortvorrath zu erzielen, sondern auch um dabei ge- 
wissermaassen in die Bildungswerkstätte der Sprache lebendig 
einzuführen. Für die unterste Stufe des Unterrichts übrigens 
glaubt Rec. seien sogenannte Sachvocabularien, wie dieselben 
z. B. bei sehr vielen französischen Grammatiken angehängt sind, 
schon darum passender, weil hier der Weg der Analogie, so sehr 
er auch die Schüler zur Seibstthätigkeit anregt, doch auch man- 
che grossen Gefahren hat, und frisch angehende Lehrlinge zur 
Aufßndung analoger Formen und Wörter in weiterem Sinne an- 
leiten , meistens weiter nichts sein wird , als ein grammatisches 
Blindekuhspicl. Auch mögen jene nach bestimmten Sachfachern, 
geordnete Wörterbücher besonders da zu empfehlen sein, wo 
Chrestomathien mit mehr modernem Stolff, wie sie unter Anderen 
Salzmaim vorschlug, im Gange sind. Hat sich dagegen der Schü- 
ler schon eine gewisse Kenntniss der Sprache nach Formbildung 
und Fügung erworben , so möclite eine besondere Lection (etwa 
fiir eilf- bis vierzehnjährige Gymnasialscfiüler), in der nach ei- 
nem zweckmässig angelegten Wörterbuch die wesentlichsten 
Wörter auswendig gelernt, nach vorliegenden bekannten neue 
Wörter gebildet, dabei die wichtigsten grammatischen Fügungen 
Hud stylistischen Wendungen eingeprägt, die üblichsten Sprüch- 
wörter und Sentenzen memorirt und manc|ie relative interessante 
Bemerkungen angeknüpft würden , nur höchst erspriesslich sein. 
Die früher dazu benutzten Wörterbücher von Scheller, Lünemann, 
Kä roher, Nadermann u. A. waren theils allzu überhäuft, viel- 
leicht liier und da zu gelehrt, theils namentlich hinsichtlich der 
etymologischen ZusammensteliungeiLzu unzuverlässig, theils über- 
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hanpt zu ungenau und oberflächlich. Noch ältere« wie den über 
memoriails des Cellarins, weicher früher hier und da, so in Bern, 
benutzt und neu edirt wurde, kennt Rec. oben so. wenig, als ilim 
unter neueren ein brauchbareres zu Gesicht gelcommcn ist, als 
das oben aufgefährte des Herrn Bischoff: Rec. hat dasselbe 
seinem Unterricht In der Quinta eines Gymnasiums in einer wö- 
chenthchen halben Stunde zu Grunde gelegt und durch d6n Ge- 
braucli dessen Zwecicmässigkeit zur Genüge erkannt, um es aus 
toller Ueberzeugung empfehlen a;u können , und fühlt sich dank- 
bar Tcrpflichtet, einige darin anstössige Hlängel öffentlich bespre- 
chen zu müssen. Auch kann er\ etwaigen Vorurtheilen zu be- 
gegnen, nicht umhin — was ihm auch der Director der Anstalt 
und mehrere seiner Collegen bezeugen können — zu versichern, 
dass er sich in diesen ^Is mechanisch yerschriecnen^ Lectionen des 
regsten Interesses und des ausdauerndsten Fieisses seiner^Schü- 
1er zu erfreuen hatte. Aber es war jene Lection kein blosses Me- 
morireu und Abhören, sondern eine, so Tiel sich Rec. bewusat 
Ist , . Terständig angelegte Einführung der Schüler der bezeichne- 
ten Stufe in den Biidungs- und Entwlckehmgsgang derlateiui-* 
sehen Sprache. 

Mit den in der einfach und klar geschriebenen und in be- 
scheidenem. , echt wissenschaftlichem Ton gehaltenen Vorrede 
ausgesprochenen Grundsätzen und Ansichten, dass dem, Schüler 
die Bildung vieler Derivaten und Compositen überlassen bleiben, 
dass das Pensum erst dann, wann es wahrhaft begriffen sei, me-- 
morlrt werden V dass der diese Lection handhabende Lehrer ent-- 
weder in sicherem Besitz von dem Wesen des lateinischen Sprach- 
schatzes sein oder ein vollständigeres Lexicon , wie das Kärcheri- 
sehe (und etwa noch , wie wir es tliaten , mit besonnener Aus- 
wahl Philippi*s lateinisches Conversationslexicon) gebrauchen 
solle, und dass selbst unlateinische Bildungen von Seiten der 
Schüler keinen Nachth'eil brächten, ist Rec. durchaus einver- 
standen. Der Bemerkung dagegen , dass in der untersten Abthei- 
lung blosse Stammwörter und in einer späteren die abgeleiteten 
und zusammengesetzten eingeübt werden sollen, pflichten wir nur 
mit der Beschränkung bei, dass etwa der Behandlung jWes etn- 
zelnen Buchstabens die Einprägung der Grundwörter vorausge- 
hen , alsdann aber die wichtigsten Erweiterungen hinzugenommeh 
werden sollen. Hier erleichtert , wie fast überall im Unterrichte^ 
das Gefolgerte die Principien oder hier gilt auch , als besonders 
geeignet ein concentrisches , nicht aber ein quadratartigea Ver- 
fahren. Auch billigen wir die Vorschrift des Hrn. fi., dass die Ge- 
setze der Ableitung dem Schüler beständig wiederholt werden 
mussten , nur insofern , als darunter 6ln durch fortgesetzte Ue- 
bung zu erlangender Tact in richtiger Wortbildung verstanden 
wird. Wir würden daher den dem Ganzen voraiisgesichickten Ab- 
schnitt S. 1 — 26 über die Gesetze der Wortbildung entweder gar 
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nicht oder erst dann, wenn ein bedeutender Abscbnitt des Badiei 
geliufig^ g^emacbt ist, for den Schulunterricht in Anwendung brin- 
gen, und dies, wie einienchtend ist. Dich streng analytischer 
Methode. 

In diesem Abschnitt nun aber selbst sind die Grdndgesetse 
der Wortbildung dem Wesentlichen nach riditig und xweckge- 
niäss entwickelt und manche recht gute Beziehung, wie s. B. 
S« 10 bei ia und Uta auf das deutsche keH und ighsii^ gegeben 
worden. Einiges jedoch muas -Rec« ausstellen , so d«s8 S. % bd 
der Bildung leviter aus leti von einer blossen 'Buchatabenverände^ 
rung gesprochen wird; dass S. 3 fero^ wo doch blos Ton äa/tit 
logischen Aneinanderreihung die Rede sein kann» aus drei Ter- 
schiedenen Stimmen %usammenge8etzt sein soll ; dass S. 4 coUega 
aus con und l^go construirt wird, wahrend es doch entweder von 
con und lego (vgl. legatus in seinen Terschiedenen Bedeutungen) 
oder von con und lex kommt; dass S. 5 das u in fnonumentum, 
documentum, welches hier aus dem bekannten Mittelhiute hersn- 
leiten ist, eingeschaltet sein soll; dass ebendas. ötramentum von 
ater und, nicht vielmehr von der au statnirenden Mittelform atrare 
abgeleitet wird, dass S. 7 die Patroi^ymica ursprungliche Adjectira 
seien, was nur cum kleinen Theil wahr ist; dass S. 9 ff. ina. He 
(vgl. gegen Hrn. Bischoffs Bestimmung nur äncile, monile), etaim 
und andere Endungen der Art angenügend erklart werden, vgl« 
das Bessere in Hanows Recension der Ramshornischen lateiid- 
Bchen Synonymik Zeitschn f. Aiterth. 1834. No. 100 ff.; dass 
S* 11 bei ^der Endung tua ealua als von ealvua aufgeführt ist; 
dass S. 16 Peraia urspriinglich sein soll; dass S. 19 caleo^ niieo 
Stammwörter seien, wahrend auf dieses Prädicat calor, uitor doch 
offenbar grössere Ansprüche haben ; dass S. 20 bei disco , pasco 
poseo übcrselien ist; dass ebendas. nicht nach dem Vorgang man« 
eher Grammatiker, besonders Grotefends, iwisohen Intensivis und 
Frequentativis unterschieden wird; dass S.22 amplißco^ welches 
doch erst von ampliflcus kommt , unter den Compositen von facip 
steht; dara ebend. neben cai^eo jaceo übersehet ist; dass über 
lego in Compositis ganz ungenügende Bestim'mimgen gegeben 
werden (auch jßndet sich eben so gut neglego als inteilego) ; dass 
o als Stammvocal nie geändert werde, während doch occulo von 
eolo, was Hr. B. freilich zu celo stellt, das Gegentheil beweist; 
dass super nie verändert werde , ausser in auppelles, worin doch 
nur 8ub zu finden ist; dass S. 26 bei se aeditio aus se u^d Ire 
übersehen ist ii. s. w. Die dem' Buche angehängten Zugaben 
S. 259 — 288, wovon die erste die Genusregeln, mit guter Aus« 
wähl der Ausnahmen und manchen guten Bestimmungen» wie über 
diea, die zweite eine Ucborsicht der Fiexionsmaunichfaltigkeii 
der Verba nebst anderem über Impersonalia u. s, w. enthSlt, sind 
überflüssig und verthenern das Buch unnöthiger Weise: denn 
jene giebt nichts besseres als .die meisten Grammatiken, und io 
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dieser finden wir keinen Fortecbritt, es Ist dieselbe un wissen^ 
schaßliche Einordnung des Gegenstandes^ welche in fast allen 
Grammatiken wahrgenommen und Jahr ein Jahr aus von den 
Herren Schlendrianspädagogen im Unterricht benutzt wird. 
Tlptt B. lese, wenn er es der Mühe werth Iialt, in diesem Bezug 
unsere Lehre Tom lateinischen Verbum nacli. Auch sind Bospo- 
rus, Ilellespoutus, Pontus (ich denlce hier au das Urspruuj^liche) 
keine Landernamen , und über die Wörter, welche der Bedeu- 
tung nach Neutra sein sollen , kann doch die Bestimmung nicht 
gelten, dass dahin die indeclinabilia , Namen von Buchstaben 
u. 8. w. gehörten , und fOr den Schüler dürfen advena , CQUiira, 
transfuga keineswegs als communis angegeben werden. 

Von der nicht obenhin zu beantwortenden Frage abgesehen, 
WM bei einem solchen Schulbuch und resp. Unterricht dem leben- 
digen, was dem schriftlichen Wort zu überlassen sei, gereicht es 
nun unserem in vieler Beziehung tre£Plichen Buch offenbar zum 
Nachthell, dass das Griechische dabei durchaus unberücksichtigt 
geblieben, dass allzu wenige Redensarten, Sprfichwörter , Seu-> 
tenzen und auch Dichterstellcn angezogen und dass überhaupt das 
Factische der Sprache, so zu sagen — es gilt dies namentlich für 
weniger gewandte und gelehrte Lehrer — nicht lebendig genug 
gemacht worden Ist. Auch ist hier und da eine gewisse' Uu voll- 
stSndigkeit, Ungenauigkeit und namentlich orthographische Nach- 
lässigkeit auffällig, so fehlt'hei ac atque^ bei acus neben acu pin- 
gere die Redensart acu tangere, bei aequalis aUcui acqualis all- 
culus (ersteres adjectivis|;h, dieses substantivisch), bei äer die 
puncta diaereseos, bei aerarium das hinlänglich verbürgte Ad- 
jcctiv aerarius , bei magni aesiimare pluris , plurimi aestimare ; 
baUista falsch für balista, was daneben angegeben ist, caecidi 
(vielleicht übrigens das ursprungliche, wenigstens steht fcci, jeci 
u. s. w. offenbar für faecl, jaeci) statt cecidi; caelum statt coe- 
lum, vgl. rd Kolkov^ coelare, caeiare, celare, höhlen, hehlen; 
hei careo fehlt cassus; cedo^ das verschiedentlich abgeleitet wird, 
ist weder verbum defectivum, noch überhaupt, trotz des Impe- 
rativischen cette , verbum , vgl. unsere Lehrö vom latein. Verbum 
S. 194; bei classicus fehlt die Beziehung auf die servianisclic 
Bürgcreintheilung und den daliin gehörigen Sprachgebrauch ; bei 
divesieiiM Dis ^h Name PlutQs; bei Mars Mavors; pecunia ist 
wohl nicht ^irsprünglich das Vermögen an Vieh, sondern ein 
Geldstück mit dem Emblem eines Stückes Vieh; parcae zu parco 
war als euphemistische Benennung anzudeuten ; equidem war als 
aiTch für quidem gebraucht zu bemerken; bei aruis und </^rti/s 
der synonymische Unterscliied anzugeben u. s. w. Am mcfisten 
lässt jedoch das vorliegende Buch in etymologischer Beziehung zu 
wundchen übrig: hier ist nämlich nicht nur manches evident Fal- 
sche aufgestellt, sondern auch gar vieles längst als riditig Aner- 
kannte übersehen worden» Auch hätten Wörter^ welche erweis* 
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Ilcb Stammrerwindtichaft unter efaiander haboiv wom tach 
der Stamm selbst nicht mebr xn cfrmitteln war, nidit aus einan- 
der gerissen werden sollen, als adulor und adulter; indago^ m- 
HigitojxnA iielleicht dtgiius; amms und amndu»; arbiier und 
diriöere; airox und trus; aurora und aurum; bellua und bei- 
lum u. s. w. Zusammengehören ferper aeeo^ acerbus^ acinus, 
aeuoy acer; aeslimo und aes; ajo VLuAnego; alvus und alveus; 
anciila und onus (anicella); antenna und ante; wahrscheinlich 
apü und epio; apricus und aperio; aquüa und aquilo unter 
aqua; areeo^ arca^ arcus unter ars; argentum^ argilla^ ar^ 
guo; aries und ariata; armentum nicht zu arare, sondern an 
demaroll.; aada gehört zu axis; aui zu ntf^em/ftarAa' viel- 
leicht zu bar bar U8; bruma nicht zu b^evis; eambttro^ bustum 
weisen auf ein altes buro; cacumen gehört wohl zu acus, war 
wenigstens als abgeleitetes Wort kenntlich zu machen , wie auch 
aerumnOf aeverua (sennA veTiiB'i);.paludafnentufn (palnsl) u. a. 
Ob caeh von caedo komme, bezweifelt Rec. ; eben so wenig stellt 
er cealua (Hr. B. schreibt caestus) zu demselben , sondern leitet 
es ans dem Griechischen jc£(5ro'g, x8vtIo), Tgl.Fassow's Griech. 
Lexicon; dagegen gehören wieder caeaiua und eaeaariea^ eaUia 
mkiicalUia (yielleicbt auch calumnia); capt^ und capto; carcer^ 
areeo und coerceo; earpentum und carpere; eaaeuaund cado; 
cautea und coa; occulo und colo (nicht celo>, wie Hr. B. will), 
ciconia und cicur etymologisch zusammen. Gleicher Weise fer- 
ner cervix und cervua; coUia und coUum; eredo und do; mando 
und do Tgl. meine Lehre Tom lat. Verb. S. 134; crepida und cre-^ 
pido (vgl. das deutsche Sockel und den griechischen Gebrauch); 
^riapua und criaia; cucumia und Cucurbita; ditio und dare; 
dolium und dolo: exta und ex ; facetua und facto; faacia und 
faacia; faaiigium und faatua; feralia und feriae; ßdea und 
findo; fona und fundo; formica wnd forma (wenn nicht p,vQH7i^ 
vorschwebte) ; ianua , lanua (Eanus) und eo; lacerta und lacer- 
tua vgl. mus, musculus; laetua und latua vgl. elatus; UUerna und 
laium von fero; liier a und Uno (wenn nicht legitera das Ursprung-^ 
liehe ist); mane und maturua; margarita ^ margo und mergo; 
meditor und mediua vgl. Soalm (wenn nicht [asIbt^v zu Grunde 
liegt); mendicua^ mendum undmentior; pientum^ iiio^is -und 
mineo; meq^ eo vgl. trames, semita; menaOy menaia und me^ 
Uor; mercea und merx (ersteres stellt Hr. B. unter mereo); mr- 
lea, melea und meare (so wohl richtig nach Schwenck); modiua 
und modua; naria wnd naaua; nebula, nebulo, nubea und nubo; 
nempe \md nam; neceaae, nequam und ne ; obliviacor jund ob^ 
Uno vgl. unser verwiachen; ora und oa; ordior und ordo; opa 
und otium (dies statt opitiam); ovo und omen; parb^ pario and 
pareo; penea und penittta; penua und penuria; pico und pieua; 
pone^ poat \xndpono; portOj poatia und porto; prae, praemhun 
und praes; quoque und quo; repen» und repo; aaUem und so- 
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lio; sanguis unj Süntes; $ed und se; si^ und sino; spica und 
Spina; sto^ Stella und afauro; vestighim und verto; via (veha) 
und veho'; vultus und volo u. s. f.' Falsch oder theliwelse minde- 
intens ^höchst unwahrscheinlich sind folgende Etymologieen des 
Hrn. B.: auriga Ton auria, comissor Ton comia; cuncttis von 
efmque (nicht vielmehr statt coninnctus ?); duo als Stammwort 
von induo, exuo, wo doch wohl das d aus dem alten endo her- 
zuleiten ist ; epulae statt edipnlae von edo ; emdlumentum zu mo- 
lare (eher noch zu moliri); polte jf unter poUeo n.n, w. Consulo 
ferner gehört unter consul und nicht umg^ekehrt; cur steht offen- 
bar für quare und ist nicht primitiv; elementum besteht aus 1, in, 
n; bei iungo fehlt uxor; bei luacinia der Ursprung aus ludus 
und canere, vgl. das' lettische lagsdigalla; ne und ne war auf an- 
dere Art zu fassen ; obscurus war als Ableitung bemerklich zu 
.machen (vielleicht von elaras); oppido unter oppidum zu stellen, 
supplico unter supples und nicht umgekehrt, prior u. s. w. unter 
prae und nicht' unter ein altes /irt«/ sidero und sedeo war zu 
verbinden; specus und species (doch vielleicht auch öxsog)*^ und 
iam^ ^2^m waren dem tantus,qnantas voranzuschicken.' Seltene 
Worter, wie agricultor, asser 'u. a. könnten füglich fehlen. Der 
Druck des Buches endlich lässt Manches zu wünschen übrig ; 
Bec. sind manche Druckfehler auf gestossen , von denen er hier 
nur als Beleg S. 14 hornotlnus, maritinuä, S, 16 Tegaeus anführt 

M Fuhr. 



Deutsche Sprachlehre mit zahlreichen Uebangsanfgaben fiir 
höhere nnd niedere Volksschulen von E, L. RUsertt Lic. der Theo^ 
logie, Freiprediger und Lehrer an der ersten höheren Mädch'en« 
schule SU Darmstadt. Erste j^btheiluRg. 144 S. in 8. Pr. 24 Kr. — 
Uebungsayf gaben zur deuUehen Sprachlehre etc. Zweite Abiheilung, 
137 S. Preis 24 Kr. — ,Die Lehre vom deutschen Stylß od^r Anlei- 
tung zum richtigen deutschen Gedankenausdrucke für Volksschulen und 
einzelne Clffssen der Realanstalten und Gymnasien. Dritte Abthei-' 
lung. 411 S. Pr. 1 Fl. 21 Kr. — Darmstadt, 1839. Verlag von 
Job. Phil. Diehl. 

Zweckmässigkeit und Brauchbarkeit ^ verbunden mit höch- 
ster Wohlfeilheit, sind die Vorzüge, welche obea genanntes Werk 
wohl vor allen bisher erschienenen Lehrbüchern der Art zur Eiri--^ 
führung in den Volks- und Realschulen eignen. Die letztere Ei- 
genschaft bedarf wohl keines weiteren Nachweises; die beiden 
andern mögen folgende Bemerkungen ins rechte Licht setzen. 
Als oberstes Princip schwebte dem Verf. bei seiner Arbeit die 
goldene Scbulregei vor: ^^Ccbung macht den Meister.^^ Denn wenn 
er auch in der eigentlichen Sprach-, sowie in der Styllehre nicht 
versäumt hat, seiner überaus reichen Sammlung von Beispielen 
und UebuDgsaufgaben dne Theorie zur Seite m geben , so ist 
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der praktische Theil seines Wokes bei weitem der Vfifnäegenie 
und auch gelungenste. Und es wird daher auch die Hauptabaidit 
dieser llccension dahin gehen, den Rcichtlium und die vorsugli- 
che Wahixdes Uebungsstoffes in der Sp/ache, besonders aber In 
der Styliehre luisers Verf. nach Gebühr hervorzuheben. 

Bei den Jiwei ersten, Abtheilungen seines Werkes hatte Hr. 
R., dem Titel nach, zwar Torzugsweise nur die höhere und nie- 
dere Volksschule im Auge; doch kann auch die zweite Abthei- 
Inng, so gut wie die dritte, in ded niedern und zum Theil selbst 
in den mittlem Classen der Realanstalten und Gymnasien mit Nutzen 
gebraucht werden. Dies der Grund, warum wir in diesen Blat- 
tern , die ja wohl nicht gerade ausschliesslich der höheren Philo- 
logie und Pädagogik gewidmet sein sollen , eine Beurtheilung die- 
ses Werkes bringen; zumal da es Hr. R., ungeachtet seiner' be- 
scheidenen Beschränkung auf eine niederere Schulsphare, verstan- 
den hat, die anregende und erhebende Aussicht auf das höhere 
Ziel einer recht humanen Bildung immer durchbUcken zu lassen« 
Wir meinen hiermit insbesondere sein edles Bestreben, durch 
Lehre und Beispiel nicht blos den Verstand und da.s^GcdächfiDis8 
seiner Schüler auf die mannigfaltigste und stets lehrreichste Weise 
zu beschäftigen , sondern zugleich auch das Gemuth und beson-. 
ders das religiöse Gefühl derselben zu bilden und zu lautenu 
Ebenso verdient in Bezug auf die Form gerühmt zu werden , dan 
ungeachtet aller Popularität der Verf. sich stets vor Breite und 
Flaclilieit des Styls zu bewahren gewusst hat. , Zu rühmen ist 
femer noch der fast gänzliche Mangel von Druckfehlern^ was bei 
dem höchst compressen Drucke gewiss nur mit der grössten Mühe 
zu erreichen möglich war. Dagegen könnte das Papier, unge- 
achtet der Wohlfeilheit des Buches, etwas weniger ungleich, grau 
und dünn sein; doch wird gerade diesem Mangel bei einer folgen- 
den Auflage, welche hoffentlich nicht ausbleiben wird, am leich- 
testen abzuhelfen sein. Soviel im Allgemeinen* Ueber die ein- 
zelnen Abtheilungen haben wir im Wesentlichen Folgendes in 
bemerken. 

Die erai^ Jhtheilung oder die eigentliche Sprachlehre ist 
von allen wobt die schwächste und giebt uns «deshalb auch djje 
meiste Veranlassung zu kritischen Bemerkungen. — In dem er- 
sten Abschnitte „von den Lauten und Sylben, von den Wörtern 
und Sätzen , im Allgemeinen^^ wäre S. 9 die Becker'sche Einthei- 
lung der Wortarten in Begriffs- und Formwörter, da sie^ beson- 
ders in praktischer Hinsicht, so Manches gegen siqh hat, bessec 
weggeblieben und dafür die ältere dem kindlichen Sinne viel ver- 
ständlichere in Haupt- und Nebenwortarten, weiche ohaedie« 
8. ß5 auch aufgenommen ist, gleich Ton Anfang an zu Grunde ge- 
legt worden. — Methodischer wäre der Verf. ferner verfahren, 
wenn er im zweiten Abschnitte ^Wortlehre oder Lehre von den 
efaiaebien Wortarten^ die Lehre von der Bildung , Biegung und 
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dem Gescbiccht, eine jede fpr sich, zusammengestellt und nicht 
unter die einzelnen Wortarten ?ertlieilt hatte : denn so steht jetzt 
Vieles als specielle Regel unter dem Hauptwort , was doch als 
allgemeine auf mehrere Wortarten zugleich zu beziehen ist — 
Auch hatte die so wichtige Wortbildungsjehre , besonders was 
die einzelnen Endungen betrifft , mehr erläutert undtait Beispie« 
leo und Uebungsaufgaben belegt werden müssen. Wie fruchtbar 
gerade dieser Theil der deutschen Sprachlehre im Jugendunter- 
richte sein könne , hat bekanntlich Wurst in seiner Sprachdenk* 
Idire auf eine nicht leicht zu übertreffende Weise gezeigt. — 
EiBen kleineren Verstoss gegen die Methodik finden wir S. 30, 
wo die Mittelwörter schon nach den 3 Zeitformen unterschieden 
werden, ehe von diesen selbst noch die Rede war; — Mangel an 
Consequenz im Ausdruck, wenn S. 32 ff. die Veränderung des 
Wanelvocais in den Zeitwörtern der starken Biegung bald Ab* 
bald Umlaut genannt wird. — Die Benennung ,,alte und neue 
Abwandlungsform der Zeitwörter'^ wäre besser weggeblieben, da 
das dadurch zu bezeichnende Zeitverhältnlss beider Grundformen 
der Verbalflcxion eigentlich nur für die altdeutsche Sprachlehre 
bedeutsam ist und jedenfalls dafiir ,,ältere oder ursprungliche und 
j&ngere Form^^ hätte gesagt werden müssen. — Fehlerhaft ist 
S» 49 die Erklärung der Artikel als Glied Wörter des Dingwortes, . 
TOT welches sie gesetzt werden; denn, wie bekannt, hat diese 
Benennung einen ganz andern Ursprung. — Die Bindewörter 
hatte der Verf. , zumal in Rücksicht auf die Satzlehre , entweder 
gleldi in bei- und unterordnende eintheilen und auch nach dieser 
Kihtheiinng getrennt aufführen oder noch besser in Binde - und 
Satzverhäitnisswörter unterscheiden sollen. Der Verf. gebraucht 
wcdil alle diese Benennungen, ja S. 84 auch den Ausdruck „Fü- 
gewörter^^ für die Satzverhältnisswörter, aber er iasst gleichwohl 
die ihrer Natur und Bestimmung naqh scr sehr verschiedenen bei- 
den Wortarten durch einander stehen und beraubt sich dadurch 
selbst der eigentlichen Basis für die Lehre von dem bei- und 
unterordnenden Satzgefüge oder von der Para- und Syntaris 
der Sätze. 

In der Satzlehre, welcher der driiie Abschnitt gewidmet ist, 
ichwankt der Verf. zwischen der Zwei- und Drcitheilung der 
Hauptglieder des Satzes, anstatt sich entschieden der älteren und 
dem Wesen des Satzes — als desjenigen Wortgefüges, in welchem' 
]i gerade, im Gegensatze zu den übrigen Wortverbindungsarten, 
tor zu bestimmende Gegenstand und die Bestimmung desselben 
Büttelbar, d. i. eben durch die Copula, verbunden werden , — 
Wahl am meisten entsprechende Eintheilung in Subject, Pradicat 
nad Copula zuzuwenden. — Viel zu kurz imd fast ganz unbelegt 
iit die Wortfolge S. 70 abgethan. — Die zusammen gezogenen 
Sitae hätten, und zwar gemeinschaftlich mit den abgekürzten und 
dli|4i8Ghen Sätzen , als Verkürzungen der Sätze und Satzgefüge 
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erst flach beiden abgehandelt werden sollen, anstatt dass entere 
jetzt zwischen Satz und Satzgefn^ eingeschoben, die abgekürz- 
ten aber an drei verschiedenen Stellen (S. 86 , 89 und 94) zer- 
streut und die elliptischen Sätze sogar ganz am falschen Orte 
(S. 95) zwischen den Schaltsätzen und Perioden aufgeführt sind. 
' — Wir bestreiten femer die Richtigkeit der Definition Ton dem 
Satzgefüge, als ,^bestehe es wenigstens aus zwei einfachen Sätzen^ 
ton welchen jeder seinen eigenen Satzgegenstand upd seine eigene 
Aussage habe;^^ denn darnach hörten die zusaftunengezogenen 
Sätze mit einerlei Subject und Prädicat auf, zusammengesetzte 
Sätze zn sein, was sie doch (und zwar beigeordnete) sind. Die 
einfachste Definition von Satjs und Satzgehige wäre wohl: Ein 
einfacher Satz ist ein solcher, der für sich allein, d. h. weder in 
mittelbarer, noch in unmittelbarer Verbindung mit einem andern 
Satze steht; 'ein Satzgefüge hingegen ist die Verbindung zweier 
oder mehrerer Sätze zu einem Ganzen. — r Die eigentlichen Perio- 
den- oder Gli^dersätze beschränkt der Verf. mit Recht auf die 
Satzgefüge mit Vorder- und Nachsatz, die sich gleichsam wie 
Glieder eines Ganzen gegenüber, stehen; nur begeht er darin 
einen Fehler, dass er den Vordersatz nur als von Nebensätzen ge- 
bildet annimmt, da es doch auch beiordnende Perioden, z. B^ die 
mit ,,zwar — aber^^ gebildeten, giebt. — Die wichtigsten Regeln 
aus der Rectionslehre bringt der Verf. S. 73 ff. gelegentlich der 
Prädicats- Ergänzungen bei; Eidiges aus der Einstimmungslehre 
S. 80 in einer Anmerkung imd höchst Unbedeutendes über die 
Modnslehre S. 84 gleichfalls in einer blossen Anmerkung. Auch 
diese Parcellen wären wohl besser zu einem einheitlichen Ganzen 
zusammengestellt worden, anstatt dass sie jetzt, auf eine für das 
Auffinden namentlich sehr unbequeme Art, Verstreut daliegen. — 
Einen ähnlichen Tadel wegen Trennung und Auseinanderhaitung 
. zusammengehöriger Dinge müs^sen wir in Ansehung der Lehre von 
der Sat2stelliing aussprechen, worüber auch an yerschiedenen 
Orten gehandelt und darüber zuletzt die Steilang der Umstands- 
sätze als Vorder-, Zwischen- und Nachsätze ganz vergessen wird. 
Ueberdiess hätte die versetzte Stellung der Nebensätze in eine 
willkürliche und nothwcndige eingetheilt und der letztern die 
Stellung sämmtlichcr Adjectivsätze zugetheilt werden müssen. — 
Auch in dem, was der Verfasser über Wort- und Redeton sagt» ist 
keine methodische Ordnung befolgt: es hätte von dem Sylben^ 
zu dem Wort- und Redeton fortgegangen werden müssen und nicht 
umgekehrt ; denn nur so lässt sich über diese Dinge eine bestimmte 
Vorstellung gewinnen und ein sicheres Gesetz aufstellen. 

Im vierten Abschnitte^ „die Rechtschreibungslehre^^ folgen 
I. die bekannten allgemeinen und besonderen Regeln über die 
eigentliche Rechtschreibung (Orthographie) der Laute, Sylben 
und Wörter, und sodann IL die Lehre von den Satzzeichen (Inter- 
punction). Der Verf. verfehlte hier die natürliche und^ einzig 
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practtfldie Ordnnng, welche Tom Comnia ausgeht und mit dem 
Pni^cte schliesst, und nicht umgekehrt; und auch in der Ge« 
brauchsbestimmung eines jeden einzelnen Zeichens liesse sieb 
Manches aussetzen. — 

So Vieles wir demnach auch an dem theoretischen Theile 
dieser Sprachlehre auszustetlen haben ^ so müssen wir doch, was. 
den practischen betrifft, anerkennen, dass es dem Verf. gelungen 
ist, diese Mängel, wenigstens für die niedern Volksschulen, für 
welche doch diese Abtheiiimg seines Werkes zunächst bestimmt 
sein soll , durch eine sehr Terständige Auswahl zahlreicher Ue-* 
bungsstücke, welche von den Lauten an die einzelnen Regeln be- 
gleiten, gewissermaassen zu ersetzen. Und allerdings wird für 
die Bedtirfnisse solcher Schulen, deren Verhältnisse in den ver- 
schiedenen Lehrgegenstäcden eine Beschränkung auf das unbe- 
dingt Nothweudige' und unentbehrlichste Practische zur Pflicht 
machen, der dort den Schülern zur Behandlung und zur schrift- 
lichen Bearbeitung dargebotene UebungWoff TÖllig hinreichen^ 
nicht so aber für höhere Volks- und Realschulen, denen allen na- 
türlich ^in höheres Ziel gesteckt werden muss. 

^ Für solche Schulen bestimmte der Verf. ' deshalb die zweite 
Abtheilun^ seines Werkes, welche, ausser dass sie einige in der 
ersten Abtheilong übergangene Regeln , z. B. S. 11 die Biegung 
der Fremdwörter, S. 16 und 17 die Bedeutung der untrennbaren 
Vorsylben und S. 21 die der Nachsjlben der Eigenschaftswörter 
nachholt und Ton S. 87 — - 115 ein gut ausgewähltes Verzeichniss 
der in der Schrift- und Umgangssprache gebräuchlichsten Fremd- 
wörter giebt, eine sehr j'eichhaltige Sammlung der mannigfaltigsten 
Ucbungsaufgaben zur deutschen Sprachlehre enthält. Zwar 
schliesst sich dieselbe, ihrer ganzen Anordnung nach, zunächst 
genau an das eigene Lehrbuch des Verf., an, doch kann sie bei 
jeder andern deutschen Sprachlehre mit Nutzen gebraucht werden. 
Der Verf. befolgte dabei ^ um sie in jeder Hinsicht recht brauch- 
bar und zweckmässig zu machen , nicht blos iiberall die gehörige 
Stufenfolge und einen naturgemässen , geregelten Plan , sondern 
er bestrebte sich auch zugleich, seine Aufgaben stets so ^zu wäh- 
len, dass dadurch sowol die Spracheinsicht und Sprachfertigkeit ' 
der Schiller erzielt, als auch die gesammte geistige Bildung der- 
selben recht geweckt und erfreulich gefordert wurde. Und b^i 
'aller Mannigfaltigkeit gelang es ihm gleichwohl, das ricjilige 
Maaf^s des darzureichenden Uebungsstoffes zu beobachten« 

Der erste jibschnüt (S. 1 — 4) enthält Uebungsstncke zur 
Lehre \on den Lauten, den Sjlben und der Bildung der Wörter 
im Allgemeinen, der zweite (S* 4—33) zu der Lehre von den ein- 
zelnen Wortarten, der dritte (S. 35 — 80) zu der Satzlehre, der 
vierte (S. 80 — 126) zu der Rechtschreibungslehre. 

Schon Ton den Lauten an werden die Schuler immer auch 
ssnr Anwendung des aufzufindenden Wortes in ^tzen aufgefordert . 
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. — Die eigentlichen Deniciibangen , welche der Verf. mä^lidist 
immer mit den Sprachübungen zu Terbioden sucht , he^uen be- 
reits mit den Uebungsaufgaben sur Lehre vom Ilauptworte , uad 
heziehen sich theils auf Dinge des täglichen Lebens , thcils auf 
die Naturgeschichte, die Naturlehre und die* Weltgeschichte, 
jedoch stets nur in einer Ausdehnung, wie sich dieselbe für den 
Gedanken- und Lebenskreis der Schuber gebührt. Besonders 
mannigfaltig und anregend sind die Vermischten Debungsstücke 
über die verschiedenen Wortarten (S. -27 — 35). — 

Nebenbei wird zugleich auch auf manche andere nntcliche 
Dinge Rücksicht genommen, namentlich auf die Abwechslung im 
Ausdrucke, auf den Gebrauch der Wörter und Redensarten in 
eigentlicher und uneigentlicher Bedeutung etc. In letzterer Be- 
ziehung erscheint es uns besonders fruchtbar, wenn, wie S. 32 ge- 
schieht, von den Schülern, nach der dort gegebenen Anleitung, 
verlangt wird , die verschiedenen Bedeutungen gewisser Wörter, 
z. B. des Wortes „Auge^, aufzuschreiben» die möglichen Eigen- 
Schäften, Thatigkciten und ZustSnde der Gegenstände, welche sie 
bezeichnen, anzugeben, sodann durch Ableitung und Zusammoi- 
setzung andere Wörter aus denselben zu bilden, Redensarten la 
nennen, in weichen diese Wörter vorkommen, und endlich die auf- 
gezeichneten Wörter und Redensarten in Sätzen anzuwenden. — 
Sehr belehrend durch mannigfaltigen Inhalt sind auch die 
Uebüngsstücke zur Bildung der zusammengezogenen Sätze S. 41 ff., 
, sowie der Satzgefüge S. 44 ff. — Die Uebungsaufgaben am 
Schlüsse des dritten Abschnittes, worunter sich auch einige poeti- 
sche zu Gedächtnissübnngcn befinden , leiten gewissermaassen 
schon zur Rede- oder Stjllehre. Besoiide'rs gilt dies von dem 
Uebersetzen der gebundenen in die ungebundene Rede, von der 
Bildung kleiner Erzählungen aus gegebenen Wörtern, die den Zn- 
sammenhang errathen lassen , voii der Abfassung von Briefchen, 
Scheinen und verschiedenen anderen Geschäftsaufsätzen , in ein- 
zelnen erweiterten Satzgefügen etc. Eben so sind die Uebungs- 
aufgaben zur Orthographie , insbesondere zur Interpunction, mei- 
stens schon kleinere Redeganzen, theils prosaischer, theils poeti- 
scher Art. ^ . ' 

Wir kommen nun' zu der dritten und stärksten Abtheilung 
vorliegenden Werkes, welche „die Lehre von dem Style oder die 
Anleitung zu richtigem deutschen Gedankenausdruckc^^ — in 
schriftlicher wie in mündlicher Rede (denn mit Recht dringt der 
Yerf. überall auf Einübung der einen zugleich mit der andern) 
— enthält. Sie schlicsst sich zwar zunächst an die beiden frühe- 
ren Abtheilungen, kann aber auch sehr gut ohne dieselben ge-, 
braucht werden. Die Hauptsache bilden auch hier die in reichster 
Anzahl gegebenen Musterbeispiele und Uebungsaufgaben, die 
theilweise aus andern Werken (namentlich aus den bekannten 
Lehr- und Uebungsbüchern von Bormanb^ Falkmann^ Behmi 
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Scholz, Sicket, sowie ans den Briefstelleiii tod Harimann, Rtimpf 
und Bannigärten) entlehnt und entweder unTerSndert oder in ver- 
Sndcrter Form aufgenommen wurden, grössern Theils aber Ton dem 
Yerf. selbst herrühren. Die Auswahl dieses UebungsstoflPes wurde 
mit lobenswerther Sorgsamkeit und Vorsicht getroffen, damit nur 
Passendes dargeboten, die Gewandtheit in der Darstellung der Ge- 
danken auf ipannigfaltige Weise geübt und das Interesse der Schü- 
ler für diesen so wichtigen Theil des Unterrichts durch gehörige 
Abweclislung recht rege . erhalten würde. Auch wurde bei der 
Anordnung dieses Stoffes eine methodische, streng jgeregelte 
Stufenfolge beachtet. Eine Beschränkung der Zahl dieser Auf- 
gaben schien dem Verf. darum nicht räthlich, weil er bei Bearbei- 
tung seines Buches sehr Terschiedene Sclnilen — Volksschulen 
jeder .Art und auch Gymnasien — ins Auge fasste, deren Bedürf- 
nisse nach ihren eigeuthümlichen Verhiiltnissen nicht gleichartig 
sefn können. Wir können dem Verf. nur dankbar sein für diesen 
Reichthum des Stoffes, aus dem sich nun der Lehrer mit jedes- 
maliger Berücksichtigung des Standpunktes seiner Schüler das für 
seinen Zweck Geeignete mit leichter Mühe auswählen kann. Bei 
den Belehrungen und Winken, welche den einzelnen Stylgattnngeh 
Torausgehen , befleissigte sich Hr. R. der grössten Küraee und hob 
^nur das Wichtigste herror. Auch dies Bestreben verdient Lob; 
nur hätte auch das Wichtigste jeder Art vollständig gegeben wer- 
den müssen. Wir werden indess gerade hier» namentlich gleich 
im Anfange , Einiges vermissen. 

Die Einleitung (S. 2—9) giebt einige allgemeine Bemerkun- 
gen über den schriftlichen Gedankenvortrag oder den deutschien 
Styl. Der Verf. nennt als die wichtigsten Eigenschaften eines 
guten Styls : Sprachrichtigkeit, Sprachreinheit, Deutlichkeit, Be- 
Btimmtlieit und bündige Kürze, Angemessenheit, Wohllaut, Würde 
und Lebhaftigkeit, bemerkt dabei aber mit Recht (S. 7): ,^Natür- 
lichkei,t, Einfachheit und Deutlichkeit bleiben immer die schönsten 
Zierden der Schreibart.^ — Es hätten hier fiberall ,- sowie auch 
bei der darauf folgenden Bemerkung über die drei Hauptgattun- 
gen der Schreibart die nöthlgen Belege nicht fehlen dürfen. — 
Ein Hauptmangel ist aber, dass die Lehre von der IKspositton 
S. 9 (am Schlüsse der Einleitung) sowie S. 218 gelegentlich der 
Abhandlung ^kaum berührt, geschweige denn mit der nöthlgen 
Ausführlichkeit im Einzelnen dargelegt und durch passende Bei- 
spiele eingeübt wordjen wäre. 

Die Gebuugsaufgaben beginnen bereits S. 9 mit I. BeanUüor-i 
iung von Fragen (bis S. 13). 6 Musterheispiele gehen 128 un- 
beantwortet gelassenen Fragen der mannigfaltigsten Art aus der 
Geschichte, Religionslehre ^ Naturgeschichte etc. voraus. 

Nun folgen II. Erzählungen (bis S. 98), und zwar zuerst -— 
A. Nachbildung gegebener Erzählungen, als die leichteste Uebnng 
der Art (nur Leitung ohne'Beispieie nnd Aufgaben) $ -^ sodann 
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— B. Uebertragung gegebener Enahlungen ans der Poede ia die 
Prosa (3 Musterbeispiele; als Aufgabe: 11 Fabeln und 20 erzäh- 
lende Gedichte anderer Art, welche auch als Gedächtnisanbongen 
gebraucht werden können; ausserdem werden 70 verschiedene 
Fabeln und andere erzählende Gedichte bezeichnet, wobei der 
Yerf: wiederholt darauf aufmerksam macht, dass in d^n auf diese 
Weise wieder zu erzählenden und überzutra^endeoJSrzSblungen 
viel Handlung vorkommen müsse, damit die Scmller in der 
Aufeinanderfolge der dargestellten Thatsachen Stoff und Faden 
für die freie Wiedererzählung erhalten; auch dürfe man Anfangs 
blos solche Stücke zum Nachbilden vorlegen, in welchen nur we« 
nige und leicht zu deutende bildliche Ausdrücke vorkommen); — - 
C. Gedrängte Darstellung der in grösseren, aasführlicheren Erzäh- 
lungen enthaltenen Thatsachen und Begebenheiten — eine sehr 
nützliche Uebung für die mündliche und schriftliche Rede I (4 Mu- 
sterbeispiele , wjOTon eins in Briefform; 103 aus der biblischen 
und allgemeinen Geschichte entnommene Aufgaben; sodann nach 
einigen Vorbemerkungen über gedrängte und ausführliche ge- 
schichtliche Darstellung, 4 Musterbeispiele von letzterer) ; -^ D. 
Erzählungen nach gegebenen Entwürfen, deren w^eitere Ausfah- 
rung verlangt wird — eine schon schwierigere Aufgabe, die einen 
liöherep Grad der Selbstthätigkeit voraussetzt (2 Musterbeispiele 
von Entwürfen nebst weiterer Ausführung derselben ; alsUebungs- 
atücke : 31 Entwürfe [darunter einige moraKsche und mehrere ge- 
schichtliche, z. B. Herzog Albrechts Rache, Ludwig der Eiserne, 
Leonidas und seine Spartaner, die Hermannsschlacht, Herzog Hein- 
rieh der Löwe, die für ganz Deutschland ^ohlthätigen Einrichtun- 
gen des Kaiser Maximilian I. etc.] und 68 ff eschichtliche Aufgaben 
ohne Ent^iarfe; sodann 4 Entwürfe zu^i^chönerzählungen nebst 
7 Entwürfen zu Fabeln und 9 Entwürfen zu Parabeln); — E. Er- 
zählungen, zu welchen der Stoff durch die eigene Erfahrung ge-« 
geben ist (2 Musterbeispiele, beide in Briefform, und 16 Aufga- 
ben) ; F. Erzählungen, welche zur Erläuterung ron Sprichwörtern, 
Denksprüchen oder anderen allgemeinen Sätzen von den Schülern 
gebildet werden sollen (11 Musterbeispiele solcher Erzählungen, 
nebst 4 Beispielen der Darstellung allgemeiner Wahrheiten in Fa- 
beln und 2 Beispiele der Darstellung derselben Grandgedanken in 
mehreren, dem Stoffe nach verschiedenen Nachbildungen, 45 
Aufgaben zu Erzählungen — mitunter auch Fabehi — über 
Sprüchwörter und Denksprüche, 53 Aufgaben zu gegebenen De- 
berschriften — - zum Theil auch in Briefform); — G. Erzählun- 
gen nach einzelnen gegebenen Wörtern (2 Musterbeispiele und 
22 Aufgaben). 

III. Beschreibungen fbis S. 164) — wohl einer der gelun- 
gensten Abschnitte, in theoretischer wie in practischer Hinsicht. 
Während der vorhergehende Abschnitt an geeigneten Regeln 
ziemlich arm ist, so enthält dieser eine Menge dersdbeu und zwar 
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meist sehr forderliche. Man ersieht üherall mit Ver^u^en die 
Tieljährig^e Erfahrung:, welche der Verf. in diesem Fache an sei* 
»en Zögiiingen gemacht haheu muss. Auch ist der kinderfreund- 
liche Sinn sehr anzuerkennen, mit dem sich derselbe stets in die 
Sphäre der Jugend zu versetzen weiss; so S.102, wenn er gele- 
gentlich der Scbiiderungen sagt: ^,Man hüte sich, die Empfindun- 
gen der Kinder nach denen der Erwachsenen zu bestimmen und 
zu modeln; denn die Kinder betrachten die Welt mit anderen 
Blicken und fühlen ganz anders, als die im Alter schon Vorge- 
schrittenen : daher darf man - auch nicht verlangen , dass sie die 
Gegenstände gerade so schildern sollen, wie jene. Sie sollen nar 
ihre Empfindungen angeben , und je kindlicher eine von einem 
Kinde verfasste Schilderung ist , desto grösser ist der eigenthüm- 
liche Werth derselben/^ Eine^ so verständig abgefasste Anleitung 
kann mit Hülfe der eben so verständig ausgewählten Beispiele uni| 
Aufgaben nur zu einem erfreulichen Ziele führen. Letztere sinil 
nach folgender Stufenleiter gegeben: — A. Beschreibung von 
Einzeldingeh , und zwar a) eines gewissen Einzeldings im Allge- 
meinen (1 Musterbeispiel und 30 Aufgaben), b) eines Gegenstan- 
des für einen Hundwerker oder Künstler, der dieselben verfertfgea 
soll (18 Aufgaben) , c) Beschreibung von Einzeldingcn in Form 
öffentlicher Anzeigen (1 Musterbeispiel und 16 Aufgaben); — 
B. Beschreibung ganzer Arten, Gattungen und Classen (o^ Muster- 
beispiele und 61 Aufgaben — von dem Stuhle, der Wasserflasche^ 
Scheere etc. bis zur Schiffbrücke , Org^, Dampfmaschine etc.) ;i 
ausserdem noch folgende besondere Rubriken : -^ Beschreibung^ 
naturhistorischer Gegenstände (6 Musterbeispiele; 155 Aufgaben« 
theils mit, theils ohne Entwurfes a. Thiere, b. Pflanzen, c« Mine- 
ralien, d. einige Ordnungen und Classen der Thiere, Pflanzen und 
Mineralien betr.) ; — Beschreibung verschiedener Naturerschei- 
nungen und anderer in das Gebiet der Naturlehre gehörenden Ge- 
genstände (2 Musterbeispiele; 10 Aufgaben', theils mit, theils 
ohne Entwürfe); — C. Beschreibung grösserer Räume mit dea 
darin befindlichen Dingen, ganzer Gegenden^n. d^l. m. (3 Muster* 
beispiele, wovon eins in Briefform; 62 Aufgaben, wovon die 20 
ersten mit meist sehr ausführlichen Entwürfen — darunter: B^ 
Schreibung des Si^hulgebäudes, des Wohnorts, der Stadt Aachen, 
des Niagara- Falls, des Zürcher Seea, der Vulcane, des Eigen- 
thümlichen der heissen Zone) ; — P. Beschreibung verschiedener 
Handlungen, Beschäftigungen ; des Verfahrens bei verschiedenen 
Thätigkeiten eto:; von Begebenheiten (5 Musterbeispiele ^ wovon 
3 in Briefform; 56 Aufgaben, wovon 4: die Entstehung der Lein- 
wand, die Bereitung des Lumpenpapiers, das Bierbr^uen, die Per* 
lenfischerei, mit ausführlichen Entwürfen) ; — / E. Beschreibung 
verschiedener Gegenstände aus der Völkerkunde (1 Musterbei- 
spiel; 19 Aufgaben, wovon die Beraten: die Tyroler Gemsen- 
jäger, die Bewohner Böhmens , die Ordalien oder Gottesurtheile, 
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mit aimfikbrUchen Entwürfen; auch 1 Miisterbeitpiel dcr-Be- 
8clireibtin(( der körperlicheu und geistigen Eigcnthumllcbkeit 
einzelner Personen , nebst mehreren Aufgaben) ; — F« ScfaUde- 
niugcn (9 Musterbeispiele — darunter: die Feuersbrunst, das 
Erntefest, das Gewitter, derFrühiinf?, der Mai, Spasiergang an 
einem scbönen Sommermorgen, der Winter; 39 Aufgaben, wofon 
9 mit ausführlichen Entwürfen; ausserdem 2 Musterbeispiele 
nebst 2G Aufgaben [wovon 6 mit. ausführlichen Umrissen] von 
8childerungen der Lebens- und Beschäftigungsart, sowie der Deok- 
und Handlungsweise verschiedener Menschen — darunter: der 
Arbeitsame, der wahre Menschenfreund, der Zerstreute, Schilde- 
rung eines von Gewissensangst gequälten Menschen etc.)« 

IV. Fergleichungen (bis S. 178) — sinnlicher und nichtsinn« 
lieber Dinge (4 Musterbeispiele: Fusa und Hand, die Gans und 
die Euto, die Taune und die Fichte, der Mensch und das Thier; 
209 Aufgaben, tlieils mit, theils ohue Entwürfe, a. Werkaeuge 
und Geräthe, b.lliiere, c. Pflanten, Mineralien, Natnrerscheir 
iiungien, Menschen nach ihren verschiedenen Eigentbümlichkd- 
teii, Personen aus der biblischen und allgemeinen Weltgeschfchte, 
Völker und Volksstämme, Städte, Länder, Religionen etc. betr.); 
— sinnlicher Gegenstände mit nichtsinnlichen (8 Musterbeispiele, 
darunter: Tod und Schlaf, Bluthen und Hoffnungen, der Afond 
ein Bild des Lebens etc.; 35 Aufgaben, wovon die 5 ersten: 
Frühling und Jugend , das Leben gleicht einer Reise, das Leben 
des Menschen unter dem Bilde eines Wintertages, das Leben ein 
Traum, das menschliche Auge und der Himmel, mit ansfnbr^chen 
Umrissen). ^ . - , 

V. ErkUirun^wn (bis S. 217), ipnd iwar — A. Erklirung 
einselner Wörter durch Angabe des mit jedem derselben au ver- 
bindenden Begriffs — sogenannte Begriffserklärung — ; hierbei 

-die nöthigcn Bemerkungen über Begriffe, deren Umiani^, Inhalt, 
Definition etc. (7 Musterbeispiele, viele Aufgaben betreffend: die 
Erklärung von Ding-, EigenschafU- und Zeitwörtern — stets auch 
mit Anwendung des tu etkl&renden Wortes in ganien Satsen oder 
SatsgeTüfen und mit Prüfung unrichtiger Begriffscrklamngen, 
nadi noch besonders gegebenen Beispielen; dann die Erklärung, 
ainnvemandter Wörter oder von Synonymen, mit 14 Musterbei- 
apielen mit theiiwciser Anwendung der erklärten Synonymen in 
Sätsenund Satigefügen); — B. Erklärung bildlicher Attsdrücke 
mit den nöthigen Vmrbemerkungen (1 Muaterbeispiel: „die Natnr 
ist im Fnlhling wieder erwacht'S viele Aufgaben, thdls die Er- 
klirung, theils die Bildung von Sitien betreffend, in welchen bild- 
liche Ausdrücke vorkommen) ; — C Erklärung von eiuelnen Bi- 
belsprüchen und grosseren Bibebtellen, ÜMbesondere auch von 
bibibchen Gleichttiasreden, — eine Uebung, die mit Beeilt ab 
•inea der kriftigsten und wirksansaten Mittel, das jugendliche 
Genllii mik rcUg M i oi GeainMngen an dwchdringcB, aMmiMb 
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len wird ; S. 193. ,^Qie aufblühende Ju^nd kann keinen kostU« 
cheren Schatz aus der Schule i^ die Welt, ans den stillen Rärtmea 
des Hauses in die mannigfaltigen Kreise des öffentlichen, vielfach 
bewegten Lebens mit hinübernehmen , als Kraftsprüche aus dem 
Buche der Sucher — der heiligen Schrift. — — . Sollen aber 
Bibclstellen wahrhaft frommen^, so müssen dieselben richtig auf- 
^cfasst werden , damit ihr bedeutungsvoller Inhalt recht klar und 
deutlich vor das Auge des Geistes tritt — Unverstandiene oder 
gar völlig mlssverstandene Steilen der heiligen Schrift nützen 
nichts; sie nähren wedjsr Geist noch Herz, ja sie fuhren — dies 
bat die Erfahrung in tausend und aber tausend traurigen Beispie- 
len gelehrt — den Menschen leicht auf Irrwege, so dass er In be- 
klagenswe^rther Verblendung sein eigenes Heil versclterzt nnd An- 
deren Wahn und Verderben bereitet. Es ist darum dringend^ 
nöthig, dass der Lehrer die g^aitvolien Bibelsftellen seinen Schü- 
lern gehörig erklare, damit ihr Sinn und ihre Bedeutung richtig 
Terstanden werde, und es ist für die Schüler eine in mehrfacher 
Beziehung sehr nützliche Beschäftigung, sich öfters mündlich und 
Bchrifillch in Erklärung von Steilen der heiligen Schrift zn üben.^^ 
(3 Musterbef^pleie mit Erklärungen ; 72 Aufgaben von kürzeren 
Sprüchen ; 23 Aufgaben von Gleichnissreden Jesu etc ) ; — D. Er- 
klärung poetischer Denksprüche (1 Musterbeispiel nebst Erklä- 
rung; 42 Aufgaben) ; — E. ErkiSrehde Umschreibung von religiö- 
sen und anderen Liedern (1 Musterbeispiel; 14 vollständig mit- 
^thcilte Aufgaben und 35 qachgewiesene) ; — F. Erklärung von 
Sprüchwörtern, mit vorgängiger Erläuterung über deren ^edeit- 
tung (5 Musterbeispiele ; viele Aufgaben) ; i — G. Auflösung und. 
Erklärung, sodann Bildung von Räthseln , und zwar a) von Logo- 
griphen oder Bnchstabenräthseln (2 Musterbeispiele; 7 Aufgaben 
anr Erklärung, 24 zur Bildung); b) von Charaden oder Sjlben- 
räthseln (2 Mvisterbeispiele; SAuf^ben zur Erklänmg, 40 zur 
Bildung); c) von Worträthteln (1 Musteriyeispiei ; 16 Atifgaben 
zur Erklärung, 42 zur Bildung). 

VI. Abhandlungen (bis S. 255). Der vorige Abschnitt bil- 
det die natürliche Einleitung und Vorübung zu di^cmi. Denn so 
vie dort, so herrscht auch hier der Begriff yor, während in der 
Erzählung und Beschreibung mehr die Anschauung vorwaltet. 
So kurz auch die hier gegebenen Erläuterungen sind, so entlialtea 
»fe doch manches Eigentliümllche und Beherzigenswerthe. Dor 
Veff. verkennt übrigens nicht, dass selche Darstellungen den 
ächülern der Volksschulen nur in sehr beschrinktem Umfange alz 
Aufgaben gestellt' werden können. „Sie aber^S bemerkt er weiter,' 
,4pmz aus dem Kreise der Volksschule aässchliesseh zu wollen, 
iMnn um so weniger gerechtfertigt werden, weil dieselben in man- 
nigiichcr Beziehung ausnehmend bildend mid am mdsten geeignet 
itaid, einen Maassstab für dl« BeurtkeMmig der ganzen geistfgen 
AilwfekefaM des Schülers »bsagaUB. ' Oboe Zweifel werden 
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toch die schon fräh an geregelte nnd kriftige Gcistestliatigkeil 
gewöhnten und im Denken geübten Schüler solche Aufgaben, 
sofern sie die richtigen Grenzen nicht überschreiten, in lösen Tcr- 
stehen » zumal wenn sie von dem Lehrer hierzu die nöthige An- 
kitung erhalten/^ — Auch hier dringt der Verf., und zwar mit 
besonderem Nachdrucke, darauf, dass die Schuler nicht blos in 
Fertigung schriflticher Abhandlungen geübt werden sollen, son- 
dern dass man es ja nicht versäumen dürfe , dieselben recht oft 
auch ihr Urtheil und ihre Ansichten' über irgend einen Gegenstand 
in zusammenhängender mübdllcher Hede aussprechen su lassen. 
,,Die8es letztere ist um so dringender nöthig, weil in dem reiferen 
Leben sehr oft der Fall eintritt, dass man seine Meinung, sein 
Gutachten , seine Ueberzeugung über irgend Etwas in kürzerem 
oder längerem zusammenhängenden mündliehen Vortrage darle- 
gen rnuss.^^ (7 Musterbeispiele, darunter: Kindliche Liebe und 
Dankbarkeit, nach J. Glatz; Von der Schmeichelei, von J. 6. 
Seume; Geringes ist die Wiege des Grossen, von Dräseke; Du 
beschämende Biid des Baumes, von Tischer etc.; 181 Aufgaben 
der mannigfaltigsten Art, davon die ersten. 42 mit Entwürfen, 
darunter: Nutzen des Ackerbaues; Werth der Gesundheit ; Ho- 
her Werth der Arbeitsamkeil; Welchen Nutzen gewährt die Na- 
turwissenschaft; Werth der Bibel; Rechter Gebrauch der Bibel; 
Die rechte und würdige Art zu beten ; Werth der Freundschaft; 
Vortrefflichkeit und Göttlichkeit der Lehre Jesu ; Die Nützlichkeit 
der Fussrcisen; Gedanken und Empfindungen bei dem Anblicke 
der Blumen im Frühlinge ; Was ruft der gestirnte Himmel uns zul; 
Die Pflicht der Duldsamkeit gegen fremde Religionsgenossen; 
Lobrede auf Columbus; Die Zunge, das wohlthätigste und das^ 
verderbiicliste Glied des Menschen; Anrede an die Nacht etc. 
— Eigenthümlich , aber gewiss nur mit Beifall aufzunehmen sind 
7 Musterbeispiele und 12 Aufgaben zu Gebeten^ nebst Anleitung.) 

VII. Gespräche (bis S. 264) — auch eine nützliche und zu* 
gleich sehr anziehende Uebung, die aber, wie auch der Verf. be- 
merkt , nur für obere Classen gehobener Volksschulen etc. , nicht 
aber für niedere sich eignen. (4 Musterbeispiele ziemlich niede- 
rer kindlicher Art; No. 2 und 3 hätten in diteser Weise voHkom- 
roen genügt und für No. 1 und 4 gediegenere, gehaltvollere Ge- 
spräche aufgenommen werden sollen; gut gewählt hingegen shid 
die 30 Aufgaben, wovon die 9 ersten mit ausführlichen Entwürfen; 
darunter : Selon und Krösus, über die Kugelgestalt der Erde, über 
das Kartenspiel, über den Krieg, über die Schifffahrt) 

VIII. Briefe (bis S. 368). Wir finden hier die bekannten, 
die Abfassung der Briefe betreffenden Bemerkungen in der gross- 
ten Vollständigkeit beisammen« Manches Eigenthümliche, was. 
der Verf. dabei mitunter giebt, kann nur unsern Beifall verdienen; 
so auch die besondere Hervorhebung von 16 verschiedenen Brief- 
Emgängen und 94 ScUussarten. Der Vor£ nntemsheidet übri- 
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^ens ^na eiafath 2 Hanptgattiuigeii von Briefen : ). Briefe an be- 
kannte» befreundete oder rertrante Pertonen >^ im Allgemeinen 
freundschaftliche Briefe genannt — und IL Briefe an nicht be- 
freundete, fremde Personen. Diese beiden Gattungen schiiessen 
aber wieder sehr viele Unterarten in sich , weil der Inhalt bei 
beiden von der mannigfaltigsten Art sein kann. Der Verf. stellt 
sie sammtlich unter folgende 6 Rubriken zusammen , wovon die 
4 ersten beiden Hauptgattungeni gemeinsam sind , die 2 letzten 
aber nur der ersten angehören: 1) Briefe, welche Anzeigen, 
Nachrichten, Berichte, Erzählungen, Beschreibungen u. dgl. m. 
enthalten ; 2) Briefe, welche Aufträge und ^Bestellungen, Anfragen 
und Erkundigungen , Einladungen und Bitten anderer Art — auch 
Fürbitten^ Empfehlungen — enthalten; 3) Briefe, welche Glück- 
wünsche, Beileidsversicherungen, Trestschreiben enthalten; — 
sodann auch: Beschenkungs - und Danksagungsbriefe ; 4) Briefe^ 
in, welchen Rathschlage und Belehrungen erbeten oder ertheilt 
werden, — sodann solche, die Erinnerungen, Ermahnungen^ War- 
nungen, Verweise, Vorwurfe, Entschuldigungen, RechtfertiguiF' 
gen u. dgl. enthaUen ; 5) Ab^chiedsbriefe ; 6) Briefe vermischte« 
Inhalts. — Die Masse von Beispielen und Aufgaben mich hier im 
Einzelnen anzuführen, würde bei der Menge von Abtheihingen, 
denen sie zuzutheilen wSren, nur Verwirrend und zwecklos sein; 
es geniige^ deshalb die allgemeine Bemeritung, dass sie gerade 191 
enggedruckte Seiten fallen, mithin also von aUen den meisten 
Raum einnehmen. Und wohl mit vollem Rechte : denn der Brief 
ist jedenfalls diejenige Gattung des Styls, die in dem gewöhnlichen 
Leben am meisten vorkommt und deshalb auch in dem Schylun- 
terricht vorzüglich beachtet zu werden verdient. — Was nun d^a 
Stoff zu diesen Briefen sammtlich anlangt, so ist derselbe mehr 
als in irgend einem andern Hülfsbuche der Art vorzugsweise aus 
dem Kreise der Schüler entnommen. Der Verf. bemerkt S. 277 
hierüber — und welcher Schulmann pflichtete ihm darin nicht 
bei?. — : „Bei den Aufgaben zu solchen stylistischen UebungeH 
hat man insbesondere darauf zu sehen, dass die Kinder so viel als 
möglich in ihrem natürlichen Verhältnisse bleiben. So wäre ea 
K. B. durchaus unnatürlich, wenn man fordern wollte, dass sicli 
Kinder in die Verhältnisses, der Eltern , Lehrer etc. hineindenken 
und als solche Briefe schreiben sollten, weshalb Aufgaben der Art 
nicht gegeben werde» dürfen. <^Sind die Schüler in Abfassung 
von Briefen, weiche Gegenstände aus ihrem Kreise behandeln und 
ihren Verhältnissen angemessea sind, gehörig geübt,, so wird^ihnen 
auch die Fertigung von Briefen, welche das gesellige Leben später 
von ihnen fordert, keine erheblichen Schwierigkeiten darbiejLem 
Uebrigens sind wir durchaus nicht der Ansicht, als ob die Schü-> 
1er einzig und allein solche Briefe abfassen müssten, wie sie in ih- 
rem Kreise vorkoriamen können ; sie sollen vielmehr, weil es Auf- 
gabe der Schule ist , für die richtige Auffassung der Verhältnisse 
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defl Lebeiif Torzuberetten , io den obcratea BdhoIditMn rnncii Ab- 
Weisung erhaUen, wie sie Gescliafts- und andere ilriefe, deren 
Fertigung die mannigfachen Verbältniaae des pmetiacben Leb^m 
erheischen, zu schreiben haben. Der Lehrer verfahre aber hier« 
bei mit kluger Umsicht und halte die Grenzen ein , welche der 
Standpunkt und die Verhältnisse der Schule setzen/^ — - Als Ali« 
hang folgen von.S. 368 — S75, in ziemlicher Vollständigkeit, die 
gebrauchlichsten Titulaturen in Briefen« 

IX. Geschäftaaufaätze (S. 375—408). Die Regeln der Ab«. 
fassung schickt der Verfasser theils ün Allgemeinen voraus, theila 
bringt er sie bei den einzelnen Artikeln solcher GeechäfltanfiBatze 
bd. Von practisch'padagogi^her Wichtfgkeit sind folgende 
Üfinke, S. 376': ,fDer Lehrer versäome es nicht, bei jeder sich 
darbietenden Gelegenheit darauf aufmerksam au madien, voii wei^ 
eher grossen Wichtigkeit es ist, «olche Aufsitze mit der grössten 
Genauigkeit und Sorgfalt und mit strenger Beachtung der üblichen 
Ausdrücke und der herkömmlichen, einmal eiagdhlhrten Forv 
abzufassen, und welche bedeutenden Nachtheile oft ein einziger 
Fehler, eine kleine Nachlfissigkeit der Nichtbeachtung dea^hieiM 
Gebräuchlichen haben können. Hierdurch wird er insbesondera 
auch das Interesse solcher Aufgaben , die aus leicht ericlarlichea 
, Gründen dem jugendlichen Sinne meist weniger als' andere stylt- 
stische Hebungen zusagen, bei den Schülern erwecken. Er gebt 
aber nur nicht zu viele solche Aufgaben unmittelbar hinter einan- 
der, sondern lasse seine Zöglinge dieselben nur von Zeit zu Zelt, 
und zwar abwechselnd mit andern stylistischen Arbeiten, fer* 
tigeil^etc>^ — Als Geschäftsaufsätze, welche in den Kreis der 
Schule gehören, zählt der Verf. auf: 1) Verzeichnisse (Kataloge); 
2) Rechnungen , A. über gelieferte Gegenstände, gefertigte Ar* 
beiten,^ B. über Einnahme und Ausgabe; 3) Frachtbriefe; 4) 
Qi^lttangen und Empfangscheine überhaupt (mit verschiedenen 
Unterarten); 5) Bürgschaftsschetne; 6) Abtretungs- und Sehen« 
knngsschelne (Cessionen); 7) Anweisungen; 8) Vollmachten; 
9) Reverse; 10) Verträge (Kauf-, Tausch-, Leih-, Mieth- und 
Pacht-, Dienst- und Arbeits-, Geselbchafts- Verträge); 11) Zeug- 
nisse; 12) Oeffentliche Anzeigen und Bekanntmachungen. — » 
Auch hier wollen wir bei der Menge der Abtheilungen die Zahl 
der Betspiele und Aufgaben nicht im Einzelnen angeben , sondern 
nur im Allgemeinen bemerken 9 dass sie 43 enggedmckte Seiten 
füllen 

Worms. Dn Georg Lange. 
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Wörterbuch der Engligchßn Auaupraehe nach den ta« 
Terläsgigsten Quellen und mit einer vervollkommneten, lehr genaaeh 
i^nd leic{it fasslichen Beseichnmig^art durch Budistaben beaVbettet 
von Dr. ÜT. £. Bai$lcr. Leipzig bei Jul. Wunder. 1840. X\1I und 

415 S. 8. , 

. Die englische Sprache ^ mit der sich fiekannt gemacht zu ha- . 
ben in so vielen Rücksichten jetit so belohnend ist^ bietet bei ih- 
rer Erlernung eine Schwierigkeit dar , die au bmitigen selbst 
geborenen Engländern die gröaste Aufmerksamkeit und Umsicht 
zur Pflicht macht« Es ist dieses die Aussprache, bei der so 
mannigfaltige Regeln sum Grunde liegen, dass es schwer hält, 
sie immer gegenwärtig zu haben y wozu noch dieser Umstand 
kommt , dass die vorzüglichsten englischen Sprachforscher in der 
Festsetzung derselben nicht immer übereinstimmten, nicht immer 
dem besten Gebrauche folgten, sondern dabei oft vorgefasste An-: 
sichten zum Grunde legten v und so selbst bei Gebildeten eine 
Verwirrung veranlassten, die nur nach und nach wieder gehoben 
werden konnte. Fiir den Ausländer wird die Schwierigkeit, das 
Englische richtig aussprechen zu lernen, nun noch dadurch ver- 
grössert, dass in der englischen Sprache Laute vorkommen,, die 
den übrigen Sprachen fremd sind, und die zu bilden die Organe, 
nicht früh genug gewöhnt werden können; daher sie, bei ihrer 
eingetretenen Wichtigkeit, unter den Gegenständen, die auf den , 
Gymnasien zuerst gelehrt werden, einen Platz finden sollte. 

Die Erlernung der richtigeil Aussprache den Eingeborenen 
zu erleichtern, ist schon das Bestreben mancher englischen 
Sprachforscher gewesen; um wie viel mehr Dank verdienen die- 
jenigen, welche die Freunde der englischen Sprache in Deutsch- 
land mit derselben genau bekannt zu machen suchen. Da nun die 
Festhaltung der allgemeinen Regeln mit ihren ' iij^ilreichen Aus- 
nahmen für die Mehrheit eine zu schwere Aufgabe ist, so hat man 
seine Zuflucht zu Wörterbüchern für die Aussprache genommen, 
in welchen bei jedem einzelnen Worte dieselbe angedeutet und 
bezeichnet ist. Das erste, dem Referent bekannt gewordene 
Werk dieser Art ist das in Deutschland erschienene Compleie Vo- 
cabutary von Arnold, vi^rmebrt herausgegeben von Regler^ Zül- 
lichau 1777. Es führt dieses aber sehr oft irre, weil blos die ge- 
wöhulichen deutschen Lautzeichen zur Andeutung der Aussprache 
angewendet worden sind , und diese besonders b^i den Vocalep 
durchaus nicht hinreichen. In England gab Sheridan im Jahre 
1780 sein damals mit sehr grossem Beifall aufgenommenes Wör- 
terbuch heraus , one object of which is y wie es auf dem Titel 
lieisst, to establish a piain and permanent Standard of promin-' 
ciation^ und in weiche^ die verschiedenen Laute der Vocale durch 
Zahlen bezeichnet sind. Allein, um nur eine Bemerkung hier bei- 
zubringen, -gleich bei dem ersten Bucliataben a führt Sheridan 



\ 



408 ^EnglUcJi« 8f «ftclit* 

irre, indem er für denselben nur drei Laute anniannt, namlkh die, 
welche in den Wörtern hall^ hat und hate gehört werden, wo dann 
das a nach seiner Bezeichnung in far^ laat^ fat und hat mit dem 
uamlichon Laute ausgesprochep werden musste, welches aber 
durchaus nicht der Fall ist. Nach ihm trat WaUcet auf, und gab 
im Jahre 1791 ein Werlc der nämlichen Art heraus, worin er iwar 
zu den obigen Lauten des a den , womit es in far adsgesprochen 
wird, hinzuf&gte, die Fälle aber sehr beschranitte, in welchen er 
stattfindet, ungeachtet die hierher gehörenden Wörter von Nares 
in seinen Elements of Orthoepy\ 1784, S. 4 Toljstandig waren 
verzeichnet worden. In last^ faat^ dance, France etc« lautet nach 
Walker" 8 Bestimmung dis a wie in fat , welches jetzt alle gebil- 
deten Engländer wie das aiafat aussprechen. Durchans verbes- 
sert ist dieser Fehler nebst einigen andern in Sheridan's Dictuh- 
nary improved by Stephen Sones; d^ vorzuglichste Werk dieser 
Art aber ist das von William Perry London 1805 herausgegebene 
Pronouncing Dictionary , « welches die gegenwärtig unter den ge- 
bildeten Elhgländism herrschende Aussprache mit der grössten und 
genauesten Sorgfalt aufstellt* Zu bedauren ist es daher, dass in 
einigen, sonst ausgezeichneten in Deutschland erschienenen Wör«- 
terbiichern bei der Bezeichnung der Aussprache jene nicht b^ 
rucksichtigt worden sind, sondern Walker allein dabdzum Grunde 
liegt. Freilich hfit sich Referent selbst dieses zum Theil wenig- 
stens in seiner 1792 erschienenen Anweisung zur Aussprache des 
Englischen zu Schulden. kommen lassen: allein er hatte längere 
Zeit Walker'' 8 Unterrichte beigewohnt, dessen Ruf in England 
damals sehr gross war ; er wurde zwar schon in England auf meh- 
rere Abweichungen von der unter den Gebildeten gewöhnlichen 
Aussprache aufmerksam gemacht, wagte aber als Ausländer nicht, 
von Walker' 8 Vorschriften abzugehen ; nur bei der Erscheinung 
jener neuererfll^erke, und durch den fortdauernden Umgang mit 
Engländern eines Besseren belehrt, stellte Referent in seiner 
zweiten englischen Sprachlehre (ßraunschweig 1819) die Regeln 
für die Aussprache dem gegenwärtig herrschenden Gebrauche 
gemäss auf. Unter diesen Umstanden verdient Hr. Dr. Bassler 
ge\yiss den grössten Dank der Freunde der englischen Sprache in 
Deutschland , dass er sich der mühevollen Arbeit unterzogen hat, 
vorliegendes Wörterbuch der englischen Aussprache auszuarbei- 
ten, das gewiss jedem willkommen sein wird, der sich mit dersel- 
ben genau bekannt zu machen wünscht. Der Verf. hat sich sogar 
die Mühe gegeben, bei den Wörtern, in Hinsicht derer die frühe- 
ren Orthoepistcn in Bestimmung der Aussprache von den späteren 
abweichen, beide Arten derselben neben einander aufzustellen, 
doch mit Recht so, dass die von Sheridan und ^a/A'er angegebene 
der andern nachfolgt; indess ist es jedem Anhänger in der engli- 
schen Sprache zu rathen , sich die zuerst aufgestellte anzueignen. 
Besonders ist dieses in^ Ansehung des t der Fall , welches nach 
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Sheridan r. Walker und felbrt nadi Jones i^ehr oft den Lant (seh 
haben soll, wo es jetzt durchaus seinen reinei^ Laut behalt*; 
Schon Nares äusserst siph höchst mlssbilligend über jene Art, 
das t auszusprechen. S. 130 in seinen Elements^ wo Ton dieseni 
Laute des rdie Rede ist, sagt er: / hnow not tohether we ought^ * 
in any instance ^ io give' way to this pronünciation^ whichhas 
heen creeping in upon us very perceptibly for some years pasU 
Nachdem er nun einige Fälle aufgestellt^ in welchen diese Aus^ 
spräche des t noch am erträglichsten sei, fügt er hinzu: In mosi 
of the other instances it is somefvhat affected to give the sound 
of ch (tsch) /o the t'y or rather^ perhaps, vulgär, — This 
heing the State of things^ we should, I think^ resist the en* 
eroachments ofthis mode of spealcing^ which increases the ano- 
maly of our language^ without addiry to Us evphony; arid 
should restore to t its almost hanished power ^ in the cases here 
mentioned, > 

Dass d^r, welcher Ton diesem Worterbuche Gebrauch mp-^ 
chen und den gewünschten Nutzen daraus ziehen will, die Toa 
dem umsichtigen Verfasser g'ewählten und in der Vorerinnenmg 
erläuterten Lautzeichen., sowie die darunter befindlichen An- 
merkungen sich erst genau ansehen müsse, bedarf wohl kaum 
einer Erwähnung; dann wird aber auch, jeder Freund der engli«- 
sehen Sprache einen sichern Leitfaden in Händen habefn, theil« 
um sich mit der englischen Aussprache überhaupt bekannt za 
machen, theils um sich bei zweifejhaften Punkten zuTeriässigen 
Aofschluss zu verschaffen. Das Ganze schliesst ein sehr toU- 
ständiges Verzeichniss Ton Eigennamen« 

Marburg. ^ Wagner. 



Todesfälle. 



Den 27. Jannar starb in Mailand der Canoiiicas Ferdin, BelUsomi^ 
Director des Censuramtes und Hitdirector am CoUegio della Guastallo,^ 
froher Präfect des Gymnasiums des heil, Alexander, ein auch ak 
Schriftsteller bekannter Gelehrter. 

Den 10. Febrnar"^ in Ronir der geachtete Latinist Raffaele üfecenofo,' 
daviihj^eine Ausgabe des Sext. Rufas' und durch historische Untersu- 
chungen aber Agrippa, Messala Corvinus, Hel?idias Priscus etc. 
bekannt. 

Den 25. Juli in Cdthen der emeritirte Conrectdr Dr. Friedt* 
GoHüeh PlalSy geboren ebendaselbst am 6. März 1785, 9eit 1811 an der 
Ilauptschale in Cdthen als Lehnr angetteUli als Scbriftstdler durah 
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•SflM AMiM PlrogruNMo «lA inwfik oiae Aaig«^ tkb OvMt Trittlc« 
bckMuit. 

D«ii 6. Aaguit la MlcbeUdorf i« SclilMieii 4er Casto« an der Uni» 
f niUiUliiliUotliak und Priratdocrat in Bretltn Dr. KmH Frams Jiltxmnim 
Jklhamnm « geboren za Seidenberg in der LantUi tv 31. Octeber 181^ 
dareh «Ine Abhandlung Jh JaekyU lemiese IVemcUkea Uhri dmo (Brei- 
In« 1839) bekannt 

Den 17. September ta Bielefeld der I<elirer Sekthmi am dasigea 
Gyninaiiam. , 

Den 19« September in Peeea der Contietorialratli «nd Prediger 
Dr. DütBchkct froher Profesaor am Gjmnasiam ia Lifia« Tgl. NJbb. 
U, 4W. 

In Daniig im Oetober der geweeene Gymnaeialdirector Blectaane, 
ein gelehrter Sonderling i der tcheo und roensebenfeindlich teit 7 Jab- 
laa Zimmer and Bett nicht verUafea hatte , das Waschen für ein Vor- 
nrtheil hielt, sein Zimmer Sommer und Winter heizen lieti, Bart und 
Haare nie rerfchnitt oder reinigte» in Schmnts and Ungaaberkeit ver- 
][Bmmerte« and doMen Kniegelenke Ton der eitienden I^age im Bette^ 
ia welcher er auch schlief, gani Terwachsen waren. 

Den 4« Oetober in Weimar die Geh. Regierongträthia AmaUe eoa 
Voigt ^ gehorne Ludecut ^ geboren in Weimar am ZU September 11^, 
als Schriftstellerin ui^er dem Namen CäcüU bekannt, aber berühmter 
dadurch , dass sie in ihrem Hanse zu Weimar die ansgeaeicfanetstea 
Männer ihrer Zeit y Goethe, Knebel, Schutze, Passow ctc«, um sieb 
▼eraammelte und mit ihnen in freundlichem Verkehr stand« 

Den 8. Oetober zu Ansbach der kon. Consisiorialrath und Rittsr 
des Ludwigsordens, Dr. Johmin Adam Schäfer ^ mutbmasslich der Vete- 
ran aller deutschen Schulmänner und Philologen , im 86. Lebensjahre, 
denn er war am 15. August 1755 in dem Ansbachischen Marktflecken 
Cadolzburg geboren. Seine erste Bildung erhielt er als Alumnus auf 
dem Gymnasium zu Ansbach, welchem er später, nachdem er vier 
Jahre in Erlangen Theologie und Philologie studirt hatte, beinahe 
60 Jahre lang seine Thätigkeit als Lehrer widmete, vom Jahre 1778 
an, erst ^Is Inspector morum und Collaborator, dann als Classenlehrer, 
und seit dem Jahre 1809 auch als Rector der Anstalt. Das Qymnasium 
erfreute sich unter seiner Leitung eines ausgezeichneten Rufes, sowie 
er selbst als vielseitig gebildeter Gelehrter and besondere als äusserst 
feiner Kenner der lateinischen Sprache auch ia weitern Kreisen bekaast 
and anerkannt war« Im Jahre 18S4 wurde er von den eein schon be- 
hes Alter belästigenden Rectoratsgeschäftea entbunden , und blieb als 
erster Lyeealprofesser mit dem Charakter eines kon. Consistorialratbs 
aa der neu organisirten Studienanstalt noch \Z Jahre lang in fertwäh- 
yaader Thätigkeit, bis ihn das Gefahl des hohen Greisenalters aethigte, 
allmälig sich auch von dem Lehramte zurückzuziehen. Eine Reihe 
fehätzbarer Programme angerechnet, ist er der gelehrtes Well durch 
aiae Sehnlaasgabe der Briefe dea Pliaias bekanat, wäbread aeiae eben 
9ß faMwe alt IKeitaada UdMeeeiinai^ dimea eeaata UeUln^^iaehHIlitil- 
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lerf (BrUngmi 1801, 1888 iimI Ib eÜMt MeHeii Aifff. IBt^y^ümk «Ina . 
Meibende Stelle in der Literatur sicbttt» 

Don 23. Oetober in Heidelberg der eheiiMilige koo« wefltpbaittcli« 
Hiinleter des Innern und spätere FinAssmiBister In Wurtemberg Freiherr 
Karl August von MaUchmif geboren In Zwelbriieken am 27. September 
ITTCT, nls ^Schriftsteller btisonderfl dareli seine Statistik and Staaten« 
knnde (1826) und sein Handbucli der Mllitärgeograpliie (18SS} bebannt ' 
Btne Autobiographie Toa ihm stehl iu den Zeitgenossca Hft. Ill* 
8. 161—174. 

Den 19. November in Regensbvi^ der als Philolog and Geschicht- 
f orscfaer bekannte Pfarrer and Districts - Scholinsptctor fV» JT. Maief, 
62 Jahr alt. ' 

Den 16. Deeember in Heidelberg der grossheinogl. Kirehenratb, 
Professor and Stadtpfarrer Dr. Jok. Friedr, JSbegg ^ geboren aa Rox« 
l^eim bei Kreuznach am 80. November 1765, Yen 1789 — 1794 Lekirer 
am Gymnasium In Heidelberg , seit 1819 ordentl» Professor der Theo- 
logie an der dasigen Unit ersitfit , ein Mann, der die innigste Verehrnag 
eelner Miiburger mit Ins Grab nahm. Tgl. Angsbnrger Allgem. Zeitnng 
vom 25. Dec. 1840., . 

Den 20. Deeember in Walddorf bei Tübingen der Professdr ]|L 
Fh, G. handertr. 

Den 21. Deeember in Wanburg der Senior der Universit&t nnd 
Professor der Botanik Hofrath. l^w. Heuer. 
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Schul- and Umversitätsnachrichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 

Altona. Das dasige kön. Gymnasium war vor Ostern 1840 in 
seinen 5 Classen von 66 Sohdlerh , ungerechnet die Schüler der Vor* 
bereituBgHSchnle , besucht und hatte in seinem Lchrplane gegen fruhet 
keine Veränderung erfahren , nasser dass dVr raatheniatisehe Unterricht 
In Selecta durch Zertheilung der Classe in zwei Abtheilungen erweitert 
und für die drei nntem Claasen nach ein wöchentlich aweistundigev 
Privatnaterrieht im Engltscben eingeführt worden war. Das I^hrer« 
personale war in den fdnf ordentlicJien Lehrern ^ Director Prof. D«^ 
J. H. C. Eggeraj Rector Prof. Dr. a. £. Klauben ^ Prof. Dr, P. S. 

« Ftandsen , Prof. Dr. G. €. F. OkH »ad Lehrer Dr. Fra. Frieir. FeUr 
mum , und in den drei untersten Hnlfslehrem nnverändiprt geblieboai 
ober die erledigt« CoUaboratnr und orfto LohrsleUer der Vorborvitungf» 
noiiule wurde nur interraibtiscli von dem Dr. C G. Andre^m verträte« 
«nd ist erst Im nonen ScfaulJ&kr doiiMolbon definitiv &b«rtragen worden« 
vgl. NJbb. \W, 826. In 4er an Ostom 1840 keransgogebenon Einlft- 

,, ähnigsichrift an den ^JWbeksR Prü f um g e m edier Classen hat der Diroetov 
SggerB eine Abbondhuig übir EJHtktihmg wmA JMMumg 4m iMemirn k m 
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Prouomemi [Alten« gedr. b, Hanmeffieh «»d Letter. 28^(19) S. 4.] dni* 
cken laMen , welche er tchen am 2. Octolier 1830 in der VertunniliiBg 
Borddeatscher Schulm&aaer lu Schwerin Torgeleten hatte und Ton der 
ein lurzer Abr»t bereits in Bnotka*^ Ctetralblbliothefc 1889.. Hft 11. 
, und 12. S. 127 ff. mitgetheilt ist. Der Verf. hat darin auf dem Wege 
der Dichetomie eine nene Eintheilnng and Abstufung der lateinitebea 
Priinoniina versucht, welche sich eben so durch geistreiche Aoffätsntg 
wie durch scharfsinnige Erörterung ausaeichnet, gana neue Ansichtea 
und Betrachtungsweisen über dieselben eröffnet > aur weiterea For- 
tchung mächtig anregt, und auch im Ganten durch Einfachheit und 
^luturlich](eit der Entwickelung sieh sehr empfiehlt. Datt sie ia den 
gewonnenen Resultaten durchaus wahr sei, wird freilich nodhrielfadi 
bezweifelt werden, weil gerade mehreiu Hauptpunkte nicht mit der 
Scharfe erörtert sind, welche von der Wahrheit der aufgettellten An- 
sicht evident überzeugte ; allein die Abhandlung ist in ihrer ganzen 
Gestaltung anregend und genial , und in mehreren Punkten so durch- 
aus treffend, dass sie dennoch sehr vorznglit^h'bleibt. Der Hauptinhalt 
der Erörternng ist folgender. Die Pronomina, welche nicht Stellver- 
treter der Substantiva, sondern nur Form- und Beziehungswörter sein, 
d. h. nicht den Begriff eines Seins oder Gegenstandes, sondern nnr 
dessen Beziehung zu dem Sprechenden bezeichnen sollen , werden it 
frimiiiva oder eigentliche Pronomina (ßrunäpronomina) und in ahgeleittU 
oder Pronominaliay und die letzteren wieder in reme und in gemiscftf; 
Franominah'a eingetheilt« Orunf/pronominn sind drei: ego, f ti, ts. Dorch 
ego druckt der Sprechende die Beziehung seines Seins auf ihn selbst in 
Gegensatz gegen alles Andere ausser ihm aus, das ebenfalls in nähere 
Beziehung zu ihm treten kann. Was ausserhalb des Sprechenden ist, 
bildet in Beziehung zu ihm gesetzt, entweder die angesprochene zweite 
Person, tu, oder die von dem Sprechenden und Angesprochenen 6e9pro- 
chene und darum in Beziehung zu d^m Sprechenden gebrachte dritte, t«. 
Die letzte kann überall nur eine besprochene sein , ist aber nicht allein 
iind ausschliesslich die besprochene, weil auch die sprechende und die 
angesprochene Person ^zugleich die besprochene sein können. [Den 
grossen Unterschied der Bedeutung oder detf Begriffs, der dem Prono- 
men ia in seiner relativartigen Anlehnung an ein gegebenes Nennwort 
zu Grunde liegt , von den weit selbstständigeren und abgeschlossenerea 
Begriffen ego und tu hat der Verf. unerörtert gelassen, und auch das 
Verhältnids des reflexiven sui zu i» nicht weiter klar gemacht, als dass 
er darauf hinweist , das blosse is lasse noch leicht eine Verwechsloog 
der dritten Person zu, weil es ausser der als Subject in der Rede.er- 
tcheinenden dritten Person noch unendlich viele andere dritte Persbnea 
gebe , die als Object in Bezieh,nng au dem Sprechenden gedacht wer- 
den könnten, und darum eben habe' die Sprache noch das reflexive 
Pronomen geschaffen.] Den genannten drei Grnndpronominen liegt im- 
mer eine hinweisende Kraft, d. i. die Andeutung der Beziehung eines 
Seins auf den Sprechenden zu Grunde , welche in ego und tu awar aur 
leise, aber durch das Prenomen telbft dentliob berroctritti, Ia ie wegen 
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' 4er VIellieit d«r dritten Personen oft starker benroHrefen niiM, wetliftib 
4m» ia oicht nnr nn sieh selbst die emphatischere Kraft der schärferen 
llerverhebang (in den Bedeutungen derieUte^ ein solcher ^ derjenige wei« 
eher) angenommen, sondern auch zu weiteren Fronominalbildnngen 
gefuhrt hat, überhaupt das Determinatio geworden ist, welches den Ue* 
bergang 2« den übrigen Pronominen (den Pronominalen) Termittelt. [Dw 
formale Abstammung der Pronominalia von ts, ^egl. NJbb. XXV, 455.» 
hat der Verf. mehrfach angegeben , allein die aus der Sprache etwa er? 
sichtliche historische Fortbildung der Pronomina nicht verfolgt, und 
nnr den logischen Werth oder die Bedeutung derselben beachtet.] 

.Während ndmlich in ts nur die allgemeine Vorstellung der Persönlich« 
keit und ihrer Beziehung zum Sprechenden enthalten ist, so hat die 

V Sprache auch noch das Verhältniss, in welchem die dritte Person Von 
dem Sprechenden zu andern Personen in der Wirklichkeit gedacht wirdi 
durch neue Pronominalia bestimmt, und durch die Pronomina definiia 
angegeben , dass der Sprechende sich des Vorhältnidses der dritten Per-r 
600 zu andern Personen klar bewusst ist, die Pronomina indefinita^tihet 
für die entgegengesetzte Angabe gebildet, dass nämlich dem Sprechen« 
den kein Verhältniss der dritten Person zu andern Personen bekannt sei» 
Das bestimmt ausgesprochene Verhältniss der dritten Person zu andern 
Personen in den Pronominibus definitis ist entweder als ein besondere» 
oder als ein allgemeines aufgefasst. Im ersteren Falle entstehen die 
Pronomina demonstrativa, wo der Sprechende durch hie anzeigt, dasf 
die, dritte Person mit ihm selbst nach Raum- oder Zeitverhältniss ia 
enger Verbindung stehe, durch iste und ille aber das nach beiden Be- 
ziehungen vorhandene Entfernt- oder Getrenntsein derselben von sieb 
selbst angiebt, und durch tste zugleich die nähere Verbindung der drit- 
ten Person mit der angesprochenen zweiten (mit tu) , durch tUe dereft 
nähere Verbindung mit einer dritten bezeichnet. [Ob hier die Bestim- 
mung des iüe nicht etwas za weit gesucht sei, mag dahin gestellt 
bleiben; Referent meint, es lei in iüe das blosse Fernsein der drittem 
Person von dem Orte und der Zeit des Sprecheoden ausgedrückt , bei 
iste aber in die Bezeichnung des Fernseins zugleich die positive Bestim- 
mung aufgenommen, dass die dritte Person in einem zwar von dem, 
Hier entfernten, aber doch genau erkannten Raum- oder Zeitverhält- 
Diss sich befinde. Ille wäre dann derjenige, welcher nicht hier, sonr 
dorn nur irgendwo ist, tste aber derjenige, welcher nicht hier , abef. 
dort ist. vgl. Jahn zu Ovid. Trist. II, 539. und NJbh. IIL S. TS ff.l 
Die allgemeine Auffassung des bestimmt ausgesprochenen Verhältnisseil 
der dritten Person zn anderen Personen bildet sich durch die Oegen-^ 
überstellung derselben. gegen alle Anderen (gegen die erste sowohl wie 
gegen die zweite nnd gegen jede dritte Person) und besteht in einer 
Hervorhebung und Ansieichnnng derselben. Indem entweder durclü 
sde» ihre Identität mit sich selbst in zwei einzeln angegebenen Händ- 
lungen, oder durch ipse ihr Geschieden- nnd Ausgesendertsein von 
allen Anderen ausgeprägt, nnd in beiden .Fällen der Gegensatz: unit 
kein Anderer^ gedacht ist. EigontHcfae Tronomina indefinjlta .sind zwei,^ 
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VaAfm der Sprecbcnd« taiwvder d«rch dat imiefMU ^«ji poäftit «eia 
i^nbokanntsein mit dem Yerhftlteiis der driitea Pe»on «i aadern Per- 
tonen erklärt, oder dnrch dae tiilcrrogativ« («üt dieeee Verh&lttiiM Toa 
Andern zu erfahren snelit. Geht na« aber der Gebraach dieeejr beides 
Pronomina indefinit« aae dea| selbetetftndigen Haaptea^e in de« abbaa« 
gigen ' Nebeatatz über, f o wird ia dieaeai dae poiUif e iadefiaituai ffMM 
dnrelr dae rdative fui nad dae directa intorrogatiraai fuU darcli daa 
tnrfired frmgtmdt quU and gui ereelzl;. ^Betde Artea der SAtac eiad aa 
•ich gleich anbestimiot Der Uaierecfaied beider besteht aar daria, 
daet der abhangige poeitiTe Sata feine BestiaiBiaBg darch di^ Zaraelt- 
bealehaag auf eia Torherg^gaogeaee Nomeii arluiit (die Antwort iil ia 
dem Toranstehendea m bereite gegeben), der iaterrogatir« abar diete 
Bettiainang noch oret erlialten eoU (die Aatwort mit o wird noch er- 
wurtet, eben weil der Satz ein fragander ist). In dem ainea Fall wifd 
ein« Th&tigkeit aasgeiprochen , an weicher der, dem ein 8ulcoilimt,.iai 
Vorhergehenden angedenfet ist; in dem aadern eine eoleliey fir weldie 
"der , an welchem eie haftend gedacht wird , noeh erst geeadit wird. 
Ia diesem Verhältalss ist die vielfacb.herirortriBteade^elinltcliiceit awi- 
fcben dem Relativ aad Interrogatir begriadet.*^ [Oeaaoeli aber därfta 
^ie Behaaptaog, dass dae relatire fmi mit dem ladefiaitom gats gleich- 
jtehe, immer noeh nnihr als anwahrscbeblieh sein. Znerst ist es 
•ehon nnriditig, dass dieses qm» eia Proaomen dos aelbststiadigea 
Haaptsatzes seia eoil; dei^a es kommt ja aar ia Bedijigoage- aad 
Pragsatten oder in Satzea, die diesen beiden Terwandt-tiad , aiensls 
aber fa reinen Hauptsätzen vor, da für dieie überall aliqmiä gewählt 
wordea ist. Femer werden quia nad aliquig aar daaa gebraucbt, wein 
der Sprechende erklärea will , es sei ihm ¥ob der darch diorio Preao* 
miaa gesetzten Person kein aoderM Merkmal bekaant, ak dass sie 
exifltire; ja bei^s wird sogar die Eztsteas derPersoo aar bodiogaegi- 
weise gesetzt, iadera Satte, wie dicU fms?, dijrerit gutt, st qmis 4mt 
Otc», ja nur aaxeigen, dass das Vorhaadeasein dos qmknnt tat die als 
möglich gedachte Haadloag angeoommea ut vgl. Jaha aa Orid. Trirf« 
V, &, 17. and au Virg. Aoa. I«. 181. Hat rtlmiiiK fiä aber dieat gast 
Oigeotlich aar Ai^gabe Toa Merknmlen oder Eigensclmfiea, «ad steht 
also an dem indefiniten qutB rielmehr im Gegensata , alt ia der aage- 
nomroenen engen IBealelrang. Hr/F. luit den Febler begangen, dais 
Or die Unterscheldaag der interrogatiTea Proaomina fnia ood fst, nad 
der indefiniten mliquin and nliqui, ai quis nad nqui bei Seite Kegcas 
lässt and doram nieht an d#r £rkenalnisa gelangt , das« obea ia dea 
indefiniten Pronominibas r^m daa Rfimera eabstaatirisdio nad adjed»^ 
Tische Pronomina unterschiedea Wordea siad. TgL Jahn aa Vkg. fiel« 
1, 19. in der Aasgabo Toa 1SS8. Oeboriiiiapt hatte die Uatarscheidaag 
der eabstaatiriseliea aad adjeetiirisdken üeai^aaag etaer Pe raoa dar«l| 
die PronoBiiaa i^ohoa bei dem Proaomoa ss iianrorgehoboa arerdaa eol» 
loa , da daeselba bekanntlich ia dar Bodeatang defjtnige eia vorhoig^ 
Manntet Nomea 'sabstaatinan wieder aofaimmt, ia der Badeatsuig eia 
•oMer abar lUa Im Ya rh a rgeh aa d aa adar In daai aaohfblgaadati Este* 
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y?fttM aDgeg^beneo fiigenchartigi ittsaamMiifiMl w^ g«i» ti« i> m wwwim 
«om Nmnen der Pen oa erhebt. £• Ist «uch diete Trennfiiig^ de« Sali« 
•teiitivbcheii and Adjectiviseliett in de« Prenovifneii gar nicht «nfliil- 
lendy Weil ja jeder Qegenetand ^Üeii M dnrch eeiBe Benennung wie 
daroh letne eigen thainlickeB Merirninle (EigtnedMiften) kemiHich g»- 
tnnokt werdet] kann, and weil -ioi 'Grande jedes SjubcUntivani nicÜla 
Anderes ift, alt der Name «inee eincelaen charakiMstitcliefti MerkuNH 
1^8 an dem damit benannten Gegenstände,, welcher nan aberimapt aia 
Beoenaong dieses Gt^nstandos dient. Weil äbrigeos Refer. meint, 
dass gerade .bei den ladefinitiBn Pronoarinett die Scheidung des Snbstaa* 
«iitischeo «ii^d AdjeetiTischea, d. h. deren Besieliung auf den Namea^ 
«der aaf die £igen6ciMiften der beaelchaeteii Persoa recht sei» in Be- 
irat komme; se hat er gagen die gegeliene weitere Sniwickelaag dar 
Pronemin« indefinitä noch mancherlei dnsawanden , begnügt sich aber 
iiier nur noch das Hanptresaltat der felgendea Erdrteroagen kare ans* 
saaiehen.] 1>ie Römer habtn den Umfang des Pronomims tadellniti 
diirch ebige Fronominalia im Allgemeinen Tollstindig omfassty dsa<- 
aech aber den Begriff der Unbestimiitheil noch in feinere Unterschiede 
tertheilt , daför darch Znsamatensetsttogen aedi aene Pronominatta in- 
definitä gebildet, und diese weitere Entwickeinng Ton dem Gmndsatan 
aas geregelt, dass die Unbestimmtheit entweder ma hktiüidman adar 
om Gemsen and Aiigtmemen haftet» Seil der Eiaaelne« unbestimmt seia^ 
00 ist der doppelte Fall möglich, dass man entweder s^btt wo^l weisn 
wen man meint, denselben aber nicht n&her beaeii^nen kann oddf 
will, oder dass maa'Toa diesem Einselnen durchaus nichts weiu nad 
es dahin gestellt sein lässt, wer er sei. Bea erstem Fall bezeicfanat 
das Pronomen fuidam^ ein geioltsef , der letatera kertheilt sieb wiedelr 
in die zwei Richtongen, dass maa darch aüqui», 9§nat wer oder etttrei^ 
irgend* Einen,- er sei wer er wolle^ aus der Menge beriusnimmt «ad 
ihn sich oder irgend einem Gegeastande gegehaberstellt, o4ar dasa 
man ihn auch vamMgeseadert Iftsft und nur dea Ausdruck der Uab** 
•timmtheit Terstarkt. Diese Verstarkang geschieht entweder dasterijsh 
durch ein Adverb der 2eit in ^Mpiom, wer eben 9 wer gerade ^ wo ma» 
ai nicht der Mähe werth halt, sich lange um die Person oder Sarim^ 
▼on der nmn spricht, au bemohen, «der taacriick durch eia Adrerb dei 
Grades In ^uis^tioar, irgend wer wie eekr miob , irgend wer wie unhe^ 
eUmmi er amch sein möge. Die gewöhaliche Annahme, dass mlifuie und 
fuiipiam für affirmative and ^m'sfvoai für negative Sätse gelte, wirk 
weder durch die Werter nodi darch den Gebraueh bestätigt; tüqmi^ 
pinm and atigrats^am aber sind darebaus nasichar. Das ladefiaitmoiy 
womit maa das Ganaa beaeiehaot, Ist aegativ aeiao, aMi jsawad, ata^ 
tMmd^ und affinnatiT entweder fnie^y jeder wer er aacb^let, waaa 
■mn das Ganze eeptdeiUo in Sini.«BSamaienfBast, adar fulms «ad fitt^ 
UM , weaa maa dfofaaeti« trennt and scheidet. ffniUt atailt diese 8a»* 
deruag d<»n Wille« and Waastihe, qniWkt dem Baiiehon aad der Wdh* 
kir des Andern anheim und die beiden Wdrtar «atarmiieido« sich eAam 
whi boMaaeaa ««d^ bitada WahL hm JMMliir«« wM dar Bicniff 4ar 
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' Unbeatiiniiitheii entweder dnrdi guttgulf, wer wer ^ wef audkj verttiurlct 
und durch die Verdoppelung des lodeflniUioie nmerüA ein höherer Grad 
der Unbestimmtheit der tu wählenden Persen herf orgebracht , oder 
durch ^uicum^ue, wer wann immer ^ wer Jedeemal^ wo darch Uininfa« 
gung eines unbestimmten Zeitadterbs ÜM$$erUch die Wahl der Zeit und 
der mit ihr Terbunden gedachten Umstände dem Angeredeten gani aod 
gar überlassen wird. Genuachle PronominaUa sind dadurch entstaadeo, 
^ass man mit dem PronominalbegrifTe den Begriff der Qualität oder 
Quantität vermischt hat« QuaZitottee sind 1) als definitum daa demoa- 
etratife taUsy 2) als Indefinita das positive quaUe^ welches absolut nur 
in der philosophischen Kunstsprache als quäle ^ dae irgend^wie ^Beetkaf^ 
fene^ bei Cic. Acad. I, 7. vorkommt» relativ aber häufig ist, uad das 
interrogative quollt in directer und indirecter Frage. Für die ve'rstärkte 
Unbestimmtheit dieser Indefioit'a ist als absolut stehend qualisUbet^ eoa 
;;eiler beUebigen Beschaffenheit ^ und in relativem Gebrauch ^t^aits^ualis 
und ^ttatisciim^e vorhanden, welche beiden letztern sich wie quiequie 
und quieumque scheiden. Die ^tuintifativen Pronominmlia theilen die Grösls 
In eine continoirlicbe und discrete. Fnr die conttmurlicike, Grösse sind 
tonCiis als demonstratives Definitum , fanttisilem ebenCails als solches, aar 
sugieich die EinerUiheit mit einer andern gegenüber stehenden GröMO 
bezeichnend , quanius als relatives Positivura (nur nicht abaolnt stehend 
hl der Bedeutung irgendwiegross) und als Interrogativu&i , aUquantn» 
■nr Bezeichnung der einzelnen ausgesonderten oder hervorgehobenen 
Grösse, quaniuavU und quaniuslibei fnr die diijnnctive Zusanmeafassang 
der Grössen zum Ganzen, quantuaquaniue und quoMituscumque als ver- 
stärkte Rclativa vorhanden. Die Bezeichnung der diacreien Grösse ist 
durch, zahlreiche Pronomina num?ralia ebenso als Einheit oder Mehr» 
heit^ wie als Zweiheit oder Vielheit ausgeprägt. Einheit und /ibgeschlot* 
eeiiheit schlechthin bezeichnen unua und so2tis und sind gewissermaassen 
zugleich Definita und Indefinita. Das Indefinitum aber erscheint weiter 
entwickelt in aliua , der aus der Menge ausgeschiedene and Jemanden 
gegenübertretende Einzelne , in ti^Ins, der unausgesonderte Eine, wer 
er auch sei, und in nttUus; so dass alius dem ali^tus, vUue dem ^tiis- 
quam , nuUtis dem Memo entspricht , nur dass überall zur Vorstellong 
des unbestimmten Gegenstandes die der Einheit hinzutritt. Ein jtüge» 
meines im Gegensatz des Einzelnen ibt hier nicht denkbar, das Relativ 
tum und Indefinitum aber wird hier, wo es nöthig ist, durch qui und 
quis vertreten. Die Zweiheit schlechthin bezeichnen die Zahlwörter duo 
und ambo ; für die unbestimmt aufgefasste Zweiheit aber giebt es aUer^ 
der aus zweien gesonderte Einzelne, und uter oder vielmehr alternier 
aU nicht ausgesondert. Dem uter steht nenler gegenüber , and uter ist 
zugleich auch Relativum und Interrogativura, und verstärkt sich alt 
Ersteres noch in utercunque» Für die Vielheit giebt es als. demonstrative 
Definita das zusammenfassende toty daa zugleich die Identität.bezeich« 
sende totidem, das die Vielheit der Ordnung bestimmende iatut^ der 
sootelste, und das die gesammte vorhandene Vielheit amschliessende 
tötus, gaas; relatir und iäterro^gatiT aber hat man quvt und gtiote« uad 
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der Vielheit der dritten Personen oft «tarker bervortrefen mtiss, weiliaib 
das ia nicht nur nn sieh selbst die emphatischere Kraft der schärferen 
Ilervorliebang (in den Bedeutungen derieUte^ ein solcher ^ derjenige wel« 
eher) angenommen, sondern auch zu weiteren Fronominalbildnngen 
gefuhrt hat, überhaupt das Determinativ geworden ist, welches den Ue- 
bergang zu den übrigen Pronominen (den Pronominalen) Termittelt. [^Die 
formale Abstammung der Pronominalia von tt, ^egl. NJbb. XXV, 455.» 
hat der Verf. mehrfach angegeben , allein die aus der Sprache etwa er? 
sichtliche historische Fortbildung der Pronomina nicht verfolgt, und 
nur den logischen Werth oder die Bedeutung derselben beachtet.] 
.Während ndmlich in is nur die allgemeine Vorstellung der Persönlich« 
keit und ihrer Beziehung zum Sprechenden enthalten ist, so hat die 
V Sprache auch noch das Verhältniss, in welchem die dritte Person Ton 
dem Sprechenden zu andern Personen in der ViTirklichkeit gedacht wirdi 
durch neue Pronominalia bestimmt, und dnrch die Pronomina definitm 
mngegeben , dass der Sprechende sich des Vorhältnidses der dritten Per- 
son zu andern Personen klar bewusst ist, die Pronomina indeßnita^tihef 
für die entgegengesetzte Angabe gebildet, dass nämlich dem Sprechen« 
den kein Verhältniss der dritten Person zu andern Personen bekannt sei« 
Das bestimmt ausgesprochene Verhältniss der dritten Person zu andern 
Personen in den Pronominibus definitis ist entweder als ein besondere» 
oder als ein allgemeinee aufgefasst. Im ersteren Falle entstehen die 
Pronomina demonstratita , wo der Sprechende durch hie anzeigt, dass 
die. dritte Person mit ihm selbst nach Raum- oder ZeitverhäUniss in 
enger Verbindung stehe, durch tste und ille aber das nach beiden Be- 
ziehungen Torhandene Entfernt- oder Getrenntsein derselben von sich 
selbst angiebt, und durch tste zugleich die nähere Verbindung der drit- 
ten Person mit der angesprochenen zweiten (mit tu), durch t7Ie deren 
Bäliere Verbindung mit einer dritten bezeichnet. [Ob hier die Bestira- 
nunng des ille nicht etwas zu weit gesucht sei, mag dahin gestellt 
bleiben; Referent meint, es sei in iUe das blosse Fernsein der dritten 
Person von dem Orte and der Zeit des Sprechenden ausgedruckt , bei 
Ute aber in die Bezeichnung des Fernselns zugleich die positive Bestlm- 
nung aufgenommen, dass die dritte Person in einem zwar von dem 
Hier entfernten, aber doch genau erkannten Raum- oder Zeitverhält- 
aiss sich befinde. Ille wäre dann derjenige, welcher nicht hier, son* 
siern nur irgendwo ist, iste aber deijenige, welcher nicht hier , aber 
: dort ist. Tgl. Jahn zu Ofid. Trbt. II, 539. and NJbb. III. S. TS IT.] 
Die allgemeine Aaffassang dos bestimmt aasgesprochenen Verhältnissen 
der dritten Person zu anderen Personen bildet sich dnrch die Oegen- 
' tterstellang derselben. gegen alle Anderen (gegen die erste sowohl wie 
> ifsgen die zweite and gegen jede dritte Person) and besteht in einer 
* liHrvorhebang und Anszeichnang derselben , indem entweder durch 
>' Htm ihre Identität mit sich selbst in zwei einzeln angegebenen Händ- 
■ JiiPgen,^oder dnrdi tpse ihr Geschieden- and Ausgesendertsein von 
^ ,|ikilB Aadereaaasgeprägt, und in beiden .Fällen der Gegensatz: und 
t< . fttto Jadirsri gedacht ist EigontHclMTrononiiaa lAdefinita :Sind zwei» 
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•flüflBf aiclit JiBr ▼•■ HeatdMB» sos^ers wich tmi solches lebloftep bbiI 
tt^tnictea Dinge» geBRgi habe« , welche« iie Handlttiig dee WolleM 
•ach rdmiacher Vorrtelloog beigelegt, werde« Icann, aber die RedeiMart 
fHiil vult ohaeDaiif ImacheDy wene ee sotielheiMeii follalfl quid stgai- 
Jkat. Der Hr. VerL giebft dae Eeanltat eeUMt ia folgender Weite an : 
His exempli« videor satif docuifse, dativos pronomi«. in locutione: 
qmid BibivuUf este dativoa comiiiedi et iDcommodi, deinde aemper io* 
aase notioaef admirationie , indigaafiooif , reprebenfionit. Restat at 
adiiciam,« aatiqaitatis fcriptoret, nbi dioere ▼oliianiBt£ fmd aignificmtf 
•ole .Bsoi faitee verbo velie, piaeternuMis pronomianm dativis.'' Aa 
iie Erirfterongen aa Tacitni, die lüer aar in weaig Nsrebtrfigeajieste- 
heB| icUieMt sich noch folgende aeae Schrift aa: Firö Jmf^iu., tQM-> 
•friM.» liirJtpenttMnRO, Fr, Stihotmtmamto , RtgiminU in terra Sckwarp' 
hwge'SondtrtkmtmtL utperiore ci Sami SenatMa Jnutad, Dir^orif aui- 
iMit rite capeecenii . ^ • grohiiantiir gywmmiii JrtnL prefesaoree et wtmgidri 
imterprete Dr^ Car. Theod. PcM, g}fwm^ Direetore. [Arnstadt 1840. 6 S. 
4.] Sie enthält eine Erörtefaag der Stelle ia Cap. 8. quia Fe^auanm, 
•emerabilie $enes et patientimriwum veri etc. y in welcher Hr. F. die Lesart 
veri sammt der OrelKechea Erklarang verwirft, ans einer Pariser 
Handschrift potieatifsuatis vir liest and die ganse Stelle se äberselit: 
^Voni Fürsten selbst werden sie' aiit einer gewissen Ehrerbietung ge- 
. liebt, «weil Vespasian, der ehrwirdige Greis and daldsame Mann, wobi' 
einsieht , dasa wohl seine ihrigen Freunde auf das sich stitsea^ waa 
sie vea ihn selbst empfangen haben and was er leicht selbst sosam- 
'iBenhiHfcn nnd auf andere übertragea kann, Marcellns aber und Cris* 
pus seiner Freundschaft angebracht, was sie ¥om Forsten nicht em- 
pfangen haben und was man Yon ihm auch nicht empfangen könnte.** 
Gewisa richtig hat der Verf. in. dieser Stelle Orellis Erklärung des 
patientitsimug veri beseitigt ; aber die Lof art veri selbst hätte er nicht 
■o schnell verwerfen sollen, zumal da der vir nach dem senex sich 
aicht eben gut ausnimmt. Warum soll denn Vespasian nicht patietdit- 
simms veri d. i. der die Wahrheit redtt gut vertragen kaauy heissen, da 
dies doch den Grund enthalt, warum er die genannten freimüthigen 
Redner liebt nnd ehrt , und nicht nach der Sitte früherer Kaiser blas 
Schmeichler cii seinen Gänstfingen hat 9 [J.] 

BnniiiN. Se. Majestät der König haben den bisherigen Director 
Sm Hinisterittm der auswärtigen Angelegenheiten, wirkt. Geheimen Le- 
gationsrath Dr. Eichhorn xnm Geheimen Staatsroinister ernannt nnd dem- 
selben das Ministerium der geistlichea, Unterrichts - und Medictnalaa- 
gelegonheiten übertragen. Durch Cabinetsordre vom 23. October 1840 
Ut die seit dem 3. Mai 182ä über den bekannten Dr. Friedr, Ludw, Jak» 
angeordnete Poliseianfsicht und Beschrankung in der Wahl seines Auf- 
enthalts wieder aufgehoben; ebenso durch eine andere Gabinettordre 
der Professor Dr. C. 3f. Arndt in Bo5iif in seine Professur wieder ein- 
gesetzt und auch die bald darauf bei der da§igen Universität erfolgte 
einstimmige Wahl desselben zum Prorector für das laufende Stadiea- 
jahr bestätigt worden« Den heiden vormaligea ^efessercD der Uni- 
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▼enltlt GSttiBgeo, Gebrfider Jmeob ob< WUkelM Grhm^ weleho bis- 
her in llirer Taferstadt CaMel lebten, baben 8e. Mi^ettftt Berlin «HB 
Wohnort anbieten latsen und }edeai «inen Jahrgebalt Ypn 1060 ThInI, 
llewiingt, damit sie ungestört Ibre wiseenschnftlichen Forscbnngen ferl* 
netzen können. Die Dotation der Universität ist gleich nach denk R»» 
gierungsantritt des Königs om jährliche 20000 Thlr« erhöbt werde». 
Bei den am '2. October dieses Jahres stattgehabten Rectoratswecbsel 
sahlte dieselbe 52 ordentliche nnd 48 aveserordentllche Professoro«, 
d8 Privatdocenten nnd 6 Lectorer fnr nenere Sprachen and K&nsia^ 
ungerechnet % Akademiker nnd 1 fremder Professor , welche Vorless»» 
.gen halten. Die Zahl der Stndirenden ist in diesem Winter 1779 insoNH 
tricallrle Studenten und 450 nicht immatricalirte Znhörer. Im Stmlloa* 
jähr 1889 — 1840 hat di« Ualrevsltit die Professoren Grtffe, Anstinfl 
Meyem durch den Tod ^ den auiserordentlichen Professor Dr« Br ü j f9 4k 
und den Privatdocenten Dr; Henle durch Berufung an die UnSrersitateu 
KiBK und Zfiaicn verloren, [vgl. KJbb. ILXVIII, 839. und XXX, 210.] 
Bttgegen aber sind nicht nur die ansserordontliclMn Professuren Catftr^ 
Ehrenberg und Ohm sn ordentiiohen und der Primtdocent Dr. Üdeler «na 
nasserord entlichen Profesinr befördert [f. NJbb. XXVllly 889. J{ londeni 
es ist auch neuerdings der ausserordentliche Professor MedidnuIrsA 
Dr. Dieffenbaeh zum ordentlichen Professor in der mediciaischen Fncnl* 
tat nnd zum Director des klinischen Institnis fftr Ghirargle nnd Angao*. 
heilkdnde ernannt, der* Prof. Dr. t^rieär, JuL Siahl aus Erhingen an din 
(Stelle von Kd, Oans als ordentlicher Professor in die jurbtische Fitcui* 
tat bernfen , und in der philosophischen Faenltäi dem bekannten He|ln^ 
nisten Dr. Johann Franz eine aasserordentlidie Professur übertragnni 
worden. Als Privatdocenten haben sich im vorigen Studienjahr fa daf 
juristischen Facultät die Drr. OneiH und HMtwuum^ in der philosophl» 
sehen die Drr. Dömdg99j Rriduon, HSfert, Marehand upA WOhdm 
Schmidt habilitirt. Dagegen Ist der Privatdocant Dr. jßheri HS/er aa 
die Universit&t GasnewALB als aumerordenUiciier Professor in der pht> 
losopbischen Facnltat fdr das Lehramt der orientallsdMn Sprüchen, der 
allgemeinen Sprachvergleichung nnd des Altdeutschen befördert worden. 
Dem ausserordentlichen Professor fnr chinesisclio Sprache Dr. SehaU Ist 
la Folge eines aaswartigen Bufes elae jahrKehe Besoldung vonSOO Thir« 
bewilligt worden, und der dieig'&hrlge Bector der Universitit GeheinMi 
Medicinalrath und Professor Dr. Ltdklsnsteln hat von Sr. Msje^t 
Kaiser von Bossland den Stanisteusorden nwelter Classe, der Profi 
Dr. Sthdniem den St. Annenarden aweiter Clasae in Brillanteu und dar 
Professor Rauch bei der Akademio der bildendeu Kanate den St« Wla* 
ilmirorden vierter Classa erhalten. Der ladsjr leeljennm ;ier «eaieifm 
hihernum a, ISIO — 1841., nadi welcbem In der theologbchen Fneni^ 
tit 5 ordentliche und 4 ausaarordentlicha Prafessorea nnd 2 PrÜatda^ 
ceaten, in der juristischen 5 ardentllebe, 8 ausserordeatliehe und 1 
fremder Professor und 7 Privatdoeentcn , in der medicinischen 14 •#• 
deutliche nnd 11 ausserordeatliehe Profeesoreu und 10 Privatdocentaü» 
io der philosophiacben 28 ordentiidiB ImmI 25 MMoatordeutlidia PraÜNw 
r 27* 
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•ai^B, Z Akademiker 9 19 Privatdoeeaten aaA S Lecioreti Torlef nagen 
•ageknaälgt habea , enthält im Proeeminin ftatC einer Abhandlung die 
Jadjbja d€ Cvwumisdomilnu Ütterani» muhergUatU d.'lll. n. AugmMÜ m. 
1^9. Mi Seuatu reeiUUa^ oder eiae Benriheilung der Abhandlnogen, 
welche ^on den Stndirenden snr Beantwortung der Preisfragen in den 
einselnen Facnltäten eingereicht worden waren. Auch in dem Imdcx 
ieetitmum per ««mesfre hibemum a. 18S9 — 1840. steht onr eine allgn- 
■Mine Erdrterang dei ^on Qnintilian 1« 8. ausgesprochenen und hier auf 
die akademische Jugend angewandten Grundsatzes ali^ua nesotre. Dage- 
gen enthält der Indes ledionum per semesfrs metUvma a. 1840. einen 
wiehtij^n Nachtrag «u der in den Indicc lectt. hibern, a. 1838 — 1829. 
nnJk'nestiirarum a. 1839. mitgetheilten Abhandlung über Anlage und Ab- 
fassungszeit der Platonischen Republik, indem der Hr. Geh. Ob. -Reg. 
Rath Prof. Böekh darin seine Meinnag, dass in Plat. de rep. L p. 328* 
D, unter den Piotv^OTiots die jüngeren Brüder des Pinto Adeimantos nad 
Glankon nebst andern anifesenden Jünglingen und unter den Bewoh- 
nern des Priraens der Kephalos mit seiner Familie zu verstehen sei, 
gegen die von Üf. F. Bermaim im Marburger Lectionskatalog für den 
Sommer 1889 erhobenen Zweifel an rechtfertigen und durch eine nene 
Krorternng der Stelle zu begründen iueht Die Richtigkeit der Böckh^ 
sehen Meinung hängt von der Hauptfrage über die Abfassungszeit der 
Piatonisehen Pollteia (Olymp. 92, 3.) ab , weil alles darauf ankommt^ . 
dieselbe in eine Zeit zu stellen, wo die Sofaiie des Kephalos nicht mehr 
na den veavCüHOtg gerechnet werden können. Dass aber diese Abfas- 
snngsceit von Bockh mit Recht auf OL 92, 8. gesetzt worden sei, dies 
Ist Boch neuerdings in der Zeitschr. f. die Alterthumswissenschaft 1840 
Bir. 78 S. 639 f. bestrittea worden. Die Habilitationsschrift des Hro. 
Prof. Dr. J. Franz handelt De muektB Graeci$ [1840 238. 4.] und ist un- 
ter Anderem auch dadurch wichtig, dass darin e^ie bisher unbekaools 
griechische Abhandlung des calabrischen Mönches Barlaam (ans dem 
14. Jahrh. n. Chr.) über die drei letzten Capitel der Harmonien des CK 
Ptolemäus ans einem Mannscripte des neapolitanischen Museums S. 12 
— 22 abgedruckt ist. Beiläufig erwähnen wir hier noch eine andere 
Einladnngsschrift De OstüSrönis, jiräbieU Armeniae gubernaioribus [1840. 
IB S. 4 ], womit der Hr. Dr. J. 71, Petermann die ihm schon früher in 
der philosophischen Facultät für das Fach der orientalischen Sprachea 
nbertragene nnsserordeDtliche PiFofeaur ang^etreten hat, sowie SsÜo- 
giemorum atialyiicorum origines et ordo ngiuralit von dem Professor Dr. 
Friedr. Ed. Beneke [gedr. bei Mittler. 1839. 19 a gr. 8.] und Comf^ea- 
Inf 10 de tnrh'iMiftonts oiVitfm magfietiearttin mensura von dem Prof. Dr, 
Ad, Ermann [gedr. b. Nietack. 10 S. gr^d.]^ zwei im Torigea Jahre 
ebenfalls zum Antritt einer Ausserordentlichen Professur in der philoso- 
phisehen Fucoltät herausgegebene Binladnagsschriften. Die Trauer« 
rede, welche Hr. Geh. Ober -Reg. Rath Prof. Bäekk. bei der am 27. 
Juli in Folge des Ablebens des Königs Friedrich Wilhelm III. veranstal- 
leten Tranerfeierljchkeit gehalten hat, ist unter dem Titel: AuguHi 
Beeckkii Orath m eolkmuibua pareniaUhWf q[uihua Fridmeo Guihlme 111. 
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BoruBiorum regt univenitai lU. Frideriea JEhdUbna Berd. pie parenlanSif 
d. XXVIf . m. /im. a. 1840. hMta fgedr. b. Nanek. 18 S. 4.] , im Draok 
erschienen , ausserdem noch in einer tob dem Dr. Mänker gemaf^lea 
dcatscben Uebersetzang gedroclct worden, and xeichaet iieh nach Forai 
und Inhalt, besonder! durch die moisierhafto CharalcterifÜk der Ta- 
genden, Schicksale und BegiemagtoMUissregela des verstorbenen Kd» 
aigs ans. Als Universitatsrede reiht sie sich In der Zratfolge an dio 
Oraf ion«s in $ollemnibu$ ecckaiae evtmf^€U€ae m Matehim üuUtuUie tasoa- 
l0rJ6tts ierUis a regr« umverniate lä, Frid. GuiL BmtqL CaUudis Novembr* 
a, 1839. celebratU habitae , una cum hpmau ü$dem in $oUmttmbu8 ffoniolis 
[Berlin gedr. b. Uayn. 1839. 28 S. gr. 4.] , d. h. au den Abdruck der 
drei Reden, welche bei Jener Jnbe(fMer [s. NJbb. X&TII, 419.] der 
Professor Dr. Twesten über die Art und Weise, wie Kurfürst Joachim. IL 
bei der Gründung und Leitung der orangeliscben Kirche ia der Mark 
Terfubr und wie er die Idee der Einheit aamentlich In der Lehre n» 
Terwirklichea suchte , der Professor Dr. von LanetMolh über das lateih- 
esse, welche« auch die juribtischa Facnltat aa dem Feste nnlimiu 
müsse , and der Professor Dr. Pieander über das Verhiltaifa der thaa^ 
logisdien Doctorwürdo «um christlichen Lehramt gehaitea habta. Von 
den im Terfloasenen Studienjahre lur Erlaagaag der pbiioso|»hl«cbaa 
Doctorwürdo erschienenen Disputationen t&nd foiganda aa unserer 
Kenntniss gekommen ; Tfteodiceae Ptafontooe UneiMMata vaa Ladio. C* 
Müller [Berl. gedr. b. Nauck. 188a 102 S. gr. 8.]; CoauaeatolMaM da 
Aeschyliy SophocUe et Eluripidii inierpretibue Graeeie eapiia priora vaa 
JuU Herrn. Richter [1839. 45 S. gr. 8., welche seitdem aach als iMr 
stäudige Schrift in Berlin bei Besser, 1889. 118 S. gr. 8. 12 Gr., ia 
den Buchhandel gekommen ist]; IVistorai» HorolJaaonHa captf a ^mra 
▼on Ludw. KaH Frmike [1839. 42 8* gr. 8., welche seitdem eboaCalli 
als vollständige Schrift in demselbea VerUg, 240 S. gr. 8. 20 Gr., ar^, 
schienen sind]; Di»$ertatio de phÜ99opJua Jmmsagcrae deeamew* Vfs 
Frans Jaoph Clemene [gedr. b. Nietack. 1889. 75 S. gr. 8.] j Coiwsa 
lationis historieo - literariae de Sigiherti OemblaeematM vUa et ecripiie $pe^. 
cimen von Siegfr. lUrech [gedr. b. Reimer. 1889. 54 S, gjr. 8.]; De ao* 
gattene von H. CegieUki [1840. 75 S. 8.] , eine seh» weitsehichtig ange« 
legto Abhandlung, worin in drei Abschnitten De negatloula noiioao al 
iigniicatione. De negatlonis variis aomlaibus et farmia, qnas varüeia 
linguik suscipit, sive de negatlonam atjmologia, and Da Begatiaaa ia 
oratione continna sive in plenis enanciatioaibaB, qaao aolao varaaokafl&v^ 
ciunt orationem Ideoqne solae adaeqnatam negatiaal praaboat Ibrmaal» 
▼erbandelt ist; £ttpo{enit /rogmenta proleganmss «I esmiMNiafYO tfufriMla 
von C. G. ji. Kvhhney [1840. 105 8.J.] , eiae tebr flelssige Schrift.,, ana 
in den Prolegomeoea erst der allgemeiaä Inhalt der. drai.Warba doa 
Enpolemus m^l t&v %^i *Acev^iu% 'levdaimußj miffl t^g 'HU%p 9^f^rir 
tBiag und negl v&v iv 'lovSccia ßtic0tU(ov baspradMa aad deflaaiOaallaii 
antersncht, Enpolemus für einen jftdischaa (nicht beididieheB) Sdirlfi* 
•toller erklärt und dessen Zeitalter^ Giaabwiurdlgkeity.fityl.aBd.ZeilT 
rechnupg erörtert sind , .dann aber die vorfaaadenea Mchs Fragmoata 
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800 EuMbliit praepar. erMg. IX« e. 17., ^ — ^«y 26« «• 80«. abgo-, 
faickly den einaeloen Wtrkea sngeiriaflaa onä durch eineo reiebbalti- 
fftm CoBiaieDtor erläatert iSnd^ JH BrnsmUli eonnmque et Vulctmmitm* 
t^Ü9uiku$ f OD H. Girard [1840. 50 S. 8.]; JriHoieUi vovg tob )^. H, Ck 
Rippmtrop [1840. 80 S. 8.] , eis« ui 16 Capitel serÜieiUe UatsniBchaai^ 
Aber die Bedeutong des WortM 9ovg bei Arwtotolet; De natura faauUa$ 
Graecae pari» 1, von M* SmfmanMki [1840. 61 S« 8.] , eine AbbAndlaag 
aber da« griecbiicbe Familieoleben im heroischeD ZeiUlter , worin die 
Heirathf- und Hodueitogebräucbe and die Ehe, das VerbältuiM nvi- 
schea Eltern und Kindern nnd swisehen Geschwittern , und die Gfiter- 
genneinachaft nnd Erbtciiartf verlinitnitie der Ehegatten besprochen sind, 
and woran sieh noch eine Untersndinng über das Familienleben dsr 
Spartaner nnd Athener anreihen aolli De Faimo et Fauna «tee Bena 
1ha eiuMquu mysteriit von M. Afol^ [1840. 66 S. 8.] , eine mjthologt- 
oefae Untersuchung, in welcher anerst auf 24 Seiten der Cultus des Pan 
ie Aricadien dargestellt wird ^ um daraus au erweisen , dass der rönii 
adm Faunascnitns daraus entstanden nnd Fanaas überhaupt das Sym- 
bol der männlichen Kraft der Erde sefv worauf dann durch eine ähnli- 
che ErdrteruDg (S. 67 -—53) die Bona Den mit der Fauna identificirty 
ihm enge Verknüpfung mit dem Faunos in den UqoCb Xoyp^S dorgetbaa 
and sie als die Personification der ernährenden nnd fmchibringendoa 
Erde dargestellt, aaletst aber S. &4 — 66 der Geheimdienst dieser ^Gott- 
heit besprochoa and von ihren Tempeln nnd Bildern Einiges beige- 
hiacht wird; De »Uttu Maeedoniae Phüippi UL Peneique aetale von 
fVaas WeUarp [1840« 56 S.8], eine für den Zustand und die innere 
Geschichte lllacedoniens nach Alexander recht wichtige Abhandlungi 
worin in 8 Paragraphen die Grioaen Macedoniens und die in ihnen ge- 
botenen natürlichen Schntswehcen des Landes beschrieben, dann Um- 
fang, Einwohnersahl und Heeresmacht desselben nofgeaäblt und die 
oigenthnmiiche Verfassung der Landes- und Seemacht geschildert^ fec- 
nerder Staatsreichtbum und dessen Quellen nachgewiesen, das Ver^ 
hiltniss der Nachbanrolker sn Macedonien und ihr forderlicher oder 
schädlicher Eioflnss, sowie die Sitten und Einrichtungen des Volkei 
selbst geschildert iiiid, woran sich endlich eine Charakteristik derbfif 
den genannten- Könige anreiht und sqletst eio^ Besprechung der Stapfiit 
and Reglerwigsferfassung unter denselben das Gänse schliessl^.— i 
Am franaäeieeken Oyumatium^ welches im Schn^ahr 1839 — 18^ü iä 
sechs Claasen 124 Schüler sahlte und 6 Schuler zur Universität ent- 
JiosSf itt im September 1840 das gewöhnliche Jahresprogramm [Berlin 
gedr. b. Starcfce. 45 (30) S. gr. 4.]-er8chienen nnd enthält eine überaus 
wichtige Commentotio critica de eodicibusy qui Strabonis geographica 
eenlineat, mmiuser^iis ¥on dem Professor GueUu» Krämer^ weiche je- 
doch unter dem angpegebenen Titel noch in einem besondern auf 48 
Qunrtsaiten eirweiterten Abdrucke erschienen ist nnd nur in dißsero die 
trollständige Abhandlung enthalt, während sie im Programm am Schluise 
der Besohreibung der Haadacfariftea abbricht und der kritischen War- 



digiini^ derselben entbehrt , die von S.SO an Bodi ]iiiii«g«rAgt k^ 
Hti Pref. Kram^ bat für eine beabilchtigle neue Aotgabe des Strab» 
aUe Handschriften dieses Schriftstellers in Italien und Paris etgenhäa* 
dig dnrch^mastert und verglichen , and giebt nnn in ffegenwartigev 
Abhandlaffg eine sehr genaue nnd sorgfällige Charakteristik der votu 
bandenen 7 Pariser, 4 Vaticanischen, 4 Mediceiechea, 5 Venetisobeii 
und 2 Ambresianikchen Codices, woran sich eine kune Charakteristik 
der sonst noch bekannten vier flbrigen Codices (1 Ozforder, 1 11 oskaner 

^ und 2 Spanische) pnd eine ansfähcUehe Wardignng delr Torhandeäear 
Epitomae Strabonis anreihe, und endlich mit einer kritiechen Wördl- 
gong des Werthes , der Abstufung und des Verbältnissefl dieser HnlC»* 
mittel in einander die Untersuchung beschlossen wird« Pie Resultaii 
derselben sind wahrhaft nberrasdiend und thnn dar, dass bis jetai 
nicht nur alle unsere Texte des Strabo entweder auf die Anctotkil 
höchst untergeordneter Handschriften oder auf die uogenaueste Beaii- 
teung der guten gebaut sind , sondern dasf auch über ^en Werth de» 
Handschriften und Epitoroen sehr unriditige Ansichten herrschen« Da 
die' Abhandlung übrigens jedenfalls nur ein Vorläufer der Ausgabe Mi 
Strabo selbst ist und in derselben wahrscheinlich wieder in ihren Haiipi# 
momenten mitgetheilt werden wird ; so kann ein speciellerer IniiaHsbo« 
rieht von derselben hier unterbleiben , iumal da au<A dann erst di4 
genauere Prüfung der anfgestellten Besnltate möglich ist, Vietleieht 
wiird dann anch Hr. Kr. die Untersuehung über die erste Patice» HanA« 
Schrift und über die Familien der Handschriften nodi etwas weiter, ani»' 
fähren, da jeUt über diese -Punkte troti «einer klaren Aaseinnndei<<- 
eetsung doch noch Manchet unsiiiher erscheint« Dasi übrigens die ▼•» 
Hrn. Kramer su erwartende Ausgabe des Strabo in kritiscl»Br Hiastchl 
eine ausgezeichnete sein werde , dafür ist durch seinen kritischen A|ip»* 
rat und durch die Gmnds&tte , welche er hier über dessen Sichtung 
und Benutxung aufgesprochen hat, die hinreichendste Bürgse^iafl goi» 
leistet Das Gymnasinm hat im ▼evfiossenen Schuljahr aus seinem Lf|le 
rercolleginm [s. NJbb. XIVII, 215.J den Lehrer Dt.Jök. Frieät. WiUi. 
Liebenow durch den Tod Tcrloren, und nmMiohaeUa dienet Jahres istdet 

' als Religionslehrer an demselben thütige Pastor Paiml^ der jiUtg^r^ aks 
Prediger nach Stettin gegangen. - In die darch J«lefteaewe Tod erledigte 
7. Cehrerstolle ist der achte Lehrer Dr. H^etfamd aufgerückt, und «In 
achter Lehrer der schon seit einiger Zelt an der Anstalt th&tige Dr^ 
Chamheau angestellt worden. Der Oberleiirei Dr. Pfo& hat bareita'hn 
vorigen Jahre den Titel Professor erhalten. -— Dae FriedrM^ ITem 
deriche Gymnasium war im Schuljahr von Ostern IMi hie dahin IftM 
in der ersten H&lfle von 34Ö, in der sweitea Ton 85i Selwlern besuchfi^ 
entliess 10 Schüler zur Universitity und erlitt in seineai Lehrerpersonala 
[s. NJbb. XXVI, 200.] keine Verandehmg. Dagegen hat es im neuen 
flkhtfljahre den Proreetor Professor Jdkel durch, den T«d verloren. 
Durch die Freigebigkeit de« Prediger« l>r. C. IPiffe ist an 4et Anstalt 
^ne neue Stiftung In« Leben getreten, indeni derssAbe 1000 Thir. an 
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^^r Wiituohen SUfUmg in der Wefee, gefcbeakt hst , daMderea 2in- 
MB alUälirlicIl am GebarUtage det Stifters an dicjenigea swei Print- 
Bor vertheilt werden tollen^ welche aber ein aai dem Gebiet der diriit- 
Uchen Sittenlehre oder dei NatUrrechtei gegel>enea Then» die beite 
Alrlieit geliefert haben. Das Programm des Gymnasinrns [BMin gedr. 
b. Naack. 1840. 61 (42) S. gr. 4.] enthäll als wisieqsohaftliche Abband- 
lang C* LucilU Satirarum quae de Ubro n9no $uper$tiat dUpoaiia et iUa- 
§Urata von dem Oberlehrer Ludw» Ferd, Schmidt j eine s^^br gelehrte 
mnd sorgfältige Erörternng der Fr^^mente dieses Buches , tob deaea 
Bwar noch sechzehn wegen Blangdi aa Raum weggelassen sind, die 
Pabandlnng der übrigen aber besonders durch die rejeliUehen spniebli* 
eben Untersuchungen wichtig ist, aö Welchen geradtf diesen Bacb des 
Laoilins, weil er darin die lateinisohe Orthograpliie behandelt bat, 
xeidie Veraalassong bietet« -— Das Programm des Friedrich - Wäht^e* 
Gyuma9iym$ [Berl. gedr. b. Heyn. 1840. 55 (33) 8. gr. 4.] enthält ver 
den Schnlnacbrichtca } Kaiser Ti6en»s, ein Beitrag zur Charakieriiiik 
ieetelbeny vom Professor Iftgond, eine so umfassende gesohichllieliA 
Abhaadlung, dass hier nnr erst ein Tbeil derselben mitgetheilt usd 
Baeh eiaer fcursea -Eialeitung über die durah August herbeigeführte rd« 
Büsche Staatsverfassung blos Tibers frühere Leben^abre bis an seinem 
Aufenthalt in Bhodus, die Veranlassung nach Bhodns aa geben nad 
dar Aufenthalt daselbst, die Rückkehr und die Zeit bis cum Regis- 
rangsanlritta und die Regiemngsaeit bis tum Jahr 23 n. Chr. bespro* 
eben sind. Der gegebene Theü der Abhandlung empfiehlt sich durch 
genaue nad sorgfältige Erforschung des Stoffes und dnrcfa - leichte, 
Bbersiebtliebe und gefallige Behandlungs- und Darstclluogsform. Du 
Gymnasium war in seinen 9 Classenabibeilnogen im Sommersemester 
des von Michaelis 1880 bis dahin 1840 laufenden Sohuljahres von 378, 
die damit TerbnadeDe Realschule von 647 und die Elisabetbschule Toa 
j864 Schülern besucht und aur Universität wurden 22 Primaner mit dem 
Zeugttiss der Reife entlassen. Von den Lehrern des Gymnasiams 
[s. KJbb. XXVII, 216.] wurde der Oberlehrer Dr. Bonus in gleicher 
Eigenschaft an das Gymnasium aum grauen Kloster befördert , und der 
mathematische Theil seiner Lehrstelle dem bisherigen Lehrer der Ma- 
thematik am Gjrmoasinm in BiBLBVBi.n Hrn. Bkh€ übertragen, sowie 
der Schulamtseandidat Dt» Geister , der bisher schon an der Realschule 
gelehrt hatte, als fünfzehnter Lehrer aogestelU«. la^en Sobulnadi'- 
richtea des Programms beriobtet Up. Direotor SpiUeke unter Anderm 
auch über drei im Laufe des SchuUahres ▼orgekommene besondere 
Sabnlfeierlichkeiten, die Jobelfeier der Einführung der Kirebenverbes- 
sernng, die hunderijährige Gedäebtnissfeier. der Thronbesteigung Fried- 
richs des Grossen und die Todesfeier Friedrich Wilhelms IIL, und 
tbeilt swei deutsche Reden mit, d^ren eioe der Oberlehrer Hefdenaaii 
im Gymnasium am Gedächtaisstage der Thronbesteigung Friedrichs des 
Qrossen, die andere der Professor Käli$ch in der Realschule aar To- 
dcifeier Friedrich Wilhelms dea Dritten gebaltoB hat Zwei andere 
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JBNdan , nämlich die am ReformatioBsjobelfett Ton dem Profesior BM- 
ticker gehaltene , De piae mentU e fide ehrisikma profeetae modesUa 06 
lit, qui reformatae per Lutherum religieni vere priiepicere «elml, {n tuv^* 
niU mäxime inatitutione omni raiione et excitanda ei colendoj und eine bei 
Gelegenheit des zweiten Festes in der Elisabethschale von dem Obei^ 
lehrer Müller gehaltene deutsche Rede, sind im Drache erschieaea^ 
und die letatere wird in Berlin bei Dnncker aam Besten der Lehrerwitt- 
weneasse der ReaN und Elisabethschule Terkanft. Ueber die Real- 
schule ist SU Ostern 1840 ein besonderer Jahresherichi erschienen, wel- 
cher eine Abhandlung Veber das LateiniscJie in der Realschule Tom Ober* 
lehrer •£. V. Kaliseh [Berlin gedr. b Hayn. 44 (27) S. 4.] enthält. Der 
Verf. hat den praktischen Zweck, Eltern und Schüler von der Nützlieh« 
heit upd Branchbarkdt des Lateinischen in der Realschtile zu fiberzea- 
gen, und hebt damit an, dass er zunächst die missliche Stellung der 
Realschule im Verhaltniss zur GeleWtenschule (weil sie noch nicht wie 
die letztere durch das Herkoramen mcLeiligt sei) und den Unterschied 
des pädagogischen und des professionellen Nutzens der Schale und dei 
Schulunterrichts bespricht, ond dabei «recht populär ond anschaulich 
darthut , dass der Unterricht der Realschüler durchaus nicht blas auf - 
die speciellen Kenntnisse and Fertigkeiten ihrer knnftfgen Profetsionen 
and nach dem fürs Leben unmittelbar brauchbaren Kenntnissen und Fer- 
tigkeiten SU berechnen sei, sondern wie aller andere Sehulunterriobt ein« 
allgemeine höhere Entwickelnng des Geistes bezlnrecken müsse. In ei- 
ner weiteren^ Untersuchung über den einzig möglichen Nutzen des La- 
teinischen in der Realschule weist er dann nach , dass ein professionel- 
ler l^utzen desselben hier kaum verbanden sei, dass et aber, als pädap»- 
gogisches Element betrachtet, in der Realschule über dem Franzosi- 
schen und Englischen eben so den Grand und Kern der gelehrtea' 
Sprachbildnng ausmache, ^ie dies im G^nasium mit dem Griedil- 
schen der Fall sei. Daraus aber wird dann entwickelt^ welchen Na« 
tzen und Einfluss die Kenntniss des Lateinischen auf das tiefere and- 
geistigere Verständniss des Französischen ttnd auf die wissenschaftll^ 
chere Erkenntniss und den fcunstgemSsseren Gebrauch der dei^chea 
Sprache übe, tmd wieVs überhaupt durch seine grammatischen^igen- 
thamlfchkeiten and seinen Gegensatz zur deutsehen Gramnmtik erstdid 
geistige Befähigung herbeiführe, von der blos mechanischen Einüboaip 
der Muttersprache sich zum freien und selbstst&ndigen Gebrauche da*-* 
selben zu erheben. Hr. E. hat über alle diese Dinge so viel Treffea- 
de», zum Theil in überrasdiender Weise gesagt, dass seine Abband- 
laiig nicht blos von Realfchdlern und deren Eltern, sondern auch vos 
den Lehrern beachtet zu werden rerdlent, zuttal da er buch über dial 
Behandlung des Lateinischen in der Realschule', im C^gensats maai'ü44 
lehrtenschule,. einige recht beherzigungewerihe Winke gegebfea IMi 
Ob er übrigens damit die Nothwendigkeit «ad deo wahren Niitadi*^«t 
Lateinischen in diesen Lehranstalten reeht übeneugend dargethaa haksy 
das getränt sich Ref. nioiit. darehaus la b^tahaa ^-und glaubt wealgü 
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0t«BSy dsft 4At eine BoweicfilmiBg der Art sw«i ■•!& «rfelgreidMre 
Wege gegeben sind. Der eine let die hiiiöriiohe Naehweieong des 
grotien Notiena « welche die tu der BeformatiantseU eiogeröhrten Im- 
teinifldien Stadtaclinlen bei nller Eiaftelligiceit, dee Unterrichte and bei 
der oft selbft pedantiechen nnd Terkehrtea Weite detseliiea drei Jalnr- 
handerte hindurch aaf die deoteche Volkfbildnng geabt haben , and die 
ErSriemig der Grande , wamm dieee Schalen to wohlÜMtig wiricton. 
Man wird dabei mit Erfolge das eaglieehe Schalweten vergletcben ken- 
nen , wa f nr die hfihere Volkabildnng liie kuf die aeaeste Zeit herab 
kein anderer Jngendnnterricht Torhanden war, alt der der GeUhrteo- 
schulen I nnd wo tich doch schon in ilen Zeiten, in waldien aa Ge- 
werbt- and tfealichalen ond an einen betondern Unterricht für dieeel- 
' ben noch g^r nicht gedacht wurde, ein höheret G^werbAlebea entwi« 
ekelte, dat andere Länder sam Matter der Naehahniang na^an. Der 
aweite Weg ist eine bändige ond detalllirte Naehweitang det Bildung!»- 
WertlMt, welcher in den Sprachstudien fnr die Entwickelnng der gei- 
etigen Kräfte enthalten ist, eine Erorternng,' welche Bef. bis jetst nur 
In dem Brockhansitchen Con^ersatianslexikon der Gegenwart aoter dea 
Artikeln Gjf«aasinai and Philologie in einigen Hauptangen angedeatet 
gefunden hat, obtchon bei dem gegenwärtigen Staado der rntlanalen 
Sprachfortfchang und nach den Aotelnandertetaongen , welche Btatkt 
Sa- eeiner Eraiehungt- and Unterrichttlehre von den Seeleaveratfägea 
vad ihrea Entwiekelnngsgtsetien gegeben hat, eine bis int Einielae 
geiieade Nachwebnng^, wamm nnd wie die Sprachttudien mehr alt 
jode andere Wissenschaft das natnrlichtte und erfolgreichste Bilduagt- 
mittel der Jogend sind , eben so leicht , wie nm der guten Sache wil- 
len überaas wänschenswerth ist, and die natürlichste and einfachste 
Entecheidang det Streites aber das Verhältnist der Bealschnlen su den 
Gymnasien darbietet. Und wenn nnn auf diesen» Erorterangswege je- 
der entwickelten and ausgebildeten Sprache ein hoher Bildaugtwerth 
beigelegt werden muss , so wird noch besondert au beweiten sein r- dast 
dieser bildende SteiF für die Jugend nur durch Vergleichnng der Mnt- 
terspraehe mit einer fremden umfassend gewannen und aar kinrea Aa- 
tchanung gebracht werden kann, datt anter allen fremden Sprach^a^ 
die. griechische und römische dat reinste fand für die jugendliche Fas« 
tangskraft geeignetste Bildnngsmaterial bieten, and dass dieser.Nataea 
nicht erst eintritt, wenn man aar Tollkommenea Kenntnitt der frew* 
den Sprache gelangt ist, sondern dass- die Sprachvergleichung in der 
Schule anheben kann, sobald die awisehea awei Sprachen sich erge- 
benden Verschiedenheiten der Wortbegriffe, aach ihrer sinnlichen An- 
aehauung und abstracten Vorstelhing and die Verschiedenheiten der 
Goiftstractionen nnd Satzbildungen, all der änsteran Formen det ntentch- 
lichen Denkens, für den Schüter begreiflich werden« Hr. Kalisoh hat 
in seiner Abhandlung mehreret Hieriiergehörlge schon recht treffend 
anipegeben, und Bef. mächte ihm daher gaaa betoadert enipfehlea, 
aach einmal die voUstäadige Bawaialihrang ia diasar Weiaa la var- 



sndieii. — Die Jakündignngntihrifi der öffentlichen Prafang im Joa- 
ehimsthaUcheu Cymnanum (aiu 80. Sept. 1840) enthält Ludovid Wie»9 
Commentatio de vilarum $criptoribus RomanU [Berlin gedr. in der Dm« 
ckerei der kön. Akad. 58 (48) S. gn 4.], eine gründliche ond verdientt"* 
liehe Abhandlung über die Biographieen - Schriftsteller der Römer, 
welche von der Erörterung der Uriachen anhebt, warum diete Gattung 
»der Gesch|cht8chreibung in Rom so sehr gepflegt wurde, dann di« 
Schriftsteller aufzählt und kurz charakterisirt , welche ia dieser 
Schriftgattung sieh versucht haben , beiläufig auch eine ausführlichere 
Erörterung über Cornelias Nepos und seinen Epitomator Frobus ein- 
webt, und endlich mit einer Erörterung über den allgemeinen schrift- 
stellerischen Charakter und Werth dieser Biographen schliesst. Dia 
fibersichtliche Zusammenstellung des Ganzen und das selbstst&ndige 
Urtheil , mit welchem der Verf. die Gegenstände erörtert und öfter« 
fremde Ansichten berichtigt oder bestreitet, gewähren der Untersuchung 
einen besondern Werth nnd empfehlen sie cur allseitigen Beachtung. 
Das Gymnasium war im Wint#r ISCIf — 1840 von 284 und im Sommer 
darauf von 291 Schülern besueht and b^t im ganzen SchaUahr SO Scha- 
ler mit dem Zeugaiss der Reif« zur Universität entlassen, vgl« NJblu 
XXVll, tlB, Aus dem LehrerpersoAale schied der Adjunct Dr. Btrgk^ 
als ordentlicher Lehrer an das Gymnasinm in Cassba berufen, andren 
' Schulamtscandidat Röper^ welcher an das Gymnasium in Danzig ver- 
setzt wurde. Die durch des Ersteren Abgang erledigte Adjunctenstell« 
ist dem Schulamtscandidaten Rudi^ph Küphe abertnigen, übrigens aadi 
der Oberlehrer Jacob» zum Professor ernannt worden« t— Am BMitdt 
' sthen Gymnasium sani grauen Ehsterj dessen Jahresprogramm Refereal. 
noch nicht kennt , ist nadi dem Weggange des Professors Dr. Drofftm 
der Lehrer Dr. La»$ow Ia die aeünte LeUhtelle aufgeruckt and die 
zehnte dem Oberlehrer Dr. Bonilz vom Friedrich- Wilhelm« -Gymna# 
«ium abertragen worden. — Vom Cobusekem Rwl-CrymmäaMm^ wei* 
ches im Sommer 1839 von 377 , im Winter darauf vinp 87& Sdiulera 
besucht war ni|d 5 Schaler mit dem Zeugaiss der Reife zar Universität 
entliess, waren za Michaelis vof. i* der Oberlehrer Dr. Krampt umA 
der Lehrer Dr. FöUing an das fraazösif che Gymnasinm befördert woiw 
den , und der letztere hat nur die Stelle eines Hülfslehrers der, fran«4v 
«Ischen Sprache am RealgymnaiSum beibehalten. Die erledigten Leim» 
«teilen sind seitdem durch Aufr&eken der Drr. Bmremii» and Hol^affdl 
und durclr Emennang der Schulamtscandidaten Dr. Gtislae Anige .aa4 
Anton-Bu98e zu ordeatÜehen Lehrern wieder besetzt worden, ond daf 
Lehrercollegiom besteht fiberhaopt ausser dem DIrector B«. JE. F« Am^ 
guitj welcher vor Kurzem eine Gefialtszulage von 20t Thlra. erhaltet 
hat, aus den 12 ordentlichen Lehrern Professor Dr.-iSMcdk, Prol» 
SeicJknumn, Prof. Kreetk^ Prof >« Dr. Benaty^ Prof. Dr. Xonsnortasel^ 
Sobrector fiorfaiig, Oberiehvei Itierfei«, pberl. Dr. Fsilt&srw, Dr. Bmr 
reatln, Oberl. Dr. flolsiip/el, Dr. Aimg« aad Boss« ^ «ad muBSäli«» 
lehrem. Der Lehrpian der AMtalt bt f«dgenderi 
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t u.a. nji. ni.a. in.b. lY. y. tx. 

Religion 2, 2, 2, 2, 2, 2» 2, 2 wodientliche 

Mathematik 4, 5, 5, 5, 6, 3* S, — SUmdeii. 

Praktisch. Rechnen (2) — , — , — 9 — , 2» 4, 5 

Physik 3, — , 4, — , — , --, ^, — 

Chemie 2(2) 4(2) — , — , — , — , — , — 

Naturkunde ^^ — , — , — , 4, 4, 4, — ^, — 

Technologie — , (2) — , — , — , — , — , — • 

Geschichte 8, — y 3, — , 3, — ,3, — 

Geographie — ^> 3, — , 3, — ,3, — , .4 

Latein 6, 7, 7, 7, 7, 7, 7, 6 

Griechisch 4, 4, 4, 4, — , — , — , — 

■ Hebräisch 2, 2, — y — , — , — , — , — ' ' , 

Franzosisch 3, 3, 3/ 3, 3, 3, 3, 4 

Englisch (2) (2) (2) ~, — , — , — , — 

Deutsch S^ 3, 3, 3, 3, 3, 4, 4 

Planzeichnen — , [2] — , [2] — , 2, -, — 

' . Handzeichnen •— , — , — , Ü 2, — , 2, 2 

Schreiben —, —, — , [2] — , 1, '2, 2* 

Gesang J2] ^, 12] -, [2] -, [2] - 

. Von diesen Unterrichtsgegenständen bt das Hebräische nur für künf- 
tige Theologen bestimmt, und fnr diejenigen Schüler 9 welche nicht 
■Ä dem griechischen Unterrichte Antbeil nehmen, sind nls Parellelstun- 
den die mit () eingeschlossenen Lehrstunden im Eoglischen, in der 
Technologie und im praktischen Rechnen nng^etzt, welche daher 
auch von den übrigen Schülern unbesncbt bleiben« Diejenigen Unter- 
tertianer, welche nicht am Griechischen Antheil nehmen, müssen, be- 
▼or sie in das Englische eintreten, einen jährigen Cnrsus des prakti- 
üchen Rechnens bestehen. Bei den mit [] bezeichneten Lehrstnnden 
Ist es den Schülern freigelassen , ob sie an diesem Unterricht theilneh- 
men wollen oder nicht« Die bei der Chemie in () eiogeschlosseoea 
Lehrstunden bezeichneh chemische Uehnngen im ^Liaboratorinm , und 
nach einer in dem diesjährigen Programm gegebenen Erklärung, wel- 
che zugleich mit einer Aufzählung der im Laboratorium während des 
▼origen Schuljahres vorgenommenen chemischen Analysen verbuodea 
ist, hat sich durch zwölfjährige Erfahrung herausgestellt, dass diese 
chemischen Uebungen die allgemeine Schulbildung nicht hindern, wohl 
aber die Vielseitigkeit der Lernenden fordern , und dass gerade die in 
den übrigen Lehrgegenständen fleissigen Schüler nnoh hier grosse 
Lerninst entwickelten , während solche , dio Itua Bücksichten für ihren 
künftigen Beruf sich dem Griechischen und anderem Unterricht entzo- 
gen, nicht inuner, wie man zu erwarten berechtigt war, anf diesen 
Gegenstand Eifer verwandten. „So giebt also, bemerkt Hr. Dir. Au- 
gust bei diesei^ Gelegenheit, das Nützlichkeitsprincip den Schülern oft 
mehr Entschuldigung, bildende Thätigkeit la meiden, aU Sporn, sich 
der als förderKeh erkannten hinzugeben | — eine Erfahrvu^, der die- 
jenigen doch Gewicht beilegen mögen, die auf Beschränkang der Jn- 
gendbildung dringen und dadurch, gewiss ohne es za wollen, bei 17 
bis 20jährigen Jünglingen viele Seelenkräfte Ib: Scfalnmaier laisea.*' 
Zur Vereinfachung des Unterrichts ist übrigens noch die Einrichtang 



gefroren» das* die Natarwissenfchaften In den elnzelneo Classen twelg- 
vreise nach einaeder (Physik oder Cliemie oder Naturkunde) gelehrt 
werden und dasa Geschichte und Geographie classenweiäe abwechseln* 
Weil übrigens das Realgymnasium seit Begründung seiner Prinia- 
Classe immer einige Schüler den Universitätsstudien zugeführt hat; eo 
ivar von den höchsten Schulbehörden verordnet, doss die Lehrer die» 
aer CJa^e ihre AbitQrtenten iwar selbst prüfen durften, Aber dafär 
doch jederzeit speciello Grlaubniss einholen mussten» Allein durch 
MinisteriaUerfngung vom 20. Juli ]8$9 ist der Anstalt die Befngnisa 
ertheilt worden, gUich den andern Gymnasien Abiturienten, ohne vor* 
gängige. ipecielle Genehmigung' für jeden besondern Fall, zuzulassen, 
f o jedoch , dass für diejenigen Zöglinge der -Anstalt, welche an dem 
Unterricht der griechischen Sprache nicht Theil genommen haben y dia 
besondere höhere Genehmigung jederzeit einzuholen ist« In dem Pro- 
gramm der Anstalt [Berlin gedr. h. Nauck. 1840. 47 (22) S. 4.} ist ent- 
halten : Die Vegetation der Mark Brandenburgs Abhandlung des ordent- 
lichen Lehrers Dr. Baremtin^ ein Beitrag zur Pflanzengeographie. 

. ' [3-1 

Bebn. . Das Programm zu den Vorlesungen auf der Universitfit z« 
Bern für das Wintersemester 18|§- enthalt eine Abhandlung [19 S..4.] 
des Prof. Karl JVilh* Müller^ Jlnaleetica Bemensia Particula J, ühez^ 
adhrieben, welche einen wichtigen^ Beitrag au der Literaturgeschichte 
des 16. Jahrhunderts liefert Hr. Prof. Mülleir hat nämlieh eine nocli 
nicht herausgegebene Handschrift der% Berner Bibliothek (in Sinner^i 
Katalog Nr. 360) , welche ein Verzeichniss der Bucher der Bibliothelc 
▼on Joh. Boestallier (^BosfftaXXiQiog) , französischem Gesandten zu Va» 
nedig, giebt , abdrucken lassen und dazu zahlreiche Anmerkungen hiiir 
«zugefügt, welche theils erklärend, theils berichtigend sind, theila 
auch Varianten aus Berner Godd. mittheilen. Die Handschrift seibat 
Ist auf schönes Pergament meist correct geschrieben und besteht aoa 
6 Blättern y welche auf ihren 12 Seiten 245 griechisch geschrieben« 
Titel von griechischen Büchern ^nthalteUk Die Veröffentlichung di^ 
aes Katalogs ist sehr dankenswerth « denn einmal gestattet er uns ejne,a 
Blick in das. literarische Leben eines höher gestellten Mannes jener 
Zeit zu thun und zu ersehen ,< welche wissenschaftlichen Gegenstände 
sein Interesse erregten y und dann lernen wir auch daraus die Namen 
einiger Bücher , die uns sonst nicht bekannt sind, besonders aber er« 
fahren wir hier, dass zu jener Zeit einige Schriften des Alterthuma 
noch vo landen waren, die jetzt allgemein als längst verloren belrach* 
tet werden« In der ersten Beziehung ist zu bemerken , dass eine be- 
deutende Anzabl der angeführten Bücher theologischen Inhalts ist, jdie 
theils die heiligen Schriften selbst enthalten, theils Ausfegungen der- 
selben sind, theils auf religiöse Streitigkeiten und auf die Versuche, 
die griechische und die lateinische Kirche zu^ vereinigen , Bezug t>Aben. 
Ziemlich reich verhältnissmässig ist auch das Fach der Mathematiker, 
Astronomen, Aerzte, Philosophen und Taktiker.. Auch |^r Gramma- ' 
lik findet sich Mehreres, Wenn in diesen genannten Fächern die npei- 
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ften Schriflen fpüteren Unpnittgt iktA y tQ If t iMb aseh am der el- 
gentlicb klassUcheo Zeit Vieles in ^ie Saamilong; aofgeaoniiBen , 1>e- 
••aden Hehreres tob Diehtern (Homer, Hesiod, Aeschylos, Sopho- 
kles, Enripides, Aristophanes , Pladar etc.), tob Rodaora (Doaio« 
sthenes, Aeschines, Einxelnes tob Isokrates, Lysias etc.) «od tob 
Philofophen (Plato's sämatliche Werk« , Eialge« Toa Aristoteles , aa« 
ter Anderm [Nr. 10.] S Bächer seiner Politik). Fdr Geschichte ist das 
Weaigste g^esammelt ; es werdeo hier aar Platarch aod Josephos ge- 
aaBot. Eiaige Werke fladea sich doppelt, ja ems dreifach ia der Bf« 
hliothek. So aeigt sich diese Bibliothek, weoa aiaa aaf die Yerb&lt- 
alsse der damaligeo Zeit Rucksieht airaait, als sehr reichhaltig aad 
kostbar nnd giebt eioea Beuea Beweis, mit welcheiD Eifer maa aacb 
dem WiedererwacheB der WisseBSchaftea sich ia dea höherea Kreisea 
der Gesellschaft die Schätze des Alterthums co enrerbea suchte. Was 

y 

die nreite Rücksicht betrilTt , ooter der die BekaBotmachoBgr des Boe- 
s^llierscbeB Katalogs wichtig ersdieiot, so leraefl wir ans demselbea, 
dass Photios aoch nt^X slSav xttl yBv£p (Nr. 190) gescbriebea aad da« 
es TOB Proklos aach Commeatare fiber die 'natontQuid ^ (patv6(iBV€Cy de- 
dofihtt des Euklides (Nr. 206, 267, 269) gegebea habe. Aach Toa 
Chrysostomos wird eioe Schrift aater dem Nansea pia^a^Xxtti (Nr. 121) 
«Bgefuhrt. Ausserdem findea sich aoch eioige Bochertitei , die soast 
tlMi% bekaaat siad. Voa grosserer Bedeutang Jedoeh ist es , dass ia 
dem Verzeichnisse einige Werke aafgefnhrt sind , derea Üatergaag ge- 
wöhnlich ia eine frabere Zeit gesetzt wird. Vorzüglich siad hier, ans 
Ton dem zweidentigeB IIiwdtxQOv tä xtxvra (Nr. 183) und tob JIk^jis- 
Ifldov Tiva (Nr. 23S) zu scliweigea, zwei Werke hervorzuhebea , wor- 
auf auch Hr. Prof. Muller besonders aufmerksam macht: 'A^tGxiiq%09 
mrl &XXmv Tivmv hQftrivtta stg '03vö<ftictif ^Ot^^f^ov (TSr, 52) aad *A(ft<ita^ 
%ov yQuiificcTiytrj (Nr. 170). Ueber die Echtheit der zuletzt geaanatea 
Schrift zweifelt Hr. Möller selbst, aad wohl mit Recht; dena es ist 
nicht bekannt, dass Aristareh eine Grammatik gescbriebea habe, was bei 
der Bedeutung der Sache gewiss nicht Tcrschwiegea worden wäre; 
Tielleicht Ist die fragliche Grammatik dem Aristareh aar beigelegt 
wordea , weil die Lehrea desselbea ubeir die Formea In ihr aufgeaom- 
mea wordea sind. Anders TerhäH es sich mit Aristerchs Commeatar 
lur Od jssee , dessen wirkliche Existenz aacb tob deni Hm. Herausge* 
her durch einige Stellen, wo er erwähnt ist, aachgewiesen wird. 
Einige» Bedenken nur kann hierbei der Zusatz %icl äXXaip vtv&p erre* 
gen , der auf eine Zusammenste llnng nnd Vermischung Arlstarchscheff 
Erklärungen mit deuea tob Andern bezogen werden kann ; 4oeh Ist es 
möglich, dass die Terschiedenartigen Auslegnngfen aar in demselben 
Bande enthalten waren, wie einige andere Beispiele aeigen. Wäre 
die Vermnthung des Hrn. Herausgebers gegründet, dass diese BiMio« 
tbek Tielleicht Irgendwo anf einem Schlosse In Frankreich aoch Ter- 
borgen liege , so wäre für die Kritik Homers das wichtigste Hulfsarittel 
noch da, nnd das Richtige oder Verfehlte der bisherigea Bestrebaogen 
wurde bei der Auffindung der Sammlung eflfeo am Tage liegen. Der 
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'Zeit^nacli wir« dat V^rhandemeiii 4ie«ev Bodier jaöglieb , wofemim 
^urme der Religionskriege and der Rerolntion gie Tertchent ImiIm«* 
l>er tir. Herausgeber eetzl die Abfasiaag des Katalegs nach dem bht^ 
rafcter der Scbriftaögei in das 1^ oder 16. Jahrhundert (so Ist nämlich 
die Zahl p. 1. und 2* nach dem angehängten Druckfehlerrerseichniat 

.SU berichtigen).^ Früher als in 15. Jahrhandert kann sie attoh ia der 
That nicht angenommen werden, da eine Menge Schriften, welche 
f rsi ia diesem Jahrhandert geschrieben worden sind, angeführt werden, 
wie y^a^utmri zov M9Cxonovlqfw (Nr. 24), Briefe an Bessarion (Nr. Vt) 
9nd Aaderes mehr. ' Alleid es seheint die Sammlung der Bibliothek In 
eine noch spätem Zeit au fallen; denn das Violetom Arsenii (Kr. 229) 

' ist LeoX. dediclrt, welcher 151S Papst wurde; daher ist wohl ancn- 
nehmen, dass sie nicht vor diesem Jahre statt gefunden habe, pbwohl 
noch nicht viel später, da neuere Schriften nicht erwähnt werde»» 
Wahrscheinlich war es also unter Frans I. Regierung, dass der Ge- 
sandte BoestalSier nach Venedig geschickt wurde; etwas Näheres über 
ihn, was der Hr. Heransgeber nicht hat ermitteln können, wird woht 
leicht .i^on denen, welche die fransdsische Geschichte genau kennen, 
hinzugefügt werden können. Uebrigens bestand xWohl , ist As ubev 
die Zeit Gesagte richtig, die Bibliothek snm Theil ans gedrucktem 
Bnchern. Ausserdem ist das Programm noch beachtungswerth wegen 
der Mitlheilung mehrerer Varianten ans noch nicht verglichenen Bernev 
Handschriften, besonders aus einem Codex, welcher das Buch OrpiiesM 
«e^i XL^mv^ nnd-^einem andern, welcher Johannes DamasoenuV Lexi» 
kon enthält ; auch werden die Inhaltsanzeigen einiger Schriften ▼on 
Taktikern (des Urbicius und des ApoUod^or) ans Berner Handschriftea 
gegeben. Hr. Prof. Maller Terspricht auch, ausser der vollständige« 
Collation einiger Handschriften , noch PÄben von den am Raade TOfi 
manchen Codd. beindlichen- Anmerkungen und Conjecturen des Be»^ 
gars, Franz und Peter Danielis etc., in deren Besitz dies^ Hondschtlf« 
ten waren , lu ▼eröffentiichen.s Wir sehen der Erfullnng dieses V99* 
Sprechens ^mit am so grösserer Erwartung entgegen, je reicher die^ 
wie Ref. ans eigner Ansicht weiss, vielfach noch nicht benotzten Schätz« 
der Berner Bibliothek sind und je mehr Vertrauen sich der Herauf ge* 

. her durch die sorgfältige Behandlung des angeführten hLatalogs erwer» 
henhat. [F.] 

Lnirzie. Am 19. Decembe^r feierte die hiesige Universität zu EIh 
reu ihres Seniors des Herrn Professors ond Comthnrs des hon. sächf* 
Cifilverdienstordens Dr. GoUfrUd Hermann das Jubelfest der- vor 99 
Jahren demselben ertheilten philosophischen Doctör- und Magister« 
würde , zwar nur. unter dem Namen einer Privatfeier , aber doch mit 
•o allgemeiner Theilnahme nnd mit so allseitigem und freudigem An-» 
klänge, dass es sieh za einem grossartigen allgemeinen Feste ge^ 
staltete. Ein Privatfest nämlich war es , weil die von der Universitäl 
heabsichtigte öffentliche Feier des Tages in der Universitätsauhi vea 
der Familie dos Jnbilare abgelehnt worden war, nnd weil es in sei nee 
eigentlichen Bodentnag nur eine Feierlichkeit der philosophisdie« F»f 
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cttlüU irar, da Hermanos SiHDBlIicIiet Whrkep alf dkaJaiiailier Ldu«r 
ent mit Miaer Habilitation alf akadetAifcbar Docaot iai Jahr 1798 ote 
nach der Landeisitto wohl gar erst mit der iwei Jahr apater erfolgtta 
BrnenDung lam ansierordentlichea ProfeMor ia der philnaophiechea 
Facoltät begonnea hat. Ein öjSTeotlichet nad allgeoieinea Feat aber 
wnrde et, weil die gesainmte UaiYeriitat dasselbe beging, weil du 
Bfiaitflerium des Coltns, die Behörden der Stadt Leipsig, ja die gaaie 
Stadt and viele ansgezeichbete Mäaner ans allen St&nden and aas allta 
Gegenden Sachsens sich lebhaft dabei betheiligten, weil andlicli sahirei- 
che Gelehrte und. höhere Bildnngsanstalten des Anslandes dienen Festtq^ 
benutzt hatten, nfai dem grossen und ansterblichen Manne dnreh allerlat 
Zeichen der Aufmerksamkeit ihre Theilnahme, Verehrung and Bewna« 
derung kund au geben. Die Festordnung des Tages war so eingeriehCeti 
dass am Vormittag desselben zahlreiche Deputationen aas der Näks 
and Ferne dem Jubilar in seiner Priyatwobnong ihre Gldcfcwiiascbs 
nebst verschiedenen Ehrengeschenken und Zeichen der Aataerfcsamkeit 
darbrachten, dass am Nachmittag, ein glänzendes Gastmahl sa Ehrsa 
desselben stattfand , an dem alle diese Deputationen , die Behordea der 
Stadt lind viele andere gelehrte und gebildete Männer Theil aabnesi 
and dass am Abend ein festlicher Fackelzug der Studirenden and sia 
Ton ihnen ihrem grossen und hoehverehrtea Lehrer gebrachtes frendi« 
gas Hoch die Feier beschloss* Der Festtag begann am frühen Morgen 
annichst mit der Familienfeier, welcha am so freudiger and henlidbsr 
wnrde, weil der Jubilar vorher von anhaltender Unpasslichkeit nbsr* 
fallen war, aber zu diesem Tage sich soweit erholt hatte , dass er mit 
rüstiger Kraft sein Ehrenfest begann und mit gewohnter Lebendigkeit 
and ohne merkliche Ermattung an allen Feierlichkeiten bis aa Ende 
Theil nahm. Ein öffentlichas Zeichen dieber Familienfeier sind zwei 
Schriften der beiden Schwiegersohne des Jubilars, indem der Henr 
Professor Franz FoVemar Fritzsche in Rostock 'unter dem Titel: Gsdo- 
fredo Hermanno • • . . gratulantur Fritzsehii tnterprcle Frone, FoUrn, 
FtUzMckio etc., eine Commentatio de carmine jirUiopbanis mystieo hatte 
drucken lassen, und der Herr Pastor Naumann aus Knanthayn bei 
Leipzig ein lateinisches Gedicht und in Manuscript Erinnerungen an Dr, 
Karl David Hgen etc. insbesondere an dessen Reden in Erftolungssfandest 
eme Anekdotensammlung geschrieben zur Feier des 19. Dec. 1840, übergab« 
Aach mag man zu diesen Gaben der Familienfeier ein deutsckei Gedicht 
rechnen, welches der Hr. Pastor Unger aus Berggieshubel, als ehemal. 
Hauslehrer der Hermannischen Kinder, sammt einem Lorbeerkränze ober« 
sandte. Die Universität kundigte den Festtag durch folgenden öffentliches^ 
V. Prof. IVestermann verfassten Anschlag am schwarzen Brete an : „Reetor 
et Senatus Academiae Lipsiensis CivibuM, lüuxit tandem festua exopUUusqut 
dies, quo ante L annoa Doctor phiUsophiae et hoAarum artium ereatus eü 
Godofredus HermannuSy Senior academiae gravissimus. Qui vir cum eo 
konore.y quem olim amplissimus ordo philosophoTrum in.eum coniulit, iam 
tum digttissimus, deinde ad altiora proveetus, continuo talem sese praehuis* 
99t f ut in eo natura qtud efficere possei esperta esse f^idereltfri oc hrevi 
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9miugentte eruilUonU €9pia inHrutiut antiquitaU non pervuUgmida «oIwb 
diligenter et a maaUUf qiubuB aaperaut eiu$ spimdor e»$pty ingeiUose U- 
hcrunda , sed etiam itudio etatt legibus prudenter aatrmgeHdo eo pervo" 
tdsBet , ii( prorsua in ea ae iotu$ habitaret et omnium etmsensu princep$ 
philolttgorum ttio iure dieeretur; item per XLFI ampUus atmos erudienda 
infinita muliitudine htveaumy quorum inranimii aplimi magiüiri memoriam 
nulla unquam oblivio obscurabit^ totiue Germatäae praeceptorie nomen com- 
waeruiaset ipsaque studio humanitati$ a «e in priHinam dignitaiem reitituta 
ue inJUteraum rudis uteculi equalorem atque barl^riem relaherentur ^ ad 
huncusquediemfortiterGommermsaet; tunthomoria academiae eiusdemque 
iurium «c Üfrerlifis ocerrtfli«« propttguator^ ne quid res nostrme d^rimeuti 
üaperentf euixissime eavisset; denique amuium civium non modo ocode» 
miae sed etiam patriae suae urbis animosmorum simpUcitate^ integritaief 
sineeritatef -benevolentia i» se eonvertisset tt eepiss^ adeo^ ut kunc esse 
' Lipsiae deeus sjdendidissimuili ad unum omnes consentirettt s kuie igitmr 
9iro nos quoque in tanta gratulatorum undique eoncwrsamtiumturba hao 
die deesse noluimus; et quam gf^us nostw esset animus'trga Deum 0. BL 
quod kucuBque eum salvum conservasseti quanta nosira'ipsius'viri immof-* 
talis admiratiOf ^tmiiCtM amory quanta veneratio atque pietas^ quanta 
9pes deniqde , ut diu adhue integra eum valetiMne virUdum et meritorum 
praemiis frueretur, profesai sumus et hoc tabula puhlioe dedaravimusm^* 
Ihr« Glückwünsche brachte die UnWerutät durch zwei DeputationeOy 
zuerst dnrch den Rector magnificos ond vier (ordentliche und auMer- 
ordentliche) Profetsoren , welche im Namen aller Profeisoren , Docen« 
ten nnd Lectoren ein von dem Professor Mor, Haupt gemachtes lateini» 
sches Festgedieht *) und eine von dem Mnnsgraveur Krüger in Dresdea 
geschnittene und geprägte Jubelmfinze, die auf der einen Seite Her- 
manns wohlgetroifenes Bild , auf der andern eine symbolische Darstel-r 
lung seines Forschungsgeistes und eine von dem Professor fVilh. Ad^ 
Becker verfasste Inschrfft enthalt , in bold , Silber und Bronze über- 
reichten, und dann durch die vier Decane der Facultät^n und mehrere 
andere Professoreit , welche nicht nur ein neues Doctordiplom der phi* 
losophischen Facnltät> sondern auch zwei Diplome der theologischen 
und juristischen Faeultat überbrachten, und den Jnbilkr als „i^iriiili 
veri rectique ail^anUssimum ^ sopMntem, cordottim» pium^ seribendo do- 
eendoque cum de Uterarum studiis tum de ipsa theologia inprimis Ubrorum 
sacrorum interpretatione et religionum historia meritissimum merentis^ 
niiim^% wie es in dem theologischen Diplom heisst, und als „pftjlolo- 
gontm suae aetatis facile prineipem , splendidisstmum academiae Ifip». de- 
cas afgue omamentttm ttistfssitnamin grofttlottoniim habendarum et immoT' 
talium in aeademiamf in patriam^ in Universum Uterarum orbemmerito^ 
mm publice pietatis monvaiefito ed^andofum causa** f wie das Diplom 
der Juristen sagt, zum Doctor der Theologie und zum Doctor beider 
Rechte ernannten. In dem Jubeldiplom der philosophischen Facultftt, 
weichet durch seinen Silberdruck und durch die Goldeinfasaung zu- 



*) Abgedruckt In Archiv for PhiloL und Padag.Bd. VIT. HfU 1. 
N. Jahrb. f. PkU» u. P&d. od. KtU. Bibl. Bd. XXX. Bft. 4. 28 
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f^Ieidi ein typogniphlschef Mebterttfick der TeuliBertclieii Dradrervi 
in, wird der Jabilnr als „ Mmarum «nlMef mMluBimma^ critieormm eo»- 
9en»u omnium princep», velemm ieripiomm iaierpreUmdamm arttfes mm- 
Ullis, grammatieae ariU et rei meirieat inHmtraUr ing0mo&iuiant» , pki" 
Mogiae Hator^ etcm tnuefifirfe ad kmmtmiMem im/ormmmdm tmm praedmrit 
imgenii ei dodrinae mennmeniU de Ma Oe rm a mim 9ptim9 meritme , prUHi' 
naeque diwipUnoß teoenorif vindes fertimimue^ 9rat»r mead9mieM9 gm* 
oiMimiM do^eiiliWfii«« , vir integritaie mUmi^ eamdore^ WMrum prM- 
HmUia plane imeomparabUis^ gepriefea« Voa den Stodireoden der Uai« 
Ter«ität erfchienen natürlich mit einem beeonderen GlnekwniieGlie die 
gegenwirCigen Mitglieder der grieehitehen Oetellechnfl nad dee pliiW- 
logieehen Seminars nad iiierreioliCett dem Jnbllar, als ihrem Prisei 
nnd Director, eine lateinische GlackwAnschnngssefarlfl (Ftro periWutri 
Godofredo Hermanno^ praetidi tuo^ • • • • cengrolMlanter SoeUimii» Orj- 
tieae ei Regit Seminarii PhiMogid sodalet jateiTfile Tleoifora Heeftarr. 
Leipiig gedr. h. Pols. VI u. 55 S. 8.) , welche hi der Zaeignang eben 
so lauter die dankbare Verehrang gegen den Lehrer eiTeabart, wie li 
der beigefügten Abhandivng: QMaesCienes FMmrtkeae emm imUtdm Ulk»' 
graphica *) , ein ansgezeichnetes vnd ehrenwerthes Zengnisa von dem 
philologischen Standpunkte dieser Cksellschaflen ahgiebt. Die dank- 
luire Liebe an ihrem Lehrer hatten die IMitglieder beider ToreiBe aaek 
köre vorher, bei der Geburtstagsfeier Gottfr. Hennanni am 28. Ne- 

*) Diese Qiiaesttones PfutorcAesie, welche in einer kleinen Anzahl 
von Exemplaren in den Buchhandel gekommen und in Leipxig bei Jnl. 
Kiinkhardt käuflich zu haben sind, spater auch, falls def Vorratb diewr 
Exemplare für den Bedarf nicht ausreichend ist, in -unserem Archiv wie- 
der abgedruckt werden sollen, enthalten aehr wichtige kritische Erörte- 
rungen zu den Symposiacis des ' Plotarch und sind nicht blos^ daram, 
weil b«i den krilisch sehr vernachlässigten philosophischen Schriften des 
Plutarch gegenwärtig jeder kritische Beitrag vdchtig ist, von grosser 
Bedeutung, sondern haben einen ganz besondem Werth durch den ge- 
nommenen Gang der Erörterung und durch die gründlich^ und i>e8onneiie 
Weise, mit welcher Hr. D> das Einzelne besprochen hat. Derselbe zeigt 
nämlich zuerst, welche kritische Ausbeute fnr' die Verbesserung derSyn- 
posiaca Plutarchs aus der JidaanaXia nuprodamf des Michael Psellns 
gewonnen werden kann, und weist zugleich nach, dass die Schriften 
des Psellns überhaupt hauptsächlich aus Excerpten früherer griechischer 
Schriftsteller, vornehmlich des Plutarch, ausaromengesetJEt. sind , sowie 
dass die SidaCTiaXia Tcuvxodanri wiederum wortgetreu in den Famesi- 
achen Scholien zu Stobäus (in Heerens Ausgabe Th. II. S. 442 ff.) ex- 
cerpirt worden ist. Hierauf sind ein paar Stellen der Sympoabca be- 
handelt, in welchen die Kritiker ohne Noth von der Vulgata abgewichen 
sind, und zuletzt folgt eine sorgfaltige Charakteristik der tou Hra. 
DÖhner suerst benutzten und sorgHilti^ verglichenen Wiener Handschrift 
dieser Plutarchischen Schrift mit allseitiger Nachweisnng ihres Werlhes 
und des aus ihr zu entnehmenden kritischen Gewinns und mit griindli«' 
eher Erörterung der Stellen , in welcher die Handschrift Verbesserungen 
des Textes bietet oder Coigecturen der Gelehrten bestätigt. Zugleich hat 
der Verf. über mehrere Stellen der Symposiaca und des Pseliua recht gefal- 
lige eigene Conjecturen vorgetragen Die Prüfung des Einzelnen müssen wir 
andern kritischen Richtern uberiassen , und begnügen uns hier nur im Allge- 
nieinen auf die Vorzuglicfakeit der Abhandlung hingewieMhi in haben. 
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Temlier, ^ir«iitlfdt aafg«ff|prodMii, w aie eise tob dlem Dr. philoK 
tiermaim f\ritzaeke TerfaMte, sehr vobl geUmgena iafeütMcAe Ode tdM 
Olnckwonsch darbracliteii « mid «aeh M dem Fettimüile 4eA jetsigeii 
Jubelfettes spraeh denellie Jange Gelehrte in gri^duschen Venen bbIq^ 
und seiner Studiengenot sen Gesinnnng reckt ecbSn and angemessen aM 
und seigte sicli als wardigea Zögling des graasen Meisters der antike« 
Poesie und Metrik. An diese jängstan Sclioler HeroMans reihte sieli 
am Jabeitage eine DepataÜan dar frfiliereo Mitglieder der griechiscliea 
Gesellschaft an and Aberbrachte f gefuhrt to« dem Hrn. Kirchen- and 
Schdlrath Dr. Kwur, BenJ, Af eJssnar in Leipsig » einem Vereiosmitglieda 
aus der Zelt der ersten Begrfindaog der Gesellschaft , Im NaaMa voa 
itX Mfi^em, welche Tau 17^ btb IMI Mitglieder der Sacietas Graten 
gewesea alnd, eiaa sllbarne Vativtafel ndlt folgender von dem H^m^ 
Geh. Regierungsrath uad Professar Leiheek in K5aigsberg gemachten 
Inschrift : „ Fro saMe Oo^fredi MermmmU^ fvl, «6» pnmiiai im ^uÜtcum 
frodiit y estemplo ommtnii dedofiim «afaias im se saaverfit novitaie mmm«- 
f orw» et sa&tttitete dieeeremii et el^quii fHfiuUkue , apinioneaifue HU Ism- 
pore i^ailgotaai progreetm aetofls If« aoii/IrBiflW»!» nt toas eenveatol poet rs«* 
naims Uienu ad cmltfaltefit cognlffeiMm aemnisai filvs aUuUest laeis, tdea 
fuod praeitanUnima guae oetsts lalfl Ingem'emai moffmneiit« tater|M'staiuia 
et emeitdondo operlioray knOmmdo iUmtriwra reddidU ^ qued ideai ariem 
grammati^m ra^om» fimdmpU tegeefme fma$ vetertB. im modviandis verein 
hu8 eecuii iunt e teneMe eruH , demiqme quim mnpUsiimie veiujUaiie regi^ 
nibuB peragratiB quaeimque greBium iuUt ingenii Bui veBtigia reliquU ad 
poBteroB duratura , negue oft hoc Bolmm eed etiam guod iuttemtute erudiendm 
et ad peretmeB fllos putchri Aonestigtte fontee deducenda non Sasoniae 
modo Bed cunctae Germaniae phtrinmim profuit , ad ultimum propier mo^ 
tum gravitatem et Ingeatnim oniau caaiforem gut es omnibuB viri dicUe 
faetiBque elueet f SodekUiB Chraeeae ah eo eouditae et per quadraginta am^ ^ 
pliuB annoB eonii^uaUu Sodalee die XIX. m. Dee, o. MDCCCXL,, quo 
die ante L annoe ereätus est phUoBophiae doctor^ laetanteB graiulanteBque 
Votum Bolounf*. Das dieser Votivtafel beigegebene gedruckte Verseicb- 
nis§ dieser 162 Schüler Uermaans gehört aa den besonderen .Ehren« 
denkmalen des Tages, weil es last. lauter Namen Tan Männern enthäll| 
die in der Wissenschaft sich ruhmlich henrorgelhan und van deaea 
nicht wenige selbst die höchsten S.tufen des wissenschaftlichen Ruhmes 
erlangt haben. Als äusseres Zmdien das fortwährenden wissenschaftli- 
chen Zusammenhanges dieser grieehischep Gesellschaft wurde augleich 
dem Jubilar das zweite Heft des aweitea Bandes der Acta SoeietaUe 
Graecae, welches Abhandfungea Toa Lofteck, J. ü, Fäeij Fr, W, Chra- 
ber und Herrn» Sauppe eatbäit, nbargaben^T und ausserdem hatten sich 
mehrere einxelna Mitglieder beaiferty durch besondere Zeichen der 
Anfmerksamkeit Ihren Giuckwnasdi ond ihre Theilnahma am Feste 
Irundzuthnn. Herr Hofrath Dr. /. Fr, Äug. Seidler hatte ein EiEemplar 
des SuidaB Kuaieri cum eoUatione codicis üsideasis als Festgeschenk 
^herschickt; Hr. AppelUtioasfatb und Prof. Dr. }VUh. Ferd, Steinacker 
In Leipsig widnatn dia 8cht|tti \ Badiofreiio thrmuämo etc. gratulafar 

'« 28* 
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CmL Ferd. Sieimaeker^ Soc. Grmim e Mb « I— mi , ImiC Af— Jinrrft' 
mmm H ememdaiiomtm im Af. TmUU Cictr, de ttipAL tihrm amppUmmUm L 
[Leipsigy WcMmannUdie Backhtadlvng.]; Hr. Proredmr br« l'Wetf- 
ffvdb tVUhdm OroBer in Gnbe« ibenaa4te eine latoiniidie Fctt- 
•de *), Hr. Prof. Karl Friedr. Hemam io Marbarg dem ABfu; einer 
Sit GratolatioDMclirift gewidnefteB Ditputatim de di^riMioue penmutr- 
rum mler hüiriamee m trageedii» GraeeU 9 Ifr. Prof. Jd. Mmri IHÜk. Ah 
perhu am Carolineam in Brannacbveig in gleidier Weite «ne lateial- 
•die Ablian4lang De exilio DiemU Cftrytoflom^ **) [Braantcbweig b. Vie- 
weg n. S. 8 S« 4.] , odiI Hr. Prof. Dr. Herrn, Smuppe am GymnatiBB 
in Zäricli den Anfang eiaer Epietotm eritica ad Godojr, Her m a m m m m Aber 
•ine Handtcbrift det Lytiat, weldM er da teiaer Antgalie dervlUteiwB 
Redner lienatst and dort liereitt ifan fietprochen liat [Leipa. Weid- 
nannitche BaeliliaBdi.] ; Hr. Dr. ML F^zholdi^ BiblioOielwr Sr. Köa. 
Helieit det Prinsen Joliann in Dretden, Abertcliicl^te die dem Jobilar 
dedicirte Bibliothek det HoehtÜflü au St JoAmaet am Mtt'twn [Meitita 
b. Klinlticbt a. S. 32 S. 8.], aad von drei Mitgliedern, welehe g^gea- 
wärtig alt Collegen det Jabilara an bietiger Uaiyertit&t iehrea , über- 
gaben Hr. Prof. Aid, fFesiermatm die Oedtcadott and den Aafaag elaec 
aenea Autgabe Ton FlutardU viim Sahni» reeegm. ef eemaMiilariM tSa- 
tlrata [Brauntchweig b. Wettermaan. 1840. 8.]« aad Hr. Prof. Reiak 
Klotz eine Epistolm criiica^ ^[uam ad God, Hermaanam^ Firum UhutreMf 
de loci» ^ihusdam SophocU» es JaUgaoa miut ***) [Leipa, b. 8chvici[ert. 



*) Abgedracict im Archtr a. a. O. 

**) Die Abhandlung ist nur ein Fragment aat einer grottem Unter- 
tuchung über dat Leben det Dio.Chrytoatomnt und in ihrer gegenwär« 
tigen Gestalt etwat za tehr aphorittitcfa gehalten, wodurch die klare 
Auffassung des. Zusammenhangt tchwierig wird. In Bezug auf die Ver- 
bannung des Dio aber weiat Hr. E. nach, datt der Freund und Gönner, 
.wegen dessen Dio aut Rom und Italien verwieten wurde [vgl. Dioo. 
T. II. p. 418. Reisk.], der im J. 82. n. Chr. getodtete Flaviut 8abinB| 
sei, dass also auch von da an das nicht freiwillige, tondem gebotene 
Exil desselben beginne, und dass er wahrend dettelben irrend und hei« 
mathlot unter grossen Bedrängnitten in den verschiedentten Gegenden 
det Römerreicht umhergezogen tei. In einem angehängten CoroUariom 
wird dann noch nachgewieten, datt die beiden Reden det Dio de invidia, 
oratt. LXXVII. n. L]fLXVIII. nur Eiine tind und nothwendig. zn Einem 
Ganzen yerbunden werden müssen. Die Erörterung aller dieser Punkte 
ist scharfsinnig und treffend , beweist eine genaue Bekannttchaft mit Die 
Chrytostomut , und macht die Volleadnng nnd Herantgabe der ganzen 
Untertuchung sehr wuntchentwertb. 

***) Der Hr. Verf. behandelt in dieter Schrift vier tehr tcbwierige 
Stellen aus Sophoclis Antigona, in welchen er von der Hermannischen 
Behandlung^ und Erklärung derselben abweichen zn mnsten glaubt, nnd 
bespricht dieselben mit eb^ soviel Hochachtnng und Ehrerbietung gegen 
die Verdienste det Jubilart, wie mit. edler Fireimnthigkeit nnd mit der- 
jenigen Scharfe det Urtheilt, welehe man in den kritischen nnd tprach- 
liehen Erörterungen desselben zn finden eewohnt ist. Die SteUnng des 
Hrn. Verf. zn den Jahrbüchern Verbietet dem Ref. auf eine Prüfung nnd 
Beurtheilung der gefundenen Resultate einzugehen, und daram begnSgt 
er tich, hier nnr aarafahrea^ data Hr. K. in Antig. Vf. 100 IL in der 



27 S» gr. 8.]. WeBii nna bis hlwliar die Fmtfeier immer noch in dien 
Grenzen einer bloeten Uni?erfitfttofeierliclii(eit blieb , so wurde deiiel« ' 
ben ein aasgeseicbneter Glans iiesonders dadurch verliehen , dass Se. 
JBic. der Minister des Ca Uns und. der UnterrlchUangelegenheiteh , Herr 
von JVietersheimf personlich erschien and den Jnbilar begläclcwünschte, 
nachdem schon ein besonderes Schreiben des Mini^teriams des CnUnt, 
mit der Zaslcherong eines iweijährigen Stipendlnnis für den Sohn des 
Jobilars, Dr* Kowtud Hernunm^ tarn Besuch answ&rtiger UnlTersitäten» 
«ing'Ogangea war. Auch will die Regierung des Jubilars Bild durCsh 
den Professor Fogel von Fogehtein für die Galerie berühmter Lehrer 
in der UniTcrsilitsbibllothelc malen lassen. Beide Ausaeiohnnngen 
nberrasehten dnrch Ihre sinnige ^ahl nm^so mehr, je allgemeine^ sich 
im Publicum die Meinung geltend gemacht liatte, der Name GoUfrieä 
Hertnmm umschliesse eine so erhabene Wurde and eine solche Bedeat- 
iomheit für alle Gegenden and fAr alle Zeiten , dass er durch eine ge« 
wohnliche Ausxeichnung mittelst einet Titels «. dgl. nicht eben beson- 
ders geehrt werde. Nacbstdem waren in der: Residenz die königlichen 
Minier und Tlele andere hohe Staatsbeamte mßnnt dem katholischea 
Bischof und apostol. Vicar J, J9« AfuMenRinm, dem Ticeprftsident und 
Oberhof Prediger Dr. e. .(IMiora,-der Mehrzahl iler dasigen OTangeliscbea 
Gebllichen, den meisten Lehrern der höheren Schulen and übrigen 



Gestaltung der Ym, 100 ^ 109. der Hermaniiischen Behandrimg beitritt, 
die folgenden aber so schreibt: 

Sv itp* aftutiffa y^ IlolvvsUtig 

uQd'slg vsiiii(op l§ dnq>ik6yttv 

^dstog Ig yäv 3s vnBqinxa^ 

Xfvx^g %i6voq ntigvyi etsyavösf 

' . noXkmv |»e^ onXmv ' 

ffiv Q^ tnno%6pLo$s Hogv^iaciv, 
und in ihnen das vne^intec nicht durch es alto deoolaref sondern durch 
supcrvolare ^deutet und die ganze Stelle so erklärt: quem exercitum ad- 
ver8u$ nostram tirram Polynices^ ^ exorius ex rixis eontrooeratB ^ acute 
etamans, quasi aquila ierram eersns, supervolavit ^ eplendidae nivi» ata 
iectu»; mullie cum armia cumque erittatie gahif. Damit aber die Un- 
gleichheit des Metmois und der doppelte Paromiacns in Ys. 13(X nicht 
zu Zweifeln gegen die Richtigkeit, der Stelle Terleite, so wird auch in 
jenem Verse %qvcov^ lucvctx'^g^ vn$(fontt£(xg geschrieben, die Vorzug- 
liebkeit dieser Schreibung gegen die Vulgata ^n^qonxCaq und gegen 
Hermanns vicB^omaq gerechtfertigt ^ und darauf hingewiesen , dass die 
drei Genitiven %^eov^ mxvcn;^?» ^nisqe^pKBlag von nolX^ &$vpMtt abhan- 
gig sind. Zur Erläuterung ist bemwkt; iViom qimm %wtoog adexiermum 
splendorem ^rnofiis milUarU pertineai^' pertinet uavuxii ad iuanem eer- 
horum iaciattonem ae stripittrm, vmifontiict autem ad atämum elatum ua 
superhum^ ut tria haee nomina optmn^^ u% iam rede existümartmt ii 
grammatiei, quorvm meniionem^feeit posteriore loeo eeholiasta^ in naQuX^ 
XiqXov poni posse videantur. Die Erörterung der drei übrigen Steifen 
Vs. 699 — 619 , 781. sqq. u. 834r^(09. ad. Bmnck. muss in der Schrift 
selbst nachgelesen werden, weil das blosse HerTorfaeben der gewonnenen 
Reiinltate ohne die beigegebene anefuhriiche Beweisfahrung nicht genug 
TerstaudUch und ubenEeugend fdn wörda« 
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BilduDgtanetelten und niebrer«ii asdlef« Galebrten ra einem Prlvatv«r- 
^n Busaninengetreten und Abenandlea unter dem Nnmen der in Dret* ' 
den versammelten Frevnde nnd Vereiirer Hermanne durch den Geh« 
•Kirchenrath Dr. Fr, Bänel and den Consittorialntth and Hafprediger 
Btß Aug. FroHcke einen tchon gearbeiteten grossen silbernen Polial, 
mit kostbaren Steinen ausgesetsttind in Medaillonform mit den K&pfea 
des Homer nnd der tragisoben Mnie versiert« nnd eine silbeme Votif- 
tafel , welche die Namen der 186 Frennde und Verehrer enthält. Ans- 
aerdem überschicbte von dort der Geh. Rath Dr. von Lmigetm eia iie--, 
sanderes Glnckwtinsehnngsschreiben, nnd der Geheime Joetiarath Dr» 
Emtti hatte dem Jubilar aeint ErMerungen tinaelner Afclerien des Civil- 
r^ekleM dedidrt» In Leipsig übergab der Siadtrath dnrch eines eeiner 
Mitglieder ein Gluckwünschungssebreibeni nnd. das Offidercerps des 
dasigen Sliiitairs stattete durch seiaen Chef den Obristen vom LeeaAardi 
•eine Glückwünsche ab. Dasselbe thal die evaagelische Geistlichkeit 
In Leipaig dnrch eine beseadere Deputation und durch Ueberreichneg 
eines deutschen Gedichtes, In welchem^ die Wahrheit als daa Ziel alles 
menschlichen Forsidiene gepriesen und Hermaau als grosser und wür- 
diger Kftmpfer für dieselbe gefolert wird« Glückwünschende Depn« 
tätionen kamen ferner von den beiden Gelehrtenschnlen und von den 
beidea hüheren Bürger- und der Realschule, und die Thomam^ols 
über reichte sogleich dem Jubilar, als „veri rectique litterarum untiqfai-« 
tatis studii viadici et restitutori unico, melioris iastitotionis scholasll« 
"cae auctori gravissiroo, ihsigni academlae Lips. ornamento'*, eine vei 
dem Hrn. Dr. Diett^ick verfas^te laieiniteke OdCf die Nicolaiscbnle ein 
von ihrem Rector dem Hrn. Prof. Nohbe gemachtes lateinisches Gedieht 
in Hendecasjrllaben *), das auch durch äussere typographische Pracht 
hervortrat und auf dem Titel die Aufschrift O. Hermoniio, Magistro 
aureo, unter einem Sternenbogen nnd über einer ans Barths Monnmen- 
tis pacis [Breslau 181$] entlehnten und von der Teubnerschen Officin 
in Gold- und Silberdrnck ausgeführten Pyramide seigt. Von des 
übrigen Gymnasien Sachsens nahm keines einen dffentlichen Antheil so 
dem Feste; jedoch darf man die beiden Furstenschnlen nnd die Kreus- 
eehule in D^resden dadurch vertreten ansehen, dass aus Meissen der Olier- 
lehrer Dr. Hrahner^ von Grimma der Oberl. Dr. DietUehj von Dresdea 
der Collab. Dr. Koehly als vormalige Hitglieder^er griech. Gesellschaft 
dnrch persfinliohe Anwesenheit das Fest mitfeierten und sugleich die 
Glückwünsche ihrer Anstalten mit überbrachten. Dagegen überreichte 
die deutsche Gesellschaft tur Erforschung vaterl. Sprache u* AltdrthüuMr 
Sn Leipsig, deren Ehrenmitglied der Jubilar ist, dnrch eine besondere 
peputatlon folgendci vom Conrector Joftn verfksste Votivtafel : Dem gros^ 
Un und unstQrbliohen JHaane, Golifr, Henmmn, dem erhabenen Meisler det 



*) Beide sind abgedmdit im Archiv a« a« O« Ton NMe» Gedicht, 
vrie von dem von Seiten der Universität überreichten Gedicht des Prof. 
JHaupt hat der Pastor IVaustoa» eine deutsche ibetrische Ueberseuung 
in dem Leipziger Tageblatt drucken laMen« 
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Pkäologk und dtm Schopf w dm' vmkreu Sprac^fwracbung^ weil er dtu er« 
«tofTte. wuL verkümmerte Siudium dergiten ctotsjsc&en Spraehem neu erweckt^ 
ja für die grieckieche Spruche neu geechafen^ deren SpradigeeHze mit iin- 
geahneter Tiefe und Schärfe im Ganzen und EinaeUten und nach aüen 
Bichtungen und Ahsiufungen etforeeht, unglatüilich erweitert^ zu strenger 
Oceetzmäuigkeit geordnet^ in wieeeneehafüiche und kunstgerechte Behand- 
hmg gebracht^ und deren Anwendung und Gehrauch für die Betreibung 
der Philologie in unübertroffener Weiee gelehrt und geiUUi weit er die 
Betrachtung der Sprachgeeetze von der A^ffOesung der äueeorn Erscheinun- 
gen zur Erkenntnis» der innem Ursachen hinübergrführi und ihnen eine so 
tiefe Begründung in den Gesetzen die mensditicken Denkens gegeben hat^ 
dose dadurch erst der innige , unauflMiehe Zusaumenhang aUer Sprach" 
erseheinungen mit den Ersten dee Geiat» unahweisbor festgestellt und die 
Sprache äle der treueete Spiegü.aUes geietigen tVirkene undSduffene 
voUkommeh erkannt v>orden ist; meil er die Philologie zur höchsten 
Würde erhoben und ihr Ober demniedem Dienste deo Deutens undAusbeu* 
iens der Literatur für den Zweck anderer Wissenschaften die erhabene Be- 
eümmung der Offenbarung des gesakmten geistigen Lebens der Völker 
zum Ziele gesetzt ; weil er diesen Gehraueh derselben in fünfzigjähriger 
Thätigkeit durch Wort und Schrift verkündet^ durch Lehre und That be- 
gründet t in höchster Schärfe und Vollendung auf die Behandlung und 
Deutung der Schriftdenkmäler angewendet y von Sachsen aus über das 
ganze gebildete Europa verbreitet und durch eeiner Schüler ungemessene 

' Zahl in aüe hohem Bildunesstätten Germaniena verpflanzt hat; weil 
durch' seirie Lehre erst in die'Gelehrtenschülen das klare Bewusstsein ge- 
kommen y daas die classischen SprachUudien nicht blos zur Erlernung die- 
eer Sprachen für äussere Zwecke und für 'die Nachahmung der antiken . 
Kunsiform der Bede^ sondern als das untrüglichste und sicherste Mittel 
zur allseitigen hohem Entwickelung der Kräfte und Thätigkeiten des ju- 
gendlichen Geistes und seiner rein menschlichen Ausbildung, gegeben sind, 
und er also nach Melanchihon zum zweiten Male die unwandelbare Grund- 
lage der wahren Volksbildung vorgezeichnet ^ der zweite Lehrmeister des 
ganzen Germaniens geworden itt v weü seine Behandlung/form der classi- 
schen Sprachen wegen ihrer Ableitung aue d^n höchsten Princip der 
Sprachforschung die unabweisbare Norm für düe Sprach- und Schrifldew 
tungy den alleinigen Weg zur rechten Behandlung der deutschen und 
jeder andern Sprache, die Grundlage zur aÜgemeinet^ Sprachphilosophie 
und den Anfang zum voUkommnem Verständnias des geistigen Seins und 
Wirkens der Völker aüer Länder und Zeiten geboten hat ; — ihm , dem 
von ganz Europa anerkannten Meister und Sekipfer der Spradtwissen- 
Schäften j dem Gelehrten von ecfttor Würde t Einfachheit und Lauterkeitf 
dem deutschen Manne von seltener Maanhttftigkeiti Rechtschaffenheit und 
Biederkeit f dem unersekütterlichen Verfechter wieaenmihupUehet FMheU 

• und Wahrhaftigkeit y dem reiehbegtAten und ruhmgekrönten Lehrer der 
Universität Leipzig y dem Stolze Saehaenay der Zierde Germaniena bringt 
zum Jubelfeste der vor fw^Hg Jahren erlangten Meisterwürde der Welt" 
Weisheit und freien Künste die deu^che GeselUehaft zur Eifoneknng Mk 
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teriänii$9her SfroAt «ml AUerÜtämT^ im inHmr tr Srwßägmg^ im 
denelbe aU hoekbtgahiei MUgUed ikreB V^rmtm mmA aAcdt MHfer i» 
gelehrtem Fonchnng vorleMchiei^ ihm ehifmktv^Utim ^Mrwuuwiht wd 
die Feriiehenrng uMouaUhehUeher DmmkhmrkeU^ 1hm\mm4i,%mmg umA Am- 
hamgUehkeH.*^ AaiMr 4en enrähnftea CarporatimMB war ■•di i« hof- 
Big ein Vereis Ton Freonden and Verahreni HerauMine •«• 166 Bi 
ten, Lehrern, Gelehrte« and MAnnem vmehiedener Sttsde sai 
nengelrelen nnd überreichte dnrdi den Hm. Kreisdirecter Dr. oen AI- 
kemetein nnd einige andere Depntirte eine gragca fllliema TabachtdoM 
mit den Bildni«ien iweier Lehrer (AnVj and /Igen'«) and dreier Sclii- 
1er {LohecVsj TMeneVe and SeidUr'e) dee Jabihm ia MadaillMrena 
geliert, von denen aber freilich liie aaai Feite blae die ^edaillaat tmi 
Bei» nnd f%ieneh fertig geliefert werden hennten. Deai Geachaak wM 
ein sehr gefdlligei ficherahaftei Gedicht (▼on den Hra. Regieraigi- 
«ad Stadtrathe Dr. Demuih) beigegebea, aoi den wir Uev bot folgviie 
drei Strophen aotliehen: 

Wdches BOd weihen wir dem lieben 
Homeriden heut zum Gnus? — 
Helena ans Gold getrieben, 
Ajax oder PriamosV — 
Eris. wie die UnheiUreiche 
. Durch der Griechen Laeer schwaft, 
Oder ihn, der Hectors Leiche 
Wild am Troja*« Manerh schleift? 

Nichts Ton Göttern nnd Heroen, 
Kein von dort erborgtes Licht 
Soll Dein deutsches Herz bedrohen. 
Das nie mit sich brach und bricht! 
Mögen an des Tempels Stufen: 

Hundert Dir entgegen rufen, 
Für uns steigt kein attisch Rosa. 

Denn was wir' Dir freundlich bringen, 
Ist es gleich ein Ranchaltar, 
Xässt sich griechisch nicht besingen, 
Macht nur deutsch sich offenbar. — 
Nicht als Glanzbild, das erfreulich 
Schimmert von geschmückter Wand, 
Nein dem Forscher steh* es treulich 
Nah, wie Aeschylas, zur Hand« 

Ein anderer Verein von Leipziger Bachhändlern und Bachdrackera lie- 
neigte seine Theilnahme durch Ueberreiehung van zwei 8ill>ernen Gaa- 
delabern und einem silbernen Schreibzeug; und einzeln brachte Hr« 
Buchhändler Barth neben einem Exemplare von KratueM (Hymfia ein 
Zwoliov fucnttQmvinov. *E(f(uivpai %^' ipiloXoymtdvip iv rgr vov »sy^ifiioy- 
taitovg xrjg cotplag {tntyufzsqCov ioifti U, SL F» A, N. i ag^Uo/oiTcnros, 
welches nach einer Einleitung in deatichea Venen folgendo maccaro- 
Bliche Dittidiea enthält : 



B»f5rdcV«oge« «a4 Bkrc*1bet«|g««g«B» 441 

Xatq y CO l«yw^6tKtov (p»g Mp % ovogtoici t» yiCctaty 
« *^Os iiiv^fov nctvTfßv ificl ßsifviid'ottQog ! 

'!Etfriy£9 tlg ctiqvug nvÖBog i(iHiUov^ 
Koaftov Zb mUiovm (Uyav t% ndvntdog iqhjg 

"Actii AHfpuiBw¥ (f Bttukog ieal 9'eotg. 
Ovdhp ^«vfLa • Xißovi^ h Hol Movacti %«l 'Ax6llmPf 

*H8l dtog fpQiSvj JSoi tiXog'^&t aya9£v, 
*EfP Xinnotg ccvyoig vt yslä ^«(fiBatättf ''Hßvjf . . 

Bif ovCT^ ^'Aqikivlov ittXPP idmup'jiiffig» 
^H fiMla drj Xeigttig Zs tpiXop ßovXomo ytXeiuiVf • 

K* ov(iaPi9nP cnaltng 9nyM^ l^o» Zb d'ioPm 

Kai Zv nlv ovroo X'^^Q^* cofpmv nvdiöTt^ iiiyuSt%* 

Eine grlechitcha Ode «rnstea Inbalte« ubenelcliie dagfgmi der Hr. Dr. 
Sdumelakojtf^ ein ehemaliger Sclmler dee Jabllars^ «nter den Titelt 
radoqtiftjdqf *Eifndwaf ;|ra/i^iy *£iäovtt(^og Tainti^vog^ ond der Herr 
Borgermebter Baupt aoe ZiUandbenandto eia fnr dieeea Feel gedieh* 
tele« GaudeamuB*)^ dae beiai FefUuaU^mit vieler B^gelst^miig getan«* 
gen wurde **). Daet femer bei dietem Jabelfette Hemianns die Theii« 
Dabme dee Anstandet nicht anebleiben würde ^ dies liege an sich die 
Stellung und noch enteehiedener die geistige Grdsee nnd Wissenschaft^ 
liehe Höhe des Mannes erwarten, nnd es war die Erfnllnng gewisser^ 
maassen im Vorans schon verbürgt durch die Ehrenbeieagnngen , wo- 
mit die Versaromlnng deutscher Philologen nnd Sohuloiinner in Gotha 
kurs vorher ihre Hochachtung nnd Verehrang gegen denselben ausge- 
sprochen hatte. vgL NJbb« XXX, 216. Den nächsten Beweis davon er- 
hielt die Redaction dieser Jahrbücher durch lahlreiche Aufforderungen 
ans allen Gegenden Deutschlands , dass die Jahrbücher der Philologio 
und Pädagogik im Namen aller Philologen und Schulmänner Deutsch« 
lands dem Manne an seinem Jnbeltage gewidmet werden möchten , den 
die deutschen Philologen bereits snm Fürsten der Philologie erklärt 
hätten. Die Redaction war dieser Aufforderung um so bereitwillieelr 
nachgekommen, je mehr deren Erfüllung mit ihren eigenen WüastiieB 
Busammentraf und je mehr sie übenengt sein durfte , dass sie im g»* 
genwärtigen Falle von dem Rechte der Zeitschriften 9 ein Organ der 
öffentlichen. Meinung an sein » in der nnbestritteasten Webe Gebnmsli 



*) Abeedmckt im Archiv a. a. 0. 

**) Einiffc der hier nnd im Folgenden erwähnten Gl3ckw5n8chimg»i> 
Schriften und Ehrengeschenke wurden erst JHachnittags-beim PestmaU 
überreicht, oder kamen erst in den nächsten Tagen nach dem' Jnbelfeetf 
an« Dies hier im Einzelnen besonders benerklich an macheut schien schon 
darum nicht nothif, weil wir die Reihenfolge, in welcher die einzelnen 
Deputationen erschieiien/ in gegenwärtigem Berichte überhaupt nicht be- 
achtet haben, sondern nur ein Gesammtbild von dem Umfange und dem 
Wef en der Feier so geben bemüht gaweaen aind* 
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■ncii«, «ad äberreiclito nai FetClag« dtoft ento Htflt des ■— e« Jafcr- 
gas^M 4er Jahrböclier, w l ch e r ien Jabilwr im BMubmi allar mImt 
rwumäo. Schnler and Verelmr, die als Tbeilaeliwer dar ZeiUclmft 
aa« der Ferae dea Jabeltag giackwaeedirad befräefCea, gewidaet 
werdea Ul. Voa dea beeaaderea Glackwaaeckea and Eltfeahcieagaa<* 
gea dee AasUadee ut kier aaent aa erwibaea, daee Sa. Bfi^eetät der 
Kaiser tob BaMlaad aaf Vorrtellaag Sr. Exe. des Hiaittara der Telk»- 
aarklftraag Ura« vea Ouwmrejf deai Jabilar d«a Slaaielaaaardea awMlef 
ClatM Terliebea hat, aad obgleich dieee Ordeaeiaeigaiea arat liageie 
Zeit aach deat Fette abergebea werdea iLoaatea, so beaaichaet sie 4ech 
das beigegebeae iMsaadere Gladkwiasduuigsedueibea dea Unu Miai- 
sters, welches aagleich dessea persöalicho Uochachtaag gegea dea Ja- 
bilar ia der ehrea?oUstea Weite aasspricht, als eiae aaf Varaalastaag 
det Fettes aad far dasselbe bcstiaiaite Aasaeichaaag. Am Jabel« 
tage selbst aber wardea Toa der köaigL Akadeaue der Wisseaschaftsa 
ia BerÜB, det philosapbischea Faealt&t der datigea Uairatsitit, der 
theologisehea Facallat der UairersÜit Rastacii (weldia echaa var aMh- 
rerea Jahraa dea Jabilar aam Doetar der Theologie hoaaris caasa er- 
aaaat hatte) aad tob der UoirersitBt Joaa alficiella Gliebwiaschasgs^ 
schreibea äbertaadt, aad gleiche Sehraihea öherschicbtea dar keaigL 
aasserordeatL BerelloachtigU aad Gara|or der Uaiversitat Halles Geh. 
Oberregieraagsrath Dr. Hdftraiefc, acht Professoraa der Uaivefsilat 
Kiel (wo aaeh aas Jabeltage eia besoaderes FestaMbl aa Ehrea des Ja* 
hikirs veraastaltet warde) nad der Geh. Hefrath Or. Ji^sefts ia. Gotha. 
Voa der Jaritteafacaltat der Uaiver^tat Marhaig kaai ohoafalls eia 
solches Schreibea tainiot dem Diplom eiaet Doctors der Rechte, foa 
der llniTertität ia Köaigtberg eiae Yotivtafel *— „Godqfr. Btnaaaasi 
oali^Mtfalit tHÜeryreii veriuiwtOy eritieae et gcoauaulicoe otIm primdpif 
BoUmnia dieif quo amU kos L onaot Afattt propUiU et ^poUme dextn 
BummoM in pJulotophia honorea eapeaüvitj vmerabwndi gratuUmiwi^ etc. — 
aad die Uaiversitat . Halle nberschickte dardi eiae betoadere Depa- 
tatioo Ton vier Profetioreo (Cimsittorialrath Dr. GeteiiNis, Dr. IVtUscifi 
Dr. BertAardjf aad Doniprediger Dr. BUmk) eiae Votivftafels ^Godtfred» 
IlermmmOf Lijmensis academiat decori §t jnraendJOy iikUoIoge felieUaU 
imgcnii iingnUaif praeaianUa gravittimonm Uhronmt^ prooeala dttc^w« 
tortiai admiriMi prrocipes bonorum artivfi oö^paramU^ gia Ikstttsniii 
Graesoram liUermrum üteremenii»^ dUoiplkm graaumaUea ad rmUwem st 
formulae teeerttatem ejrocta, docUiaa aitlrontm oatigaoram kuiamrmtnf 
aaUiberrimis crificae sagacUath momunenti»^ vigare eloquentiae Rommtme 
nou solum ßne9 äiudiorum antiquitatU Umgimme protaiit, aed rdifnu 
€tiam doeirim§ ^oquoi kumanilate eonUnentur lueem et roftar rnddidä, 
donique »pUndorem erudHionU proUtaie, eoattaatia, UberiaU ang€t et 
Üiuitrat^*^ Dem Beitplele der Uaiverritätea warea mehrere Gtymaatiea 
gefolgt, and die Landestchule Pforta äbergab darch ihren Dire^or Dr. 
Eirehntr ebe von demselben gedichtete lalemiicAc Ode *) , das köaigL 



*) Abgedrackt im Archiv a^ a« O* 
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F&dBgogiain in Halle dnrch die beiden Lehrer Dr. Echiiein und Dr. 
Dnfonder die von dem er«teren verfastte Schrift i GQdtfttdo Bermmmo 
m . • graiuUmtur paedagogii rtgii HaUnaig mpecfer et mägüiri. inetl 
hrtvia de Jö, Aug. Jacobsio ^Mogo Btdenü narruUo *) [llalle gedr, im 
Waisenhante. VllI a. 16 S. 4.], ir^lche ehenio durch die heraliche 
Sprache der Epistola dedicatoria vie dnrch die gelungene Charakteri- 
•lik def ▼eritorbenen Jacobs sich antzeichnet ; da« Gymnasium in Tor- 
gaa brachte seine Ginckwnnsehe durch den Rector Prof. Müller j den 
Conrector Prof. Sauppe und den Subconrector AolAaMmn und der erste 
Aberbrachte i(ugleich in seinem Namen ein lateinisches Gedicht *)» 
Qodtfr» HermannOf grammaUtorum equitum in Gerrnrnmia pfincipif und 
daa Gyomasinm In Eitenach nberschickte i Firo iUuetri^ eumma reee- 
reiitia eeletiiio, Anaiantlotts poh'tMSMmie exempU tUniseimo^ amtiquarum 
^ Ungnarum nova via monatratOy grrnmwuUieae ortie legtfrns maximo ingenU 
oemmine ae aubiiUUite inpenUe eotiMuUsque , diso^mlerti« Uberalibui stn- 
dUe inwUhttorum muli^itudine de re eehoUutiea immert&Uter merko^ Godo« 
fnd^ Btrmanne • • • grafvlafirr gpnmeium Carelo» Friderieianum Iseti*- 
ceiwe tnterprefe Cor. Herrn, FunklUMneli piK Dr., Qymn. Dfareet., Sa- 
det- Graecae Lips. sodali [Eisenach 1840. 11 8. 4.], worin trefTeade 
kritische Erörterungen and Teitesverbessernngen aae der dritten phi* 
lippischen Rede des Demosthenes enthalten sind *). Ueberdem hatte 
Hr. ConsUtorialrath Dr. Geseniiis In Halle dem Jubilar den sveitea 
Rand seines TheeauruephUeL-erii* Unguae Hehr, et Chald, ^mmd die 
drei Züricher Gelehrten J. G. Baiter, J. C. OrelU und Q, mnekeimtmn 
ihre Ausgabe Ton Platimi» de legibui Ubb. XIL gewidmist; und die bei- 
den Göttinger Professoren £. L. von LevUeh und' F. G. Sekneidewin 
übersandten als Zeichen der Theiloahme das von ^beiden heransgega- 
bene Corpu» paroemiographorum Graeeomm and des ersteren Grtmdriss 
an Vorlesungen t36er die griechiecke Metrik, Hatte sich nun schon in 
diesen Gluck wünschnngsschriften und Festgeschenken and in den bei 
ihrer Ueberreichung ausgesprochenen Gratulationen die Liebe und Yetw 
ehrnng des Jubilars nach allen Seiten und Besiehnngen hin laut, freo* 
dig and herzlich ausgesprochen ; so wurde sie tum laateo and hege!» 
aterten - Jubel beim Festmahle, an welchem alle die obenerwähntea 
Deputationen , die Rehörden der Stadt , die Lehrer der Universität uad 
Schulen und viele Andere , überhaupt 2S9 Persoaen Theil nahmen. 
Seine Bedeutung sprach der Rector der Universität Professor l>ro6tseh 
gleidh im ersten Toast in klarer, bündiger nod hemlioher Weise aoa: 
„Was ist*s, das heute in diesen festlichen Räumen Männer vom vor» 
•düedensten Lebensbernfe. beim heiteren Mahl vereinigt , an dem nielM 
Mas die Universität, sondern auch die Stadt und alle gabiMeten Stäüia 
freudigen Antheil nefimen, zu dem nicht blos das Inland, sondern aaeh 
dai Ausland seine Vertreter gesendet hat, und das hochgestellte Män- 
aer Im Staate durch ihre Gegenwart ehren I Es ist eine allgemeine 
Huldigung, dargebracht funfzigfährigen Verdiensten, tiefer Wissen- 



\. 



*) Abgedruckt im Archiv a a« O. 
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seliafi, sIttllcheiB Adel, hoher GeaUditftt. Deno die lehendlg TerkSr- 
perte Voreinigung dieser eelteneB «od erhabenen Eig^nachafleB beieidu' 
Ben die gefeierten Nnmen Gottfried Hermann, dl0 j^amon nnae- 
res hochverdienten Jabilan • Uneere Jnbilare , denn ans gehört er an. 
Er« der grosse Sohn unseres sächsischen Vaterlandes, an den er stets 
mit warmer Liebe and anverbrnchlicher Trene hing. Er, der Seha 
und Burger dieser Stadt, 4tt Zögling «nserer Hochscfanle, die ibai 
einst vor fnnfxig Jahren den ersten Bnhmeskrans reichte, heute in ihni 
den gefeierten Lehrer, ihren hoäiwnrdigen Senior Verehrl. Docb 
gehört er nicht uns allein ! Er gebort dem gesammten dentecfaea Va- 
terlande : denn nie gab es einen deutscheren Mann als ihn an Grad« 
heit, Biederkeit, Freimfithigkeit gegen Hohe und Niedere; o« gehört 
Dentschlaed , soweit als auf dessen Universitäten und Gymnasien seias 
sabireichen Schuler In seinem Geiste lehren und wirken; er gehört 
der Welt , soweit als mit der Terehmng classiseher Bildung der Rnlun 
seines unsterblichen Namens sieh Terbreitet hat DIeeer ehrwfird^s 
Mann , den wir heute mit inniger Freude und Begeisterang noch ja- 
gendlich rüstig rfnd munter in unserer Mitte hegrüssen, dieser Stob 
naseres Vaterlandes, dieses Kleinod unserer Universität, dieser Hort 
editer Wissenschaft *— unser hochgefeierter Jubilar^ unser naver- 
gleielilicher Hermann , er lebe lange , er leb^ glücklich , er lebe 
hoch!'* Zahlreiche Toaste in deutscher, lateinischer und grlechltchsr 
Sprache, in gebundener und ungebundener ftede, reiliet^a sich den 
ersten an, feierten den Jubilar in ernster und scherzhafter Weise neck 
den verschiedenartigsten Besiehangen und wurden mit der hertlichstss 
Begeisterung Aller aufgenommen. Von den vielen Trinkspruchen isi 
hier blos noch erwähnt, dass der Minister von Wieleraheim dem Jubi- 
lar als „dem Manne unseres Stolaes und unseres Herzens, der dsi 
Lieht dem Altertlium geraubt, der Gegenwart spendet und bewahrt, 
der mit attischem Geist und römischer Kraft deutsche Gemfi thlichfceit 
einf , ein Lebehoch brachte; dass der Superintendent und Prolesssr 
Dr. Groimiann ihn als praeceptor Germaniae begrusste , und dass dsr 
Consistorialrath Dr. Geseniu» die Universität Leipzig als die fortwäh- 
rende Pflegerin der phiiologischon Wissenschaften seit Camerarias 
feierte. Es war ein eigenthümliches Merkmjil des Festmahles, dass 
die Gesellschaft mit ungewöhnlichem, unaufhörlichem nnd wahrhaft 
begeistertem Eifer jede Gelegenheit benutzte, wo sie dem Jubilar ihre 
Liebe, Hochachtung und Verehrung aollen konnte. Darum wurden 
he\ dem Gesänge des von dem Burgermeister Haupt überreichten Gau- 
deamus alle Stellen der direoterea Beziehung auf den JubUar freudig 
beklatscht *) , und darum stieg beim Singen eines zweitea Liedes, wel- 

*) Als solche Stellen wollen wir hiw nur folgende SEwei Verse avsheböi: 

Te laetamnr, iucide ' ml i 

' Yindex veritatis! .^j^, 

Recti vigil optime, 
Te laetamor, strenno' 
Cuütos libcrtatisl 



clief der ÜAfrath vad Professor Bemroik im lehr 179S am Tiig« vo« 
Utfrmattns HabilitatioosdispiitatioB (den 17. Oetober) hotle drocken las- 
sen und jetzt in neuem Abdruck nittbeüte, die Freude bis iura bocb- 
Bten Enthusiasmus 9 als der Gesang au felgteader Schlussstrephe des 
liiedes gelangte: 

Du kennest aas, o Hermana, Deine Freaodei 

Und Dich, Dich kennen wir. 
Dies sei genng. Was uns mit Dir vereinte, 
-Das fahlst Du selbst in Dir. 
Die allgemeine und lautere Verehrung des Jubilars aber , welche sich 
la dem gaaz^n Feste, aussprach, trat eben so in dem freudigen Lebe- 
hoeli henrer , welches die Stndirenden am Abend dieses Tages roll fest- 
licheqp Fackelzuge ihrem geliebten und hochTerehrten Lehrer brachten. 
Und so itlinroten denn' alle Theilnehmer am Feste In dem susammen. 
was am Schluss des Jubelgedicbts der Universität ausg^proehen ist i 
Ipsa adeo philyraqoe sna redimitaque lauro 

Prodit palamque fausta fatur Lipsla: , 

Magna ego darorum nutrix gealtrixque viromni 

Te clariorem nulluni in auras protuli, 
Nollam nntrivi, mage quo laetarer, alumnuniy ' 

E^ ipsa null! cturiof mater ftii. 
Te mihi di dedernnt, Musaruiti templa meamn 

Omare doctum, providum defendere, 
Te mihi servabunt annoso tempore vitae, 
Te cana saedis nominabunt saecula. 

MvacHBN. Bei der Universität hat der Professor Dr. Andrtwt 
Buchner in Anerkennung seines vieljfihrigen , pflichtgetreuen Wirkens 
und seiner wissenschaftlichen Arbeiten den Titel eines boii. geistlichen 
Käthes tax- und siegelfrei erhalten, und der Lycealprofessor Dr. J^crft 
aus Freising ist als ordentlicher Professor der Dogmatik hierher beru- 
fen ; der ausserordentliche Professor Dr. Strther zum ordentlichen Pro» 
fessor in der philosophischen Facultät ernannt' worden. Der hiesige 
praktische Arzt und Medjcinalassessor Dr. Pfeufer, ein ausgezeichne- 
ter Schüler Schönkms^ ist an seines' Lehrers l^telle als ordentlicher 
Professor der Medicin an die Universität in Zürich berufen worden ; der 
Professor Ph, von Marthta hat den kon. portugiesischen Orden Unserer 
lieben Frauen der Eropfängniss von Villavlciosa erhalten. Nachträg- 
lich sind hier noch folgende Dissertationen au erwähnen, welche zur 
Erwerbung der philosophischen Dectorwfirde bei der Universität er- 
achienen sind: £m. flovssean: Beurthelluag der beiden beröhmten Hei- 
denthaten, der Schlachten bei Thermepylä ubd Hemmingstadt, basirt 
auf eine Darstellung und Parallele der socialen Zustände. Spartas nad 
DIthmarschens [München 1838. 55 S. gr. 8.]; Max. IMienOud: Uebw 
den Ursprung der Jüdisch -alezaad'riniseheB Religioosphilosaphle [Mus- 

und; Vodtat censorioa 

JTraduc, mactef Cato« 
Equnm regis vegetus: ^- 
Sursnm rapit Pegasus 
Cnraa Te alato. 
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eben 18S9. 22 S. gr. 8]; jMoh Khergt TheologwneM Ptn^atl lyrici 
[München 1889. Vni u. 54 S. gr. 8.]; mOu Jot. Cnnt Partieote dis- 
•ertationit de Orpheo. [Erlangen 18S0. 19 S. gr. 9.] 

WBfTPHALBir« Die Freqneni der höheren Lehninetaltea der Pro- 
▼inz betrug in dem Schuljahr 1888 — 89 In den 6 protectant.CrynH. 191 
Schüler, n&mlich in Bielefeld 226, in DorCmiind 188, in HamiD 87, !■ 
Herford 107, in Minden 164 und in. Soest 99, and in den ft katholi- 
schen Gymnasien 1920 Schüler, nämlich 99 in Arenaberg, 97 in Coes- 
feld, 814 in Münster, 410 in Paderborn und 100 in RecUinghanseB« 
Abiturienten waren 85 auf den protestantischea Gjmaasiea, aogeieciH 
»et 8 für unreif erlilärte, 81 in dea batholischeB Gjamaaiea, «aga- 
reehnet 10 Ausländer, welche ia Arensbarg sich der Prfifang aaler- 
Bogea. Im Winter 1889 — 49 waren ia Arensberg 118, Ia Bieieleld 
167, ia Coesfeld 99, ia Dortmund 124, ia Hamm 98, ia Herford 98, 
in Minden 154, in Münster 814, ia Paderborn 407, in Backliaghausea 
97, in Soest 114, anfallen 11 Gymnasien 1780 Sdinler; daia ia den 
höheren Bürgerschulen bu Warendorf 85 und an Siegea 121, in den 
Progymnasien an Dorsten 25, an Vreden 80, bu Rheine M, aa Atfea« 
dorn 49, su Brillon 66, -zu Bietberg 87, bb Warburg 46, im Gaaaea 
289 Schüler, Von den Gymnasien waren Im Sommer 1889 sasamaMa 
88 Schüler bu# Uni?ers!tfit gegangen. Das Programm des GymaanaaN 
in Abbtisbbbg vom Jahr 1839 enthalt blos Scholnachrichtea, and über 
das Programm des Gymnasiams in Biblbtbld lit bereits ia dea NJbk 
XXVIU, 101 f. berichtet worden. Ia Cobsvbui hat der Oberlehrer 
Huppe im Programm eine Abhandlung de «I et asa imdieaüvi temptum 
perfecti 'et imperfecti apud Latinoe [16 S. 4.] herausgegeben, and in 
Programm des Gymnasiums au DoBTHima 'stehen ül. Portii Caiamt 
Ceasortt Fifa et fragmenta tou dem Oberlehrer Dr. fFUmM [1839. 27 
(19) S. 4.] , d. h. eine sorgfältige Biographie des filtern Cato in streng 
chronologischer Ordnung und mit sehr genauer Naehweisung der Qnellea, 
and eine Zusammenstellung ?on Fragmenten desselben mit reichlicfaea 
Saclierörterungen , worin unter Anderem die Annahme , dasa Enaias im 
J. 548 von den Römern gefangea worden sei, sehr scharf basirittep wird. 
Ueber Hamm s. NJbb.HXVI, 325. In Hbbvobb gabder Prorector Wgrtker all 
interimistisclier Directoratsverweser eine Abhaadlung tt6er die a e s fob' sc t cä 
Jungfrauen [1839. 30 (16) S. 4.] heraaa, woria er den Ursprang dieses 
Priesterthams , die Auswahl der Jangfraoeas derea nothwendige Ei- 
genschaften, die Art der Wahl, die Dieastseit, DiscipUa, Geschäfte, 
Ehren und Vorrechte und die Strafaa derselbea erörtert liat, and tlMtlte 
in dem Jahresberichte Bugleich aiae Biographie des am 10. Dacemiitar 
1838 ▼erstorbenen Direotors Conr. JSmst Knefd mit. rgL NJbh« US, 
844. Im Programm au den dffentlidieB Prüfungen im Gymnasiani^BB 
MiNDBN erschien eine Abhandlung über die Berechnung aeftromotlsdkcr 
Doppcldbjcctive von dem Oberlehrer Steinhaus [1839. 82 S. nait elaer 
Figurentafel , und 13 S. Schalnachrichten], worin derselbe annimmt, 
dass Frauenhofer die Dimensionen der Gläser seine^ Fernrohre nach 
W. Herschels Theorie, welche in dea Phiioa. transact. für 18X1 steht. 
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g«ni«eYiC Imbe , und nim die BeredmangtiiMdiode dieser Dimensionen 
»itlbeiift. Im' Laafe des Schaljafiren warde nicht nur d4^r Giihalt dee 
Hnlfslelirers Budi fi^irt, sondern aneb der Schnlamtscandidal Karl 
PHedr. Cslfammti als Iielirer der JUalhematii^ nnd Natarwissenschaften 
aen angestellt, damit. er sammt dem OberleiMrer Or« /f^irt& ▼ornehm-" 
licii dea Unterricht der beiden Ifealclassen besorgen solle, vgl. KJbb* 
ILkn, 229. Im Schuljahr 1^§ ist ans dem Lehrerpcrsonale der Ober- 
lehrer Dr. Bnrdborfl jils Director an das Gymnasium in 6vckbbvr6 ge» 
gang^ und dessen Lehrstelle dem ildjnnct- QruUim Ton der Landes.- 
«ch»le Pferta übertragen and der Hnlfsiehrer Kultus Buch definitiv aa- 
.gestelll worden. Ueber das. Programm des Gymnasiums in Müks^r 
ist in dea NJbb. XX VII, 887. berichtet; doch liegt dem Ref. auch be- 
teits der einnädanMiisigtie Jahrttbeneht toto jSchntJahr 1839 — 40 vor, 
in weidiem der erste Tbeil ^Iner sehr interessanten Akikondlung «Aar 
Form «nd Bedtutumg der Pflmmwetmmwten In der deiiltctoi Sprßdke Toa 
dem Oberlehrer Dr. J. R. Xont [Munster gedr. b. Coppenrath. 1849. 
86(41) S. gr. 4.] enthalten ist, #elche alten Botaniltem and Lehrern 
der Naturwissenschaften inr besandem Beachtung empfohlen mu wer- 
ben verdieni. • Weil nimlich aus ddr wissensohäfilicben Behandlung 
der Botanik in der deutschen Sprache liesaaders durch Binknf eina 
sehr bedeutende Ftfrtbildnng und Bereidierung der Muttersprache er- 
sielt und namentlich die für die pesehreibung der PfUinxen festgeseta- 
ten Ausdrücke mit dem glucklichstea £rfolg ans ihr gewählt, abga- 
granzt and geregelt worden sind , so will der Hr. Verf. durch seine 
Abhandlung eine ähnliche Ausbildung und Regelmassigkeit der bin 
jetst noch vielfach unpassenden nnd unbebnlflichen deutsehen Pflaar 
senbenennangen vorbereiten, and hat' daut eine sprachliche Untersa- 
chnng über diie Form and Bedeatang der deatschea Pflaniennamen na- 
gestellt, um die GesetciB au bestimmen, nach denen die Bildang der» 
selben am sweckmässigsten and folgerichtigsten geschehen kann. Per 
▼orliegende erste Theil enthalt die Untersuchung über die Form dar 
Fflanxenaamen und anterwirft die vielwortigea , aweiwortigen, sAsani^ 
mengesetzten and einfachen Namen and bei dea letateren wieder dio 
. Yerschiedenea Ableitungsendungen derselben einer umsichtigen sprach- 
lichen Prüfung 9 um das Wesen nnd die Brauchbarkeit derselbea av 
bestimmen und za dem Ergebniss aa gelaagea, dass die eiawertigea 
und einfachen Pflanzennamen and anter diesen wieder das einfache aatf 
fcirzesto Wort aaf t oder el mit weiblichem Geschlecht der vollkommenain 
nnd brauchbarste Name far jede oiazelne Pflanze sei. Die Abhaadlaag 
aber Werth and Wahl der PflanzaaaameB rfieksichtlich ihrer Bedea- 
tang soll sp&ter nachfolgea. Das Gymnasiam war ha Lauf dei Schal- 
}ahres von 822 Schülern betncht aad entliess 88 OberpriuMaer aHt deai , 
Zeagniss der Reife znr Universität. Das Lehreroollrgiam hat sich nicht 
verändert, nur haben die Lehrer Dr. Jfdney La^j^'' and Hetiktr im Fe- 
bhmr 1840 das Pradiöat Oberlehrer erhalten. Der im Jahr 1839 er- 
achieneae fuftfzehnte JahretbericlU über das Theodorianiache GymmoMhtm 
fn Paobbiobh enthäU.eiae Abhaadlaag Pt tuteh quam Graeeoruiu loea 
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wera et hominilnu et rebu» pranUtenaU ▼•» dem Oberlehrer Topkvf 
[M S. 4 ] nnd ia dem im Aogntt 1840 heranfgegebenen seckiMehmtem 
JahreiherUhte steht eine Dlftertolte de pifidenda Gymmuiorum diteipUna 
▼on dem Oberlehrer J^. Jo9, Mietu [Psderboro gedr. b. Schlegel. 1B40. 
5ft (84) S. 4.] , worin der Verf. mit wnmem Eifer «od eiadringlicher 
Rede die titttiehe Er^iehang der GyaiiMialjngeBd dorfih WitteaMluirt, 
Religion ond Zneht empfiehlt, ned nlt Hiaderelie dereelbea tanadift 
die Veriaomnifie nnd Fehler der häoiliehen Ersidmag aofeinaadertetit, 
dann aber vornehmlich erörtert, dam die Erweclcang^der Liebe snr 
WiMentchaft and eia richtiger ReÜgtontanterricht die erfolgreiehtlea 
Mittel cur sittlichen Aasbildung sind , ttnd Kr Jieide Pankle nndi im 
Allgemeinen andeutet, welche Eigenschaften des Lehrers und welche 
Lehrweise am sichersten dahin fähren; Bas GjmnasifUB snhito im 
-Laufe des Schuljahres 1840 in 9 01assenahtheilBagei|^r431» mm Ende 
885 Schuler nnd entlless Z6 Oberprimanei^ mit dem Zengniss der Biife 
aar Universität^ Das ans 18 Hauptlehrem, 8 Hulfsl'ehreni aad 4 Pri- 
ceptoren bestehende Lehrercollegiam hat keine Verindernage» erlitten. 
Die Abhandlung des Programms In BncKLineHAüSBn vom Jahr 1889, De 
0Hraei$mo Athememtum [20 S. 4.] , hat den Oberlehrer Hemmmm late 
Verfasser. Im neuen Schuljahr ist dem Lehrer HoUther das Pr&dleat 
Oberlehrer beigelegt, und der Schnlamtscandulat Eoerhard PSmimg alt 
Lehrer angestellt worden. , In dem Osterprogmmm des ArchsgymnasI' 
vms SU SoBST vom J. 1839 hat der Lehrer Forw^ek eine Beeekreihmg 
von dem Ltmde und^Sttuite der SpartoMer [27 (18) S. 4.] erseheinen las- 
ten nnd darin snerst das Land Lakonika, dann aber die Eintheilnng der 
Bewohner in Heloten, Periöken und Spartoner, die Einwohnersahl, 
das Familienleben, die Zucht, Sitte nnd den Verkehr, den Krie^- 
dienst und die Feste, endlieh die Abstufung der Beamten nach Königes, 
Gerusia, Ephoren ond Unterbeamten beschrieben. An der hfiherea 
Durgerschule In Siegbh ist dem Jahresberichte von 1839 die erste 
Hfilfte einer Abhandlung von den ländUeken Oeeehäften der Römer von 
dem Oberlehrer Dr. Mens [27 S.] nnd dem des Jahres 1840 die erste 
Abtheiinng einer schematisirten Uebersicht der wichtigetem ekewuediea 
Proceiee^ in anechaulicher Erklärungntoeiae dargetieUi. vom Dr. Karl 
Schnabel [Siegen 1840. 44 S. 8.] beigegeben. Der letatgenaante Jah- 
resbericht enthält augleich ausführliche Mittheilnngen aber Zweck und 
Ziel der Schule und die Nachricht, dase die schon seit awel Jahren 
Iheilweise eröffnete fünfte Glosse nun endlich definitiv errichtet worden 
ist. Aus dem Lehrercollegium ging im Sommer 1889 der aweite Ober- 
lehrer Karl Dauh als Pfarrer naoh Femderf, und .das gegenwärtige 
Lehrerpersonal besteht ans dem Director Dt« L, E, Suffriam^ denOber- 
lehrera Rector Lorsbach und Dr. Afens, den ordentlichen Lehrern Dn 
Sehnabel and Dr. Ludw. HoUeher [seit Mai 1839 angestellt] und dem 
provisorisch als 6. Lehrer angenommenen Schnlamtscandßdaten Herrn* 
Sehüizy nnd anshfilfsweiie unterriehtea noch 8 Caadidaten aad 2 Hnlfi- 
lehrer. [J.] 
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Entgegnang 



Gegen die Schrift des Unterzeioboeten ,,über die Sprache der romj- 
scheD Epiker*« ist ia dieseo Jahrbucbera (Band XXIX. Seite 270— 284) 
eiae Beurtheilong erschienen, welche ^ wie weit auch ihre wohl überlegten 
Absichteu reichen mögen, doch objectir ?oq so geringer Bedentnng ist, dass 
man füglich schweigen könnte« Da indess nicht jc^der Leser dasBncb zur 
Hand hat, um eine solche Ansicht gewinnen zn können, so mag Folgende« 
als Begründung derselben dienen. 

Von einer Recension « welche nur die Sache im Auge hat , darf oiaji 
mindestens fordern, einmal, dass sie Anlage und Umfang einer Untersuchung^ 
hervorhebe, dann, dass Lob und Tadel gleichmässig motivirt werde. Ueber 
diese gerechten Anforderungen hat sich aber Recensent hinweg gesetzt« 
Was nämlich zuerst die Anfage betrifft» so wurde dem Werke, da es seiner 
I>}atur nach alle Momente der Sprachbildnng verfolgt, und bei der Reichhal- 
tigkeit seines Stoffes in viele und verwickelte Untersuchungen zerfallt, einf 
kurze Uebersicht der wichtigsten Ergebnisse vorausgeschickt. Hiebei Jconnte 
es aber bloss auf Hindeutung, nicht auf allseitige Begrfindung abgesehen 
sein , und es musste erwartet werden, dass, wer die Haltbarkeit solcher Er- 
gebnisse prüfe, nicht einen oder andern, hier bloss des Beispiels wegen ge« 
gebenen Beleg anfechte, sondern si^h nn den gehörigen Stellen nach der 
ausführlichen Begründung umsehe* Eben iiierauf bat nun Rec« vergessen,, 
auimerksam zu machen, und dies sogar selbst so wenig beachtet, dass er 
gerade gegen diese vorläufige Uebersicht den grössten Theil seiner Bemer.« 
knngen gerichtet hat; hier von Behauptungen spricht und wohlfeilen Kanfii 
ein oder anderes Beispiel attaquirt und dagegen die Stellen, welche dia 
eigentUcbe Argumentation enthalten, ganz und gar ignorirt* Eben so we- 
-nig tritt zweitens der Umfang der Untersuchung bei ihm hervor^ . Greift, er 
doch ans dem begründenden Haupttbeile des Buches, der von Seite 27 bis 
SAi reicht, nur wenige, ganz uneriiebliche Einzelheiten heraus, welche oft 
sogar unnöthig (wie S. S83 bloss nm Fmiing^s syntaxis convenieBtiae na 
eitiren) ins Weite ausgesponnen werd^l So springt er von iSeite 53 auf 
$• 83, von S. 83 auf S. 133, von S. 133. auf S, 143, von S. 157 auf S. 171 
0. s* w, and deutet aucb^Mit mit eifuer Silbe an^ dass gerade an den Stel- 
kn, die er überspringt, die wichtigsten und schwierigsten Gegenstände be« 
bandelt worden sind» Noch fahrlässiger wird er indess bei der Art imd. 
N.Jokrb.f. Pkii. u.Paed. od. Krü. Bm.Bd^XSX. Bß.4. 29 . 
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Weise , wie er Lob und Tadel Tertheilt. , Allerdiogs hat er nSinfich den 
Buche auch Lob gespendet; ea wird sogar gesagt, dass es mit „Umsicht^'. 
und „klar und deutlich^' erörtere, wie die lateinische Sprache dem daktyli- 
schen Rhythmus widerstrebe; so wie denn auch was den Einflass dieses 
Rhythmus auf die Sprache betrifft, sich „recht Tiel gute und begründete An- 
sichten^' finden sollen. Allein einerseits erscheint dieses Lob immer anr 
als Behauptung, da es, während 14 Seiteli der Recension dem Tadel gewid-^ 
met werden, auch nicht im mindesten motivirt worden ist; anderseits moss 
man dasselbe mehr als doppeldeutig ansehen. Es soH nämlich alles dieises 
eine „längst bekannte und begründete^' Sache stin« Schon Qaintilian habe 
dies ausgesprochen und Reisig ,,mit nicht geringerm Erfolge'' diese Ansteht 
angewandt s. S.271 ; ja bei letzterem setzt Rec» in Klammer „gest. 1829," 
will also den Verfasser vermuthlich sogar als Plagiarius darstellen, oder 
wollte Rec. ans dem Schatze seiner litterarischen Kenntnisse das gelehr(e 
Publicum über Reisigs Todesjahr belehren ? Und auch hiermit ist es noeb 
nicht geuog. Denn da man nun annehmen sollte, Rec. sei mit einem gros- 
sen Theile der Resultate, und sicher wenigstens mit den Grundgedankea 
der Schrift als längst begründeten völlig einverstanden, stellt, er im Fort- 
gange fast Alles wieder in Fragei Da soll die lat. Sprache doch wiederaii 
nicht dem daktylischen Rhythmus widerstreben ; die Schuld liege' baüptsacb- 
Hch nur daran, dass sich der Dichter „aus übertriebener Aengstlicfakeit^ 
(woher aber diese?) weniger Freiheiten bediene. Da soll man nicht sagen 
können, dass bei unfügsamen Wortformen Vertauschungen nothwendig gewe- 
sen seien ; da sollen gar keine Kriterien yorhanden «ein , um Seltenes und 
Gewöhnliches vom Ungewöhnlichen , prosaische Wortformen von poetischen 
zu scheiden, da man ja nicht'wissen könne , ob nicht wirklich solche Aus- 
drücke im Leben des Volks existirt hätten. Mit solchen Grnndansichten 
tritt Rec. mit sich selbst in den grellsten Widerspruch und spricht Hohn allea 
vernünftigen und bekannten Grundsätzen, bei welchen allein historische 
Sprachforschung möglich ist und gedeihen kann. Endlich werden dem Ver- 
fasser ganz absurde Behauptungen aufgeschwarzt. So soll er, wenn sieb 
zwei Wörter für einen Begriff finden, ohne Weiteres (?!) die dem daktyli- 
schen Verse anpassende Form als eine von den Epikern gebildete ansehen 
und ihren Gebrauch in der Prosa streng verpöneQ, wo Vertauschungen nnd 
Wendungen des Metrums wegen nöthig sind, ohne Weiter^ annehmen, diese 
entbehrten alles poetischen Werthes ; ja den Dichterwertb eines Ovidins, 
Horatius , Virgillus durchaus verkennen! Solche Behauptungen in ihrer gaa- 
zen Grundlosigkeit durch viele Stellen aus dem Buche selbst zu zeigen, ist 
überflüssig; es genügt, selbe dem Rec. bloss nachzusprechen. 

Wenden wir uns nun , nachdem hiemit der Charakter der Receosion im 
Allgemeinen hinreichend bezeichnet ist, noch zu einigen Einzelheiten. Gleich 
ainfangs S. 271 meint Rec, der Titel des Buches möchte weder erschöpfend 
noch auch ganz richtig sein (erschöpfend und richtig, Sic!) Diese Bemerkang 
wird mit einem ' „jedoch" an die Aussage gereihet , dass der Verfiisser am 
Ende der Vorrede dies eingestehe. Wozu aber nun ein so unlogischer Ta- 
del? Wollte Rec tadeln^ so hätte er einen bessern, resp. einfachem Titel 
an die Hand geben sollen, da ja der Verfos(ser sagt, dam er dben, weil er 
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.(ätten solchen iriclit gefmideii habe, aas der Noth eine Tdgend nacbe« Aehn- 
Hch ist der Tadel S. 234. Der Yer&sser hatte DämUcb (S. Sa?) gesagt, «s 
■ei fiirihD bequem, wenn er unter „Partikeln^' die Redethäile zusammen- 
AMse, welche die nenem Sprachforscher Formwörter genannt haben. &cc. 
entgegnet /Pronomen und Zahlwort, wie auch Adverbien als pn)chre, bene 
gehören nicht zu den Ptuitkeih^ vergessend oder nicht wissend, dass das 
Pronomen lUnd Zahlwort von Allen zn xlen Formwortem gerechnet, dageg^ 
Adverbien^ wie pulchre, bene, noch von Niemand dazu gezählt worden, sind. 
Bi 272 gerath Rec, ganz in Harnisch , dass bei einer Vergleichung der bei- 
-den ersten Verse der Odyssee und der Aeneis der Ausschlag gegen letzteres 
Gedicht- gegeben wijd« ,,Da soll nun sofort, ruft er aui, arma virumque 
breit sein. Aber womit konnte wohl der Dichter natürlicher nnd passendf^ 
beginnen, ruft er ferner, als mit den Waffenthaten des Helden? Was, ruft 
er drittens, konnte das Interesse des waffengewohnttn Römers wohl mehr 
anregen ? Und so geht es fort in demselben Gedankengeleise. Was sagt 
aber S. ^ der Verfasser? „Das arma virumque ist breit gegen avBffa^ kün-^ 
digt gleich den wt^engewohnien Römer an und ptisat doch nicht so reiM 
SU dem Woüen und Tbun des pius Jeneas,^^ Man merke ja di^ icursiv 
gedruckten Stellen , nm die Argumentation des Rec. in ihrer ganzen Blosse 
tind Oberflächlichk^t zu sehen I Ich bemerke sodann , dass Homer In De* 
routh die Muse anrufe, wahrend Virgil im stolzen Gefühl seiner Kraft sage 
eano* Hier -soll ich nun nicht bedacht haben, meint Rec, dass Virgil 
gerade- am passendsten Orte, beim Anfange der Erzählung sage: Mim« 
mihi etc. Hat denn aber Rec. so ganz vergessen , dass gerade die ersten 
Verse das ganze Gedicht ankundigen, hier aber die Anrufung fehlt, 
während sie einem' ganz unwesentlichen Thcile des Ganzen vorgesetzt 
wird. Das soll der passendste Ort sein? Hier soll nicht blosse Kunr 
stelei, vielmehr Demnth ersichtlich sein? Mit diesen nichtigen Aossetzunr 
'gen hält sich Rec. schon zu der gehässigen Folgerung berechtigt, deren 
{Nebenabsicht ich wohl begreife, «lass nämlich klar darin liege, wohin 
eine dcrarüge ästhetische Interpretation des yirgils fuhren müsse. S« 11 
seil ich- sagen, die Elision sei eine arge Verstümmlung der Sprache; der 
Rec. lässt aber wohlbedacht den wichtigsten Beisatz weg : „in der Weise, 
wie die Epiker davon Gebrauch gentacht haben.^' Und auch -dies wird 
von dem Verfasser noch beschrankt und nach vorgängiger Begründung 
liinzugefügt : ,,So ist die Elision in der Sprache selbst begründet, und 
die Dichter benutzen diese Erscheinung, wo die Worter sich ohne diese 
Einrichtung dem. Verse nicht fugten j mit Fug und Recht,^^ Von den 
muhetdilen Untersuchungen aber, welche der Verfasser über diesen Ge- 
genstand angestellt hat, und welche, wie er glaubt, über das bisherige 
Dunkel desselben einiges Licht verbreiten (S. 43 flg. 63 , 88 flg. 194), 
wird vollends keine Notiz genommen.. Eben so verfährt Rec, wo eP 
über die Wortformen ies und ia handelt. Denn was S. 197 flg. und 
anderswo zur Begründung dieser neuen . Ansicht beigebracht wird, bleibt 
ganz unbeachtet. Aber freilich nimmt die Kritik gerade hier, wie bei 
4er €ontraction von ü in t und bei einigen andern Gelegenheiten ei^ica 
Anstrkh, als habe Riae. aelbsttliätig diesen Gegenstand nat^rsndit ,. da 
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d«ch «k» fimfliftliche geehrte B>fkmk idm B/umAomr^ ful worUkh, 
an« Reidg entlehnt kt, ohne 4aM dieie Quelle gemguit wind. Ob Ree. 
aber mit «olcben entwendeten Saofaen Untennehongen» die nof MrgfKlt%e 
DnrcbfofBcbnng einet weitfchichtigen BCateriak gegrandet eindy iigeid 
beikoamen könne, dürfen wir rahig SachvenMändigen anbeini geben. 
Seite 15 eagt der Verfeseer, date die Epiker tfi gegen alle Geeatae der 
Proia das Particip aaf niiu« mit dem Infiniti? ▼ertaaecbaa. Hiermf 
entgegnet Ree. „dietei ist nicht gegdi alle Gesetae der Prosa ^** ab 
wenn oft gleich immer wäre , and der Proiaiker hier* in daraelbeB Aa^ 
dehnung, wie der Dichter, verkhren dnrfte. Ree. freilich findet dm 
Infinitiv hier nralt and im Geiste der Sprache ganz begründet. Wann 
bat Ree», welcher ol>en so sorgfältig bemfiht war, die syntasia cearn- 
aieotiae von Dr. Fuisting zu citiren, nicht auch hier noch aeia Pro« 
gramm De natara Infin. alt Antorität herbeigeholt? Weiter folgt elat 
tenge Invective gegen det Verfatters DeeÜnationttyitem. Wir wittm 
indess nicht, ob wir hier mehr aber die T&klik oder die Unkonde dtf 
Ree. stannen tollen. . Die gegen daa alte vorgebrachten Gründe (S* 2L 
23* 24. 103. 113. 137) verschweigt er nämlich intgesammt, die för das 
neae werden dagegen bis zum Lachen missverstanden, So wird das fiir 
tUe Zusammenfassung der 1, n. 2. Decünatlon und ilerea Beaeanung 
f^arke Deci. geltend gemachte Moment, däst dieta Abtheilnng Trag« 
eines dreifachen Geschlechts sei, weichet in den Endungen at, a, u 
ToUsläadig geschieden sei,^* bloss well der Ree die Endangen os, a, am 
sieht, gleich dahin verstanden, dass hier von Adjectiven die Rede sei, 
and so beginnt denn die Folgerung, welche wir snr ^Kurzweil untern Le- 
Bern nochmals empfehlen können, mit der fast lächerlichen Bemerkuag: 
„es wird die in den deutseben Sprachlehren gemachte Unterscheidoog 
der starken und schwachen Decl. der Adjective auf die lateinische Sprache 
angewandt/^ Eben so leichtfertig verfahrt Ree. mit dem Bweiten Grunde: 
In der 1. Abtheilung sind die vollen und starken Hauptvocale a, o, a 
znr Bildung der verschiedenen Casus so vorwaltend, dass die dünneni 
und schwächern^Nebenlaute fast ganz verschwinden* Ree* schlägt Ibn 
mit der sinnlosen Frage : wo bleiben . wir mit den Wörtern , wie poems, 
tensus, comu? Der dritte Grand aber, dass hier die meisten Casus 
durch verschiedene Yocale gebildet wurden,, so dass die ganze vocalischa 
Tonleiter wechsele , soll gar durch die Hindeutnng auf aermo beseitigt 
sein, da dies im Singular 5 verschiedene Casus habe. Nun aber erst 
das nou plus ultra! Ree. will im Gegentheil die 3. Deci. die starke 
neiinen, and ans welchem Grunde 9 „Weil die Casus hier nicht Most 
durch Tocale, sondern auch durch Consonanteu gebildet würden." 
Ist die^s Spass oder weiss Ree nicht mensa za decUniren^l Die 9 
andern Grande, und was vor den einzelnen Decliaationen aar Sdieidung 
und Feststeilung derselben beigebracht ist, wird wieder ganz mit Still- 
schweigen bedeckt. Eben so wird später das Conjugatioatsyttam ver- 
worfen und hier von Inconsequenz gesprochen , al>er die angteaogeaen 
Grunde bleiben weislich verschwiegen und nnwiderlegt. SL .86 aoil ich 
sagen,- das gen. fem. von dttt rühre van den EpUmaL bar. jch bitte 
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Mesj die SIeBe McteisckligM, oü sn leheB^ ob dks. iri^ dsa grobt 
Unwahrheit sei, welche nach der atgeftflUligeii TeadeoB der ganieii Re- 
cension wie eioe Loge aoflsieht« Hast, hier übrif^eM dncf viel besprib^ 
oheae Streitfrage theUweise wenigstfitaa biiib AbacfaluM koiime, davon 
whrd nat&rlich Umgang geMMniiieB. 8* 133 aoU ich aberoMls aagen^idaea 
der Epiker die Form dea Gen* Plnr* |der Wörter der 3. Ded» tu« in 
IM» verändert habe; abenMis eine aolcbe Unwahrheit! Hier ist vielmehr 
von den Wörtern der 13.Decl« ond von denen auf tmm -»fien» dieEede» 
Nichtig ist aUo auch der Binwandy 6ub sich imparum dum. nicht reioMb 
Dass «from statt iebam eine ForHventimmeliing sei (S. 17J), iaagnet 
Kwar Rec«4 aber dass hier nachgeaeigt werde, dass wo das Metrum nicht 
Bwinge, nur hoehst ieltni. (yrie Virg. Aen. VIII. 476} iham stehe, dies 
verschweigt er» ^ Woher aber diese Erscbeiottog, als dass dem Dichter 
ibam anstössig war? Höchst anflallend findet Rec S* 183 die Interpr^ 
Aaüon von wUate in Cic Or. 47. §• 157, gebt aber auch hier auf den 
Grund gar nicht ein , sondern profitirt lieber von einem Dmcfcversebeii, 
welthes- Wohlwollende von selbst Verbessern (es mnss nämlich dort hei»- 
neu: „und nicht die Sprache des Lebens meine)^ bloss am demVerfaa^ 
aer Uiibegreiflichkeits^ anzadichten. Auch hier i^nd wiederum die.Citate, 
wie die Bemerkungen , ohne Aufsehen Reisig entnommen. Wenn nun 
Rec. am Schlüsse meine Orthographie in «ontt, adbstSndig und her- 
soften zur Schau stellt, so verrath er auffallende Unbekaantschäft oiit 
den Grundsätzen der deutschen Wortsehretbqng. 

Doch wir hören hier auf, da das bisher Gesagte übergenug hinrel- 
chen wird, um Tendenz und Charakter der Recension zu durchschauen« 
Man sieht , dass sie , um ihre Zwecke zu erreichen , alle Mittel mund- 
^recht findet: bald greift sie au diesem Behufe au Wortklaubereien, 
tmld zn Uebertreibungen , bald zu Verdrehungen, baid-zu den gröbsten 
Unwahrheiten, und da wo sie Richtigkeit der Ergebnisse nothgedrunge|i 
einräumen muss, sucht sie lieber durch Schweigen au helfen, als dain 
•ie der Wahrheit die Ehre gäbe. , 

Munster, im September I8i0« / . Dr. Kone* 
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Die Antwort '^anf Torstehei^de Entgegnung ist nur darum schv^er, 
weil man nicht recht begreift, ob deren Verfasser die darin besprochene 
Recension wirklich nicht verstanden l&at oder ob er sie nur nicht iiat vei^ 
stehen wollen, und ob er dieselbe aus Irrthum oder Absicht so auf- 
&Uend und ungebührlich verdreht. Herr Ds» Köne haV ein Buch über die 
Sprache der romischeü Epiker geschrieben, aber darin weder «eine Un~ 
tevattchung auf die i^esammten Epiker derRem«r ausgedehnl, vidmehT: im 
* Allgemeinen nur die dost^üschen Gedicht des I^nore«,. rVir^^ Hotia« mid 
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Orid betraditet, noch auch die Brfiwwekong' «nd Zn Miiu ae a ordimng i|Iier 
•Sincheiiniiigen and 'Bige'ntbdmlichkdHxfn der episcinn, Sprache <id^ tarn 
ZMe gesetzt; sondern er hat nur diejenigen Spraeherscheiniingen beqnro- 
[chen«, ans denen hefrorgeben soll, däii das dactylische Metrom fir-die 
-noAiische Sprache ein fremdartiges gewesen und dämm den Diditem Tid- 
i&chen Zwanig aufgelegt nnd sie za allerlei Gewaltthatigkeiten gegen ik 
Sprache verleitet habe. Diese einseitige und unrichtige Betrachtanfih 
•weise der Sprache aber hat er noch durch eine zweite Cnriositat Ter- 
wKhlinunert, indem er, statt die für seine Antaahme sprediendea Brschei- 
nongen einfach zusammenzustellen , dtieselbea ▼ielmehr in ein. groiidkwes 
und zur. gegenwärtigen Untersuchung rollig unpassendes, neues Decfr- 
nations- und Conjugationssystem zwangt, nach welchem er- erst diese 
Worter in eine starke und schwache Flesdonsfbrm zertheUt nnd dann wie- 
derum 14 Beciinationen unterscheidet, beiläufig auch den BSntheiluni;»- 
gnind der stajrlcen und schwachen Flexion bei den Conjugationen jnit den 
bei den Decliaationen Vorgetragenen in einen starken Widerspruch' steili 
1>8bei scheint er noch überdem über das eigentlidie Wesen des ri- 
mischen Epos, seinen . Gegensatz zum griechischen und 'seinen wahres 
W^rth Tielfach im Uriklaren'cu sein, und beurtheilt dasselbe häufig sduef 
imd falsch. Es liegt also in dorn Buche soviel Stoff zä gerechtem and 
begründetem Tadel vor (wie derselbe auch seitdem in Bezug auf des 
HauptiiTthum von Konr. Schwenck in der Hall. AUg* Literaturzeit. 1841 
.Nr. 11 — 13. ausgesprochen worden ist), dass der Recensent, wenn er 
wirklich, wie Hr. K« zu beweisen sucht, die Abäcfat gehabt hatte, das 
Buch und dessen Verfasser herabzuwürdigen, gar nicht zu Verdrehungea 
seine Zuflucht zu nehmen , sondern nur die nackte Wahrheit recht scharf 
herauszustellen brauchte. Allein weil Hr. KÖne wenigstens für diese ein- 
seitige Ansiebt von der lateinischen Dichtersprache mit Eifer und Umsicht 
geforscht hat , weil er einzelne Erscheinungen mit viel Scharfsinn benr- 
theilt und darum auch bei verkehrter Grimdansicht dem Leser mehrfiiche 
Belehrung und Anregung bietet, weil es endlich unbillig erschien, des 
ersten Versuch auf einem neuen Felde mit aller Schärfe der Kritik zu be- 
nrtheilen und dadurch dem Verf. die ^eitere Forschung in dieser Sache zu 
verleiden ; «darum hat der Recensent den , anderen Weg eingeschlagen, 
dass er in die Darlegung des Hauptinhaltes und der allgemeinen Teudeiis 
der Schrift die Nacbweisung der einseitigen Richtung und des unpassen- 
den Einmischens der neuen Dedinations- und Conjugationstheorie gleich 
mit einwebte, dass er das Verkehrte beider Dinge nur leise andeutete 
und die weitere Beurtheilung der Einsicht des Lesers überliess, und dass 
er durch ruhige Bestreitung einzelner Hauptpunkte der Schrift dem Ver- 
fasser nachzuweisen suchte, man könne die meisten SpracherscheinBngen, 
in welchen derselbe Dichtemoth und Sprachverstnmmlung erkennen will, 
auth auf eine andere und natürlichere Weise deuten , ja man dürfe sie 
^um Theil gar nicht einmal^ für ein Erzeugniss des metrischen Zwanges 
ansehen , weil Analoges auch in der Prosa sich finde. Diese klare und 
< einfache Tendenz der Recension, welche ausreichend schien^ die Leser 
über den Werth' des Baches zu uätemchten und <den VerfiuMer utf dea 
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ii5tliigm VerbeMenngsweg hnuraweifleii, hat Hr. £• Hiebt imr^rerkani^ 
sondern auch dieBenrtheiiang dadnreh- zur Absurdität stempeln wollen, dass 
er einige Recensionsgrniidsätze falsch anwendet und einzelne Satze der 
Benrtbeiliuig aus dem Zusammenhange r^st und verdreht« Es war^ gar 
nicht nothigy eine so specielle Beortheilong des Bncheir vorzonehmon^ 
wie in der Entgegnung yerlangt wird : denn der Recensent wollte im AU^. 
gemeinen nicht das im Buche zusammengebrachte Sprachmatcärial tadeln^ 
sondern nur d^sen Verwendung zu einem falschen Resultat und zu einer- 
▼orgefassten Meinung und einseitigen Richtung ragen, wozu es eben ans-> 
reichend war, einzeln^ Hauptpunkte kritisch zu bedachten. Der Reoen*'- 
, sent hat hierbei nur den Fehlw bogangen, dass er Toiaussetzte, Hr. K^ 
werde nun schon "Von selbst verstehen , von welcher 3eite die Yerbessd^i 
> rung seiner Forschungen vorgenommen werden müsse. Eben so wenie 
steht die Recension mit sich in Widerspruch, wenn erst ein besonderer 
Einfluss des Yersmaasses auf die Form der Wörter anerkannt , dann aber 
des Verf. Meinung bestritten wird: denn jener Einfluss ist eben gros- 
sentheib ein ganz anderer, als der von Hrn. K. angenommene.' Die Ver- 
weisung auf Reisig aber sollte den Verf. nicht des Plagiats beschuldigen, 
sondern ihn nur aufmerksam macheu , wie er eine an sich richtige Sadie 
durch Uebertreibung falsch gemacht hat. Wenn aber dafür der Recen- 
sent nun selbst des Plagiats beschuldigt wird; so hat Hr. K. nur zu über- 
sehen beliebt, dass eben in jener Stelle, auf welche er zielt, ganz ent- 
schieden auf Reisig verwiesen ist. Eben so beliebt Hr. K. bei den Be- 
^ merkungen über dies zu verschweigen , dass er in seinem Buche S. 86 ge- 
schrieben hat : „Dass die Dichter aber dies im Nominativ Sing, als weib- 
lich nur des Verses wegen wählten , dafür spricht , dass sich dies im Plo- 
' ral bei ihnen nicht als fem. nachweisen lässt^% und dass er behauptet,' die 
Dichter hätten dies in keinem andern Casus als im Nominativ als Feminin 
gebraucht und die Prosa dies von den Epikern geborgt, ohne zu erklären, 
wo nun das certa die , constihxta die etc. der Prosa hergekommen ist. ^ 
Desgleichen hat er bei der Rüge, dass Pronomina keine Partikeln sind, 
sich ziemlich ungeschickt hinter die Einmischung der Benennung Formen- 
Wörter verstecken wollen, ohne zu merken, dass der Recensent jenen 
Beisatz nur aus Schonung weggelassen hatte, weil er dem Verf. nicht erst 
sagen wollte, dass man zwar Partikeln und Pronomina zur Noth zugleich 
Formenwörter nennen könne, dass aber durch diese Benennung weder die 
Pronomina eine Verwandtschaft mit den Partikeln erhalten , fioch daraus 
ein Grund hervorgeht , beide Redetbeile in einer sprachlichen Untersn- 
cdiung zusammenzumengen. Was er ferner gegen den Tadel des Titels 
seiner Schrift vorbringt, das ist nur durch arge Verstümmelung des Zu-, 
ammenbanges der Stelle und durch absichtliche Verdrehung der Worte 
dahin entstellt, dass es wie eine Verkehrtheit aussieht. Recensent hatte 
nur gesagt, der Titel sei falsch, weil er eine allgemeine und umfassende 
Untersuchung über die Sprache der Epiker erwarten lässt , oder er sei, 
wenn damit nur Aphorismen und Vermuthungen über die Dichtersprachef 
bezeichnet werden sollen , ungenügend, weil man aus ihm nicht'*.*''' 
kann, dass bloss von den Gewalttbä^gkeiten geband»*^ - >• > 
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daa dactyllMlie Bfetnaa der llpradn f yüiaa worden aeiil mUciu So- 
wie et sich aber init den biiher erwfOwleii BemeUEnngea dte Entgegmiiig 
Teffhilt) eben so itekt es Bit allen fibrigen Unrickti|^eiten, die er der 
Receosion anfbärdeli moobte , selbst ndt der in staunender Emphase vor- 
getragenen Yerwinidening ober di^ starke und schwache I>eclination. Kk 
Blick in die Recension beweist die Wahriiett unserer Behaoptong, bbcI 
darva ist Jede weitere Wideriegang der yorgetrageneB AnsofaiildigaBi^ 
eine reine Zeit- nnd Papienrerschwendnng« Ans der ganaen Entgegnug 
ergiebt sich fiberhaapt nur die rine Thatsaohe | dass der Yer^ AA der 
übereilten Folgerungen immer noch nicht mthalten kann, sondern sie eben 
so lur X^B'^^'®^*^ ^^ Recension gebraudity- wie er sie im Boche gegea 
die Dichtersprache angewendet hat. * 
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Aristoxenus. s. Fetcsmer. 

Arithmetik, s. Drobieeh, Fries j Ga- 
briel, Gerhardt, Greiss, Hartmann, 
Hentschel, Diesterweg nnd Heuaer^ 
Jahn, Kranke, Ohm, Preatd, Riehr- 
ier und Gröninga^ Scholz, Stein^ 
JV. Jahrb. f, PkU. u. AM. oi. Krii. 



TMsck, Uhde, Wamdvrw^ Zek^ 
Zeiainger. Maass- und Gewichte- 
rechnung« a. Hemer, vgl. üfatie- 
maUk. I 

Astronomie, s. Braun, v. Schlegel, 
Aner: Theor. pract. franzonsclie 
Sprachlehre. XXVUI, 93. 

August: Anleitung zum Uebenetsen 
aus d. Deutschen ins Lateinisdie 
XXVni, 160. 

B. 

Bach : Historia critica poesis Grae- 
oomm elegiacae. XXa, 232« 

Baerwinkel: Antiquitatum Hoaeric 
specimen. XXX, 417. 

Bagge's Vorschule zu d. lat Sprach- 
unterricht, ^eransgeg, ¥0« CMC. 
XXVÜI, 147. ' ,. 

Bake. s. Voüenhovem, 

Barentint IHe Vegetation der Maift 
Brandenburg. XXX, 429. 

Bassler: Wörterbuch der eagUadMH 
Aussprache. XXX, 407. 

Bandry: Les aventuresdeTdldnmqiie. 
XXVHI, 38. : ! 

Bauer: Der Prolog and die iwei er- 
aten Satiren des Persiua, Ji^etriaall 
ubersetat. XXX, 110. 

Baumstark : Blnthen der gileclliidi. 
Dichtkunst m deotsdier Nachbil- 
dung. XXIX, 203. 

Beauval: Gesp^rache zmr Ertentung 
der Umgangssprache im Deutschen 
und Franzosischen von Lmf9rgu€» 
XXVHI, 94. 

Beck: Uebersicht'd^ wi^tigsten 
Leistungen 4. Acad^mie firancalse. 
; XYX 21 9. 

Becker:' Chn-ikks. XXX, 365. 

Bellinger: Ueber^eutsche-SpradMi* 
XXX, 98. 
ßfM. Jalurg. X. ft 
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Beneke: Syllogismorain analytico- 
riim origmes et ordo naturalis« 
X\X, 420. 

Beredtsanikeit und Reden, 8. Böckhy 
BöUichcr , Hermann , ManiiiuSj 
' Oraltonet, Siber, JVeisabrod, 

Bericht über das Ministerium dee 
öffentliches UiterricIiU in Bam- 
land im J. 1839. XXX, 235. 

Bernardin de Saint Pierre : Psnl 6t 
Virghiie. XXVIII, 97. 

Bettinger: Lehrbuch der franzos. 
Sprache XXVIII. 90. 

Biblia Sacra. Neues Testament, s. 
FUfikf Friisachey Geradorf und 
Eapc^ R&ekert, 

Bibliothekwissenschaft, s. Cofutaii- 
iin^ Ludwig, 

Biographie, s. Diasen^ Döülng, Eck- 
stein ^ Hegner j Uiraeky Klumpp^ 
hinge, yiehuhr, Paldamu$f Per- 
ihei, PreauEer, H^aehler, 

Bhichoff: Lateinische Schulgramroa- 
tik. XXVIII, 115. Lateinisches 
Elementarbuch. XXX, 388. 

Blomquist: De principio methodi 
ethnocraphicae in historia litera- 
ria adhibcndae. XXVIII, 226. 

Blame: Lateinische Srhulgrammatik. 

XXIX, 262. LatMniecbes Bl«men- 
torboch. XXIX, 269. 

Bockeinann : Zur Rrklänug v. Be- 

urtheilung von Burgera Leanore. 

XXVIII, 226. 
Boiiel: Üeiieraidit der deottNiheft 

Literattirgofichichte. XXVIII, 104. 
Bockh: Oratle in soUemnIbufl parea- 

talibus FridericL GuiUelni IIL 

XXX, 420. 

Boost : Ueber eine Anklage 4eM Ho- 
rätiva. XX Vil 1,327. 

ftomaMi: Ainweianiig nut Unter- 
richt in d. deutsch. Styiubaaeen. 
XXVIII, 400. 

BeCanik. a. BareniiiL, KötUy BUh, 

BAtticher: De piae mentis e iide 
ckristiana profectaemedestiay In 
invenüi maxime institullone omni 
raiione colenda. XXX, 425. 

Bourggraff: Urbem LucQibargum 
non esse^Augüstum Romandtionan 
Ptolemaei XXX, 94. 

Boymann : De lineis loxodromicia in 
datis asperficlebns. XXVIII, 340. 

Biwin: Gott, Unsterblichkeit an4 
die Wohnungen der UasterbKchen 
sichtbar an denStemen. XXX, 10& 



Braunhard: Horatii Flacci Opera, 
Sect. ly. XXVIII, 255. 

Briliowski: Geschichte desCn Pom- 
peins Magnus. XXIX, 237. 

Brodie: The aiphabet explained. 
XXX, 334. 

Bube : Todtenfeier Ottfried MSUen. 
XXX, 213. 

Buchberger: Themata disposita. 

XXVIII, 405. . 
Buchdruckerkunst : Geschichte oad 

Secularfeier derselben, s. Dtuaeauj 
Einladung y jPaUrtmslem, Grete- 
fend, Harlessy Haaae, HaaaUry 
Jaek, Külb, Lappenberg, Lem- 
pertZy Lion de Lmkarde, LÜtk^ 
Meyer, Mezgeti, Mohnike, /Vea- 
deeker, Pangkofer und Scknegnf, 
Preuakm', Si^reiber , Sckweiaekka, 
Strackerjam, fFeimHirB Jlbnm, 
Wekrkan, IFusteaMrim. - 

Bacherknnde. a. index iikrmtim, Mit- 

ler, Petojkoirf. 
Bujak: Geachidite dea preossischen 

Jacdweaens. XXIX, &1. 
Bonmaril: Lateinische Seholenua- 

matik. XXVIII, 142. 
Bnrmeioter: De fabala Niobea eias- 

qae liberoraro. XXVIII, ISS.- 

Cato ConaoriiMK a. fFilmB. 
Cegielski: De negatione. XXX, 421. 
Chemie, a. ScknabeL 
Cicero, s. Frotseher^ AfvUer, Aeta- 
Md, MuriH», SUimmeker, Veüm- 

Claodian. s. JUns4n. 

Clemens: De philosophia Anaxi- 

gorae Clasom. XXX, 42L 
Cockinoa: Disaert. de Leo» JUI Ta- 

buhurom. XyilT, 262. 
Collmann:. Fraozösiacfatfa Leaebock 

XXIX, 439. 

Constantin : Biblioth^conomie. XXX, 
223. 

Cornelius Nepoa. a. Dahnty tVenden- 
herg, Heinze, Held, Hermmm, 
fliaeiy , l^oHak , Ueberkükn , Lüt- 
kenhui. Mitsehe, Nisaen, Amfce, 
Hink, ITaUeki, fTichm, IFiggeH. 

Cottin: Elisabeih oii lea exil^ de 
Siberie. XXVm, 97. 

Ooaraier: Manuel de la Conreraation 

• fran^. et alleaande par Levrald- 
XXIX, 438. 



Goartin: Vie et aventorei de Robin- 
8oa-Crusoö, par Daniel de Fo€. 
XXVIJI, 87. , 

Gramer ; De quibosdani negandi for> 
mulii; laünonim. XXYin, 319» s. 

Grantor. s. Meitt. 

Griiik. s. Ja«ofrff, 

Gron : Dissert. de Orpbeo» XXX, 446. 

Culemann, s. QrotefinA^ 

Gartiai. 8 Mtmger. 

Gortroann: Vorschule des fraaioi. 

Unterrichte- XXVJH, 83. 
Cygnäus: De Hannibale. XXVDT. 

D. 

Däbne: De yUU excell. imperatomm 
Gern. Nepoti, non Aem. Probe 
attribuendifl. XXVIII, 453. ' 

Das Nothwendigste ans der Fonnea- 
lehre d. franz. Sprache. . XXVIII, 
108. 

Deecke : Grundlinien zur Geschichte 
Lfibecks. XXVin, 108. 

Demosthenes. s.' FwfkhaneU 

Diesterweg u. Heuser: Praktisches 
Rechenbuch. XXX, 117. Methodi- 
sches Handbnch für den Gesaromt- 
Unterricht im Rechnen. XXX, 123. 

Dietrich: De Glisthene Atheniensi. 

XXIX, 104. 

Dio Chrysostomus. s. Emperius. 
Dissen : Kleine lateinische und deut- 
sche Schriften. XXVIII, 407. , 
Doderlein : Lectionnm variarum trias. 

XXX, 342. 

Dohner: Quaestiones Plutarchea^. 

XXX, 434. 
Doerk: Lehrbuch der Mathematik. 

XXVIII, 280. 

DoIUng: Erste und zweite Sylve des 
Sutitts. XXVIII, 111. XXX, 303. 
Ueber den Dichter Stella. XXX, 
235. Ode Latina. XXX, 209. 

Drobisch : Ad historiam Hterariam 
arithmeticae communis symbolae. 

XXIX, 476. 

IJfronke : De Niceta Davide et Zonara 

iDterpretibus £f. Gregorii Nazian- 

zeni. XXVlir, 34t. 
Druckenmüller, s. Siein» 
Dnbner: Pragmenta Philodemi Wiql 

noiriiMt^i^, XXX, 213. 
Dnssean: DeBoekdrukkunSt endeir- 

zelwen Uitvinder Laurens Jansz 

Koster. XXX, 220. 



Bckstsin : Biogr. Passows. XXVIII, 
350. Brevis de Jo. Aug. Jacobsia 
philologo Halensi narratio. XXX, 

Ebern: Theologomena Pindari ly- 
rici. XXX, 446. 

Eggers: Ueber Eintheilung und Be- 
deutung des lateinischeu Proa»- 
mens. XXX, 412. 

Bichstadt : Paradoxa Horatiana. 
XXX, 92. Fhiviani de Jesu Ghristo 
testinonü authentia. XXX, 346. 
PervigUium Veneria tmm lectiovin 
varietate e codiee Thuanee bviic 
prioiaa enotata. XXX, 92. 

Einert : Brortemnge» elaselaer Ma- 
terien des CiTÜreekts. XXX, 438. 

Einladung zur vierten JubeKei«rder 
Erfindung der Buchdr«ckerk«Mt 
in Qotha. XXX, 219. 

Elegia Graeca. s. Back. 

Emperios : De exilio Dionis Ghryso- 

Storni. XXX, 436. 
Ennius. s. Hoch, 
Epigraphik. s. Frans» . 
Eripann: De incUnationls virinm 

magneticamm mensura. XXX, 420. 
Espe. s. Gßndorf. 
'Eupolemus. s. Kuhlmey, 
Euripides. s. Ittdkter, Sander^ UritL 
Eysell: Variae lectiones e^eedice 

Jnstinl Marburg. XXX, iüS» * • 

F. 

Falkensteia : Geschichte der Bu^ 
dmckerkuMt. XXIX, 479. 

Fehmer: Plato's Pretagera» Mch 
srnneai inBem Shisammeohaoge. 
XXX, 240. 

Fridbauseh ; De Horati» no» mM^- 

tore. XXVUI, 627. 
Feussner : Aristoxenus 

der Rhythmik. XXX, 233. 

Fickert: ProIagoMena ia novam Se- 
necae philosopbi editioaem. XXX^ 
349. 

Fkkler ; De Theseo, popolaris Atha- 
niensiom imperii auctore. XXVUI, 
224. 

Fischer: Krlautelmng des Zwolf- 
Tafel- Gesetzes. XXVIII, 262. ^ 

Fleck : Novum Testamentnm vnlga- 
tae edkienis. XXIX, 441* 



Forcbhanmer: Ueber das ToUia- 
Bnm iiiid den Carcer Mamertiuua. 
XXVIII, 813. 

Fonhall: Description of tlie Greek 
Papyri in the British Mosenm. 
XXX, 379. 

Francke: Geschidite des Friedrichs- 
Gymnasiums sn Herford« XXX, 
945« 

Franke : FastiHoratiani.^ XXX, 421. 

Franz: Deutsch - Griechisches Wör- 
terbuch. XXVm, 3. Elementa 
epigraphices graecae XXIX, 355. 
De mnsis Graecis. XXX, 420. 

Frege: Schulmmmatik der franz. 
Sprache. XXVUI, 96. 

Fröndenberg: Qnaestiones hist. in 
Com. NepoUs ntas. XXVIII, 445. 

Freyberg: Alte christliche Lieder. 
XXViTl, 315. 

Friedemann : Bibliotheca scriptorum 
ac poetarum Latinomm recentioris 
aetatls selecta. XXVIII, 216. 

Fdes: Aufgaben zum Zifferrechnen. 
XXX, «5. 

Frisch, s. SchuheUungm 

l^tzsche : De mercede iudicnm apud 
Athenienses. XXX, 347. De car- 
mine Aristophanis mystico. XXX, 
43S. De Jesnitarnm machinationi- 
bus. XXIX, 103. Thesauri quo 
sacrae N. T. dossae iilustrentur 
specimen. XXX, 347. 

Fritsche: De prigine atque indole 
progymnasmatnm rhetoricorum. 
XXVUI, 105. 

Frotscher : ObserraÜones criticae in 
qqosqam locos Brati Cioeronis. 
XXVIII, 99. Fünfte Nachricht 
Tom Gymnasium zu Ani^iberg. 
XXX, 203. 

Fnisting: 8ynta3ds ConYonientiae 
d. lateinischen Sprache. XXVUI, 
297. 

Fnnkhaenel: Obsenrationes Demo- 
fthenicae. XXX, 443. 

6. 

Gabriel: Anweisung zum Unterricht 
im Rechnen. XXX, 126; Uebungs- 
buch für den Unterricht im Rech- 
nen. XXX, 129. 

Gedachtnissfeier, s. Niemeyer, 
Geist, s. Bagge* 

Genthe : Vart poetique de Boileau- 
Despreaux. XaVUI, 88. Die rlch- 



dge firanz. Auaspradie« XXTm, 

/ Geographie, alte. s. Una-ggraW^ 
Fwekhammer y Beinriih^ HoJke, 
Idndemamn, mathematisch^ s. 
Schulze, neue. s. MehUekej RUter, 
Methodik d. Geö|;raphie. s. ^eftii- 
bmrth, Geographie des Mentchea. 
fl. Bongemont 

Gerhardte Historische Kutwickelan^ 
des Princips der Differentialrech- 
nung. XXIX, 339. 

Gerlach: Der Tod des P. Com. 

Scipio. XXIX, 373. 
. Gernbard: Qnaestiones Platoidcae. 

XXIX, 479. 

Gersdorf unf Espe : Neues Testa- 
ment nach Luthers Uebersetznng. 

XXX, 222« 
Gesanp;bucher. s. Fr&fberg, Ormia. 
Geschichte, allgemeine, s. Breiie^ 

Harlese, Memoiree ti doemmeatty 
Bougemontj «. Sdmbett. araeoi- 
sehe. s. Petermatm, griechische, s. 

, Cron, Dietrich^ Ftefuer^ RonsseiiM, 
Ungety Uachold, römische, s. Bril- 
lowskiy Cjfgnaett8j ForekhpMMtt, 
Gerlach y HüUmann, HvsdUke, 
LindematMy Marquardiy Pakty 
V. Räumer y RouleZy Aif&Mio, Wi- 
gand» macedonische. a. Wesierp, 
deutsche, s. Bujaky DeecJbe, Hcüer, 
MaismanUy MülUr, Zeuee, italie- 
nische, s. H^iggera. schweizeri- 
sche, s. Giehne, Hätiseerj HkAy^ 
Ideler, nordamerikan. s. Juiwf. 
Methodik der Geschichte, s. 
Sehuharth. 

Gesenius: Thesaurus linguaeHebr. 
et Chald. XXX, 443. 

Giehne : Die Schweiz u. die Schwei- 
zer. XXX, 334. 

Gilden : Commentarii in Sallnstiom. 
XXVIII, 227. 

Girard: De Basaltis eommqiie et 
Vulcanorum rationibus. XXX, 42S. 
• Gomposch : Ueber die Grenzen ari- 
stotelischer Logik. XXVUI, 228. 

Gottesdienstverordnung in Baden. 
XXX, 339. 

Grabow : Zur ebenen u. sphärischen 
Trigonometrie. XXIX, 301. 

Grammatik und Sprachkunde, allge- 
meine, s. Bhdiey CegieUki, Hitzig* 
sprachvergleichende. s. SavA,' 
deutsche. 6, Bellimger ^ Bormamiy 
Gmuiher , Hortung , floltcncr, 
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Berwog^ HejfHefy Nodnagdy Bit- 
teif, Schäfer, englische. s.Ba9$ier, 
französische, s. ^iuer^ Beekl^ Bei- 
Unger , Curtmann , Da9 Notkwcn^ 
.' digtte^ •2^Vie|;'0« Genihey Hermann 
nnd Beauvai9y liewne^ t^o^gj Bie- 
dbe«, Wecken, lateinische, s. Bi- 
V tcJkoJ^, Blume, Burchardy Cramer, 
Sggere, Fuisiing, tfeut, Häppe,- 
JfafitcA, Köne^ t^PP^ h&Bchke^ 
Ludwig j Mttisl, PaM, Riesa, 
Rinkcy Seheiffele, SchnlUe: baby- 
lonische Keilschrift, s. Greiefemd, 
Vgl. Hülfihücber^ Lexieogrvphie^ 
Metrik, 

Gratz: Eulochiom graeco-latinnm« 
XXVIiI,312. 

Graoert: De XII tabulamm fontibns 
atqne argumento. XXVIIT, S69. 

€rrebe : Lei^fiftden in der Geometrie, 
XXX, 235. Schema zur Erielchte- 
mng des Elementarunterrichts in 
der Trigonometrie. XXX, 235. 

Gre^orius Nazianzenns. s. Dranke, 
Greiss: Lehrbuch der Arithmetik. 

XXIX, 402. 

Greverus : Ueber d. Bilder Q. Gleich- 
nisse aus dem Homer. XXVllI, 
351. 

Grönings. s. Richter. 

Grotefend: Geschichte der Buch- 
druckereien in den .hannov. , und 
braunsch. Landen. XXX, 221« 
Neue Beitrage zur Erläuterung d. 
babyionischen Keilschrift. XXX, 
223. ^ 

Grunert : Elemente der Trigonome- 
trie. XXIX, 27. Leitfaden für den 
Unterricht in d. hohem Analysis. 

XXX, 27. 

Günther: Lehrgang des Unterrichts 
im deutschen Styl. XXiX, 288« 

H. 

Haacke : Qnaest Horatian. Part IL 

XXX, 101. 
Häppe: De vi et usn indicativi tem- 

Eorum perfecti et imperfecti apud 
latinos. XXX, 446. 
Häser : De Sorano Bphesio eiusque 
mgl yvvavMiiov na9'mv libro nu- 
per reperto. XXX, 346. 

Häusser: Die Sage vom Teil. XXX, 
329. 

Haltaus: Album deutscher Schrift- 
steller. XXIX, 479. 



Handsehriftehkunde. s. Eyedl^ F^r^ 
tktUly^ Kramer, Janns, MüUer^ So* 
theby, Sauppe, Vergl. Bibliothek^ 
wissensehitfl, 

Hankel: Die Gesetze derKrystall- 
electricitat. XXIX, 105. De ther- 
moeleetridtate crystallor« XXIX, 
104. 

Hantschke: Schule und Zeitgdst 
XXVni, 444. 

Harless: Historische Erinnemngen 
an die ersten hundert Jahre nach 
der Erfindung der Buchdrucker- 
kunst. XXX, 222. Abhandlung 
über ditio Uv conditio. XXX, 34£ 

Hartmann : Erster arithmeiisclier 
Curs. XXX, 131. 

Härtung : Ueber die Wichtigkeit des 
Unterrichts in d. deutsch. Sprache» 
XXX, 101. Die Religion ^ Ro- 
mer. XXX, 275. 

Hase: Joann. Alexandr. cognomlne 
Phifoponus de nsa AstrplabiL 

XXVIII, 212. 

Hasse: Typographicae Lipsiensia 
historia. XXIX, 478. Aus den 
Lateinischen- übersetzt. XXX, 
222. 

Hassler: Geschichte d. Buchdrucker- 
kunstzuUIm. XXX, 221. 

Hattemer : Deutsche Spradüehre. 

XXIX, 423. 

HefTter: De Zenodoto eiusque fttf- 
diis Homericis. XXVin, 440. 

Hegner: Leben Holbeins des J8n* 
gern. XX Vin, 338. Beitrage zur 
nähern Kenntniss n. wahren Dar- 
stellung Job. Kaspar Lavaters« 
.XXVm,338. 

Heidbreede: De Senecae Consöla- 
tione ad Marciam. XXVIII, lOi; 

Heinrich: De Chryse insula et dea 
in Philoctete Sophoclis. XXVllI, 
341. 

Heinze: Corn. Nepos e Thueydide 
emendandus. XaYIII, 455. 

Heibig: De vi et usu vocabulorura 
tpQSvse, ^(kos similiümque apdd 
Homerum. XXIX, 326. 

Held i Prolegomena ad vitam Attici, 
quae vuIgo'Com« Nep adscribitor« 
XXVIM, 450. 

Heller: Geschichte d. LBbeckischea 
Gesellschaft zur Beförderung ge- 
meinnütziger ThäUgkcit XXVIir, 
108. 
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HentiBchel: Hundert RechenaBfca- 
Uen, clemeatariBch geld«t. XaX, 
134. 

Hermann: De iteraiis apud Ho- 
roerum. XXIX, 476« Oratio im 
4|narti8 fest!« aaecaiaribos artia 
typographicae. XXIX, 478. Ver- 
sach einer kritischen Prüfung, um 
dem Aen. Probua das den Com* 
Nepot angeschriebne Bach de vit« 
exo« iap. wieder luzustellen. 
XXVIII, 448. De distribuüone 
persona run inter histrioaes in tra- 
goediis Graeeia. XXX, 436. 

Herodotuf • a. Sthun«, •» 

Uerriaana und BeanTais: Neues 
franxos. Elementarboeh. XXIX, 

' 437. 

Herzog t Stoff xa atylistisch. Ueban- 
gen in d. Muttersprache. XXVlIIy 
401. 

Hesiodus. s. Ranke. 

Heumann : De ostracismo Athenlen- 
sium. XXX, 448. 

Heuser, s. DieiUrweg, 

Heuser: Ueber bürgerliche Maasse 
u Gewichte. XXIX, 101. 

Hevdler: Vergleirhung des Rokinds* 
iiedes irom Pfaffen Conrad und des 
KarU von Stricker. XXIX, 227. 

Heyne : UDiversalgrammatik der fr. 
Sprache. XXVIll, 89. 

Hierschet Ideen zu Stylübungen. 
XX VIII, 405. 

Hitdebrand: Philosophiae Gnosticae 
OrigiiLes XXVIII, 340. 

Hirsch: De Sigiberti Gemblacensis 
▼itaetscriptis. XXX, 421. 

V. Hirscher: Betrachtungen über die 
Evangelien der Fasten mit Ein- 
•chlnss der Leidensgeschichte. 
XXVIII, 312. Betrachtungen über 
die sonnt. Evangelien d. Kirchen- 
jahrs, eböndas 

Hiscly: De gentibus et auctoritate 
Corn Nepotis. XXVIII, 454. Es- 
sai sur Forigine et le d^velloppe- 
ment des Itbert^s de Waldstetten, 
üri, Schwytx, Unterwaiden, jusqu* 
\ & lenr premier act de souverainet^ 

et k Padmission deLuceme dans ieur 
confMeration en 13^2. XXX, 334. 
De Guilielmo Teil dissertatio. 
XXX, 331. Guillaume Teil et Ui 
' revolntion de 1307. XXX, 332. 

Hitzig: Die Erfindung d. Alphabets. 
XXX, 223. 



Hoch: Pe Bnnlanonni Anndioai 
fragnientia a P« VeraU aoctia. 
XXVlIf, 213. 

Hoche: Beitrag zur Chorocrapiue 
Tbesealieua. XXX, 24a 

Honerus. a. Bärwinkel ^ Gree t nU j 
HMig^ Hefter^ Hermämm, Lmmge, 
NttMZm, Sjöatrmm, jdalkowekg, 

Horatii Fiacci Opera. Samptos fedt 

G.Wigand. XXVUI, 256. edid. 
Braunhard. Sect. IV. XXVHI, 255. 
' ed. Charpentier. XXVIII, 253. ed. 
OrellL XXVIII^ 243. a. Bmi. 
EUk^ädi, FMbmmeehf. Frmeke^ 
Haaekef lAudemamn^ SeeMc,- 
Stroätmann» 

Hom : Originationefl epIcM. XXf X, 
237. 

HuUsbücher zur Spradivriaaenachaft 
(Leae- u« Ueberaetiuiigabncfaer)^ 
deutsche, s. Htr%og^ Hiereehe^ 
jRilseri. Französische, a. Jkm^ 
Rmwir^^ Beaupäl^Bcn^ttrJm^CoU' 
mamn, CoUin^ Cenrner^ Coartjn, 
OeAlAe, l/e, Le Sage, Jtfanitiua, 
JVeue* franzöi. Lesebuch ^ Mmr- 
montd, Ponge^ Sckoffer^ de StaU, 
Slehr, StieffeUus, VaiUez^ ZweUet. 
Hebräisches, s Uhlemanu, Latei- 
nisches, a. AugueU 

HüÜmann: Jus Pontificium d. Römer. 
XXX, 3. Ursprünge d. rotaisdiea 
Verfassung. XXX, 3. Römische 
Grundverfassong. XXX, 3. 

Hnsffhke : Die Verfassung d. Seriös 
TuUius. XXX, 3. 

J. 

Jacobi : Handwörterbuch der griech. 
u. römischen Mythologie. XXVIII, 
164. 

Jacobitz und Seidler : Handwörter- 
buch der griechischen Sprache. 
XXVIII, 12. 

Jacobs: Diatribea de re critica ali- 
quando edendae capit^ duo. XXX, 
212. 
• Jaek: Denkschrift auf das Jubdfest 
der Erfindung der Buchdrucker- 
kunst. XXX, 221. 

Jahn : Die Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung und ihre Anwendung auf das 
wissenschaftliche und praktische 
I/ebcn, XXIX, 220. , . 

Jahresbericht über daa^Gymnaaium 
KU Cassel. XXX, 229. ~ 



Janmt Symbolae^ad notiifam ctodd« 
atqne emendatt. epbtoiamm Se- 
nccae, XXX, d48. •. 

Ideler: Die Sage yon dem Schasse 
des Teil. XXX, 332. 

Tfe: D. kleine Kransos. XX Vm, 96. 

Josephoi. t. Eichwiädt, 

Index Hbroram bibliothecae B«»rol. 
auctae aa. 1837 et 1838. XXVill, 

Index leetionum ■• 1840 in Acad. 
BeroU XXX, 420. 

Jeanaes Alexasidrinaa. i. Hme, 

Julius I Nordamerikas sittliche Zu- 
stande. XXIX, UO. 

Jurisprudenz, s. Emeri^ HüUmannf 
Kämmerer j Pemiee, 

JttStiüus^ s. Eji»elL 

K. 

Kammerer: Probabilinm Iuris civilis 
Caput II. XXX, 347. 

Karcher: Andeintungen 6ber d. Ein- 
richtung eines etymoL Schulwör- 
terbuchs d. franz. Sprache. X^X. 
91. 

K.aÜsch:-Ueber daa Lateinische in 
der Realschule.- XXX, 425. 

Kannegiesser : Abriss d. Geschichte 
d. deutsch. Literatur. XXX, 256. 

Kapff : Die gegenwart. Einrichtniig 
des Gyinasinma in Ueifbroo« 
XXX, 107. 

Keil: Specimen Ononatofegi Gneei« 

XXVin, 428. 
Kdm. s. S^ulzeitumg^ 

Kirchen - und Dogmengeachichte* s. 
Dronke, Biehstädi^ FHUwcfte, U- 
tienthal, P^rthel^ Staudenmaitr^ 
rierwdt, fViggen, Wittieh. VgL 
Bibel, Retiffmn. 

Knebel: De Ritten censura Poeticae 
Aristotelicae. XXIX, 328. Mcle* 
temata Aristotelia. XXVm, 10& 

Klotz:' Epistola criUca de locis qni- 
bnsdam SophocUs ex Antigona. 
XXX, 436. 

Klnmpp : Selbatl^graphie. XXVIH, 
218. 

Kone : Ueber die Sprache der romi« 
sehen Epiker. XXIX, 270. Latei- 
nische Schnigrammatik. XXVIII, 
115. Abhandlang Bber Form and 
Bedeutung der Pflanzennanen. 
XXX, 447. 



Kohent Considerazionf sul Saggia 
di un Essame critico del sig. 
Rinck. XXVIII, 449. 

Kramers De codicibus Strabonis 
geographicorum mss. XXX, 422. 

Kranke : Lehrbuch der vier Grund- 
rechnUngen. XXX, 135. Lehrbuch 
der bni^erli^en und kanfmanni- 
sehen ArithmeUk. XXX, 139. Ex- 
ea^elbuch für den Unterricht im 
Kopfrechnen. XXX, 141. 

Kahn: Apoll. Citiensis de articoiia 
reponendis. XXIX, 477. 

Kttib: Geschichte der Erfindung der 
Buehdruckerkunst. XXX, 220. 

Kuhlmey i Bupolemi fragmenta. 
XXX, 421. 

Kuhn : Ueber Princip und Methode 
d. speculativen Theologie. XXX, 

L. 

Lachmann: De philosophia propcle 
etxttt' i£o;|(^vsicdicenda XaVIII, 
112. Von dem Eigenthüralichen d!. 
Schulzucht od.Disciplin auf Gym- 
nasien. XXVIII, 112. 

Laforgue^ s. Ueaunal» 

Lang: Theoret. prakt. franzosische 
Grammatik. XXVIII, 91. 

Lange: Obserrationes criticae in 
Bom. Illad. lib. I. XXVIU» 441. 

LancizoUe. s. Oralionee, 

Lappenberg: Geschichte der Bueh- 
druckerkunst in Hamburg. XXX, 
221. 

Lauscher: Zusätze n. BerichÜgg. 19 
^orcelHnis Lezicon. XXX, 110. 

Lempertz : Beitrage zur altbrn Ge- 
schichte der Buchdruck- n. Holz- 
sclineidekunst. XXX, 222. 

L4on de Laborde: Debüts ^e Plra- 
prim^rie k Strasboui^ etc. XJÜL 
221. 

Lev^d. s. Cvwnkr, 

Lexicographie, allgemeine, s. JTetl. 
Franzosische, s. Kär^her. Grie- 
chische, s. Fraim^ Hdbig^ üatm^ 
Jacffbii» und SeUer^ RamMhmn^ 
Rüekert. Hebräische, s. Geeefuug» 
Lateinische, s. Laucher, Löschket 
rPabst^ Seheiffde. Vgl. Gram- 



Lieberkuhn -Pohlmann: De anctore 
Titaram, quae sub nomine Coro* 
Nepotis feruntnr. XXVIII, 460. 
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IdlSenthali Ueber den Ursprung der 
jüdisch alexandriniscfaeo Heii- 
gionsphilosophie. XXX, 445« 

Lindemann : De intentu opertim arlii 
Btatuariac apnd Veteres. XXVIITy 
111. De Constantina oppido 
Africae. XXV1J1,1U. Eroenda- 
tiones ad Sophodis ABtigonam« 
XXVIII, 112. De Horatii epistöU 
ad Piflonei. XXX ^ 352. Testi- 
monia hist.^ Roman« de morie M, 
T^Ciceronu ex Senec« Suasor.VI. 
XXVIII, 112. Pauca de nsa aquae 
frigidae in re medica apnd Vete* 
resy ad explic. loc« Horat. XX VUI, 

iia. 

Linge: De Frc. Paasovli In Acäd. 
Lips. Tita et studiis. XXVIII, 346. 

Linsen : Lioci poetamm Romanomm« 

XX VIII, 226. Loci Sophociei a 
Cicerone convenri. XXVlIl, 227. 
Phoenix id^lliumCUadiaiii. ebend. 
Anthologiac Latinae exempla. ebd. 

Lipp : Ueber die Bedeutung und den 
Gebranch des Imperativs der grie- 
chischen Sprache. XXX, 104. 

Lisch : Geschichte der Buchdmcker- 
knnst in Mecklenburg. XXX, 222« 

Literaturgeschichte, s. Beeki Blom- 
quUt^ BöM^ HallauSj Kanne- 

fiaser, IViese» Vgl. Bttc^drueXrer- 
unsi, 

Livii ab urbe cond. Üb. XXX. , ed. 
Kreyssig. XXVIII , 175. s. 0«o, 
tVeUsenbom^ fVimmer. 

Lobeck: DcSynaloephe. XXIX, 461. 
Loschke: Vom Gebrauche d. latein. 

Partikeki Nisi n. 81 non. XXVIII, 

100. 
Lotze: De summis continuorum. 

XXIX, 476. 
Lttcilius. s. Schmidt 

Ludwig: Vorschule zu einer iivissen- 
schaftlichen Auffassung der latein. 
Sprache. XXVIII, 150. Zur Bi- 
'bßothekonomie. XXX, 223. 

Liitkenhus: De Corn. Nepotis Tita 
et scriptis. XXVIII, 471. 

Lysiai • s. Sanppe* 

M. 

Malkoii?sky : De Jove, qnalis sit apud 

Homerum XXVIII, 444. 
Manitius : Festrede beim dritten Re- 

formationsjubiläuoi. XXIX, 468. 



• Di6 ElnfShmiig der Refiamatkm 
in Annaberg. XXIX , 469. Üeber 
religiöse Budung im Vaterhause. 
XXIX, 105 Choix de lectnref 
fran9aises. XXVIII, 87. 

MarmonteliLealiicas. XXVIII, 97. 

iMarquardt: Historia Eqaitnn' Ro- 
manomm. XXIX, 454. XXXf 3. 

Maasmanns Armin Pfirst der C^e- 
rui^ker. XXVIII, 213. Araumna 
Cherusoorom dnx. XXVIII, 214. 

Mathematik, s. BoffmamUf Jhtrkf 
GrubvWt GrekCy Gmnert, lUz% 
Mink^ Nagtiy OMrftedb, PrMlei» 
Stegmmn. Tohnchf ükdey IT««- 
denr, vgl. Arithmetik , iVolsr- 
ge»ehie1Ue» 

Medicin. t. Ermann^' Häter^ fübi, 
Inndtmann , Rß$enbatim, TergL 
Chemie j Phyiik, 

Meier : Crantor nagl nird'ovg. XXX, 

225. De Andocidia omtiofle c 

AIcib. XXIX, 103. 
Meinicke: Lehrbuch d. Geographie. 

XXVni, 272. 
Memoires et docdmenta publik par 

la Soei^6 de l'hvitoire de laSoisse 

Romande. XXX, 334. 
Mens ! Von den landlichen Geschäf- 
ten der Romer. XXX, 448. 
Metrik und Prosodik. s. BeUimgef, 

Feunner^ Kone^ IVeieeemhonu 
Meyer: Die Buchdrnckerkonst io 

Augsburg. ^XX, 221. 
Mezger j; Augsburgs älteste Dmck- 

denkmale. XXX, 221. Probe 

einer Uebersetzung des Curtiai. 

XXVIII 479. 
Micus: Katholisches Gebet- ond 

Erbauungsbuch. XXVIII ,307. 

De perficienda Gymnasiorum di- 

scipHna. XXX, 44o. 
Mielach: De nomine orgahi Aristo- 

teUci. XXVIII, 228. 
Mineralogie, s. Gitard , Roee. 
Mink: Lehrbuch der Geometrie» 

XXIX, 306. 

Moller : Ueber den syrischen Nomen- 
cUtor des Thonias a NoTsria. 

XXX, 219. 

Mohnike: Geschichte derBnchdm« 
ckerkunst in Pommern. XXX, 222. 

Mosche: Corn. Nepotis Über, Btmm 
opus integrum, an vero operis ma- 
ioris pars quaedam- sit habendns. 
XXVIII, 447. De eo quod in Com. 



Nepoti« yiÜB faciendam r«itat* 

XXVIII, 447. 

Motty: De Faano et Fanna sive 

Bona Dea eiusque mysteliis. XXX, 

422. 
MQehUnann : Leges dialocti qua Grae- 

cornm poetae bucolici usi sunt. 

HXIX, 49. 
Maller:'- De foro Athenarum. XXX, 

224. Quaestiones - Quintilianeae. 

XXIX, 104. AdnotationesadCicer. 
de Oratore i. II. XXVIII, 343. De 
inemoHae exercitatione in gymna- 

* ßiia non negligenda, XXVIII, 100. 

-Kurfürst Johann' Gisorg der Erste. 

XXVni, 102. Das Sdldnerwesen 

in den ersten Zeiten des SOjähri- 

§en Kriegs. XXVIII, 101. Tlieo- 
iceae Piatonicae lineamenta. 

XXX, 421. Analecta Bernensia. 
XXX , 429, 

Muhlert: De equitibas Romanis. 

XXIX, 454. 

Mutzl : Lateinische Schalgrammatik. 

XXX, 335. 

Mythologie, b. Burmeister , FranSy 
Heinrich , Jaeobi , Malkowaky, 
Motty ^ Prdler, Schmütheftner^ 
Usehold. 

N. 

N9gel : Anleitung zur Auflösung geo- 
metrischer Aufgaben. XXX, 111, 

Naturgeschichte und Physik, s.- Er- 
mann , Hankely Sthenek , Schmidt, 
Sehulve^-StanniuBj Thi^me^Fogd, 
vgl. Botanik a. Mineralogie, 

Neander. s. Orationes, 

Nendecker : Ad memoriam artis ty- 
pographicae inventae yerba nume- 
ris nexa hebraica scripta. . XXX, 
219. 

Neues franzos. Lesebuch , herausg. 

von praktischen Schulmännern. 

XXVJII, 97. ^ 
Ncuffer: Die niedern Realschulen. 

XXVni,478. 
Nicetas. s. Dronke, 
Niebuhr , LebensDachrJLchten von 

ihm. XXVIII, 347. 

Nieneyer : Gedachtnissfeier Sr.Maj. 
des Hechs« Königs Friedridi Wil- 
lielmllL XXX, 225. 

Nisard: Etudes demoeurs etdecn- 
tiqne aar les poetes latins de la 
d^oftdence. XaX,' 293. 

iV. Jahrb, f, PhU. u. Päd. od, Krit. 



Rissen: iy»TitU, quae rolgoiCom. 

Nepotia nomioe feruntur. XX>^I, 

472. 
Nodnagel : Diutisca. XXX, 258. 
N«sslia: Probe einer 'Erkiarunopler 

Homerischen Gesänge. XXa794* 

0. P. 

Ohm: De noBaoUis seriebus infinttii 
sommandis. XXVIII, 340. 

Orationes in . aollemnibas eocleaiae 
evangelitae in Marchia insätotae 
in univ'ers. Berol. habitae (auctt. 
Twesten, LancizoUe, Naandcr). 
XXX, 421. r 

Orion, s. ScJmeidewin, 

Orpheus, s. Cran, 

Oslander: Lehrbuch zum christl. 
Religionsunt^rrieht. XXVIII, 376. 

Otto : Divinationes Lirianae. XXIX, 
445. ' . 

Overbeck : Beispiele . und Aufgaben 
aus der • Elementar -^athamatik. 
. XXIX, 406. 

Pabst : : De locutione : .quid sibi vuH. 
XXX , 417, Qbsprvatt. in Taci- 
tum. tXXX, 4l7.rUeber den Gcatt 
der rom. Staatsverfassung. XXX, 
417. "Viro Ampi. Fr. Schoene- 
manne gratulantur gymn. Amst. 
profess. et magistri. XXX, 418. 

Pädagogik, allgem^ne. 8,Hantsekke^ 
Rupp, Schulzeitung, Geschichte 
derselben, a,, Schulen. Schulver- 
fassimg n. Schulstellung. s.^irapj'^, 
ff^ffer, ^ Erziehung u«: Zacht. s. 
Crottesdiensiverordnung , Lach- 
manuy Manitiu», Mictis, MüUer<, 
Prölgs, Lehre u. Unterricht, s. iBe- 
redtsamkeity Blomquistf BormahUj 
Curtmann , Diesterweg u. Heuser, 
Grjeb&y Grunert^ Härtung^ Kranke^ 
Schenk, Schubarih, Vogel, fVeigl. 
Ygl. Gesangbücher f ßGuddchte^ 
. lieligimi ^.Schulen, , 

Paldamus : Narratio de Car.. Reisi- 
gio. XXIX, 229. 

Pangkofer u. Schnegraf: Geschichte 
der Buchdruckerkunst' in Regeaü- 
bürg. XXX, 22h 

Pernice : Codex iuris * munioiDialis 
flalensis. XXIX, 102. 

Persius. sl Bautr, 

Pertheh iGreorgii Spalatini in emen- 
dationem sacromm niÄrila. XXX, 
346. 

Pervigilium Yeneris« B.Eiekstädt. 
BibL Jahrg. X. b 
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Petermann: De Osiikaiiis , Arabidi 
Armeniae gabernatoribos. XXX, 
420. 

Petsholdt: Bibliothek des Hochstifts 
SB St. Johannes zuMeissen. XXX, 
436. - 

Pfaff. 8. Schulseitung, 

Philodemus. s. Dühner. 

Philosophie, s. BenekCy Clemens^ 
Gomposchf Hüdebrandf Kühn, 
haehmann , LUienthal , PreUeTf 
Schmidt^ tVigger$, H^skemann, 
Yergl. Aristotele» und PUito, 

Pindar. s. Eberz, 

Platonis Opera, recogn. Baiterus, 
OrelliuSfWinckelmannos. XXVDI, 
355. s. Fehmety Gemhctrd, Müller^ 
Reinhold, 

Plautps. 8. RitBchl. 

Pintarchi Tita Phodon. ed. Kraner. 

- XXX, 39. Agis et Cleomenes, ed. 

Schoemann. XXIX, 174. Vita So- 

• lonis , ed. Westermann. XXX, 

436. 8. Dohner. 

fonge: Cent dialognes allem, et 
fran^. XXIX, 438. 

PorcHat : Adieox de Tancienne Aca- 
d^mie de Lausanne. XXIX , 105. 

Pradez: Appr^ciation de TOedipe- 
Roi de Sophocle. XXIX, 106. 

Preller: Historia Philosoph. Graeco- 
Romanae. XXIX, 311. Demeter 
und Persephone. XXIX, 213. 

Prestel : Lehrbach der Arithmetik o. 
Algebra. XXIX, 407. 

Preusker: Gutenberg und Franklin. 
XXX, 223. 

PrÖlss: Ueber die Anregung und 
Pflege des Geistes des Protestan- 
tismus in den Gymnasien. XXIX, 
474. 

Programm des Gymnasiums zu Zwi- 
ckau. XXX, 240. 

Psellus. 8. Seebode, 

Püllenberg : Gebet- u. Betrachtungs- 
buch. XXVIII, 312. 

Q. R. 

Quinctilianus. s. Müller, 

Ranke : Hesiodeische Studien. XXX, 

261. Hesiodi scutum Herculis. 

XXX, 261. De Corn.Nepotis vita 

et scriptis, XXVIII, 451. 
Ramshorn : Griechisch - Deutsches 

Handwörterbuch. XXVni, 32. 
Ratjen: Cramer's kleine Schriften. 

XXIX, 209. 



do Räumer: De Senrii-TalHi Ceuu. 
XXX, 3. 

Reber. s^ Stoekmeyer. 

Reformationsfeier.' s. Böttieher, Ma- 
nitiuSy Perthel, Stallbaum ^ Pier- 
ordt, Tergl. Orattones. 

Reinhold : Quaestio ad Piatonis pbf- 
siologiam. XXX , 346. De Inter- 
pretatione v^g «^gXiJ^cids Epi- 
cureae in Cicer. lib. I. de nat. 
deor. XXX, 346. 

Religion und Religionsunterricht, s. 
Braun, v. Hirsch&r, Kuhn, Mani- 
titis, MicuB, Oiiander, Prölu, Pül- 
lenherg, vgL Getangbücher , Re- 
formationsfeier, 

Rhetorik, s. Fritsche , WilhdmL 

Richter: Warum sollte die Feier der 
Erfindung der Bachdruckerkuost 
eine allgemeine für die ganze Welt 
sein? XXX, 220. De AeschjU, 
Sophoclis et Eoripidis yiterpreti- 
bus Graecis. XXX, 421. 

Richter und Gronings : Rechenbuch 
für Elementarschiuen. XXX, 151. 

Riecken : Anweisung zum franz. Le- 
sen. XXVin, 89. 

Riess : , De enuntiatorum conditiona- 
lium linguae latinae formis ellipti- 
cb. XXX, 230. ^ 

Rinck: Saggio di un Essame critico. 
XXVni, 448. 

Rinke: Die Zeitwörter der lateini- 
schen dritten Conjugation in ihfen 
Perfectformen. XXVm, 107. 

Rippentrop: A|[istoteli8 vovg, XXX, 
422. 

Ritter*: Die Erdkunde. XXX, 153. 

Ritschi : De yeteribus Plaut! inter- 
pretibus. XXVIII, 341. 

Ritsert: DeutscheSprachlehre. XXX. 
393. Uebungsaufgaben zur deut- 
schen Sprachlehre. XXX, 393. 
Die Lehre vom deutschen Style. 
XXX, 393. ^ 

Rose: De noyis quibasdam fossilibos 
in montibus Uralüs. XXVUI, 340. 

Ros^nbaum; Die Lustseuche im Al- 
terthume. XXX, 319. 

Roth : Ueber d. Kräfte n. Lebensricfa- 
tungen, welche d. Pflanzen mit den 
Thieren gemein haben. XXX, 98. 

y. Rougemont : Geographie des Men- 
schen , aus dem Franz. y. Hogen- 
dubel. XXVIII, 290. 

Roulez: Obseryations sor diyers 
points obscars de Thistoir« de U 
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cfTillsation de fancienne Rome. 
XXX, 3. 

Rouilseaa: Beartheilung d. Schlack- 
ten bei 'thermopylae a. Hemming- 
stadt. XXX, 445. 

Rubino : Untersuchangen über römi- 
sche Verfassnng nod Geschichte. 
XXX, 3. Ueber den Entwicke- 
langsgang der romischen Verfas- 
sung, XXIX, 243. 

Ruckert : Loci Joh, V, 21 — 29 enar- 
ratio. XXVIII-, 112. Ueber den 
Gebrauch and Nichtgebrauch der 
Partikel fihv in den paulinischen 
Briefen. XXVIIT, 112. 

Rupp : Bemerkungen über Pädagogik 
in Uebergangsperioden. XXIX, 
' 232. 

Rutilii Num. de rcditu Hbri , ed. 
Zumpt. XXX, 309. 

S. 

Le Sage: Le bach^lier de Salaman- 

que, XXVm, 97. 
£(allu8tias. s. Gilden. 
Samihlung von Versuchen in der 

schönen Literatur Russlands Ton 

Schülern. XXVIII, 237. 
Sander: Beiträge zur Kritik u Erkl. 

der griech. Dramatiker. XXIX, 

131. 
Sanppe : Epistola critiea dB Lysiae 

codicibiLs. XXX, 436. 
Savels : Debersi^ht der vergleichen- 
den Lehre Tom Gebrauche der 

Casus. XXIX, 321. 
Schaefer: Grundriss der Geschichte 

der deutschen Literatur. XXX, 

243. Auswahl deutsdier Gedichte. 

XXX, 269. 
Schafifer: Französisches Lesebuch. 

XXVIII, 83. 

Schall : Latein. Uebersetzung einer 
Stelle aus Kohlrausch's deutscher 
Geschichte. XXVIII, 479. s. 
Schulzeitung. 

Scheiffele : B eiträge zu Krebs Anti- 
barliarus. XXVIII, 479. ; 

Schenck : Ueber den natnrwissensch. 
Unterricht. XXX, 98. 

Schiebe: Nachrichten über die Han- 
delslehranstalt zu Leipzifi:. XXIX, 
476. *^ ^ 

Schirlitz: Vorschule zum Cicero. 

XXIX, 431. . , 

T. Schlegel: De Zodiaci antiquitate> 
et origine. XXVIII, 341. 



Schmidt : Biemeota doctrinae de loce 

nndulatoriae inductionibtis corapa*- 
' rata. XXX , 346. Ludlii Satira- 

rum quae de libro nono sopersnnt 

XXX, 424. 
Schmitthenner : De Jove HaamoiMA 

XXX, 97.^ 
Schnabel : Die wichtigsten chemitdi^ 

Processe. XXX, 448. 
Schnegraf. s. Pangkofer. 
Schneidewin-: Coniectanea critiea. 

XXIX, 284. Delectus poesis Grae* 
corum elegiacae,'iamDicae, meli- 
cae. XXVIII, 86. 

Schoene : De attractionis singulari- 
bus quibusdaih exempiis apud He- 
rodotum. XXX, 344. 

Scholz : Aufgaben zum Kopfrechnen. 

XXX, 141. Aufgaben zum Kopf- 
rechnen nach Proportionen oder 
Gleichungen. XXX , 142. Beant- 
wortungen der Aufgaben. XXX; 

n143. 
Schreiber: Leistungen der Univer- 
sität u. Sladt Freiburg für Bücher- 
und Landkartendrnck. XXX, 221. 

Schubärth : Was thut d. Behandlung 
der Geschichte Nüth? XXVin, 
345. ; 

T. Schubert: Von einem Festste- 
henden in d. Geschichte der sicht- 
baren Natur. XXVIII, 227. 

Schulen, Geschichte derselben, s. 
Albertif Bericht, Francke, Frot- 
icher, Gedächtnissfeier^ Gptteir 
dienstverordnung , Jahresbericht, 
Manitius, Programm, Sammlung^ 
Schiebe, Schulnachrichten , Vogel, 
JViegand , Wüsiemhnn, 

Schulnachrichten von Giessen. XXX, 
210. 

Schultze : Bedeutung and Aufeinan- 
derfolge d. 'iateiniilchen Tempora. 
XXVIII, 439. 

Schulze : D. veranschaulichte Welt- 
System. XXX, 325. Erläuterungen 
dazu. XXX, 325. 

Schulzeitung , süddeutsche , für Ge- 
lehrten- u. Realschulen v. Frisch, 
Keim, Pfaff, Schall und Schmid. 
XXVIII, 476. 

Schwetschke : Voracademische Buch- 
druckergeschichte d. Stadt Halle. 
XXX, 222. . 

Scriptores remm mirabilium ed. 
Westermann. XXIX, 462. 
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Seebode: Mix^t^l WilXov in^XvöBig 
^ 0VPto(iov fpvcmfiv ' iritfinduov, 
XXX, 219. Schollen za Horatkis. 
XXVm, 260. 

Seiler, s. Jacohitz, 

8eneca; gk^Fitkert, Janu», Heidbreede, 
Lindemann. 

Sähet 2 Gedaoknifikredte auf Andr. 
iMor. Meilingur. XXVIIf, 227. 
Rede an d. SUidirenden. XXyiIf>, 
227. 

Sjöstrom : Homeri Odyssea saethice 
reddita. XXVIII, 226. 

Sophocles Tragödien in deutscher 
Prosa. Von einem Vereine Ge- 
lehrter. XXIX, 212. ubersetst von 
Donner. XXX , 58. s. Heinrich^ 
Klotz ^ Lindemann, Pradez, Rieh- 
ter^ Soerdsjö, vergl. Zündd and 
Sander, 

Soranns Ephesius. s. Häier, 

Sotheby : Obsenrations on the band- 
writing of Ph. Melancbthon. 

XXIX, 100. 

Spengel: Spectmen Commentario- 
rnm in Arjstot. de rhetorica« 

xxnii,.22Br 

de Staei: Corinne, oa fltalle. 

XXVIII, 97. 
Stallbaam: De instanratione tacro- 

mm per LutheiHm facta vitae civi- 

lis emendatrice oratio. XXIX, 475. 
Stannins: Symboiae ad anatomen 

piscium. XXX, 348. 
Statins, s. Dölling. 
Statut für das philologische Seminar 

za Tübingen. XXX, 236. 
Staudenmaier: Der Geist des Ghri- 

sCenthnros. XXVIII, 314. 
Stegmann : Ueber gewisse zwischen 

dön Schenkeln eines Winkels be«^ 

schriebene elliptische Figuren 

'Stehr; Anleitung zum Uebersetzen 
ans dem Deutschen in's FranzÖsi* 
»che. XXVm, 96. 

Stein : Anfangsgründe d. Arithmetik, 
herausgegeb. von Dmckenmüller. 

XXX, 143. 

Steinacker: Animadyersiones et 
emendationes in Cicer. de repu^ 
blica Ubros. XXX, 436. 

Steinhaus: Ueber die Berechnung 
achromatischer Doppelobjective. 
XX tili, 110. XXX, 446. 

Stella, s» Döliiiig. 



Stieffelias : Gönn conuUt de kctnre 

fnun;. XXVIII, 84. ' 
S^ckmeycor n. .Reber : > Beitrage zur 

BasUr Bachdrackergetchidite. 

XXX, 221. 
Strabo. s. Erawier, 
StracdLerjan : Geschichte derBndi- 

drockerei im Herzogthtun (Hdea- 

bürg; XXX, 221. - 
Strass: De iöco Aristotelico in 990. 

d%^a. libr. m. XXVm, 104. 
Strodtmann: Probe «oer neoen 

Uebersetzong des H<Nras. XX VIII9 

257. 
Sverdsio: yerbessemngSYorsddage 

zn Sophocles. XXVIII, 236. 
Szymanski: De natura famüiae ' 

Graecae. XXX, 422* 

T. 

Tabniae XII. s. Cocictftof , Fitdur, 

Gerhard, Grauert. 
Tacitus. 8. PabU, 
Theocritos. s. ^meit. 
Thieme: Warum and Weil* XXIXy 

308. 
Thomas a NoTaria. a. MoBer. 
Thucydides. s. Heinze, 
Tpbisch : Elemente der hohera Al- 

febra. XXX, 410. Leitfaden bei 
'ortragen über die Stereometrie 
und sphär. Trigonom. XXIX, 41X 
Toxhoff : De tutela quam Graeconun 
loca Sacra et horoinibus et lebw 
praestiterant. XXX, 448. 
Twesten« s. Orationes* 

ü. V. 

Uhde : Grundlehren der Arithmetik 
und Algebra. XXIX, 4l7. 

Uhlemann: Anleitung zum Ueber- 
setzen ans dem Deutschen ins He- 
bräische. XXIX, 206. 

Unger: Thebana. Paradoxa. XXX, 
307. 

Universitäten und Geschichte der- 
selben, s. Anhang, Judietu, Per- 
chatf Schreiber, Statut» 

Urtel : Buripides Troaduai vss. 80O. 
sqq. XXX, 100. 

Usohold: Vorhalle zur griechischea 
Geschichte. XXIX, 1& 

Vaillez: Prakt. Uebungen zur Erler- 
nung d. fr. Sprache. XXVIII, 96. 

Vierordt: Die sieben ersten Jahre 
aus der ^eformationagetchichte 
Badens« XXX| 91« 
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Vir^lins. s. Voss. 

Vogel : Nachrichten von der Bürger- 
schule za Leipzig. XXIX, 475. 
Winke über die richtige Behand- 
Inngsweise des natnrhist. Unter- 
richts. XXIX, 476. ^ 

Yollenhoyen: De emehdatlone ali- 
quot locc. Cicer. pro Caelio. 
XXVin, 227. 

Vorwerck: Beschreibung von cfoni' 
Lande und Staate der Spartaoer^ 
XXX, 448. 

Voss ; Bemerkungen zu einigen Stel- 
len des Virgü. XXIli;^ 328. 

w. 

Wackernagel: Zur Erklärung ond 

Beurtheüung y. Bargers Leonore. 

XXVIII, 225. 
Wachler: Passov«& Leben u. Briefe. 

XXVIII 347. 
Walicki: I>b Cot». N^ote. XXVIH, 

457. ^ 
Wanderer : Lehrbuch der Arithmetik 

und Algebra. XXX, 149. 
Weckers : Lehrbuch der franzoisisch« 

Sprache. XXVIII, 85. 
Weigl: Quantum sit in religione 

momenti ad ingenium et pulchri 

sensum et «rban^itatem ezcolen- 

dam. XXX, 95. 

Weimars Album zur yierteK Secular« 
feier der Buckdrudc^kunst XXX, 
222. 

Weissbrod: Rede an die Studiren- 
den. XXVni, 227. 

Weissenborn : De basi yersuuro gly- 
coneorum. XXX , 346. Lectiones 
Livianae. XXIX, 470. 

Wehrhan : Gutenbergs erster Druck. 
XXX, 222. 

Wendt: Anweisung im Kopf-' und 
Tafelrechnen. XXX, 147. 

Werther: Ueber die vestalischen 
Jungfrauen. XXX, 446, 

Westarp: De statu Macedoniae Phi- 
iippi IIL Perseique aetate. XXX, 
422. 

Wichers : De fontibus et auctoritate 
Coro. Nepotis. yXVpI, 454. 



/Wiegand: Lehrplan der reor^n. 

Wormser Stadtschulen. XXtx:, 

334. 
Wieise : De vitarnm soriptoribus Ro- 
manis. XXX, 427. - • 
Wigand: Kaiser Tiberius. XXX, 
' 424. 
Wiggers : De Gregorio Magno eius- 

queplacitisanthropologicis. XXX, 

347. 
Wiggert: De Corn. Nepo^ Alci-» 

biade. XXVIII, 454. 
Wilhelmi: Von d. Tropen. XXVUI, 

226. 
Wilms: M. Porcii Catonis Cens« 

vitt et fraffmenta, XXX, 446. 
Wimmer: Cfoserrationes Liviani^e. 
, XXVIU,102. X 
Winzer : Annotatio ad locum Ephes. 

VI, 10— 17. XXIX, 477. 
lYiskemann: De Lacedaemonionim 

philosophia et philosophis. XXX, 

234. 
Wittioh: Id^es sur la Religion des 

Anciens. XXIX, 106. 
Wnsteraann: Ovatio in quartis in- 

yentae artis G^tenbergianae so- 

lemnibos saecularlbus.^XXX, 222. 

Z. 

Zeh : Anweisung zum wahren Kopf- 
und Denkrechnen. XXX, 151^ 

ZeiAinger: Rechenaufgaben f. Sdiu- 
len. XXX, 152. 

Zenodotus. s. Heffter. 

Zeuss : Die Deutschen u. die Nach- 
barstämme. XXIX, 3. ~ 

Zonoras. s. Dronhe. 

Zundel : De la irag^die greeque com- 
par^e k la trag^die fran^aise claA- 
sique. XXIX, 106. , 

Zuropt : Ueber die romischen Ritter 
und den Ritterstaüd in Rom ^nd 
über den Unterschied der Benen- 
nungen Municipium, ColoniH, 
Praefectura im römische« Staats« 
recht XXIX,^45a. UebctrA^sam- 
mung des römische« Volkes in 
Centuriaicomitien. XXIX , }99« 
XXX, 9. ^ 

Zweites franzosisches Lp sf - p/kä 
Uebon^buch vo^ Q. XXVQI, S§* 






\ 
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Register zu den Misc^llen. 



A. B. 

Aliso, Lage desselben. XXX, 88. 

Antiquitäten. Kriegführen der Alten. 
XXX, 88. 

Araber, Handel derselben mit China. 
XXIX,. 99. ' 

Archäologie. TuUianum und Carcer 
Mamertinu». XXVIII, 21:3.* Mi- 
nerventempel in Assidi. XXVIII, 
213. Inschrift, röm. XXVIII, 213, 
Tempel auf dem St. Bernhard. 
XXVIII, 337. Moaaikfussboden. 
XXVIII, 337. Waffen, Gefasse, 
Urnen , Hausgeräthe , Statuen. 
XXVIII, 337. Statuen. XXIX, 
98. Goldgefässe. XXIX,^ 98. 
mit Kry stall verzierte. XXIX, 98. 

. Terracotten. XXX, 87. Marmor- 
sarkophag. XXX, 88. Basreliefs. 
XXX, 88. 

Astrolabium. XXVÜI, 212. 

Aogusteum der Stadt Caere. XXX, 
88. 

Ausgrabungen in Assisi. XXVIII, 
2l3. auf dem grossen St. Bern- 
hard. XXVIII, 337. bei Vienne. 

XXVIII, 337. bei Sevilla. XXVIII, 
337. zu Cerveteri. XXIX, 98. in 
der Walachei, im Districte Bonz^o. 

XXIX, 98. am rechten Ufer der 
Saone. XXIX, 98. in Athen. XXX, 
87. bei Perugia. XXX, 88. bei 
Monteroni, bei Ponte deir Abba- 
dia, bei Isola Farnese. XXX, 88.. 
im Kirchspiele Liesborn. XXX, 88. 

Arminiusdenkmal auf dem Teutberge. 

XXVni, 213. 
Aussprache der v^rs^iedenen Volker 

als Charakteristik ihrer ethnogra- 

Shischen Verwandtschaft. XXX, 
34. 
Beredtsamkeit uqd Reden. XXVIII^ 

217,218. 
Boihbarden, erste Anwendung und 
Gebrauch derselben. XXX, 88. 

C» £<• 

Camnanari, über die Ausgrabungen 
bei Isola Farnese. XXX, 88. 



« 

■ Carcer Mamertinus. XX Vm, 213. 

Chinesen, deren Abkunft. XXIXy99. 

Cogoleto, Geburtsort des ChrLstoforo 
Colombo. XXX, 89. 

Collegium Romanum in Rom 
durch eine Feuersbrunst zer- 
stört. XXVIII, 338. 

Colombo, Streit über den Geburts- 
ort desselben. XXX, 89. 

Bkinius, Fragmente der Annalen des- 
selben. XXVIII, 213. 

G. 

Geographie und Geschichte: über 
die Teutoburger Schlacht und das 
Leben des Arminius. XXVIII, 214. 
215. s. Aliso^ Araber^ Bombard^ 

• Chinesetij Colombo^ Hunnen, Italicmj 
Zambellim 

H. I. K. 

Handschrift des Melanchthon. XXIX, 
100. 

Hunnen, Stamm Verwandtschaft der- 
selben. XXIX, 99. 

Inschriften, römische in Assisi. 

XXVIII, 213. etrurische bei Pe- 
rugia. XXX, 88. 

loannes Alexandrinus. XXVIIf, 212. 
Isnardi, Risposta alla critica fatta 

alla Diss'ertazione sulla patria di 
^ Cristof. Colombo dell' egregio 

Signor Giamb. Belloro. XXX, 89. 
Italica, Lage desselben. XXVIII, 

337. 
Klumpp> Selbstbiographie. XXVIII, 

218. 

M. 

Minervjentempel in Assisi. XXVIII, 

213, 
Mosaikfussboden. XXVIH, 337. 
Münzen, romische. XXVIII, 337. 338. 

der Mefowinger. XXVIH, 387. 

nordafrikanische. XXVIII, 338. 

pünische. XXVUI, 338. gallische. 

XXIX, 98. 

Muretus , Bibliothek desselben. 
XXVni, 838. 
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0. P. 

Obelisk von Laxor. XXIX, 99« 

Oesterreich, Zaatand der classischen 
Literatur daselbst» XXX, 335. 

Parthenon, Stücke Tom' Fries der 
Oeila desselben. XXX, 87. 

Philologen- und Lehrerrerein in 
Mannheim. XXVITI, 215. in Gotha. 
XXX, 211. in Münster. XXVUI, 

' 229. 

Porzellan, Erfindung des chinesi- 
schen. XXIX, 99. 

Forzellanyason, chinesische. XXIX, 
99. 

Preisfrage. XXVm, 215. 

S. T. 

Sanctios. XXVIII, 337. 
Shakspeare, Rechtschreibung des 
Namens desselben. XXIX, 100. 



Schatzhans des Minyas. XXX, 213. 

des Agamemnon in Mykenae. aXX, 

213. 
Statue des Kaiser Claudius. XXIX. 

98. XXX, 87. des Tiberius. XXX, 

87. der Agrippina. XXX, 87. 
Teil, die Sage vom Schuss desselben. 

XXX, 329. 
Teutoburg. Schifichtgegend. XXVUI, 

21 4. 
Tullianum. XXVIH, 213. 

w. z. 

Wiener Jahrbücher der Literatmr, 

Richtung derselben. XXX, 335. 
Zambeili : Della difference politiche 

fra i popoli antichi e modemi. 

XXX, 88. 
Zustand der classischen Literatur in 

Oesterreich. XXX, 335. 



Personeii-Register *) 



A. 

f Abegg. XXX, 411. 

Adrian« XXX, 211. 

Agasitz. XXVIII, 223. 

Ahn. XXVIII, 88. 

Alberti. XXVIII, 240. 

t d'Alton. XXIX, 101.. 

Amann. XXVIU, 445. 

Ameis. XXIX, 331. 

V. Ammon. XXX, 437. 

Andresen. XXX, 411. 

Anker. XXX, 206. 

Anton. XXX, 208. 

Arlaud. XXIX, 107. 

Arndt. XXX, 418. 

Arneth. XXVUI, 226. 

Arnold in Freiburg. XXVHI, 445. 

XXIX, 335. XXX, 92. in Hallö. 

XXIX, 105. in HeUbronn. XXX, 

110. 
Amoldi. XXIX, 327. 
Auer. XXVni; 93. 
August. XXX, 427. 
Antenrieth. XXVUI, 475. 



B. 

Bach in Fulda. XXX, 228. 232. in 

OhrdrufF. XXX, 218. 
Bachmann. XXX, 347« 
Bahr. XXVin, 226. 
Bärwinkel. XXX, 417. 
Bäamlein. XXX, 109. 352. 
Baiter. XXX, 443. 
Barbieux. XXVIII, 110. 
Barentin. XXX, 427. 429. • 
Barth. XXX, 440. 
Barthold. XXVIII, 852. 
Bauer in Gottingen. XXX, 224. in 

Stuttgart. XXX, 110. 
Bauermeister. XXX, 347. 
t Baumgärtel. XXVIII, 220. 
Baumgartner. XXVIII, 233. • 
Banmstark. XXVIII, 352. 
V. Baur. XXVIII, 475. 
Baur. XXVm. 475. 
fBausch. XXIX, 101. ^ 
Beauval. XXVIII, 94. ^ 
Beck in Gotha. XXX. 219. in 

Rostock. XXX, 347. 



'*') Die mit einem f yeriefaenen Namen bezeichnen Verstorbene. 
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Bedcel. XXVin, 230. 

Becker in Leipzig. XXX, 433. in 

Rostock. XXX, 347. in Zwickau. 

XXX 240. 

BelUnger. XXVm, 110. 350. 
f BellUomi. XXX, 409. 
f Bellmann. XXX, 410. 
BeUoro. XXX, 89. 
. Benary. XXX, 427. 
Benecke. XXX, 99. 
Beneke. XXX, 420. 
Beniken..XXX, 101. 
Beresky. XXVJII, 236. 
Bergk. XXX, 427. 
Bergmann in Gottingen. XXX, 224. 

in Herford. XXX, 344. * ^ 
Berlit. XXX, 234. 
Berndt. XXVIII, 352. 
Bemhardy. XXIX, 104. XXX, 442. 
Bernstein. XXVHI, 352. 
BerteUmann. XXYUI, 101. 
Be«eler. XXX, 347. 
Bessel. XXX, 227. 
Bessler in Schleusingen. XXX, 101. 

in Zeitz. XXX, 240. 
Bethmann - Holweg. XXVIII, 234. 

340. XXX, 205. 
Bettinger. XXVIII, 90. 
V. Beyer. XXX,. 205. 
Biel. XXVni, 98. 
Birnbaum. XXX, 211. 
Bischof in Bonn. XXVIII, 223. in 

Guntzenhansen. XXVUI, 225. 
Bischoff in Bern. XXX, 206. in Hei- 
delberg. XXVm, 446. in HUdes- 

heim. XXIX, 475. 
Blank. XXX, 442. 
»Bledow. XXX, 427. 
Blochmann. XXX, 410. 
Blomquist. XXVIII, 226. 
Blücher. XXX, 347. 
t Blumenbach. XXVIII, 219. XXX, 

224, / 

Bock. XXX, 344. 
Bobel. XXVIII, 104. 105. 
Böckel. XXVHI, 351. 
BockU XXX, 205. 420. 
Bodeker. XXX, 220. 
Böttcher in Dresden. XXIX,. 326. 
Böttger in Halle. XXIX, 105. 
Bötticher. XXX, 425. 
Bogulawsky. XXVHI, 352. 
i ▼. Bohlen. XXVHI, 22P. 
Bonitz. XXX, 424. 427. 
Borroann. XXX, 233. « 

f Bornemann. XXX, 336. 
isolier. XXX, 207. 



Bourggraff. XXX, 94. 

Boymann. XXVIII, 340. 

+ Br^chtw XXX, 202. 

Brandes. XXIX, 475. 

Braun in Braons^erg. XXVHI, 235 

in Dillenburg. XXVm 110. 36o'. 

XXX, 49. 
Brauns. XXX, 229. 
Braut. XXVIII, 223. 
t Brera. XXX, 336. 
Bretschneider. XXIX, 228. 
+ Brewer. XXVHI, 445. XXX, 203. 
de Brey. XXVHI, 000. 
Briegleb. XXIX, 473. 
Brillowski. XXIX, 287. 
Brockhaus. XXVIH, 350. 
' Brohm. XXX, 99. 
Brückner. XXX, 220. 
Brüggemann; XXVIH, 352. 

Brunner. XXX, 206. 

Bruns in Tübingen. XXVHI, 475. 

476. in Verden. XXX, 104. 
Bube. XXX, 219. 
Buch. XXVIH, 110. XXX, 447. 
Buchner. XXIX, 332. 
Buckelshausen. XXIX, 335. 
Buddeberg. XXX, 100. 
Büchner. XXX, 445. 
Büning. XXVHI, 23a 
Budde. XXVHI, 108. XXIX, 327. 
Bujak. XXIX, 231. 
Burchard. XXVHI, HO. 342. XXX, 

447. ' 
Burdach. XXX, 227. 
Busch. XXX, 347. 
Buschmann. XXX^ 99. ' 
Busse. XXX, 427. 
+ BuUer.XXVIH,219. 

C. 

Caffer. XXVHI; 445. 

+ Campbell. XXX, 201. 

t V. Carlowitz. XXVIÜ, 339. XXX, 

208. 
Casper. XXVTO; 339. XXX, 419. 
Cegielski. XXX, 421. 
Chambtüu. XXVIH, 339. XXX, 423. 
Chappuis. XXIX, 107. 
+ Charitius. XXVHI, 339. 
Chaton. XXVHI, 224. 
Chavannes. XXIX, 107. 
' Chavannes - Curchod, "XXIX^ 107. 
Chayapnes - Dutoit. XXIX« 107. 
CherbuUez.-XXtX, 106. 107. 
ChrzescinsW: XXVIH, 235.' 
Classen. XXVHI, 438. 
f (Mausen. XXVlHi:^9. 



ClaoMHi. XXrX,i37. 
Clemeni.XXX,421. ^ 

Coclterell. XXVni. 445. 
■j- y. CoUins. XXX, 203. 
Collaann. XXVIlf, Uo. XXX, 447. 
ConsUmtin. XXX, 223. 
V. CotU. XXX, 349. 
Cousin. XXX, 92. 
Courtin. XXVlir, 87. 
- Craid. XXIX, 334. 
Cramer. XXVIII,S19. 
Crasper. XXVIII, 235. 
Cron. XXX, 446. 
Crogor. XXViri, 223. 
Crtus. XXIX. 232. 
"Colemaro.XXX, 121. 
+ Cnningham, XXVIII, 219. 
Cnntz. XXVIII, UO. 350. 
Curtiuann. XXVJII, 83. 



DaWhof. XXX, 344. 
Dahlmann. XXX, 206. 
Daniel. XXX, 224. 
-t Daiineil. XXIX, 239. 
Daub. XXX. 448. 
i Dannoü. XXX, 202. 
Dechen. XXVIII, 212. 
Deeke, XXVIII, 108. 
De la Harpo-Kohler. XXIX, 107. 
Delisle. XXIX, 107. 
Delbmck. XXX, 442. 
+ Dolioa. XXX, 89. 
Ddlmann. XXIX, 338. 
Demmq. XXX, 206. 
Demntb. XXX, 440. 
Dewi»cheit„XXVIU,23S. 
' Deylci. XXVIII, 343. 
Di^kmaon. XXX, 227. 
DieffBnbach. XXX, 419. 
Diehl.XXX, 211. 
Diemer. XXX, 347. 
Dietrich in Halle. XXIX, 104. 
Üietterich. XXX, 433. 
DlelMch. XXX, 438. 
Diex. XXX, 101. 
Dillenburger. XXVHI, 4«. 
Dilthey. XXX, 206. 
I DiouioDfet. XXX, 302. 
Ditfurt. XXVm, 235, 
Dilhmar. XXX, 334. 
DÖderlein. XXX, 343. 
Döhler. XXVIII, 352- 
Döhner. XXX, 240. 434. 
Dollen. XXVIII, 236. 
DSliirg. XXVIII, 111. XXX, ao9. 
235. 
J¥. JaM. f. Wo. ■. nW. ««1. KHl. 



Dömbigu. XXX, 419. 

Dornheira. XXVIII, 342. 

t Dümedden. XXX, 203. 

Dreccher. XXX, 311. 

Drealer. XXVIII, lia XXX, 96.'. 

V. »rey. XXVOI. 475. 

V. Dreyhaupt. XXIX, 103. 

Drobiacb. XXIX, HS. XXX, 448. 

Dronka. XXVin, 312. 

Droste zu Viacbernig. XXX. 309. 

Droyaen. XXVUI, 339. XXX, 4 19. 

427. 
Drück. XXX, 109. 
»ryander. XXIX, 102. XXX, 443. 
^DüUchke. XXX,410. 
Dufonrnet. XXIX, 106. 107. 
DuKeau. XXX, 230. 



Ebel. XXIX, 233. 

Eberts in Kreuznach. XXIX, $V. 

iD München. XXX, 446. 
Eckstein. XXVm, 350. XXIX, 105. 

XXX 443. 
Ed. XXX, 22a 
Edelmann. XXIX, 335. 
Eggers. XXX, 411. 
Ehrenberg. XXVIII, 389. XXX, 

419, 
Eldienaaer. XXX, 334. 
Eichhorn. XXX, 413. 
EichetBdt. XXX, 92. 318. 846. 
Bmert.XXX,433. 
Elvers. XXX, 347. - 

iElvert. XXIX, I«l. 
Iwert. XXVin, 4«. 476. XXSL 
851. 
Emmert, W. und C. XXX, 206. 
Emuefius. XXX, 436. 
Erdsiek. XXVIII, 110. 
Erichson. XXX, 4l9. 
Ermann. XXX, 420. 
Ernst in Berlin. XXX, 99. 
Ewald. XXVIH, 476. XXX, 351., 
EylcrU XXX, 305. 
Byivli. XXX, 235. 
Eyth. XXX, 109. 



PabUn. XXIX. 287. 
Fäii. XXX, 435. 

Fahl. XXX,. 99. 
V. Palkenetein. XXX, 440. 
Falkenatein. XXIX, 479. 
Fallah. XXX, 349. 
ßiU, Jahrg. J. e 
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Fallati. XXVIII, 476. 

Fassbinder. XXVÜI, 444. 

t Fcderau. XXX, 202. 

Fehmer. XXX, 240. 

Feldbauscli. XXVIH, 327. 

Feldhügel. XXX, !i40. - 

Feldmann. XXX, 411.. 

Feited. XXVin, 344. 

+ Ferlus. XXX, 201. 

Feu0sner. XXX, 233. 

Fickert. XXX, 349. 

Wickler. XXVIII, 244. 

Fisch. XXX, 99. 

Fischer in Dilienburg. XXYIII, 350. 
XXX, 96. in Elberfeld. XXVIII, 
444. f in Mühlhausen. XXVUI, 
219. in Tübingen. XXVHI, 476. 

Fleck. XXIX, 441. - 
FöUing. XXX, 427. ' 
Förstemann. XXIX, 103. 
Folkers. XXVHI, 351. 
f Folien. XXIX, 100. 
Forchhammer. XXVIU, 213. 
Francke in Dresden. XXX, 438. 

in Herford. XXX, 344. + *n Kiel. 

XXVIII, 339. in Rostock. XXX, 

347. 

Frank. XXVIH, 476. 
Frandsen. XXX, 411. 
Franz. XXX, 419. 420. 
Freese. XXX, 100. 
Frege. XXVHI, 96. 
+ FreozeL XXIX, 326. 
Freudenberg. XXVHI, 445. 
Frey. XXX, 344. 
Fjiderici. XXVIH, 444. 
Friedemann. XXVIH, 110. 216. 
XXX, 96. * 

Friedläiider. XXIX, 125. 

Frisch. XXVIH, 476. 

Fritsch. XXX, 220. 

Fritzsche in Grimma. XXVHI, 105. 

in Halle. XXIX, 103. XXX, 442. 

in Leipzig. XXX, 435. , F. V. in 

ftpstock. XXX, 217. 347. 432. 

K. F. A. ebendas. XXX, 347. 

Fröhlich in AschaiTenburg. XXIX, 

128. •- 
Frölich. XXX, 206. 
Frommann. XXVHI, 350. 
+ Frorath. XXX, 96. 
Frotscher. XXVHI, 98. XXX, 203< 
Fürstenau. XXX, 228. 229: 
Funkhänel. XXIX, 470. 472. XXX, 

443. 
Furter. XXX, 206. - 



6. 

Gadtcke. XXX, 347. 
Gagg. XXVIH, 233. 
Galliard. XXIX, 107. 
Ganter. XXVIIJ, 224. 
+ V. Gaudy. XXVHI, 220. 
Ganpp. XXVIH, 252. 

Gauss in Gottingen. XXX, 224. in 
Heilbronn. XXX, 109. 

Geisler. XXX, 424. 

Geist. XXX, 21 r. 

Gelpke. XXX, 206. 

t Gence'. XXX, 202, * 

Genthe. XXVIH, 88. 89. ' 

Geppert. XXX, 217. 

Gerber in Bern. XXX, 206. 

Gerhardt in Salzwedel. XXIX, 239. 

Gerlach. XXX, 217. 

Gernhard. XXIX, 479. 

Gersdorf. XXIX, 478. 

Gerwer. XXX, 206. 

Gesenius. XXX, 442. 443. 444. 

Gfrörer. XXX, 349. 

Gier. XXIX, 332. 

Gies, Th. XXX, 228. 229. 233. 
W. XXX, 234. 

Girard. XXX, 422. 
Girardet. XXIX, 107. 
Gladisch. XXX, 99. 
Gleek. XXX, 208. 
GUemann. XXVHI, 235. 
Glocker. XXVIH, 342. ' 
Glück. XXX, 206. 
Gjnelin. XXVIH, 475. 
V; Gmelin. XXVHI, 475. 
Gneist. XXX, 419. 
Göbel. XXVHI, 222. 
•]• Göring. XXX, 336. 
Göritz. XXX, 349. 
GÖschel. XXVIH, 220. 

Götz in Dresden. XXi:^, 326. f n 

Nürnberg. XXVHI, 219. 
Goldfuss. XXX, 205. 
Gomposph.'XXVIH, 228. 
Gorzitza. XXVIH, 235. 
Gottschick. XXX, 99. 
Grabow. XXIX, 327. 
' + Gräfe. XXX, 419. 
t V. Gräfe. XXX, 202. 
Gräfenhan. XXX, 218. 
Gräff. XXX, 95. 
Gränse. XXIX, 326. 
Graf. XXVIH, 475. 
Graser. XXX, 435. 436. 
+ Grave. XXVIH, 219. 
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Grauert in Munste*-. XXVIII, 230. 

235» ' 

Grebe. XXX, 235- 
Greveru». XXVIH, 351. 
Grimm, J. u. W. XXX, 4i9. . 
Grossmann. XXX, 444. 
Grotefend. XXX, 221. 223. 
f Groth. XXVIII, 350. 
Grubitz. XXX, 447, 
Gründler. XXX, 347. 
Guerike. XXIX, i04. 
Guinand. XXIX, 106. 107. 
Guisan - Gonin. XXIX, 107. 
Guttmann. XXVHI, 342'. 
+ Gyllenkaal. XXX, 89'. ' ~ 

H. 

Haacke. XXX, 101. ' 

Haas. XXX, 208. ' ^ 

Haase. XXVIII^ 443. XXX, 217. 

Habicht. XXVIII, 342. 

Hänel. XXX, 438. 

Hänle. XXVni, HO. 350. XXX, 96. 

Häppe. XXX, 446i 

Häser in Halle. XXIX, 105. in Jena. 

XXVIII, 350. XXX, 346. 
Häusser. XXX, 344. 
Hävernick. XXX, 347. ' 
Hagen. XXIX, 232. 
Hagena. XXVIII, 351. 
Hahn in Heidelberg. XXX, 344. f in 

Salzwedel. XXIX, 239. 
Hahnrieder. XXIX, 237. . 
Hainebach. XXX, 211. 
Halm. XXVIII, 228. 
Haltaus. XXIX, 479. 
Hamann. XXX, 99. 
Hanckwitz. XXIX, 328. 
Hankel. XXIX, 104. 105. 
V. Hanstein. XXX, 228. 
Hantschke. XXVIII, 444. 
Harless. XXX, 222. 344. 
Hartmann in Folda. XXX, 228. 233. 

in Hildesheim. XXIX, 474. 
Härtung in Berlin. XXX, 427. in 

Schleusingen. XXX, 101. 
Hase in Dresden. XXVIII, 212. in 

Magdeburg. XXVIII, 235. 
Hasert. XXVIII, 352. 
Hasse. XXIX, 478. XXX, 222. 
Hasselbach. XXX, 228. 
Hassler. XXX, 221. 
Haug. XXVm, 476. XXX, 351. 
Haun. XXIX, 332. 
Haupt in Leipzig. XXX, 433. 438. 

in Zittau. XXX, 441. 444. 
' Haasmann. XXX, 224. 



HÄermanrt. XXVHI, 445. 474. 476. 

Hefele. XXVIII,-475. XXX, 350. 

Heffter in Berlin. XXX, 205. in 
Brandenbarg. XXVIU, 440. 

t Hegner. XXVffl, 333. 

Hehl. XXX, 234. 

+ Heidbreede. XXVHI, 101. 219. 

Heidemann. XXX, 419. 

Heimbrod. XXVHI, 105. XXX, 
99. ■ . ' 

Heinemann. XXIX, 475. 

Heinichen. XXVHI, 98. 

Heinicke. XXIX, 237. + Anna Cath. 
Elisab. XXX, 90. 

Heinlein. XXX, 220. 

Heinrich.-XXVni, 341. 

Heinroth. XXX, 445. 

Heinsius. XXVIH, 223. 

Heibig. XXIX, 326. 

Heller in Travemünde. XXVIII, 108. 
+ in Wurzbarg. XXX, 411. 

Helm in W^ürzburg. XXIX, 128. 

Henle. XXX, 419. 

Hennecke. XXIX, 474. 

Hepp. XXVIII, 475, 

Herb. XXX, 445. 

Hermann Iq Bern. XXX, 206. G. in 
Leipzig. XXIX, 476. 478. XXX, 
212. 216. 217. 431. 437. K. in 
Leipzig. XXX, 437. in Marburg. 
XXX, 217. 420. 436. 

Herrmann in Berlin. XXX, 99. 

Hertel. XXX, 240, 

Herzog in Bern. XXX, 206. in Ess- 
lingen. XXX, 350. 

Herzog - Socin. XXIX, lO'T. 

+ Hesekiel. XXIX, 101. 

Hesker. XXX, 447.. 

Heuser. XXJX, 101. 

Heumann. XXX, 448. 

Heussi. XXX, 99r 

Heydler. XXIX, 227. 

Heyne. XXVHI, 89. 

Hickler. XXX, 208. . 

Hildebrand, Joh. XXVIII, 34Ö. ' 

Hilgers. XXVIII, 340. 

Kinkel. XXX, 228. 

Hinzpeter. XXVIII, 101. 

Hirgch. XXX,421. 

Hirt. XXVIII, 223. XXX, 3421 

Hitzig. XXX, 223. 

Hoch. XXVIII, 213. 

Hoche. XXX, 240. 

+ Hochstetter. XXVIH, 474. 

HSchel. XXX, 109. 

Hock. XXX, 235. 

Höfer. XXX, 419. 
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HBfert.XXX,4l9. 

HöUnann. K\X, 240. 

Böltcb» in HtHotä. XXX, 100;4U. 

-in BecklinebsnwD. XXX, AH. 
Hehl. XXX, 349. 
Hoffnann ia Nm-Rappin. XUX, 

327. i* Tabiacea. XXVTU, 476. 
HoffaeiHer. XXIX. 327. 
Hofaunn. XXX. 208. 
Bohl k Balle. XXJX, 105. ia Tä- 

bingen. XXVID, 476. 
' Noliamer. XXIX, 335. 
Boluprd- XXVIU,444. XKX,4a7. 
Hobner. XXVID, 220. 
Borch. XXVIII, 135. 
Beni ia Ruicobnrc- XXIX, 337. 
BMchke. XXX,417. 
Bober. XXX, 228. 
Bibler. XXVIII, 445. 
T. HDeoeen XXX, 205. 
BnnefcM, X XVIH. 3ä2. 
Bü.ely. XXIX, 107. 
Bug. XXVIII, 334. 
Baller. XXX, 337. 
pandedugcn. KXX, 206. 

J. L 

jKobi in BraDncberz. XXVm. 235. 

Jmcobi ia BeHin. XX Vm, 399. XXX, 

437. ü Gotha. XXX, 211. 313. 

218. 443. 
Jacaby In Beriin. XXX, 99. in Kö- 

niftiliere. XXX, 227. 
tJacotoL XXX, 2(0. 
Jiok. XXX. ZU. 
Jieer. XXVIII, 476. XXX, KI. 
t Jäkel. XXX. 90 433. 
iaha in Bern. XXX, 206. A.ebcDdas. 

I^. b. XXX, 41ä. in Leipzig. 

XXVIII, 477. 
Jahns. XXVIII, 444. 
JaoUea. XXX, 103.' 
Janaa. XXX, 318. 
JaqueLXXIX. 106. 
Ibbekem XXVin, 351. 
Ideler. XXVIII, 339. 
+ Jerrentrap. XXIX, 231. XXX,344. 
Ife. XXVIII, 96. 
IllBa. XXX, 440. 
ImanDeL XXVIII, 109. 
■^ immeriDaaa. XXX. W. 
4jobBoaiPn. XXX, 90. 
Jobnaon. XXIX. 126. 
Jolly. XXVIII, 445. 
Jeaephi. XXX, 3^7. 
lanardi. XXX,89. 
Jons«. XXVin, 101. 



j^H. xxnc, iia 114. 

i Ingo, xxnn, lao. xxx, vo. 

Kabalb. XXVHI, 105. 

KimoiercT. XXX. 347. 

Kimp. XXVIII. 342. 

Käiop«r. XXVIII, HOL 

Käspf. XXTX. 237. 

Kärdm-. XXX, 90.91. 

Kablen. XXVIII. 343. 

Kabnt. XXX, 240. 

Kaüer in OUnöU. SXVni,36a 

Kaliscb. XXX, 99. 414. 

Kampe. XXIX. 237. 

Kapff, Beet. XXX, 107. 109. BMnehr. 

XXX, 110. 
Kvp ia BüdtAM». XXmi, 445. 

ia Miaden. XXVffi, lUi - 
Karg. XXX, 337. 
Kanten. XXX, 347. 
Katifey. XXVIQ, 445. 
Kaumano. XXIX, 228. 
KaMler. XXX, 3«. 
KajB«. XXX, 207. 
Kegel. XXVIU, 44». 
Kfhrer. XXX, 208. 
Kell in B^e<^laIl. XXVIB, S42. 
Köa. XXVIII, 476. 480. 
Kdch. XXVni, 352. 
Keller in Beriia. XXVIB, 322. ii 

Täbinsea. XXVUl, 476. XXX, 

3äl. 
Kentner XXX.5S0. 
Kera. XXVin, 475. 
V Kielmejer. XXyiD, 475. XXX, 

Kienbknm.XXX, 99. 

Kiesel. XXVIII, 342. 

Kieselbausen. XXX. 219. 

Kiesewetter. XXX. 22a 

Kiesaling. XXX, 240. 

■)■ Kircbborer. XXJX, 101. 

Kircbner. XXX.443. 

Kirscbbaum. XXVIII, HO. 

Kitriing. XXX, 110. 

Klausen in Altona. XXX, 411. ia 

GreifswaJd. XXVIU, 352. i io 

Kiel. XXVIII, 339. 
f KIm in .UÖDcben. XXX, Sa 
Kleho. XXVni. 233. 
Kleine. XXX. 344 
KIoio.XXVlFf.St4. 
Klotz. XXX, 436. 
Klupu. XXiX, 237. 
Knan.. XXX 350. 
Koebel. XX vm, 108. XXIX. 327. 
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Knefel. XXX, 446: 

Kneutinaer. XXVIH, )28/ 

Knoll. ÄXVni, 480. 

Koch in GieMen. XXX, 211. in 
Greifswald. XXIX, 229. 

Köchling. XXVIII, 223. 

Kochly. XXIX, 326. 

Köhler in Gieissen. XXX, 211. m 
Vevay. XXIX, 107. XXX, 240. 

V. KöUe. XXX, 849. ' ^ 

Köne. XXX, 447. 

König. XXVin, 351. 

Könhzer. XXIX, 236. 

Köpke. XXX, 427. 

Köstlin. XXVIII, 475. 476. 

V. Köstlin. XXVm, 475. XXX, 349. 

Kohlrausch in Hannover. XXX, 218. 
in Länebnrg. XXX, 94, 

Koller. XXX, 206. 

Konezney. XXVIII, 225. 

t Korb. XXyin, 220. 

Körten. XXVIII, 352. 438. 

Kortum. XXX, 205. 344. 

Kostka. XXVIII, 235. 

Krabbe. XXX, 347. 

Krahner. XXX, 438. 

Kramer.'XXX,422. 427. 

Kraner. XXVUI, 98. 

Krannhals. XXVIII, 236. 

Krauel. XXX, 347. 

Kraukling, XXVIH, 104. 

Krause in Neu-Rnppin. XXIX, 236. 
in Zeitz. XXIX, 105. 

Kranshaar. XXX, 234. 

Krebs, F. R. C. XXVIH, 110. 350. 
J. Ph. XXX, 96.^ . 

Kreech. XXX, 427. 

Kreizner. XXVIH, 110. 

Kühmstedt. XXIX, 473. 

t Kuhn. XXIX, 477. 478. 

Kühne. XXIX, 475. 

Knhnöi. XXX, 211. 

Knip. XXX, 208. 220. 

Küstner. XXIX, 335. 

+ Kühl. XXX, 203. 

Kuhlmey^ XXX, 421. 

Kuhn in Aschaffenbnrg. XXX, 337. 
in OflFenburg. XXVIH, 233. in Tu- 
bingen. XXVIH, 475. XXX, 350. 

Kummer. XXX, 99. 

Kuoinsky. XXVIH, 236. 

Kusmin. XXVHI, 236. 



Lachmann in BerKn. XXX, 217. U 

Zittau. XXVm, 111. 112. 
V. Ladenberg, XXX, 205. 



Lancizolle. XXX, 421. 

i Landerer. XXX, 411« 
ang. XXVHI, 475. 
Lange in Oels. XXVUL 441. k 

Zittau. XXVHL 111. 
Langenbeck. XXXl 224. 
Langensiepen. XXVIII, 444. 
y. Langenn. XXX, 438. 
Langethal. XXVIII, 350. 
L^ns. XXX, 2U. 
Lappenberg. XXX, 221« 
Lassow. XxX, 427. 
Laubts. XXVIII, 228. 
Lauchet. XXX, 110. ' 
LanfF. XXX, 447. 
Lauteschlä^r. XXX, 207. 
Leber. XXX, 91. 
y. Ledebnr - Wichein. XXX, 205. 
Ledebnr. XXVIH, HO. 
Legihn. XXX, lOO« 
Lehmann in Amerika« XXIX, 122. 
V. Lehr. XXX, 349. 
Leip. XXIX, 335. 
Lempertz. XXX, 222. 
Lendroy. XXVHI, $3. 
Lennert. XXIX,' 335. 
L^on de Laborde. XXX, 221« « 
V. Leonhard. XXX, 344. 
▼• Leonbardi. XXX, 438. 
Leopold. XXVIH, 98. 
▼. Leutsch. XXX, 443. 
Lex. XXVIH, HO. 350. 
Lichtenstein. XXX, 419. 
Li^dtki. XXVIH, 105. 
Liebnu. XXIX, 474. 
t Liebenöw. XXX, 423. 
Lieber. XXIX, 122. 
Lilienthal. XXX, 445. 
Linde. XXVHI, 225. 
Lindemann in Annaberg. XXVHI, 98. 

in Zittau. XXVIH, 111. 112. XXX, 

352. in Zwickau. XXVHI, IHK 

XXX, 240. 
Linge. XXVIH, 346. 
Linsen. XXVIII, 226. 
Lipp. XXX, 104. 
Lippert. XXIX, 128. 
Lipsius. XXIX, 474. 
Lisch. XXX, 222. 
+ V. Littrow.-XXX, 336. 
Litzinger.XXX, 100. 
Lobeck, Ch. A. XXX, 43Ji. 440. 

Jnsl;. Florian. XXIX, 461. 
Lobkauer. XXX, 206. 
Löschke. XXVIH, 100. 
V. Low. XXIX, 335. 
Low. XXX, 99» 
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+ Lohrmaim. Xl^VIII, 220. 

f Loiseleur Delongchampt. XXVIIIy 

338. 
Xommatzsch. XXX, 427. 
Loomis. XXIX, 123. 
Lorinser. XXIX, 101. 
Lersbach. XXX, 448. 
j- Loschge. XXX, 203. 
Lotz. XXX, 228. 233. 
'i* Lucian Bonaparte. XXX, 202« 
Ludwig. XXX, 223. 
V Ludewig. XXVIIT, 350. 
▼. Ludewig. XXIX, 102. 
Lutz in Lexington. XXIX, 122. in 
' Bern. XXX, 206. 

M. 

+ Maas. XXVni, 339. 
Mack. XXVni, 474. 
Mädler. XXX, 208. 
. Maenss. XXX, 205. 
Mäntler. XXX, 99. 
Marcker. XXX, 421. 
Mahn. XXX, 347. 
Mahr. XXIX, 472. 473. 
Maier in Tübingen. XXVHI, 476. 

f in Regensburg. XXX, 411. 
+ V. Malchus. XXX, 411. 
Malkmns. XXX, 234. 
Malkowsky. XX VIII, 444. 
IManitins in Annaberg. XXVm, 98. 

XXIX, 468. 469. in Dresden. 

XXVIII, 87. XXIX, 326. in HaUe. 

XXIX, i05. 
Mannstädt. XXVm, 101. 
Marcband. XXX, 419. 
Marotsky. XXIX, 237. 
Marquard. XXIX, 454. 
Martins. XXX, 445. 

+ Marlon. XXX, 90. 

Marx. XXX, 224. 

Massmann. XXVHI, 213. 

Mattheis. XXVm, 352. 

Mauermann. XXX, 437. 

Manch. XXX, 349. 

Mayer. XXVHI, 475, 

Mayr. XXIX, 128. 

i Mecenate. XXX, 409. 

f Megerle. XXX, 203. 

+ Mehmel. XXIX, 326. 

Meier. XXX, 225. 227. 

Mejlinger. XXVin, 227. 

Meissner. XXX, 435. 

+ V. Memminger. XXVIH, 475. 

Mengein. XXVUI, 228. 

Menges- XXIX, 335. 

Menke. XXVIfl, IIQ. 350. . ^ 



Mens. XXX, 448. 

Menzel. XXX, 349. 

Mercanton. XXIX, 106^. , 

Merkün. XXVIH, 476. 

Merleker. XXIX, 232. 

Mertens. XXVIIT, 445. 

Metzger. XXVHI, 110.- 

Metzier. XXX, 96. 

Mentzner. XXVm, 111. 

Mezger. XXVIII, 479. C. XXX, 204. 

G. E. XXX, 221. 
+ Meyen. XXX, 90. «19. 
Meyer, H. XXVUI, 476. L.E.XXX, 

221. f in Bramstedt. XXX, 335. 

in Gottingen. XXlt, 224. 
Meyland. XXIX, 107. 
Michaelis in Bielefeld. XXVUI, 101. 

in Tübingen. XXVIII, 475. 
Mickiewicz. XXIX, 106. 107. 
Micns. XXX, 448. 
Middeldorf. XXVIH, 223. 
Mielach. XXVHI, 228.' 
Milarch. XXVHI, 350. 
Möller, J. H. XXX, 219. R. XXIX^ 

232. • 

Mohl. XXVIH, 475. 
V. Mohl. XXVHI, 475. 476. 
Mohnike. XXX, 222. 
Mohr. XXVIH, 445. 
Moldenhaüer. ^XX, 208. 
Molter. XXX, 2^3. 
Monard. XXIX, 106. 107. 
Motty. XXX, 422. 
f Mozin. X"XIX, 101. 
Muhlig. XXVHI, 222. 
Mulhofer. XXVHI, 344. 
Müller in Bautzen. XXVHI, 100. in 

Bern XXX, 206. 429. in Coslin. 

XXVIH, 343. in Dresden. XXVIH, 

101. Ludw. C. XXX, 421. in 

Naumburg. XXIX, 104. f Otfricd. 

XXX, 90. 217. 344. in Torgau. 

XXX, 100. 103.443. in Wurzburg. 

XXIX, 128. 4n^ Zittau. XXyiH, 

111. 
V. MüUer. XXX, 222. x 
Mnttrich. XXX, 100. 
Muhlert, Ferd. Aug. XXIX, 474. 

Friedr. XXIX, 454. 
Muth. XXVHI, 110. 350. 

N. 

Nanny. XXIX, 327. 
Nagel. XXX, 111. 
Naumann XXX, 432. 438. 
Neander. XXX, 205. 4:^1. 
Nessler. XXIX, 107, 
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Neuber. XXVm, 111. 
Neobert. XXIX, 232. 
Neubich. XXX, 104. 
Neudecker. XXX, 219. 
Neufifer. XXVIII, 478. 
Neumaiin. XXVIH, 351. 
. Nicolas. XXX, 99. 
t Niemeyer. XXIX, 100. 104. XXX, 
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Nitzsch. XXX, 217.. ' 

Nobbe. XXIX, 475. XXX, 438. 

Nodnagel. XXX, 207. ^ 
, Noel. XXVIII, 339. XXX, 423. 

Nörrenberg. XXVIU, 476. XXX, 
350. 351. 

Nürnberger. XXX, 205. 
, Nüsslin. XXX, 94. 

ö. 

Oehler. XXVÜI, 475. 476. XXX, 
352. 

Offerding^r. XXVIH, 476. 

Ohlendorf. XXIX, 231. 

Ohle. XXVIII, 101. 
. Ohm. XXVm, 339. XXX, 218. 419. 

Ohrt.XXX,4ll. 

t Olbers. XXVIII, 339. . 

Olivier. XXIX, 106. 107.' 

Orelli. XXX, 443. 

Osann. XXVHI, 222- 

Osiander. XXX, 352. 

Oilterbind. XXVIII, 351. 

Ottermann. XXX, 100. 

Otto. XXIX, 445. XXX, 211. 
' Ouwaroff. XXX, 442. 

. p 

Pabst. XXX, 417. 418. 

.Pacht. XXIX, 474. 

Paldamus. XXIX, 229. 

van der Palm. XXX, 203. 

Palm in Berlin. XXX, 99. 

f Palmejr in Cambridge. XXX, 202. 

in Darmstadt. XXX, 207. 
Palmi«. XXX, 423. 
Pangkofftr. XXX, 221. 
Pansch. XXVIII, 351. 
t de Pastoret. XXX, 336. 
Pauly. XXVIU, 475. 
Pax. XXVIU, 235. 
Pellissier. XXX, 347. 
Pernice. XXIX, 102. 103. 
Perthel. XXX, 346.^ 
Perty. XXX, 206. 
Peschier. XXVIH, 476. XXX, 349. 

351., 
Peter in Zoitz. XXX, 240. 



Peteiwann. 'X:^X, 420. 

Petzold. XXX, 240. 

Petzholdt XXX, 436» 

Pfaff. XXVIII, 476. 

Pfeufer. XXX, 445. 

+ Pflugk. XXIX, 100. 

Pfretzschner. XXVIU, 111. 

Piderit. XXX 234. 

Pischon. XXX, 220. 

Pistorios. XXX^ 99. 

+ Platz in Cötheir. XXX, 409. in 

Werthheim. XXX, 104. 
Pistor. XXX, 207. 
Polsberw. XXX, 427. 

V. Poppe. XXVffl, 476. 
Porchat. XXIX, 105. 

Porta - Fevot. XXIX, 107. 
Prand. XXVIH, 228. 
Pradez. XXIX, 106.^ 
Prcsber. iXIX, 327. 
Preusker. XXX, 223. 
f Prinsep. XXX, 202. 
PrÖlss. XXIX, 474. 
Püning. XXX, 448. 
Pütter. XXVIII, 352. 
Pursh. XXX, 206. 

Q. 

guenstedt. XXVm, 476. 
uidde. XXIX, 231. XXX, 344. 
Quittenbaom. XXX, 347. 

R. 

f Ratze. XXX, 852. 

Ranke in Berlin. XXVEU, 223. ia 

Erlangen. XXX, 342. 
V. Rapp. XX Vm, 475. 
Raschig. XXX, 240. 
f Rasp. 5iXX, 336. 
Raspe. XXX, 347. 
Rath XXVIII, 342. 
Rau. XXX, 206. 

Rauch. XXX, 419. ^ 

Raymann. XXX, 100. ,. 

Heber. XXX, 221. 
Rebs. XXX, 240. 

Rees. XXVIII, 223. : 

Regel. XXIX, 474. 
Regenbrecht. XXVIII, B52. 
+ Rehaag. XXIX, 325. 
Rehbein. XXVm, 352. 
Reichlin .Meldegg. XX Vm, 445. 
Reiflf XXX, 351. • ^ 

Rein in Eisenach. XXIX, 473. XXX, 

212. 218. 
Reinganum. XXVIH, 339. 
Reinhard. XXVHI, 223. 224. 



JT. Remhard. XXX, 89. 
einhold. XX K, 346. 
Äeiechle. XXX, HO. 
Reii. XXX. 440. 
Rettig. XXX, 206. 
Beascher. XXVIII, 235. 
f Rgdu.XXX, 336. 
Raymond 'Alm^ras. XXIX, 107. 
Reyscher, XXVIII, 475. 
Rhein. XXVIII, 107. XXIX, 327. 

S26. 
Rheinwald. XXX, 306. 
+ RitstL. XXVIU, 223. 224. XXX, 

90. 
Ribbeck. XXvra, 22S. 
Riebe. XXX, 424. 
Richard. XXX, 206. 
Richter, J. A. I.. XXX, 220. JdI. 

Herrn. XXX, 421. 
Riecke. XXX, 349. 
T. RieckB. XXVin,475. 
Biecken. XXViri,69. 
Riaken. XXVIU, 351. 
Rie«E. XXX, 230. 
Rinke. XXVm, 107. 
Rinne, C. F. XXIX, 105. J. K. P. 

XXX, 240. 
Rippentrop. XXX,422. . 

Ritgen. XXVUI, 225. • 

Rltschl. XXVIII, 34a XXX, 216. 

217. 
Ritter. XXVIII, 222. XXIX, 328. 
Röper. XXX, 347. in Danzig. X\X, 

427. - 
R5*iler. XXX, 208. 
Roth. XXX, 344. 
RoWchM. XXVUI, 235, 
Romberg. XXVIII, 223. 
Robe. XXVIU, 339. 
*■ Rosenschoeld. XXX, 89. 
RospatL XXVIU, 445. 
RomgI. XXVIU, 110. 
Ro.t. XXX, 212. 214. 216, 218. 
Roth in Hadamar. >^XV1II, lia in 

Münsteireifel. XXVUI, 446. 

Solhert, XXX. 218. 
othmann. XXX, 443. 
Rott. XXVin, iOS. 344. 
+ T. Rotteck. XXX, 336. 
Rotler. XXVm, 105. 342. 344. 
Rottermund. XXIX, 332. 
Rottwitt. XXVIU, 110. 
Ronuein. XXX, 446. 
Rnchannet. XXIX, 107. 
RSckert, L, J. and H. M. inZUta«. 

xxvm, 111. ua. 



Rudolph. XXX, 320. 

Rüble von Liüenitern. XXX, »5. 

Rnttgof. XXVIU, 445. 

Rampcl. XXIX, 105. 

Kampf. XXX, 2U. 

Runge. XXX, 427. 

Kupp. XXIX, 232. 

f Rüit. XXX, 419. 

Rulhardt. XXVUI, 222. 

Rjchner. XXX, 208. 



Saaga. XXVIU, 235. 
iSaalfrank. XXX, 90. 
4 Salverte. XXVIil, 219. 
Sandberger. XXX, 96. 
Sandar. XXIX, 474. 

Sartorius. XXX, 227. 

Sauppe in Magdeburg. XXVm, 235. 

in Torgau. XXX, 100. 443. in 

Züridi. XXIX, 335. XXX, 435. 

436. 
V. Savigny. XXVIU, 222. 
Schaaf. XXVIII, 101. 
Schacht. XXX, 208. 
t Schäfer, G. H 

XXX, 220. - 

XXX, 336. 410. 
Schaffar. XXK, 208. 
Schaffer. XXVIII, 83. 
Schnffter. XXX, 206. 
Schall. XXVIII, 476. 477. 479. 46a 
Scharpf.XXVJH, 233. 
Schaum. XXX, 21t. 
Scheer. XXX, 349. 
Scheibe. XXVIII, 350. 
Scbeiffele. XXVUI, 479. 
Schell. XXX, 233. 



Schenk.XXVUI. 110. XXX, 95. 

T. Scheuert. XXX, 3*2. 
T.SchenrIen, XXX, 349. 
Schiebe. XXIX, 476. , 
Schincke in Gleiniti. XXVIII, 105. 

i Schinke. XXIX, lOa 
Schipper. XXVUI, 230. . 
Schirlits. XXVIH, 235. 
Schlapp. XXIX, 335. 
V.Schlegel. XXVUI, 341. 
Scbleiden, XXVIII, 350. 
Schlemm. XXVUi. 223. 
i SchlotUrbectc. XXX, 3W. 
Uehlüte?. XXVin, 223. 
Schmelsser. XXIX, 227. 
Scbmelzkopf. XXX, 441. 
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Schmid in Bern. XXX, 206. inEt»- 

lingen. XXVlll.' 480. f in Man- 

eben. XXX, m in Tftbtnmi. 
^ XXVIII, 476. 478. 47lr. « 
Schmidt in Berlin. XXX, 99. 42i< 

W. ebendas. XXX, 419. m'Biete« 

feW. XXVm,.101. in Erfurt; 

XX Vm, 104. & E. in J^n«. XXX, 

344. A. ebenda», preuss. Maior. 

XXX, 88. in Rostock. XXX, 347. 

in Worms. XXIX, 83&. 
Schmidtborn. XX VIII, 110.350. 
Schmidts. XXX, 99. 
Schmitthenner. XXVHI, 110. XXX, 

97. 
Schnabel. XXX, 448. 
« Schneckenburger. XXX, 806. 
Schnegraf. XXX, 221. 
Schneider, Fr. XXX, 225. 
Sclineidewiil. XXX, 443. 
SchneD. XXX. 206. E> ebendail. 
Schnepper. XXVIff, 444. 
SchnitUpahn. XXX, 208. 
Schnitzer. XXX, 109. 
Schödel. XXVHJ, lU. 
Schöler. XXVIH, 223. 
Scholl. XXX, 87» 
Schömann. XXVlIf, 223. 
Schönbom. XXX^99. 
Schöne. XXX, 344. 
Schonlein. XXIX, 335. XXX, 419. 

445. 
Schombnrg. XXX, 228. 
Schopen. XXVIII, 34a 
Schott. XXX, 419. 
Schott von Schottenstein. XXVIIf, 

475. 
Schrader. XXVm, 475. 
Schramm. XXVIII, 235. 
Schreiber. XXX, 221. 
Schriwaneck. XjCIX, 107. 
^ Schröder in Darmstadt. XXX, 208. 

in Hildesheim. XXIX, 474. 
Schubarth. XXVIII, 545. ^ 
Schabart. XXVIII, 101. XXX, 410. 
Schobert. XXVIll, 98. 
V. Schnbert. XXyHI, 227. 
Schabe in Bielefeia. XXVIII, 101. 

in Siegen. XXX, 448. in Tübingen» 

XXVIII, 476. 
+ Schulten. XXX, 201. 
f Schuttes. XXX, 203. 
-Schultze in Greifswald. XXVIII, 

352. t in Königsberg. XXIX, 101. 

in Prenzlaa. XXVIII , 439. 
Schols. XXX, 220. 
Schnmann. XXVIII, 99« 



Schwabe. XXX,. «20. ' - 

Schweder. XX Via, 222. 
Schweitzer. XXX, 205. 
Schwetschke. XXX, 222. 
SqMd. )CX1X, 475. 
f Sebastian. XXX, 335. 
Secondiano C^mpanari.XXX, 88* 
Secretan, Charles. XXtX, 106. 107«l 

Ed. XXIX, 107, 
Secr^tan-Mercier.XXlX, 106. 107. 
JSecretan Secretan. XXIX, 107. 
Se;ibeck. XXX. 427. 
Seebode XXX, 219. 
Seidel. XXX, 99. 
SeidL (XXVin, 220. (ilfchlichfir 

todt erklärt) XXIX, 334. 
Seidler. XXX, 435. 440v 
Seiz. XXVIII, 223, 2^4. 
Selckmann. XXX, 427. 
Sell/XXVIII, 340. 
Seul. XXVIII, 352. 
Seyffert XXX, «27. 
Siber. XXVIII, 227. 
f V. Sicherer. XXX, 89. 
Siebeiis in Banzen. XX VIlL 100. ' 
Siegfried. XXX, 101. ' 
Sigwart. XXVIII, 476 

v.Sigwart XXVIII, 476. XXX, 361. 

fillig XXIX, 326. 
Snell in Bern. XXX, 206. in Wie»: 

baden. XXX, 96. 
f Snethlage. XXX, 336. 
Soldan. XXX, 211. 
Soioniac. XXIX, 107. 
Sonne in Hildesheim. XXIX, 471^' 

in Verden XXÄ[, 104. 
f Sotzmann XXX, 90. .* 

Spengel. XXVIII, 228. ;. 

Spieker. XXVIII, 22^. 
Spiess in Dlllenbwrg. XXVIU, IIQ« 

350. XXX, 96. inHaUe.XXfiL 

105. 
SpiUeke. XXX, 424. 
SpillerrXXVin, 105 344. 
Spitto. XXX, 347. 
Spitzner. XXX, 99. 
Spotomo. XXX, 89. 
t Sprengel. XXVIJI, 220. 
Stadelmann. XXX, 9i0. 
Stalin. XXX, 349. ' 

Stahl. XXX, 342. 419. 
Stahr. XXVIII, 351. 
StäUbaum. XXIX, 475. 
SUnco. XXVIII, 228. 
Stange. XXIX, 227. 
Stannius. XXX, 347. 343. .1 

Standenmayer. XXX, 109. 
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Steffen. XXX» 905. 

Steger in Linz. XXVni» 3^1. 

Steginann. XXX, 234. 

st^. xxvni, 96. 

f T. Stein von nnd zam AHentlein. 
XXIX, 326u 

Steinacker. XXX, 435. 
+ Steinbar^XIX, 326. 
Steiner. X^RK, 327. 
Steinhaas. XXVIH, 110. XXX, 
446.- 

f Stelzhammer. XXX, 336. 
- Stenglen. XXX, 220. 
Stenzel. XXVIII, 342. 352. 
Stephanovitsch. XXIX, 127. 
Stern. XXX, 100. 
Stetter. XXX, 109. 
Stickel. XXVIII, 225« 
Stieffelios. XXVIII, 84. 
Stockmeyer. XXX, 221. 
Strackerjan. XXX, 221. 
+ Straiil. XXIX. 101., 
Straw. XXVllI, 104. ' 
Streber. XXX, 445. 
Strempel. XXX, 347. 
StroTe. XXX, 208. 
V Studer. XXX, 206. B. ebenda«. 
SuflHan. XXX, 448. 
Sverdsjo. XXVIII,>236. 
Szymanski. XXX, 422. 

T. 

Tafel. XXVIII, 476. XXX, 351. 
Temme. XXVIII, JSl. 
Teuffei. XXX, 351. 
TheUe. XXX, 206. 
Thereroin. XXVIII, 339. 
+ Thibaut. XXVIII, 339. 
ThiemcXXVIU, 111. 
Tbienemann. XXVIU, 104. 
Thiersch. XXVÜI , 228. XXX, 214. 
217. 218. 440. 

Thilo. XXVIU, 223. 

Tholuck. XXX, 226. 

Tichomandrizky. XXVIU, 236. 

Tirol. XXIX, 128. 

Tölken. XXVIII, 223. XXX, 205. 

Toxhoff. XXX, 448. 

Trechsel. XXX, 206. 

Trefurt. XXX, 224. 

Tribolet XXX, 206. 

Troo«t XXIX, 122. 

Troxler. XXX, 206. 

Türk. XXX, 347. 

Twesten. XXX, 205- 421. 



ü. 

Uck«niinn. XXX, 216. 
Udbelen. XXVÜI, 475. 
Unger. XXX, 482. 
Urtel. XXX, 100. . ~ 

t w. Utzschnmder. XXVin, 220. 
Uwatow. XXyur, 236. 237. 

V- 

VaUlf z. XXVm, 9^. 

Valentin. XXX, 206. 

V. Vangeroff. XXX, 344. 

Verfaaegen. XXVIU, 443. 

Vierordt. XXX, 91. 

Vietz. XXVm, 860. 

Vümar. XXX, |28. 

Vinet. XXIX, 107. 

Vischer, XX Vm, 476. XXX, 361. 

Vogel in Bredan. XXVIU, 223. in 

Leipzig. XXIX , 457. in Planen. 

XXVni, 111. 
Vogel von VogeUtein. XXX, 487. 
Vogt. XXX, 206. 
Voigdt. XXIX, 232. 
Voigt in BerUn. XXX , 99. in Kd- 

n&sberg. XXX, 227. in Zwickao, 

XXX, 240. 
+ V. Voigt. XXX, 410. 
Voigtland. XXIX, 105. 
VoUenhoven. XXVin, 227. 
Volmar, E. nnd J. XXX, 206. 
Volxem. XX vm, 443. 
Volz. XXX, 352. 
Vorwerck. XXX, 448. 
Voss. XXIX, 327. 328. 
Vulliemin-Galliard. XXIX, 107. 
f Vulpius. XXIX, 101. 

w. 

Wachler, Albr. XXVJH, 347. Ludw. 

XXVin, 346. 
Wachtmeister. XXVm. 101. 
V. Wächter. XXX, 349. 
Wagner. XXX, 208. 
Wagner in Aogsburg XXX, 204. in 

Darmstadt. XXX, 207. in Erlan- 
' gen. XXX, 342. in GÖttingen. 

XXX, 224. in Regensbnrg. XXIX, 

332 
'Wallii XXVIU, 226. 
Wallroth. XXVIU. 351. 
Walz. XXVm, 476. XXX, 218. 360. 

351. 
Wartmann. XXIX, 106. 107. 
Weber, E. XXX, 222. K. A. XXIX, 

105. in Cassel. XXX, 228. 
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Weckers. XXVm, 86. 

Wehrhan. XXX, 822. 

t Weigand. XXIX, 386. 

Weigel XXVni, 888. 

Wcigi. XXX, 95. 

Weiland. XXX, 483. 

Wcinholz. XXK, 347. 

Weise in Berlin. XXX, 99. 

Weissbrod. XXVin, 287. 

Weissenbom in Eisenaoh« XXIX, 
470.473. in Jena. XXX, 346. 

*}* Weissenborg. XXX, 203. 

Weissgerber. XXVm, 233. 

Welcker in Bonn. XXX, 217. in 
Gotha. XXX, 213. 

WeUs. XXIX, 126. 

Weite. XXVIII, 475. 

WentzeL XXVm, 344. 

Werk. XXX, 92. 

Werner, Rud, XXVDI, 350. i« 
Liegnitz. XXX,. 99» , 

Wemicke. XXX, 99* 
. Werther. XXX, 446. 

Wesener. XXVHI, 344. 

Wastermann. XXIX, 462. XXX, 
436. 

Westwrp. yXX,^ 422.. 

WeyL XXIX, 287. 

Wiegand in Hersfeld. XXX, 234. in 

Worms. XXIX, 334. 
Wieland. XXVHI, 339. 
Wies. XXVm, 228. 
Wiese. XXVHI, 339. XXX, 427. 
Wiener. XXVHI, 225. 
▼. Wietersheim. XXX , 208. 437. 

444. 
Wigand. XXX, 424. 
Wiggers, 6. F. in Rostock. XXX, 
347. Jal. ebendas. XXX, 347. «• 
Wiggert. XXVHI, 235. 
Wffl)erg. XXX, 99. 
WUbrandt. XXX. 347. 
Wücke. XXX, 2?9. 

Wild, xxvm, 110. 

Wilhehn von Nassan._ XXVm , JLIO. 






f Wiihdm ia Manchen. XXX , 336. 

in Rossleben. XXX, 100. 
Willberg, XXIX, 101. 
Will^rditig. XXIX, 475. 
Willhelmi. XXVHI, 226. 
Willkomm. XXVIH, 111. 
tWUken. XXX,336. 
t Wilster. XXVIH, 219. 
Wimmer. XXVIH, 102. 
WinckeTmann in Salzwedel. XXVJH^ 

235. in Zürich. XXX, 443. 

Winiewski. XXVIH, 290. 
Winzer. XXIX, 477. 
Wirth. XXVHI, 110, XXX, 447. 
I^kemann, XXX, 234. ' . 

Witte in Berlin. XXX, 423. in Salz- 
Wedel." XXX, 99. 

Wittig in Biberach. XXIX, 106. 
Y. Witzleben. XX VIH , 234. XXX, 

IQO. 
Wolfart. xxvm, 235. * 

Wolff in Erlenbach. XXX, 368. in 
Gleiwitz. XXVHI, 105. iaMüäi 
sterreifel. XXVHI, 445. ^ 

Wruck. XXX, 344. 

Wfistemann. XXX, 212, 223. ' 

Wunderlich. XXVIH, 476. 

Z. 

Zambelli. XXX, 88. 
Zeller. XXVHI, 475. XXX, 3J1. ' 
Zepernick. XXIX, 102« * 
Ziegelbaner. XXIX, 335. 
Ziegier, in Heilbronn. XXX, 110. in' 
Posen. XXX, 99. 

ZiUmann. XXIX, 475. . 

Zilmer. XXVIH, 110. ^ 

Zimmermann in Berlin. XXX, 99^ in« 
Darmstadt. XXX, 203. ia Heu-, 
brenn. XXX, 109. ., j 

Zundel. XXIX, 106. 107. * 

Znmpt. XXIX, 453. 
Zyro. XXX, 206. 
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Aachen. XXVHI, ^. 
Alabama. XXIX, 115. 122. 



Altona. XXX, 411. 
Amherst. XXIX, 117. 
Annaberg. XXVHI, 98. XXIX, 467. 
XXX, 203. 
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SchSoduil. XXX, 352. 
Schweidnitx. XXIX, 239. " 
Schweinfort. XXX, 348. 
Serbien. XXIX, li7. 
Sibirien. XXX, 236. 
Siegen. XXX, 446. 
Siena. XXX, 236. 
Soest. XXX, 446. 447. 
Stargard. XXX, 100. 
StenSai. XXX, 101. 
Stettin, lux, 103. > 

Stattgart. XXX, 1 10. 349. 
Sod- Carolina. XXIX, 115. 122. 

T. 

TenneMee. XXIX, 115. m. 
Torgan. XXX, tOO. 103. 
Toicana. XXIX, 349. 
Transkankaaien. XXX, 236. 
Trsemesno. XXVTET, 351. 
Tübingen. XXVHI, 445. XXX, 236. 
3tö. 850. 

. ü. 

Ulm. XXX, 111, 
Ungarn. XXIX, 239. 

" .V. 

V^dcn. XXX, 104, 
Vermont. XXIX, 113. 12U 



Vininien. XX1X> 114. 121. 
VrMon. XXX , 446« 

w. 

Warbarg. XXX, 446. * 
Warendorf. Xlä, 446. ^ 
Warsdiaa. XXX, 236L 
Weübarg. XXVm, lia XXX, 96. 
Weimar. XXIX, 479. 
Weiggrawland. XXX, 296. 
Werth^m. XXVm, 111. XXX, 104. 
Westbkaien. XXVm, 235. 351. 446^ 
TTien. XXVm, 240. 351. XXIX, 
334. 

Wiesbaden. XXVm, 110. XXX, 96. 
Wismar. XXIX, 334. 
I'^tenberg. XXX, 99. 
Worms. XXIX, 334. 
Wartemberg. XXVm, 474. XXX, 
104.349.350.352. 

W&zbnrg. XXIX, 128. XXX, 92. 

Z. 

- •» ■ ■ ■ "^ 

Zeitz. XXX, 240. 

Zittau. XXVIH, in; XXX, 352. 

Zarich. XXIX^ 335. XXX, 92. 240. 

419. 
Zwickaa. XXX, 24ä 
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